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Zur Geſchichte der Städteverfaſſung im Mittelalter. 
Don 
&. Hegel. 


von Maurer, Georg Ludwig, Geichichte der Städteverfaffung in Deutjch- 
fand. 1. Band. 8. (XIV, 657 ©.) Erlangen 1869, Ferd. Ente. 

Das vorliegende Werk des hochverdienten Rechtshiftoriferd und 
baierifchen Staatsmanns, des Herrn Staat3- und Reichsraths ©. 2. 
v. Maurer, ift dazu beftimmt, eine auffallende Lücke in unferer Hifto- 
rischen Literatur auszufüllen. Nach allem, was in zahlreihen Un— 
terfuhungen über das deutihe Städteweſen im Allgemeinen oder in 
einzelnen Städtegefhichten in neuerer Zeit geleiftet worden, Hat doch 
eine zufammenfaffende, auf jelbftitändige Forſchung begründete Ge- 
ſchichte der deutſchen Städteverfaffung uns bis dahin gefehlt. Bar— 
thold3 immerhin verdienftliches Buch (Geſchichte des deutjchen Städte: 
wejens in 2 Th. 1850. 51) machte zwar den Anſpruch darauf eine 
folhe zu fein, gab aber in der That nicht mehr als eine raſch 
ſtizzirte Weberficht in populärer Darftellung und konnte für das 
wiljenjchaftliche Bedürfnig, auch nur momentan, unmöglich) genügen. ©. 
L. von Maurer, welcher ſich jeit 40 Jahren mit dem Gegenftande be= 
ihäftigt hat und ſchon 1829 in feiner Schrift „über die baieriichen 
Städte und ihre Werfaffung unter der römischen und fränkiſchen 
Herrſchaft“ der Anficht von der Fortdauer der römischen Municipal- 


verfaſſung entgegengetreten ift, war beſonders berufen, das immer 
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noch vermißte Werk auszuführen, und es iſt wahrhaft erſtaunlich zu 
jehen, welchen immenjen Fleiß der gelehrte Veteran in einem meit 
vorgerüdten Lebensalter, in welchem Andere ſchon längft die Feder 
niedergelegt, auf dieje Arbeit verwendet hat und mit wie frifchem 
Muth er aufs Neue den literarischen Kampfplak betritt. 

Auh Hat v. Maurer bereit3 durch eine ganze Reihe von Schrif— 
ten in nicht weniger als 8 Bänden zu dem vorliegenden Werk einen 
foliden, wenn auch, wie uns dünkt, allzu weitläufigen und an Wie- 
derholungen reihen Grund und Unterbau angelegt: Einleitung zur 
Geihihte der Mark:, Hof, Dorf- und Stadtverfaffung. 1854; 
Geſchichte der Markenverfaſſung in Deutſchland. 1856; Gefchichte 
der Frohnhöfe, der Bauernhöfe und der Hofverfaſſung in 4 Bänden. 
1862 und 1863; Geſchichte der Dorfverfaſſung in Deutſchland in 
2 Bänden. 1865 und 66. Um nämlich feine Grundanficht Har zu 
machen, daß die Stadtverfaffung einzig und allein aus der Marfen- 
berfafjung hervorgegangen fein fünne, ſchien es ihm nothwendig, zu= 
vor die Entftehung und Natur der Marfen= ſowie der Hof- und der 
Dorfverfaffung zu unterfuden. Darum find die genannten Bücher 
gewiſſermaßen ſchon al3 Einleitung zu dem neuen Werf zu betrach— 
ten. Dieſes jelbft aber enthält in dem erjchienenen erjten Band 
unter der Ueberſchrift: I. Einleitung, wieder nur den vorläufigen 
Theil des Ganzen, und zwar diefen in 17 Abjchnitten, von welchen 
der letzte, betitelt: Die Stadtverfaffung im 12. und 13. Jahrhundert, 
die gewonnenen Rejultate noch einmal kurz zujammenfaßt, jo daß 
damit wohl im ganzen die Zeitgrenze bezeichnet werden joll, bis zu 
welcher die Unterfuhung und Darftellung der Städteverfaffung in 
diefem Bande fortgeführt iſt. Da jedoch diefer Zeitpunkt in den 
früheren Abſchnitten, ſowohl bei Ausführung mander Einzelverfaj- 
fungen, al3 bejonders aud bei Zufammenfaffung des Kriegsweſens 
der Städte bis auf die legten Jahrhunderte herab (Abſchnitt 13: 
Einfluß der Befeftigung der Städte), zum Theil ſchon weit über- 
ſchritten ift, jo gewinnt es damit den Anjchein, als fei es doch mehr 
oder wenigſtens ebenjo fehr auf eine ſyſtematiſche als eigentlich Hifto- 
riſche Darftellung nach der Folge der gefchichtli—hen Entwidlung ab- 
gejehen, und das Verhältniß des vorliegenden Theil3 zum Ganzen 
bleibt jomit für den Lefer im Unklaren. 
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Wir werden die von dem Berf. durchgeführte Grundanficht 
am ficherften mit feinen eigenen Worten angeben, jo wie fie im 
teten Abjchnitt des Buchs zufammengefakt ift. „Die Städte find 
aus Dörfern und die Stadtgemeinden aus Dorfmarkgemeinden her— 
vorgegangen. Die Verfaffung der alten Städte und die Beſchäftigung 
ihrer Bewohner war demnach bon jener der Dörfer und der Dorf- 
bewohner durchaus nicht verfchieden. Die Verfaſſung der alten Städte 
war daher eine Stadtmarfverfaffung und die Beichäftigung der alten 
Stadtbürger Aderbau und Viehzucht. Erft jeit der Erridtung von 
Märkten und jeit Entftehung des freien Verkehrs ward e3 anders.“ 
„Mit dem freien Verkehr war allezeit der Königsſchutz und daher 
öffentliche Gerichtsbarkeit, alfo meiftentheils Immunität von den öffent- 
lihen Yandgerichten verbunden.“ „Der freie Verkehr hatte allenthalben 
zur perjönlichen Freiheit und zur Abſchaffung der Hörigfeit geführt, 
jo daß jpäterhin die Ertheilung des Stadt- oder Weichbildrechtes jo 
viel war al3 eine Befreiung von der Hörigfeit.” „Dasfelbe Bedürfnik 
hat überall zu denjelben Rejultaten geführt. Darum entwidelte fi) 
in faft allen im 12. und 13. Jahrhundert hervortretenden Städten 
eine fich fehr ähnliche Verfaflung, zuerft in den Königsftädfen, ſo— 
dann aber au in den Biſchofsſtädten und in den übrigen landes— 
herrlichen und grundherrlichen Städten.“ „Den Inbegriff aller ftädti- 
ſchen Freiheiten, tie fie fich bereit3 im 12. und 13. Jahrhundert gebildet 
hatten, nannte man „Freiheit und Immunität” (S. 653—656). 

Der erſte diefer Sätze ift von Ddurchgreifender Wichtigkeit für 
die Anfänge der Städte und ihrer Verfaſſung. Davon handeln 
näher die fünf erften Abjchnitte des Buchs, welche ſich auf die Anlage 
und Entftehung der deutjchen Städte beziehen. Die Gründung einer 
Stadt jegt nach v. Maurer entweder eine bereits beftehende Ortſchaft 
boraus, oder e3 war damit eine dorfartige Anſiedlung verbunden; 
die Städte unterfchieden ji von den Dörfern zuerft nur durch die 
Befeftigung, dur) Umgebung mit Wall und Graben (S. 44). Darum 
it ihre Verfaſſung nichts als Dorfverfafjung, und wie diefe auf 
der Dorfmarkverfalfung beruht, jo auch die urſprüngliche Stabdt- 
verfaflung auf der Stadtmarfverfaffung. 

Diefe Analogie von Dorf und Stadt ift ebenjo einfach als 
natürlich und gewiß auch zutreffend für die Erftlingsgeftalt des 


4 C. Hegel, 


deutjchen Städteweſens, don welcher alle weitere Entwidlung feiner 
Verfaffung ausging. Sie ift in diefer beftimmten Weife hier zum 
eriten Mal aufgejtellt und geltend gemacht worden. 

Die Urform der deutjchen Stadt und Stadtverfaffung ift aljo 
in dem deutjchen Dorf und der Dorfverfaflung gegeben. Ueber diefe 
Hat v. Maurer ausführlich in feinem früheren, oben genannten Wert 
gehandelt. Alle germanifche Gemeindeverfaffung ift von der Mark— 
genofjenjhaft ausgegangen. Die Dörfer find dur Abmarkung aus 
der gemeinen Mark entitanden; jede Dorfſchaft bildet für ſich eine 
Heine Mark mit Feld- und Waldgemeinfchaft, ſowie die Dorfge- 
meinde von freien und hörigen Colonen eine einzige Markgenoſſenſchaft. 
Die Gemeindeangelegenheiten beziehen ſich vorzugsweiſe auf Benugung 
von Feld, Weide, Waller, Wald und find hauptſächlich Dorfmarf- 
angelegenheiten. In diejen ift die Dorfichaft völlig autonom und 
unabhängig von den öffentlichen Beamten, fei fie nun eine freie oder 
eine herrſchaftliche oder eine gemiſchte, d. h. theils herrfchaftliche, 
theil3 freie. Die Bejorgung der Gemeindeangelegenheiten oder das 
Dorfregiment ijt den Vorſtehern übertragen, welche unter ſehr ver- 
Ihiedenen Benennungen als Bauermeifter, Heimburger, Meier, Cent— 
ner, Gejchworene, Vierer u. ſ. w. vorfommen. Neben diefen findet ſich 
au wohl ein Gemeinderath oder Ausſchuß aus der Gemeinde, wo 
nicht dieſe jelbit in dev Gejammtheit überall zugezogen wird. Außerdem 
gibt es untergeordnete Gemeindebeamte, wie Gemeindehirten, Ylurz, 
Waldſchützen u. |. w.; ferner ein Bauerngericht Über Tyeld- und 
Markgemeinſchaftsſachen, ſodann Gerichte für ſpecielle Zwede, Gaſſen— 
gerichte, Zehnt- und Sendgerichte u. ſ. w. In den freien Dörfern 
ſind die Gemeindevorſteher genoſſenſchaftliche und gewählte Beamten, 
in den grundherrlichen, welche aus Fronhöfen entſtanden ſind oder 
aus freien in ſolche umgewandelt worden, ſind es herrſchaftliche, in 
den gemiſchten finden ſich beide Kategorien neben einander. (Geſch. 
der Dorfverfaſſung Bd. II in Abſchn. VI u. VII.) 

Hierin aljo hätten wir nad) v. Maurer das Vorbild und die 
Grundlage der älteften Stadtverfaffung in Deutſchland nicht bloß, 
fondern ebenjo gut auch in England, Italien und Frankreich zu 
erfennen. (Bgl. Städteverf. ©. 168. 184 ff.) Denn überall waren die 
Burgen oder Städte, urbes, castella, oppida, civitates ohne Unter: 
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fchied, wie der Verf. zum öfteren wiederholt, nichts als befeftigte 
Ortichaften, und zu jeder Burg oder Stadt gehörte nothiwendig eine 
Stadtmark. Die Bewohner oder Bürger waren zunädft auf Nder- 
bau und Viehzucht, Feld-, Wald- und Weidenugung angemwiejen und 
fonnten nicht ohne folche beftehen; die urfprüngliche Stadtverfaffung 
war daher Stadtmarkverfaffung (S. 197—279). 

Wir geben, wie gejagt, diefe Analogie vollkommen zu, doch 
müffen wir über die hier und weiter davon gemachte Anwendung 
jogleich Folgendes bemerfen. Die Hiftorifche Beſchreibung der Dorf- 
berfaffung, welche v. Maurer in feinem früheren Werk gegeben hat 
und in dem neuen vorausſetzt, ift aus den Weisthümern der lebten 
Jahrhunderte des Mittelalter und felbft noch fpäterer Zeit ohne 
Unterfchied entnommen. Wie viel oder wenig davon auf die jehr 
meit zurüdliegende Zeit pakt, al3 die Städte noch nicht? weiter als 
Burgen oder befejtigte Dörfer waren, ift von dem Perf. nicht nad)= 
gewiefen worden. Man kann nur im Allgemeinen annehmen, daß 
die Grundzüge der Dorfverfaffung, jo weit fie durch die gemeinfame 
Feld-, Weide: und Waldwirthſchaft bedingt wurde, ſchon urſprünglich 
gegeben waren. Ueber dieſe unbeſtimmte Vorſtellung kommt man 
daher mit jener Analogie von Dorf und Stadt auch in Bezug auf 
die urſprüngliche Stadtverfaſſung nicht hinaus. Was wir aber wirk— 
lich von der alten Dorfverfaffung aus der fränkiſchen und in Italien 
aus der langobardiichen Zeit wiſſen, Sprit durchaus nicht zu Guns 
ften der bon v. M. aufgeftellten Theorie, wonach eine ftrenge Schei- 
dung zwiſchen genofjenfhaftlihen oder Gemeindeangelegenheiten und 
öffentlichen Angelegenheiten, zwifchen Gemeindebeamten und öffent: 
lien Beamten beftanden haben fol. Die Schultheißen und Decane 
bei den Pangobarden, die Schultheißen oder Tribunen bei den Franken 
waren Ortsvorfteher und zugleich königliche d. h. öffentliche Beamte. 
(Italien. Städteverf. I, 467 ; Waib, deutſche Verfaſſungsgeſch. II, 310). 

Wenn nun die urfprünglihe Stabtverfaffung ſich in nichts 
bon der Dorfverfaffung unterfchied, jo fragt ſich weiter, auf melche 
Weiſe und durch welchen Fortichritt zuerft das eigentlich ftädtifche 
Weſen und eine eigenthümliche Stadtverfafjung ſich hervorzubilden 
begann? Hierauf gibt der Autor im 10. Abfchnitt des Buchs, be- 
titel: Die erften ftädtifchen Einrichtungen und Freiheiten, Antwort. 
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Der freie Berfehr und meiterhin die perjönliche Freiheit der Bürger 
waren es, wodurch ſich zunächſt die Städte von den Dörfern unter: 
fhieden, und die Einrichtungen, welche dazu geführt haben, waren 
Errihtung von Märkten und Münzen, womit insgemein auch Zöfle, 
für die Bürger aber Zollfreiheit verbunden waren. (©. 279 ff.) 

Der freie Verkehr oder die Marftfreiheit war, wie v. Maurer 
im Weiteren ausführt, das Recht, frei und ungehindert zu faufen 
und zu verfaufen; urfprünglic auf die Kaufleute beſchränkt, wurde 
dasſelbe auf alle Einwohner der Stadt ausgedehnt. Das Marft- 
recht oder das Recht der Kaufleute war die Seele des alten Stadt- 
rechts. Für den Marftverfehr waren Münze und Geldwechſel noth- 
wendig, für den freien Verkehr ficheres Geleit; daher Münzrecht mit 
dem Marktrecht verbunden, ebenjo Zollfreiheit für die Bürger und 
Marktfrieden für Alle. Durch den freien Verkehr wurde der Hörig- 
feitSverband gebrochen; Hörige und Unfreie ftrömten in die auf- 
blühenden Städte; die Fortdauer der Marfenverfaffung wie des 
Hofrehts war damit auf die Länge unverträglid. Dem Städtewefen 
wurde ein ganz anderer Charakter aufgedrüdt. Wenn urfprünglich 
die Hauptbejhäftigung der Stadtbürger, gleichwie der Bauern, in 
Ackerbau und Viehzucht beftand, jo wandten fie fi bald dem Handel 
und den Gewerben zu, und die Städte wurden Site des Gewerbs— 
weſens und de3 Gapitalvermögens. Die Feld- und Markgemeinſchaft 
wurde mehr und mehr zurüdgedrängt; die Almenden nad und nad 
unter die Bürger vertheilt; die Stadtangelegenheiten, früher Stadt: 
marfangelegenheiten, bezogen fi) nun borzugsweife auf Verfehr, 
Handel und Gewerbe. Die genofjenschaftlihe Autonomie der Bürger 
wurde in demfelben Ma erweitert. Schon früh wurde ihnen ein 
Auffichtsrecht über die herrſchaftliche Münze eingeräumt; fie hatten 
die Markt und PVictualienpofizei zu bejorgen, und was die Haupt- 
ſache ift, die Marktfreiheit Hatte die Immunität von den öffentlichen 
Landgerihten und die Errichtung eigener Stadtgerichte im Gefolge 
(S. 352). Sehr gut wird ferner nachgewieſen, wie durch die Ein- 
wirfung des freien Verkehrs in den Städten auch dag gejammte 
Privatrecht der Bürger, Familien-, Güter: und Erbredt, eine voll 
ftändige Ummandlung erfuhr (S. 411—436). 

Wir bleiben Hier mit näherer Betradhtung allein bei dem für 
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die Ausbildung der Stadtverfaflung unftreitig wichtigſten Verhältniß, 
der Immunität von den Öffentlichen Gerichten und der Errichtung 
eigener Stadtgerichte ftehen. Der Autor handelt.davon im 12. Ub- 
ichnitt feines Buchs: Immunität der Städte Indem er 
zubörberft jeden Einfluß der Immunität auf die erfte Bildung einer 
Stadtgemeinde in Abrede nimmt, jagt er doch weiterhin, daß fie bei 
der Ausbildung der Stadtverfafiung von der größten Bedeutung 
gewejen jei (S. 446 f. 463). Dies ift nur zu verftehen, wenn man 
die allgemeine Auffaffung des Begriff3 der Smmunität, wie vd. M. 
fie in feinen früheren Werfen dargelegt hat, kennt (Geſch. der Fron— 
höfe I, 282—306 ; Geſch. der Dorfverfaffung II, 168—187). Im— 
munität heißt nach ihm überhaupt Freiheit von dem Zutritt der 
öffentlihen Beamten. An diefem Sinne bildet ſchon jede Dorfmark 
und jeder herrichaftliche Hof eine wahre Immunität; fie findet fi 
in allen Dörfern und Städten, in allen Fronhöfen und Grund— 
herrfchaften, in den Wohnungen der freien Leute, fowie in allen 
Kirchen und Klöftern und deren Beſitzungen, in allen königlichen 
Billen oder Gütern des Fiscus. Man fragt fih erftaunt: wo hatten 
denn die öffentlichen Beamten überhaupt noch Zutritt, wenn fie von 
allen diefen Jmmunitäten ausgejchloffen waren? Entweder der Begriff 
der Immunität, wie er hier gefaßt ift, oder feine Anwendung muß 
unrichtig fein. In der That verfteht ihn der Verf. doch anders, als 
wie jeine Definition eigentlich laute. Denn wo er 3. B. von der 
Immunität der Dorfmarf redet und diefe ala Freiheit don dem 
Zutritt der öffentlichen Beamten erklärt, fügt er doch nachher Hinzu: 
„Richtsdeftomweniger ftanden die Ortichaften fammt und fonder3 unter 
der öffentlichen Gewalt, alfo urfprünglich unter der königlichen Ge— 
walt und direct unter dem Königsfrieden — nur Hinfichtlich der 
Angelegenheiten der Dorfmark hatten fie Immunität, in jeder andern 
Beziehung ftanden fie demnach direct unter der öffentlichen Gewalt 
und unter den öffentlichen Beamten und Gerichten” (Geſch. der Dorf: 
verf. II, 172). Alfo Immunität heit in diefem weiten Sinne, wenn 
ich die Meinung recht verftehe, jo viel als Autonomie in Haus und 
Hof, Dorf, Grundherrſchaft, Kirche, Klofter, Burg und Stadt allein 
in Bezug auf private oder genofjenfhaftliche Angelegenheiten. Und 
nur in diefem Sinne fonnte der Verf. fagen, daß die Immunität 
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feinen Einfluß auf die erfte Bildung einer Stadtgemeinde geübt habe, 
weil ja ſchon die Dorfgemeinde fie beſaß! 

Allein die urkundlichen Quellen und Privilegien verftchen unter 
Immunität etwas anderes. Die Ausſchließung der öffentlichen Beam: 
ten von den Jmmunitätsorten iſt nicht das Wefentliche, ſondern nur 
die Folge des bejonderen Schußverhältniffes zu dem Könige, ſowie 
der Ueberlaſſung öffentlicher Rechte an Kirchen und Klöſter in ihren 
Befigungen, gleichtwie an andere Grundherren. Auch v. Maurer kommt 
weiterhin auf die Jmmunitätsprivilegien zu ſprechen und unterjcheidet 
in diefen die befannten Abjtufungen, erſtens als Verleihung gewiſſer 
Rechte der öffentlichen Gewalt und einer befchränften Gericht3barfeit 
über die Hinterfaffen, und zweitend al3 Uebertragung der ganzen 
Grafengewalt. (Geſch. der Fronhöfe I, 300 f.) Bon dieſer wirklichen 
Immunität im Sinne der Privilegien gilt nun der andere Sab des 
Autors, daß fie einen fehr weſentlichen Einfluß auf die Ausbildung 
der Stadtverfaflung geübt Habe, weil damit die „Stadtgemeinde zu 
gleicher Zeit zu einer Gerihtsgemeinde wurde, was zur Annäherung 
und Verſchmelzung der verjchiedenen Klaffen von Einwohnern weſent— 
(ih beitrug“ (Städteverf. 447), womit wir vollkommen einverftanden 
find. Seine ganze Auseinanderjegung über die Immunität der 
Städte ift aber deßhalb unklar, weil unter Immunität von ihm fo- 
wohl der bloße Marf- und Dorffrieden, Königsfrieden und Stadt— 
frieden, als auch die Befreiung von den öffentlichen Beamten und 
Gerichten verftanden wird; und ferner deßhalb, weil v. M. ungenau 
von einer den Städten ertheilten Immunität redet (S. 441 ff.), 
während dod) diefelbe nicht den Städten felbft, jondern vielmehr den 
Stadtherren, Biſchöfen und weltlichen Herren, verliehen wurde und 
erft fpäter von diefen auf die Stadträthe überging. Immunität der 
Städte kann alfo nur bedeuten die obrigfeitliche Gewalt, welche, un: 
abhängig von den öffentlichen Landgerichten, den Stadtherren, jeien 
diefe nun der König felbit oder ein Biſchof oder anderer Landes- 
herr oder Grundherr in Bezug auf die Stadt und deren Gebiet zu= 
ftand, und fodann von ihnen ftüdweife, in den alten wie in den 
neugegründeten Städten, an die Stadträthe und bürgerlichen Stadi- 
gerichte überlaffen wurde. 

Mir kommen hiermit zur Entftehung der eigentliden 
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Stadtverfaffung, als melde doch die bloße Stadtmark- oder 
Dorfverfaffung, To lange die Bürger fih nur mit Aderbau und 
Viehzucht beichäftigten, nicht angefehen werden fann. Bekanntlich) 
gehört die Herleitung der jpäteren Stadtverfaflung und Stadtfreiheit 
aus den Älteren Inftitutionen des Neich3 oder die Nachweiſung des 
geichichtlichen Zufammenhangs und Uebergangs zwijchen beiden zu 
den jchmwierigeren Problemen der geihichtlichen Forihung. v. Maurer 
erklärt fih im Abjchnitt 9: „Entitehung einer Stadtverfaſſung“, 
gegen fämmtliche Anfichten, welche bisher hierüber aufgeftellt worden 
find. Er verwirft aufs Neue die Fortdauer irgend welcher römischer 
Municipalverfaflung, woraus man irrtümlich die Anfänge der deut- 
ſchen wie der italienischen Stadtverfaffung abzuleiten verſucht hat, 
und verbreitet fich insbejfondere über die libertas Romana in 
Selz, welche al3 einer der Beweife dafür gelten jollte (S. 141—145). 
Diefer Ausdruck bedeutet nicht3 weiter al3 den unmittelbaren Schutz 
de3 päbjtlihen Stuhls, unter welchen das Kloſter und der Ort ge- 
jtellt wurden, wie ich bereit3 1854 in meinen „Eritifchen Beiträgen 
zur Gejchichte der deutichen Städteverfaffung“ (Kieler Monatsſchrift 
für Wiffenfchaft und Literatur) aus den Urkunden nachgewieſen habe. 
Während nun v. Maurer denjelben Nachweis, nur etwas weniger 
vollftändig, ausführt, muß ic) bedauern, mich an diefer Stelle noch 
unter den Vertretern einer irrthümlihen Anficht genannt zu finden, 
welche er mit meinen eigenen Waffen widerlegt. Wenn dem verehrten 
Manne jene meine Beiträge nicht völlig unbekannt geblieben wären, 
jo hätte eine Rüdfihtsnahme auf diefelben auch noch an anderen 
Stellen vielleicht für die Cache nüßlich fein können. 

Um fo mehr war mir feine Beftätigung und ausdrüdliche Zu— 
fimmung willkommen in Verwerfung der von K. W. Nitzſch ver- 
ſuchten unglüdlihen Hypotheſe (Minifterialität und Bürgerthun 
1859), wonach die deutiche Stadtverfafiung allein aus der Hofver- 
faffung, das Stadtreht aus dem Hofrecht hervorgegangen fein jollte 
(Hiſtor. Zeitichrift (1859) Bd. IT S. 443—457), 

Terner erklärt ſich derjelbe gegen die Anficht, daß die fpätere 
Städteverfaffung mit den Stadtgerihten zufammenhänge und die 
Stadträthe aus den Schöffencoflegien hervorgegangen feien. Denn 
die Schöffenverfaffung fei nicht überall eingeführt worden und die 
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Schöffen hätten nichts mit der Verwaltung und den Gemeindeange- 
legenheiten zu thun gehabt, ſondern jeien allein Urtheilsfinder, mie 
in den Gau= und Gentgerichten jo aud in den Stadtgerichten, ge— 
mejen. Auf den legteren Punkt fomme ich nachher zurüd. Hier 
jei nur vorläufig bemerkt, daß der erftere Grund der Widerlegung 
nicht3 bedeutet, wenn doc) der Zufammenhang der fpäteren Städte- 
verfaffung mit den früheren Schöffencollegien gerade nur für jene 
Städte behauptet worden ift, in welchen fi nachweislich ein be- 
ſtändiges Schöffencollegium erhalten hat (Italien. Städteverfaffung 
II, 42 ff.). 

Auch die Anfiht von Wilda u. A., daß die erjten Stadtge- 
meinden Schußgilden gemwefen feien, wird von vd. Maurer verworfen: 
denn die Gilden feien nur Verbindungen für religiöfe und weltliche 
Zwecke, als Handel und Gewerbe, ohne Beziehung auf Grund und 
Boden geweſen; ebenfo die Meinung, daß die Stadtgemeinden durch 
Vereinigung der verjchiedenen Stände und gemwaltfame Auflehnung 
gegen die Stabtherrjchaften entſtanden ſeien: denn die Stadtgemein= 
den jeien jchon viel früher al3 Markgemeinden vorhanden geweſen 
und bei diefem Kampf habe es fich nicht um Bildung neuer Ge— 
meinden, fondern um die Unabhängigfeit der Stadtgemeinden von 
den geiftlihen und weltlichen Herren gehandelt. Die Stadtverfaflung, 
das ift der Anfang und das Ende der ganzen Ausführung des 
Autors, ift allein aus der Dorfmarkverfaffung entitanden und aus 
den Markvorſtehern ift wie in den Dörfern der Dorfvorftand, jo in 
den Städten der Stadtvorftand und Stadtrath hervorgegangen. 
Dieß gilt ebenfo gut für Italien und Frankreich, wie für Deutſch— 
land (©. 161 ff. 184 ff.). 

Wir haben bereits oben die allgemeine Analogie von Dorf und 
Stadt für die erfte Zeit, als die Städte nicht3 als Burgen oder be= 
feftigte Dörfer waren und die Bürger fi bloß mit Ackerbau und 
Viehzucht bejchäftigten, zugegeben, aber auch beimerft, daß ich daraus 
nur eine unbeftimmte Vorftellung von der urſprünglichen Stadtver- 
faffung gewinnen laſſe. Nun wurden aber die Städte, wie der 
Autor ſelbſt recht gut dargelegt hat, fehr bald Site des Marktver- 
fehrs, Mittelpunfte für Handel und Gewerbe. Schon im 8. und 
9. Jahrhundert waren Straßburg, Köln, Mainz, Worms, Regens: 
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burg u. U. bedeutende Handelsplätze. Un eine bloße Dorf- oder 
Stadtmarkverfaffung ift da nicht mehr zu denfen. Ferner wurden 
feit dem 9. und 10. Jahrh. die verſchiedenen Hoheitsrechte, als Markt- 
vet, Münze, Zoll, Gericht3barfeit in Stadt und Gebiet an die 
geiftlichen und weltlichen Herren übertragen; herrſchaftliche Richter 
und Beamte traten an die Stelle der öffentlihen. Wir wiſſen aus 
diefer Zeit wenig oder nichts don der fonftigen Stadtgemeindever- 
faffung. Erft im 12. und 13. Jahrhundert tritt diefe in Urkunden 
und Verträgen, Stadtrehten und einzelnen Statuten aus dem Dunkel 
hervor: mit Schöffen, Bürgermeiftern und Stadträthen, ftädtiichen 
Gorporationen und Beamten. Zum Theil als etwas ganz neues 
fündigen fi die Stadträthe an, nicht bloß in den Städten neuer 
Gründung, wie Freiburg im Breisgau, Lübeck u. A., wo fie von 
den Zandesherren eingejeßt wurden, jondern auch in den alten, wie 
Straßburg, Worms, Bafel u. ſ. w., two ein lebhafter Kampf zwiſchen 
den Stadtherren und den Bürgern um ihr Dafein und ihre Recht 
geführt, endlich die kaiſerliche Entfcheidung angerufen wurde, welche 
bald für, bald mwider die Stadträthe ausfiel. 

Hier gilt es nun in der Geſchichte der deutſchen Städteverfa]- 
jung die Hiftorifche Gontinuität in diefer Entwidelung von Stufe zu 
Stufe und die Veränderungen, welche auf jeder neuen Stufe ein— 
traten, im Ganzen wie im Einzelnen darzulegen. Der Autor des 
vorliegenden Buchs Hat nicht diefe ftreng hiſtoriſche, und mie ich 
glaube, allein richtige Methode befolgt; ihm lag hauptſächlich daran, 
die Wahrheit jeiner Grundanficht von dem Ursprung aller fpäteren 
Stadtverfaffung aus der Dorfmarkverfafjung zu bemeifen. Dabei 
fommen aber die Zwifchen= und Uebergangsſtufen, befonders in der— 
jenigen Geftalt, welche die Stadtverfaffung unter der Regierung der 
geiftlihen und weltlichen Herren, welche die Stadtherrichaft beſaßen, 
angenommen hat, viel zu wenig in Betracht, und doch ift es EHar, 
daß das Herborgehen der neuen Städtefreiheit diefe Uebergangszu— 
Hände zur unmittelbaren Vorausfegung hat und deßhalb zunädhft 
aus diefen abgeleitet werden muß. 

Dod Sehen wir näher, wie v. Maurer den Beweis feiner 
Hypotheje in den beiden Abjchnitten feines Buchs, welche befonders 
dafür beftimmt find) Abſchnitt 9 Nr. 9: Die wahre Grundlage der 
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Stadtverfaſſung ift die Stadtmarfverfaffung, und Abſchnitt 15: Ge- 
meindevorfteher und Gemeinderäthe) antritt. 

„Allenthalben”, jagt derjelbe (S.550), „hängen die Anfänge 
der neuen Stadträthe und Bürgermeifter mit den alten 
Ortsmarkvorſtehern zufammen in der Art, daß dieſelben entweder 
unmittelbar aus ihnen hervorgegangen, oder wenigſtens vollftändig 
an ihre Stelle getreten find.” 

Hier find zweierlei Arten des Zuſammenhangs unlſerſchieden. 
Der eine Fall ift der, wo die neuen Stadträthe an die Stelle der 
alten Ortsmarkvorſteher getreten find. Was ift nun aus diejen 
legteren im Lauf der Jahrhunderte geworben ? Sie find dem Namen 
nad gänzlich verſchwunden, jagt v. M., in Magdeburg, Hamburg 
u. A.; wir dürfen den Satz dahin erweitern: fie find in den meiften 
Städten verſchwunden, und ziehen daraus den Schluß, daß lange 
bevor die neuen Stadträthe ins Zeben traten, ſchon eine andere Ber: 
faffung, die nicht mehr die alte Stadtmarkverfaffung war, beftanden 
haben muß. Doc haben fi) jene an manden Orten wirklich noch 
unter den alten Benennungen erhalten, wie die Burrichter in Köln 
und Soeſt, die Burmeifter in Halle und Braunfchweig, die Heim- 
burger in Straßburg, Speier, Worms und Mainz, die Gentner in 
Trier u. ſ. mw. Dort, gibt v. M. zu, find fie zu bloßen Localbeam— 
ten oder Boten herabgefunfen. Wir dagegen jagen: fie find von 
jeher, jeit aus den Dörfern wirklich Städte geworden, nichts anderes 
als untergeordnete Zocalbeamte geweſen. Bei der Auffaffung dv. M.’3 
geht offenbar die hiftorifche Gontinuität in der ganzen Entwidlung 
verloren, da die früheren Stadtvorfteher doch nicht auf einmal und 
plölich bei Errichtung der neuen Stadträthe zu bloßen Boten herab- 
gelunfen fein können, Tondern ein längerer Zwiſchenzuſtand voraus— 
gegangen fein muß, über welchen mir dur v. M. nichts erfahren. 
Der Fortgang war aber in Wirklichkeit diefer, daß jene Localbeamten, 
deren Benennungen auf die urſprüngliche Dorfverfaffung zurüdfüh- 
ren, zuerft unter den öffentlichen Beamten, den Grafen und deren 
Stellvertretern, naher unter den herrſchaftlichen, den Vögten und 
Schultheißen, fanden und jo noch in die ſpätere Stadtverfaffung 
übergingen. 

Der andere von dem Autor angenommene Fall iſt der, in 
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welchem der neue Stadtrat) unmittelbar aus den alten Gemeinde: 
oder Dorfvorftehern herangegangen fein jol. Wir geben bier ſehr 
gern don vorn herein zu, daß e3 eine Anzahl von Heineren Städten 
gegeben hat, welche nur wenig über dorfartige Zuftände hinausge— 
fommen find, wie die angeführten Beijpiele von Meldorf im Dith— 
marjchen, Grüningen im Canton Züri, Medebah in MWeftphafen 
(©. 255. 257. 265) u. A.; oder folche, in denen die urjprüngliche 
Dorfverfaffung no lange fortgedauert Hat, bis fie zu eigentlichen 
Städten heranwuchſen und nach dem Vorbild ihrer älteren Schweftern 
ih zu einer neuen Stadtverfafjung aufgeſchwungen haben. In 
Bezug auf diejenigen Städte aber, welche mit ſelbſtſtändiger Entwid- 
lung den übrigen vorangingen, wird der Beweis, auf den es hier 
ankommt, in Wirklichkeit nicht geliefert, wenn aud der Autor bei 
jeder einzelnen Stadt immer aufs neue denjelben Sat wiederholt: 
3. 3. in Köln „war die Richerzehe eine zunftartig abgefchlofjene 
Stadtmarkgemeinde ; Reihe nannte man wie in den Dorfmarfen die in 
Grund und Boden angefeffenen Bürger oder Geſchlechter“ (S. 180); 
in Speier „hat fi) die Stadtmarfgemeinde früher ſchon als Haus- 
genoſſenſchaft zunftartig abgeſchloſſen“ und „in ähnlicher Weiſe hat 
ſich offenbar auch in Lübeck die Markgenoſſenſchaft jeit dem 14. Jahrh. 
zu der Girfelergefelfchaft oder Junfercompagnie abgeſchloſſen“ (S. 182). 
„sn eben diefer Weile find in Frankfurt a. M. die Gejchledhter- 
genoſſenſchaften Alt-Limburg und Frauenftein als Genofjenjchaften 
aus der alten Stadtmarfgemeinde durch Abfchließung hervorgegangen“ 
(©. 183). Man fieht, diefe einfache Erklärung veicht jehr weit, Jo 
weit, daß ſie im Grunde nichts erklärt, denn fie bringt die verſchie— 
denartigiten ariftolratischen Eorporationen oder Gefchlechterverbindun- 
gen alle nur unter den einen Hut der alten Stadtmarkgemeinde. 
Wie es aber gefommen, daß aus der bloßen Marfgenofjenihaft, an 
der nicht allein die Reichen und Freien, fondern auch die Armen und 
Unfreien der Dorfgemeinde wie der Fronhöfe Theil genommen haben, 
jene ariſtokratiſchen Corporationen und weiterhin die Stadträthe 
hervorgegangen find, ift weder abzufehen, noch auch von dem Autor 
irgendwie nachgewiefen. 

Die Anfiht, daß die neuen Stadträthe und Bürgermeifter in 
Bezug auf Stellung und Gompetenz den früheren Stabtmarfvor- 
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ſtänden gleich gekommen und eigentlich nur in Bezug auf Zuſammen— 
ſetzung und Anzahl der Mitglieder etwas Neues geweſen ſeien 
(S. 552), wird in den genannten beiden Abſchnitten bei einer langen 
Reihe von Städten verſchiedener Art durchgeführt, wobei v. Maurer 
eine außerordentlich reiche Kanntniß der Einzelverfaſſungen, zum Theil 
auch in jpeciellen Unterfuchungen über diefelben, dargelegt hat. Wenn 
dabei manche neuere literarifche Arbeiten auf demfelben Gebiet völlig 
unberüdfichtigt geblieben find — wie ich ſchon oben ein auffallendes 
Beifpiel diefer Art angemerkt habe und wie dies auch für die ganze 
Sammlung der deutſchen Städtehronifen mit allem was ſonſt noch 
darin Steht, gilt, — jo ift ja wohl anzunehmen, daß der verehrte Veteran, 
defien Studien in diefer Materie weit über ein Menjchenalter zurüd- 
reichen, feine eigenen Gollectaneen und Forſchungen meiſt ſchon vor 
dem Erjcheinen derjelben abgejchloffen habe und ſich wenigitens in 
Bezug auf diefe jeine volle Selbitftändigfeit wahren wollte. Ich 
finde daher auch nur in Bezug auf die von ihm berüdfjichtigte Ge— 
ihichte der italienischen Stadtverfaflung nebft Anhang über die deutjche 
Stadtverfafung bejondere Veranlafjung, das Wort für mich zu er- 
greifen, infofern al dvd. M. jeden Zujammenhang der Stadt: 
verfaffung mit den dffentlihen Geridten und dem 
Schöffenthum beitreitet. 

„Die öffentlichen Beamten und die Schöffen“, jagt der Autor, 
„Hatten cs bloß mit der öffentlichen Gerichtsbarkeit und den damit 
zufammenhängenden öffentlihen Angelegenheiten zu thun; in allen 
anderen Angelegenheiten hatten fie gar feine Gewalt. Da nun die 
Stadtgemeinden Marfgemeinden, die Gemeindeangelegenheiten alfo 
Markangelegenheiten gewejen fein müllen, fo fonnte die Gemeinde— 
verfaffung nicht, wie man behauptet, von den öffentlichen Beamten 
und ihren Schöffen bejorgt werden” (©. 158). Und ferner: „Seit 
der erlangten Immunität mußten nun zwar eigene Stadtgerichte 
gebildet und diefen jodann aud Schöffen zur Seite gejeßt werben. 
Allein auch dieſe Stadtgerichte waren wieder öffentliche Gerichte. 
Denn fie waren (nur auf die Stadtmarf beſchränkt) an die Stelle 
der Gau- und Gentgerichte getreten. Die öffentlichen Gerichte hatten 
demnach weder vor noch nad der erlangten Immunität die Ange- 
fegenheiten der Ortsgemeinden zu bejorgen. Die Städte hätten daher, 
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wenn der Stadtrath erft aus einer Erweiterung des Schöffenthums 
hervorgegangen wäre, vorher gar feine Behörde gehabt, welche die 
Angelegenheiten der Ortsgemeinde hätten bejorgen fönnen. Die 
Stabtverfafjung kann demnad nicht aus der öffentlichen Gewalt und 
der Stadtrath nicht aus einer Ermeiterung des Schöfſenthums her— 
vorgegangen jein“ (S. 160). 

Dieß iſt alfo die allgemeine Anſicht: die Schöffen waren immer 
bloße Urtheilsfinder in den öffentlichen wie in den Stadtgerichten ; 
fie hatten nicht8 mit der Verwaltung der Stadtgemeinde zu thun, 
welche allein den Stadtmarfvorftehern, jpäterhin den Stadträthen 
zuftand. 

Hierauf ift zunächſt ebenjo im allgemeinen zu jagen, daß eine 
derartige jcharfe Trennung der Gompetenzen und Functionen zwijchen 
öffentlichen und herrfchaftlihen Angelegenheiten und Beamten einer: 
ſeits und genofjenjchaftlihen oder Gemeinde= Angelegenheiten und 
Beamten andrerjeits, wie der Verf. fie annimmt und durchgeführt 
willen will, dem Wejen der mittelalterlihen Inſtitutionen nicht ent= 
ſpricht. Wir haben bereit oben darauf hingewieſen, daß fie ſchon 
zu Anfang weder im fränkischen noch im langobardijchen Reich bei 
der Dorfverfaffung beſtand. Wir finden fernerhin ebenjo in den 
Städten, nahdem die Hoheitsrechte auf die Stadtherren übergegangen 
waren, daß die herrichaftlihen Beamten nicht bloß die öffentlichen 
Rechte, welche in jenen enthalten waren, ausübten, jondern auch, 
wenigſtens zum großen Theil, die Stadtverwaltung in Händen hat- 
ten. (S. Jtalien. Städteverf. IL, 424 ; Städtechronifen VI, Allg. Einl. 
18 f.) Wir finden umgelehrt, daß weiterhin die neuen Stadträthe 
nicht bloß eigentliche Gemeindeangelegenheiten bejorgten, Jondern auch 
an den öffentlichen Rechten: Münze, Zoll, Gerichtsbarkeit, Theil nah- 
men, endlih, in den Reichsſtädten, diefe ganz an ſich brachten. 
Darum fann au von den Stadtjhöffen nicht von vornherein gel= 
ten, daß, mweil fie es mit öffentlichen Angelegenheiten zu thun Hatten, 
fie fonft gar feine Gewalt gehabt hätten. Sie wurden jedenfalls 
aus den angejehenften Bürgern (Seniores, Majores) gewählt und 
waren Urtheilsfinder im Stadtgericht. Diejes ihr wichtiges ftändiges 
Amt madte, daß fie auch in anderen Angelegenheiten von den Stadt- 
herren zu Rathe gezogen wurden und daß die Bürger hauptſächlich 
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in ihnen die Vertreter oder Vorfteher der Stadtgemeinde erblidten, 
ehe e3 noch einen eigentlichen Stadtrat) gab. Damit ift nicht ge— 
jagt, daß e3 neben ihnen feine anderen Gemeindebeamten oder Ge- 
meindeausichüffe gegeben Habe, auch nicht, daß überall ein ftändiges 
Schöffencollegium der Anfang und der Kern des nachmaligen Stadt- 
raths gewejen jei; im ©egentheil habe ic) in Bezug auf die Ent- 
ftehung des Stadtraths in den deutjchen Städten die Städte mit 
beftändigem Schöffenthum ausprüdlic von denjenigen unterjchieden, 
in welchen ein ſolches nicht vorhanden war; in den lebteren gab es 
nur herrfchaftlihe und untergeordnete Localbeamten und bloße Ge- 
richtsſchöffen. (Dal. Ital. Städteverf. Anhang 419 F.) 

So habe ih nun auch in den italienischen Städten in der 
Uebergangszeit vom 9.—11. Jahrhundert eine Reihe von Stadt- 
ihöffen, scabini oder judices, nachgewieſen (II, 42 ff.) und hierauf 
geftügt die Vermuthung ausgeſprochen (S. 102 f.), daß fie als 
Vertreter der Stadtgemeinde auch eine Mitwirfung bei dem herr— 
ihaftlihen Stadtregiment ausgeübt Hätten, jpäter aber, ebenjo wie 
die Örafen und herrſchaftlichen Beamten, dur) die neuen Communen 
und deren Conſuln zurüdgedrängt worden jeien (S. 211). Dem 
entgegen wurde ſchon in einer fleißigen Abhandlung von Dr. Up. 
Pawinsky: Zur Entitehungsgeihichte des Conſulats in den Com— 
munen Nord» und Mittelitaliend, 1867, der Sab aufgeftellt: die 
italienischen Stadtſchöffen ſeien nichts als Urtheilsfinder in den öffent- 
lien Gerichten gewejen und hätten ſich als joldhe berufsmäßig von 
der übrigen Gemeinde abgejhieden; nicht das Schöffenthum fei die 
Wurzel des Conſulats geweſen, jondern wie an dem Beispiel nament- 
lid) von Genua und Pija gezeigt wird, die majores und nobiliores 
oder wie fie jonft mit allgemeiner Bezeichnung heißen, und außer— 
dem hätten die Einigungen der Lehnsleute und der Bürger Die 
Grundlage der neuen Bildungen abgegeben. Ueber dieje Art der 
Entjtehung der neuen Communen befteht, jo viel ich wenigitens jehen 
fann, gar feine Meinungsverjehiedenheit (ſ. Ital. Städteverfaffung 
II, 137—205: Entftehung der Communen). &3 fragt fi) allein, 
was die Stadtihöffen im 10. und 11. Jahrhundert bedeuteten? In 
den Verträgen der Stadt Capo v’Iftria und des Markgrafen bon 
Iſtrien mit Venedig aus den J. 932 und 933 find außer dem 
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Locopoſitus oder Vicar des Grafen in jeder Stadt aud mehrere 
Scabinen mit anderen Bürgern unterzeichnet. Pawinsky (©. Br 
bezweifelt, daß dieje einen „Vertretungscharafter der Gemeinde“ 

fich tragen. Nun, wenigftens al3 bloße Urtheilsfinder im Seit 
ericheinen fie doc) hier gewiß nicht, und wenn auch nicht als allei= 
nige Vertreter der Gemeinden, doch gewiß als Majores und No- 
biliores. Wenn daher gejagt wird, nicht die Stadtſchöffen feien die 
Wurzel des Conſulats geweſen, fondern die Majores, jo it dies ganz 
richtig, aber auch Fein Gegenſatz. Nur wenn angegeben werden joll, 
wer unter den Majores und Nobiliores, die doch für ſich nichts 
als eine Klaſſe der Einwohner bedeuten, die ftändigen Beamten 
waren, bevor e3 Stabtconfuln gab, jo wüßte ich feine anderen zu 
nennen al3 die ftädtiichen Judices. Denjelben Titel führten auch die 
Regenten, welche die Piſaner im 11. Jahrh. in den verfchiedenen 
Diſtrikten der eroberten Inſel Sardinien einjegten (tal. Städteverf. 
II, 281). Doc ic) fehre zu den deutichen Städten zurüd. 

Hier läßt fih an einer Reihe von Beispielen zeigen, daß die 
Stadtſchöffen, wo fie fi in jener Uebergangszeit al3 ftändige Ein- 
richtung finden, nicht bloß im Gericht thätig waren. So in Köln. 
sm Schiedsſpruch von 1258 fagt Erzbiſchof Konrad von Hochſtaden 
mit beftimmten Worten: die Stadt fei jeit alter Zeit von den Schöf- 
fen mit Zuftiimmung des Erzbiſchofs regiert worden, die Bürger 
hätten jedod einen Stadtrath aus ihrer Mitte ohne Rüdficht 
auf die geſchwornen Schöffen und ohne erzbifchöflihe Zuftimmung 
erwählt; dies ſei Schon zu Erzbiſchof Engelbert3 Zeiten verfucht, von 
diefem aber wieder abgejehafft worden (Ennen und Edert, Quellen 
zur Geſch. von Köln II, 385: Art. 43). dv. Maurer fcheint die 
Stelle mißverftanden zu haben, wenn er darüber ©. 159 bemerft: 
„8 war diejes (dat Köln ursprünglich dur Schöffen regiert wor— 
den jei) jedoch eine unerwieſene Behauptung, welche auch don Seiten 
der Stadt jehr entſchieden zurückgewieſen worden ift“. Sie ift mit 
nichten zurüdgemwiefen worden, weder von den Bürgern noch bon 
den Schiedsrichtern! Die legteren erklärten ſich wohl für Zuziehung 
von einigen rechtjchaffenen und verftändigen Bürgern zum Rath der 
Stadt oder als Rathmannen der Stadt (assumi possunt ad con- 
silium eivitatis), waren aber jo wenig Willens die u bon 
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der Stadtverwaltung auszuſchließen, daß fie vielmehr ausdrücklich 
berlangten, daß einige von dieſen (aliquot de scabinis) nebft an- 
deren ehrbaren Bürgern die Stadtkaſſe verwalten und alle Biertel- 
jahr Rechnung ablegen jollten, und zwar vor 12 Schöffen, 12 Mei- 
ftern der Brüderjhhaften und 12 anderen Bürgern (Quellen a. a.D. 
393 ad 23, 395 ad 43). Waren die Schöffen da bloße Urtheils- 
finder? Den Bürgern von Köln wurde vom Erzbifchof im J. 1242 
bei Entrihtung einer Beifteuer zur Niederlegung der Mauern und 
Feſtungswerke von Deutz gejtattet, diejelbe durch eine Umlage auf- 
zubringen, nad Anordnung der Schöffen und des Raths, juxta 
ordinationem scabinorum et consilii ac aliorum discretorum 
eivium (Quellen a. a. ©. II, 229). Waren die Schöffen aud da 
bloße Urtheilsfinder im Gericht? In einer ganzen Reihe von Köl— 
niſchen Urkunden des 12. und 13. Jahrhunderts erſcheinen die Schöffen 
bei den verſchiedenſten Angelegenheiten der Stadt al3 die Vorſteher 
und hauptſächlichen Repräfentanten der gefammten Bürgerfchaft: 
z. 3. 3.11174: Scabini et magistratus urbis pro universis 
eivibus, Quellen I, 571; %. 1203: Innocentius — dileectis filis 
scabinis et populo Coloniensi, ebend. II, 13; J. 1231 (Henricus 
Rex) dilectos et fideles nostros scabinos et cives Colon. ebend. 
127; 3%. 1236 (Fridericus secundus) dilecti fideles nostri tam 
scabini quam cives Colon. ebend. 161; J. 1240 (Conradus ar- 
chicancellarius) judices, scabini et commune civitatis Colon. 
ebend. 203; ähnlich I. 1242. 1246. 1252. 1256 u. ſ. w. a. a. O. 
226. 253. 328. 329 u. |. mw. 

Ich Habe ſchon fonft auf die nahe Verwandtſchaft der Kölni— 
ſchen Stadtverfaffung mit der in den flandrifchen Städten hingewieſen. 
In diefen war überall das Schöffenthum eine der älteften Grund- 
lagen des Gemeindeverbands. (S. Warnkönig, Flandriſche Staats- und 
Rechtsgeſchichte I, 334 f.) Die ftändigen Stadtſchöffen waren dort 
nicht bloße Urtheilsiprecher, jondern erließen auch polizeiliche Verord— 
nungen, legten mit Zuftimmung des Grafen Stenern auf und hatten 
überhaupt die Finanzverwaltung in Händen. (Warnfönig a. a. O. 
378; vergl. die Verfaffung von Gent II, 54 f., von Brügge 142, 
von Mpern 200 u. f. w.) In ähnlicher Weije bildeten die Schöffen 
noch in einer Reihe von andern deutſchen Städten den Kern ober 
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. den Ausgangspunkt für die Errichtung des Stadtrath3: jo in Frank— 
furt a. M., in Ulm, in Magdeburg, in Achen, in Trier u. f. m. 

Hr. v. Maurer Hält ſchließlich feit an der von vorn herein aufge- 
ftellten principiellen Unterfeidung: die Schöffen waren ein Aus— 
ihuß aus der Gerichtsgemeinde, die Rathmannen dagegen ein folder 
aus der Stadtmarfgemeinde; gibt aber nachher doch die Möglichkeit 
zu, daß die Rathmannen, feit die Stadtmarkgemeinde auch Gerichts- 
gemeinde geworden, zu gleicher Zeit auch Gerichtsſchöffen fein fonn- 
ten, und dies jei bejonders in Hleineren Städten ſpäter jehr häufig 
der Fall geweſen (S. 631—633). Wir würden nur umgefehrt 
jagen, daß die Gerihtsfhöffen zu gleicher Zeit auch Rathmannen 
wurden, weil jo vielmehr das geſchichtliche Verhältnig mar, mie 
dies der Autor jelbft bei verſchiedenen Städten aufgezeigt hat. So 
3. B. wurde in Coesfeld, al3 im %. 1197 das Dorf zur Stadt 
erhoben ward, das Stadtregiment den dajelbjt wohnenden hörigen 
Schöffen übertragen (©. 262), jo ift aud in Trier, nad) feiner 
Meinung, der Stadtrat aus hörigen Schöffen Herborgegangen, und 
noch mehrere Beifpiele diefer Art werden von ihm namhaft gemacht 
(S. 557). Meberhaupt in grundherrliden Städten „Ionnten Die 
hörigen Schöffen zu gleicher Zeit auch Ortsmarkvorſteher fein und 
mit den herrſchaftlichen und hofgenoſſenſchaftlichen aud die markge— 
noſſenſchaftlichen Angelegenheiten beforgen” (S. 633). Es ift nun 
ſchlechterdings nicht abzufehen, warum nicht ebenfo gut auch die freien 
Schöffen in anderen Städten zugleich die Gemeindeangelegenheiten 
zum Theil mit beforgt haben könnten. Daß dies wirklich der Yall 
war, haben wir vorhin gezeigt, und die entgegenftehende Behauptung 
vd. Maurers, daß die Stadtverfafjung nirgends aus dem Schöffen- 
thum hervorgegangen ſei, ift ebenjo hinfällig, wie die, daß fie es 
nicht fein könne. 

Auf der andern Seite ift ebenfo gewiß, daß die neuen Stadt- 
räthe nicht überall aus einem ftändigen Schöffenthum herborgegangen 
find oder an ein folches fich angelehnt haben. In manden alten 
und bedeutenden Städten, wie Straßburg, Bajel, Speier, Worms, 
Mainz, Regensburg, Nürnberg, ift feine Spur davon zu finden; 
in allen neu gegründeten Städten wie Freiburg im Breisgau, Lü— 
bed, Bern u. ſ. f. wurde fofort ein Stadtrath eingefegt. Hier hat 
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ſich erſt jpäter bisweilen ein Schöffencollegum von dem Rath 
abgejondert, wie z. B. in Stendal (tal. Städteverf. Anhang 457), 
oder wurden Schöffen in den Rath gezogen, wie in Straßburg (ſ. 
da3 zweite Stadtrecht von Straßburg in Städtechron. VIII, Einl. 25), 
oder wurde eine Abtheilung des Raths als Schöffen bezeichnet, mie 
in Nürnberg (Städtechron. I, XXIV), in Görlig, Wetzlar u. a. O. 
(vd. Maurer 637). In den alten Biihofsftädten hingegen ift die 
Errichtung des neuen Stadtraths zum Theil, wie in Köln, Bajel, 
Mainz, auf gewaltfame Weife durch die emporftrebende Bürgerſchaft 
gegen die Stadtherren durchgejegt worden, und bildete ſich derjelbe, 
wie in Jtalien die neuen Gommunen, durch den freiwilligen Zuſam— 
mentritt von Minifterialen und Bürgern. (S. Italien. Städteverf. I. 
Anhang 427 f) In dem Fall, wenn nun dort fein jtändiges 
Schöffenthum vorausgegangen war, welche Behörde hat bis dahin 
die Gemeindeangelegenheiten verwaltet ? An erfter Stelle, wie überall, 
die Herrfchaftlihen Beamten: der Stadtvogt, der Burggraf, der Schult- 
heiß, der Münzer, der Zöllner (f. die Beifp. von Nürnberg, Städte- 
ron. I, Einl. 17, von Augdburg IV, Einl. 19, von Straßburg 
VII, Einl. 18). ‚Daneben hat es natürlich an einer gewiſſen Mit- 
wirkung der Bürger, jo wenig in der Xocalverwaltung wie in den 
Gerichten, gefehlt, beſonders mo altpatricifhe Genoſſenſchaften be— 
fanden, wie in Köln neben der Schöffenbrüderſchaft die Richer— 
zechheit, in Worms und Speier die Hausgenofjen. Auch eritredten 
ih die Befugniffe der Herrichaftlihen Beamten, wo wir fie aus 
näherer Bejhreibung kennen, wie 3. B. aus dem älteften Straßburger 
Weisthum, doc nicht fo weit, um jede autonome Gemeindevermwal- 
tung auszuſchließen (menigftens eine Andeutung davon findet ſich in 
Urt. 107, ſ. Städtehron. VIII, Einl. 21). Hier nun, aber aud 
nur mit folcher Beſchränkung, fünnen wir allein der Anfiht v. Maus 
rers beipflichten, daß in gewiffer Weife die urfprüngliche Dorf- und 
Stadtmarkverfaffung in den Stadtgemeinden fich forterhalten hat, 
an welche auch die Benennungen der untergeordneten Localbeamten 
und Boten in den Stadtredhten erinnern. Auch mag man darin 
jelbft noch einen Keim der fpäteren freien Stadtverfaffung erfennen; 
aber diejer allein hätte fie nimmermehr herborgetrieben, denn jene 
Zocalbehörden und Gemeindediener blieben auch jpäter nur, was fie 
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borher unter den berrihaftlihen Beamten waren. Wichtiger war 
das ſtädtiſche Schöffenthum, wo e3 als ftändiges Collegium beitand, 
weil auf ihm hauptjächlich in den großen und alten Communen der 
Einfluß der ariftofratiihen Gejchlechter bei der Stadtregierung be— 
ruhte und weil dasjelbe den jpäteren Stadtrath gewiſſermaßen vor— 
bildete. Dieſer jelbft, mochte er fih nun an ein ſchon beftehendes 
Schöffenthum der Geſchlechter anlehnen oder nicht, war etwas mwejent- 
ih neues und gieng, wie dad Conſulat in den italieniſchen Com— 
munen, aus dem freien Willensact der vereinigten Stabtbewohner, 
oder aus dem Webereinfommen zwiſchen den Stadtherren und Bür— 
gern hervor, oder aber er wurde, wie in den Städten neuer Gründung, 
durch gejeßgeberifchen Act der Landesherren gejchaffen. 


I. 


Der Haushalt der Stadt Hamburg im 14. Jahrhundert. 


Von 
Rudolf Ufinger. 





Kämmereirechnungen der Stadt Hamburg, herausgegeben vom Verein für 
Hamburgifche Bejchichte. Erfter Band: Kämmereirechnungen von 1350—1400, 
von Karl Koppmann. 8. CXII und 494 ©. Hamburg 1869, Grüning. 

Die Stadt Hamburg bejak vor dem großen Brande des Jahres 
1842 eine ununterbrochene Reihe ihrer Libri expositorum et re- 
ceptorum von 1350 bis zur Ablieferung der Kämmerei durch den 
Rath im Jahre 1562. Wie fo manden andern Schab für die 
norddeutiche Geichichte, fo hat jenes unheilvolle Ereigniß auch die 
bezeichneten Rechnungsbücher für die Jahre 1350— 1369, 1388— 1460 
und außerdem noch die libri expositorum von 1501—1521 ver= 
nichtet. Glücklicherweiſe hatte aber Lappenberg bereit3 einige Jahre 
bor dem Brande die Herausgabe, beziehungsweiſe Bearbeitung der 
älteften Kämmereirehnung mit bejonderer Rüdficht auf die folgenden 
angeregt, und diefem Umſtande verdanken wir e8, daß, troß jenes 
Berlufles, eine Publication, wie die vorliegende ift, unternommen 
werden konnte. 

Bon den Kämmereirechnungen der Jahre, die in diefem erften 
Bande behandelt werden, liegen nur die für die Jahre 1370—1387 
noch in Originalen vor. Bon der Rechnung des Jahres 1350 hat, 
auf Zappenbergs PVeranlafjung, der Dr. Laurent eine Abjchrift ge— 
nommen, und bon demjelben find auch Auszüge der Rechnungen 
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bon 1351—1358, von 1360—1369, und bon 1388—1400 vor- 
handen. Diefe Arbeiten wurden in den Jahren 1840—1842 gemacht. 
Sie werden, ihrem hohen quellenmäßigen Werth entiprechend, in 
mehrfachen Zufammenftellungen und Abfhriften in Hamburg auf: 
bewahrt. 

Nach diefem Materiale — e3 fehlt alfo ganz nur das Jahr 
1359 — hat Dr. Koppmann jeine Publicationen zu bearbeiten ge- 
habt. Der Vorbericht, jo fnapp er gehalten, zeigt, wie gewiſſenhaft 
er zu Werfe gieng, um die Möglichkeit zu geben, troß der Ungunft 
des Geſchickes, einen jo tiefen Blid in das innere Leben der mich: 
tigen Handelsftadt zu gewinnen. Aber auch dem Hiftorischen Verein, 
für den früher bereit jene Auszüge gemacht wurden, find wir vollen 
Dank für diefe gediegene Bereiherung unferer Quellenliteratur ſchul— 
dig. Auf deilen, nicht auf eigene Anregung hat Dr. Koppmann 
fih der ſchwierigen Aufgabe unterzogen, und nur durch die Unter- 
ſtützung des Vereins ift es möglich gewejen, eine aud nad Form, 
Umfang und Ausftattung jo Hervorragende Publication zu bewerf- 
ftelligen. 

„Bei der Herausgabe leitete der Gedanke, die Originalien 
möglichft getreu wieder zu geben“ heißt e8 im Vorworte. Demgemäß 
wurde au verſucht, jelbft nach den tabellariichen Ueberfichten, auf 
welche fih Laurent für mehrere Jahre beſchränkt, die verlorenen 
Driginale möglichſt zu reconftruiren. 

Die Texte find faft ganz ohne erläuternde Noten abgedrudt, 
was, da die Meberficht jo ſchon ſchwierig genug ift, gewiß Billigung 
verdient. Nur einzelne Zahlen find mehr berichtigend al3 erläuternd 
‚hinzugefügt. Um jo mefentlicher ift dann aber der ſachlich und for— 
mell glei ausgezeichnete Commentar, welcher den Rechnungen mit 
befonderer Paginirung vorausgefandt if. Wir gewinnen durd ihn 
einen Einblid in viele wirthichaftliche, ja ſelbſt politische Verhältniſſe 
der Stadt, und wenn diefe Ausführungen zunächſt aud nur be= 
ſtimmt find, die Benugung der abgedrudten Kämmereirechnungen zu 
erleichtern, ſo zeigen fie doch auch, welch ein reiches wiſſenſchaftliches 
Müterial uns in denfelben dargeboten wird. Doc ift diefe Einlei= 
tung mit entfprechendem Bortheil erft dann zu benußen, wenn be- 
reit3 eine gewiſſe Vertrautheit mit den Rechnungen, denen fie voran— 
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geftellt und auf die fie ſich beziehen, erreicht ift. Das Rechnungs— 
weſen ſelbſt ift nur fehr kurz berüdfichtigt worden, und es möchte 
dasjelbe aus dem Mitgetheilten ſchwerlich recht zu erkennen fein. Es 
lag ſolches nicht in dem Plane des Herausgebers, wenn er auch viele 
werthvolle Nachrichten, die in der folgenden Ausführung mit Dant 
benußt find, zufammengetragen hat. 


Mit dem Rechnungsweſen der Stadt Hamburg waren von den 
ſechszehn Rathmannen und den vier Bürgermeiftern des fibenden Ra: 
the3, wie in Lübeck und Roftod, zwei Rathmannen, die domini camerarii 
betraut, welche zufammen, einzelne jchon früher, im Jahr 1264 zu- 
erft erwähnt werden. Die Führung der Kämmereibücher lag den 
notarii consulum, deren e3 bis 1378 drei, von da an zwei gab, ob. 

Die Verwaltung mehrerer Inſtitute der Stadt, Weinkeller, 
Münze, Mühlen, Vogtei, Apotheke u. ſ. w. war befonderen Rath3- 
mannen übergeben. Dieje liegen in der Regel ihre Einnahmen 
und Ausgaben in Gefammtjumme in den Rechnungen der Stadt 
verzeichnen. 

Die allmähliche Entſtehung geordneter Rechnungsbücher läßt 
ſich für Hamburg nicht, wie für Lübeck und Roſtock, aus Fragmenten 
von Zuſammenſtellungen einzelner Einnahmen und Ausgaben er— 
ſehen, die auch hier gewiß vorhanden waren und, nach einer merk— 
würdigen „Schrift“ aus dem Ende des 13. Jahrhunderts, wohl bis 
zum Anfang defjelben — in Lübeck ift das ältefte erhaltene Stüd 
bon 1284, in Roftod von 1312 — zurüdgiengen. Die Rechnung des 
Yahres 1350 ift bereit3 fo ausgebildet, daß fie ſicher nicht die erfte 
war. An Roftod wurde am 7. April 1325 ein Kämmereiregiſter 
angelegt; das ältefte von Lübed ift aus dem Jahre 1313. Freilich 
waren dieſe Rechnungsbücher noch jehr primitiver Art, und aud in 
Hamburg gab es, ſelbſt feit jenem Jahre, Kämmereibücher eigentlich 
noch nicht, vielmehr wurden die Recepta und Exposita auf die 
beiden Seiten bon je 5 Blättern gefchrieben, und diefe dann einzeln, 
und fpäter für mehrere Jahre zufammengeheftet. Ob die Einnah- 
men oder die Ausgaben dabei vorangeheftet, erſchien gleichgültig. 
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Die Blätter waren gleich in geſonderte Rubrifen eingetheilt: reichte 
eine folche für die ihr zugeriefenen Ausgaben nit aus, jo wurde 
irgendwo ein leerer Raum dazu genommen. Doc nahm man e3 
außerdem häufig auch nicht jo ganz genau mit der Einzeichnung 
einer beftimmten Ausgabe in ihre entiprechende Rubrif. Die ver- 
rechneten Summen wurden ferner nicht unter, jondern neben ein- 
ander, in fortlaufenden Linien, oft am Ende, gemeiniglic zu Anfang, 
nicht felten aber aud mitten zwifchen die Worte der betreffenden 
Pofition eingezeihnet: 8 ® fratribus minoribus ex gratia in sub- 
sidium der vorsettinghe cimiterii eorum juxta molendinum. 
Dedimus ad campanam horologii s. Nicolai 40 & per Egbertum 
Krone. Ad esum ancarum 10 # 9 3. 2 & vor bande tho der 
rammen et 8 4 vor ringhe ad eandem. Mußte jchon durch die= 
jes Verfahren die Ueberſicht gar jehr erſchwert werden, jo noch viel 
mehr durch die Einzeihnung in verjchiedenen Münzforten. Gerechnet 
und eingejchrieben wurde nad) Pfunden oder Talenten zu 20, und 
nad) Marken zu 16 Schilling. Der Schilling (solidus) hat wieder 
12 Pfennige (denarii). Nur defjen weitere Theilung in zwei Heller 
wird felten in den Rechnungen erwähnt. Häufig gebrauchte der 
Rath, insbeſondere zu Gefchenfen, auch Goldgulden, und nicht immer 
find diefelben auf Pfunde und Schillinge reducirt eingetragen. In 
der Regel gefchah diejes freilich und wir erfahren daraus, daß der 
Goldgulden durhiehnittlich einen Werth von 10 Schillingen hatte, 
zumweilen aber auch jchon für 8 oder 81/, zu haben war. Selten 
flieg er auf 11 Schilling. Auch nah Groſchen wird, jedoch ganz 
bereinzelt, gerechnet. 

Die Rehnung nah Pfunden und Scillingen überragt die 
nad Marken. Doch fommt au diefe häufig genug vor, um die 
Ueberficht zu erſchweren. Es ift auf letztere ganz augenſcheinlich gar 
fein Werth gelegt. Daher auch Einzeihnungen mie diefe: 99 a 
preter 1 8 (anftatt 98 ® 19 4); 100 & preter 1 &; 50 % pre- 
ter 10 8 (29 8 10 8); 9a © 2 BE (IR12 B); 2 (18 2P); 
54 8 (2 8 14 4); 2 8 8 $ (aljo 10 4) domino Nicolao; 26 4 
et 28 (1 & 8 4) Iohanni Itzehoe; 279(283 9); 16 $ (1 7%) 
u. ſ. w. Bei dem Nachrechnen der einzelnen Poften ftimmt — mie 
e3 auch dem Herausgeber begegnete — da3 heute gezogene Yacit 
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nur jelten mit dem der Kämmerer des 14. Jahrhunderts. Oft 
mögen, zumal bei den Geſammtſummen, Einnahmen oder Ausgaben 
mit verrechnet fein, die nicht in Rechnung geftellt wurden; häufig 
werben wir es aber auch nur mit einfachen Rechenfehlern, als einer 
Folge der mangelnden Weberficht und der nah Form und Münz- 
einheiten verjchiedenen Einzeihnungen, zu thun haben. 

Die Kämmerer ſelbſt fonnten allerdings ſchon deßhalb ſchwer— 
(ich für Mängel der Rechnungen verantwortlich) gemacht werden, weil 
fie zu oft mwechjelten. Bei der Rathsummandlung ift freilich Rückſicht 
darauf genommen, daß ihr Amt bejondere, nicht leicht zu eriwerbende 
Tertigfeiten erforderte. Daher erklärt fich, daß diefelben Namen häu— 
figer al3 die der Kämmerer wiederfehren. Allein auch fie waren doch 
der Umſetzung des Rathes unterworfen, wodurd, jchon bei dem ge= 
wöhnlihen Lauf der Dinge, eine Aenderung in der Leitung der 
Kämmerei veranlaßt werden mußte, die dann auch für den Einzelnen 
ih Höchftens bis zum vierten Jahre Hinjchob. 

Munderlih genug war e3 ferner, daß die Rechnungsbücher in 
lateiniſcher Sprache geführt wurden, die ſchwerlich den biedern Raths— 
mannen bverftändlih war. Freilich werden dann, und zwar bon 
Jahr zu Jahr zunehmend, zahllofe deutſche Worte, ja ganze Süße 
in deutfcher Sprache in unfern Rechnungen vorgefunden; doch ber: 
danfen diejelben zweifelsohne nicht etwa einer zarten Rüdficht auf die 
ungelehrten Herren ihren Urfprung, vielmehr oft derjelben Schwie- 
rigfeit, welche noch heute die Bezeichnung von Dingen und Berhält- 
niffen des Lebens in der todten Sprache macht. Daher wurden 
auch zumeilen erflärende Zuſätze erforderlich, 3. B. 4 & (Medbe) 
a Thiederico Guzen ex eo quod alium prevenit, videlicet dat 
he eneme zynem Knecht vormede. 

Der Termin der Rechnungsablage geihah nicht, wie anderswo, 
3. B. in Nürnberg, in mwechfelnden Friften, vielmehr wie in Roftod, 
zu Betri Stuhlfeier, 22. Februar, wo aud), nachdem das Volf von 
einem Büttel durch Glodengeläute zufammen gerufen und ihnen das 
alte Zocalredht, die Burſprake, von dem regierenden Bürgermeifter 
feierlich verlefen war, die Umſetzung oder Veränderung des Rathes 
erfolgte. 

Die neuen Kämmerer werden ihr Amt mit der Entgegennahme 
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der Ueberſchüſſe und Vorräthe des Vorjahres begonnen haben, Zu— 
weilen war noch ein Reit der Einnahme, nicht felten waren auch 
einige Heine Ausgaben rüdjtändig. Beide wurden mit der Bemer- 
fung: De anno praeterito einfach ſpäter in die betreffende Rubrit 
eingezeichnet. 

Die Einnahmen, Recepta, welde in unjerer Publication 
borangeftellt find, beginnen regelmäßig mit jenem Ueberfhuß: De 
veteri recepta, oder: De anno preterito. Wenn hier gewöhnlich 
nur die einfache Geldjumme genannt wird, jo fommt doch auch eine 
größere Specialifirung vor, die wegen der Verrechnung der Borräthe 
von bejonderm Intereſſe ift; jo bei dem Jahre 1370: Recepta 
de anno praeterito 50 %® in paratis denariis. 100 ® in cemento, 
in lateribus et in terre. 80 % in sale ad coggonem civitatis. 
In debitis de coggone predicto 56 & per Stephanum Wulbrandi. 
70 % in debitis de domibus laterum ecclesie beate Marie vir- 
ginis, in quibus tenentur scructurarii ex parte capituli. 

In einer ſtets wiederkehrenden feften Rubrik folgen darauf die 
ficheren Einnahmen aus Miethen von ftädtifchen Gebäuden, Worth- 
zinfe, überhaupt Zinfen von Gapitalien im eigentlihen Sinne des 
Wortes, gemeiniglih einfach Hura, zuweilen Redditus et hura 
bezeichnet. Leider werden nur ſehr jelten die zinspflichtigen Gapitale, 
vielmehr durchweg die Namen der Inhaber verjelben genannt. Die 
Gefammtjumme diejes Einnahmepoftens war manden Schwankungen 
unterworfen; am größten war fie im Jahr 1390, nämlich: 379 & 
3293 Nicht mit aufgenommen ift hier der Ertrag einzelner 
ſtädtiſchen Anftalten, der, wie bei den Brod- und Fleiſchſchrangen, 
doch den Charakter einer Miethe Hatte. 

Für die weiteren Einnahmen ift feine ganz fefte Ordnung der 
Rubriken inne gehalten. 

Diejelben floffen der Stadt zum guten Theil durch die Acmter 
und Gewerke zu, deren Zahl in Hamburg fi mannigfach änderte. 
Im Jahr 1375 gab es 20 Aemter in der Stadt. Manche Gewerke 
bildeten mit andern zujammen ein Amt. Koppmann hat in ber 
Einleitung „die Gewerke, welche in Hamburg nachzuweiſen find oder 
nad) Analogie der Verhältniffe in Lübeck als vorhanden angenommen 
werden können“, zujammengeftellt. Es find nicht weniger als 94. 
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Doch waren die Einnahmen der Stadt durch die Gewerke nur bei 
einigen regelmäßige und hatten da mehr den Charakter der Hura. 
So mußten die Bäder für ihre Verfehräftellen jeder jährlih 10 A 
geben, was in dem dafür günftigften Jahre, 1390, der Stadt 23 & 
5 ß einbrachte. Aehnlich, doch auch für ihre Arbeitsftellen, waren 
die Abgaben der Gerber, auch die der Wandfchneider u. a. Allge— 
meinere Bedeutung hatten Meiftergeld, De introitu officiorum me- 
chanicorum, welches der Stadt im Nahr 1386 die Summe von 
146 % einbrachte, und die der Stadt zufallenden Quoten von den 
auf den Morgenſprachen der Gewerke erfannten Strafen wegen Ver: 
fegung der Amtsgeſetze. Im Jahr 1350 nahm die Stadt ein: De 
morghensprake. De carnificibus (Snofenhovere) 8%. De pi- 
storibus (Bäder) 4 8. Item de pistoribus 7 #. De doliatoribus 
(Bodelarn, Böttcher) et Kersenghetere 11 4. De sutoribus (Scho- 
mafere) 11 8. De carnificibus 4 #. De doliatoribus 10 4. Zu— 
ſammen 2 & 15 4. Die höchſte Einnahme erzielte die Stadt von 
der Morgenjprade im Jahr 1378: 24 A 6 P. 

Michtiger war für die Stadt der Erlöß aus der Ermerbung 
des Bürgerreht3, De civilitate, der in dem günftigften Jahre, 1387, 
die Summe von 160 % einbradte. Da mindeftens ſeit 1277 ein 
befonderer Liber civium geführt wurde, fo wurden in das Rechnungs— 
buch nur die wohl an verfhiedenen, bejtimmten Terminen eingezogenen 
Summen aufgenommen, fo daß fi) nicht deutlich ergibt, wie viel 
der Einzelne zu zahlen hatte. Wie in Lübed mag es aud in Ham— 
burg vielfach verjchieden gewejen fein, wenn auch vielleicht 10 @ ala 
Regel feftgehalten ift. 

Bor allem kommen aber die nugbaren Hoheitsrechte, die in 
den Befit der Stadt gefommen, als Einnahmequellen in Betradht. 
Als Erbſchaftsſteuer, De reliquiis morientium, war von allem Erb- 
gut, das nicht in der Stadt blieb, der zehnte Pfennig zu erlegen, 
z. B. De bonis Gotschalei Karenschuvers 1 A. 24 ß per 
juratos s. Jacobi de 1 7% redditibus (berechnet wie ein zu den 
üblihen Zinfen von 62/, Procent belegtes Gapital). Dieſe Einnahme 
hat fih im Laufe der Zeit auffallend vermindert ; 1350 zog die Stadt 
daraus 623 ® 5 4, und 1400 nur 80 %& 9 4. Doc ſchwanken die 
Summen, der Natur der Sadhe entſprechend, überhaupt beträchtlich, 
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In fortwährender Zunahme begriffen war das Schok, Col- 
lecta, eine directe Steuer, welche die Stadt auf das Bermögen ihrer 
Bürger gelegt. Diefelbe wurde nad den vier Kirchſpielen erhoben. 
Wie viel das Schoß im Jahre 1350 betrug, ergibt ſich aus der ab- 
gedrudten Stadtrechnung nicht, jondern nur aus einer gelegentlichen 
Notiz!). Meberhaupt ift diefer Poften für die erften drei Jahre nicht 
recht verftändlich, da die berechneten Totalfummen von den Eollecten 
der Schoßherren in den vier Kirchſpielen der Stadt ftarf abweichen. 
Das Schoß brachte im Jahre 1350, nach jener Notiz, 541 a 17 2 
und im Jahr 1400 die ftattlihe Summe von 3478 a 2 2 ein. 

Acciſe wurde nur bon fremdem Bier, De accisa cervisie 
aliene, und auch da wohl erft jeit den fiebziger Jahren, in einem 
Gefammtbetrage von 50—160 ® jährlid, erhoben. — Wenig Auf: 
ſchluß erhalten wir leider aus diejen Stadtrehnungen über die Vogtei. 
Da diejelbe nah und nah von der Stadt erworben wurde, jo find 
aud deren Einnahmen an verſchiedenen Stellen zur Verrechnung 
gefommen. Die lebten Anſprüche der Zandesherren find 1392 ab— 
gefauft. Es war doc ein bedeutfamer Tag, als damals unter die 
Exposita eingetragen werden fonnte: 2400 & dominis nostris 
Gherardo duci Sleswicensi et domino Nicolao comiti Holtzacie 
super judicio, quod ipsi habuerunt in nostra civitate et super 
Hammerbrok. Die Einkünfte aus der Vogtei waren zu diejer Zeit 
nur noch jehr unerheblid, jo daß jene Summe überwiegend für ein 
politijches Recht, nicht für die Sicherung einer Finanzquelle gegeben 
wurde. — Der Strafgemwalt, die der Rath dur die Markt- und 
Sicherheitspoligei bereit3 früh befommen, verdanfte die Stadt Die 
Einkünfte aus den Wedden, De excessu, die zwiſchen 11 und 675 & 
ſchwankten. Leider begann man erft ziemlich jpät, und aud da 
noch nicht regelmäßig, das Vergehen in der Rechnung anzugeben, 


1) Seite 7 ift unter Collecta nur eingetragen: Sancti Petri 30 %; bei 
den Namen der drei anderen Kirchſpiele ift feine Summe angegeben. Die Ab— 
Ihrift Laurents wird hier lüdenhaft fein, und jomit der Herausgeber in feiner 
Zujammenftellung auf S. LVI die Summe für das Jahr 1350 anderämwoher 
entnommen haben. Auch Hier ift dann gleich die erfte Zahl abweichend: S. Petri 
146 & 12 2. 
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für welches geweddet werden mußte. Doc Hat aud) jo diefe Rubrik 
für die Polizei» und Gittengejiehte vielen Werth. Hier wurden 
3. B. die Strafen eingezeichnet für den Häufig verſäumten Wadht- 
dient, regelmäßig 5 £, für unberedtigten Verkauf von Waaren, für 
das Abladen von Schutt oder Abfall an verbotener Stelle, für Ver- 
nadläjfigung der Bauordnung, für unrechtlichen Berfauf u. ſ. w.: 
3 # a quodam Frisone pro eo, quod firmavit navim suam ad 
altum pontum, quod ei non licuit facere. 8 8 a Petro de 
More pro eo, quod projecit siliquos in flumine (Dagegen: lu- 
tum in flumen 1 7%). 48 a Marghareta Schelen pro eo, quod 
vendidit allece de Bornholm pro allece de Schanea; 2'/; ® 6 £ 
per Iohannem Goltbeken ex parte Heynonis Langhen pro eo, 
quod edificavit in prejudiciam suorum vieinorum, quod non 
destruxit prout sibi fuit mandatum. 

Gemünzt wird die Stadt, au nachdem fie 1325 dad Münz— 
regal vollitändig erworben, wohl nicht Jahr für Jahr haben. Nur 
wurden abgenugte Münzen wohl jährlih mit einem Heinen Zuſchuß 
der Stadt, Dampnum indative pecunia, umgeprägt. Die Stadt 
gewann De moneta im Jahr 1360: 630 und 1381 nur die nie= 
drige Summe von 40 J. Wichtiger für die Einnahmen als die 
Münze ift in manchen Jahren der Zoll gemwejen, welchen die Stadt 
zu Neumwerf erhob. Er brachte Häufig über 500 & jährlich ein. Doch 
foftete allerdings auch die Unterhaltung und Bewachung des dortigen 
Leuchtthurms viel, jo daß die Stadt in einzelnen Jahren (1355 
gar: 137 9) zufeßen mußte. 

Manche andere regelmäßige Einnahmen, wie vom Weinſchank, 
bon Mühlen, Schiffen, Waage und andern ſtädtiſchen Anftalten und 
Gebäuden fünnen hier übergangen, außerordentliche, wie von abge- 
fauften Renten u. a. ſollen am Schluß hervorgehoben werben. 

Unter den Ausgaben, Exposita, ift in der erften Rubrif: 
Precium structure ftet3 eine jehr anſehnliche Summe verzeichnet. 
Der Arbeitslohn überwiegt hier, und ift, wenn eine Zahlung, etwa 
nur mit Nennung de3 Tages, an dem fie ftattgefunden, aufgeführt 
wird, immer zu präjumiren. Doch wurden hier auch Kleine Aus— 
gaben jehr verſchiedener Art eingezeichnet, die mit dem Arbeits— 
lohn in Berbindung ftehen; jo die für Theer, etwa: 6 & 2 8 pro 
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dimidia lasta theres, und ganz bejonder3 die für die fleineren 
Schiffe der Stadt, z. B.:5 #8 6 4 pro 2 velis, videlicet uno tho 
dem boothe et reliquo tho dem envare et pro panno lines ad 
dieta vela et pro instrumentis lineis; oder 4 & pro remen ad 
naves. Auch mande Ankäufe find unter diefer Rubrik aufgeführt, 
z. B.: 32 4 vor spaden, schuffelen et quam pluris aliis neces- 
sariis; oder 8 4 pro schuvekare oder 2 & 7 8 pro avena equis 
super curia eivitatis. Die Größe der eingezeichneten Summen ift 
jehr verjhieden. Neben wenigen Bfennigen: mulieribus hoppen tho 
pluckende, treffen wir zahlreiche Pfunde, welche für größere Bau- 
unternehmungen ausgegeben waren, 3. B. 429!/; a 20 9 ad no- 
vam viam factam extra milderthor. Nur fehr felten werden die 
genannt, durch deren Hände ſolche erhebliche Geldjummen, über die 
doch wohl befondere Rechnungen vorhanden waren, im Auftrage der 
Stadt verausgabt wurden. 

Es folgen, doch nicht immer in fefter Reihenfolge, die Aus— 
gaben für Kalk, Pro cemento, für Badfteine, Pro quadratis, für 
Siegel, Pro concavis, für Holz, Pro lignis, und für Eiſenwerk, 
Pro ferramentis: 4 ® vor keden to dem nygen galgen. 3 # vor 
enen ysernen tappen ad altum pontem. Mile dieſe Rubrifen 
wurden zumeilen auch noch wieder unter einem Haupttitel: Ad stru- 
eturam civitatis zufammengefaßt. 

Die unter allen bisher genannten Rubriken verzeichneten Aus— 
gaben beliefen fich für das Jahr 1350, bei einer Gefammteinnahme 
bon 2487 % preter 4 ß (aljo 2486 % 16 6) auf 183 ®. Doch 
nahmen dieje Ausgaben, wenn aud) Schritt haltend mit den Einnahmen, 
ganz bedeutend zu, jo daß fie faft Nahr für Jahr fteigend auf der gar 
nicht beſonders belafteten Rechnung des Jahres 1400 mit 1603 4 
788% erjcheinen, bei einer Gefammteinnahme von 10,198 & 14 4. 

Gefondert werden außerdem noch die Ausgaben für die Ziegel- 
häujer, Ad structuram domorum laterum civitatis, aufgeführt. 
Sie beliefen fih 1350 auf 6 & und 1400 auf 86 8 5 9. Yür 
einige Jahre fommt auch noch getrennt vor: Ad structuram domo- 
rum laterum ecclesie b. Marie!). Den Ausgaben für die Bauten 


1) Hier hat der Herausgeber beim Jahr 1360, wie er ©. CXIV hervor» 
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ſchließen fich die zumeilen jehr beträchtlichen für Seen und Zeichnen 
der Feldfteine, 1380 gar 918 &, an, 3.8. 1381, Ad lapides cam- 
pestres: 12 & 6 3 ad secandum unde tho klovende et po- 
vendum lapides thu deme winserbome et ad pontem prope 
schorbrugghe. 

Viele Ausgaben wurden durch die ftädtiichen Anftalten veran— 
laßt. So die 23 oder 54 oder wieviel Pfund es fein mochten, die von 
der Stadt jährlid für Ne Apotheke ausgegeben und den domini 
speciarum oder Krudeherrn überwiejen wurden, unter deren Aufficht 
diefelbe ftand. Erheblicher waren die Gelder, welche Dominis pro 
equis et expensis equorum, für den Marftall berechnet wurden; 
im Jahr 1356: 263 8. Auch Geſchenke an Pferden, 5.8. 5 8 pro 
equo, qui fuerat domine nostre datus, wurden hier vermerkt. Oft 
jtehen diefe Ausgaben aber auch in anderen Rubrifen. Bedeutend waren 
immer die Ausgaben für Fluß- und Seefchiffe (Koggen). Für in der 
Schreibſtube verbraudhtes Pergament wurde 1350 die Summe von 
10 8, und für Papier von 3 $ 4 3 gegeben, während diejelben Ge- 
genftände 50 Jahre ſpäter 12 4 und 1 % fofteten. Es fcheint das 
Pergament oft in größeren Vorräthen gefauft worden zu fein. Durch— 
Ihnittlih mochten etwa 6 & dafür und etwa 1 @ für Papier ver- 
ausgabt werden. 

Die Ausgaben für die meiften Anftalten der Stadt, deren Nugung 
ja aud) bei manden einen Reinertrag abwarf, beftanden ſonſt in 
Erhaltungskoſten für Gebäude. 

Nicht geringe Koften erwuchſen durch die Dienerſchaft, familia 
des Nathes, zu der die Unterbeamten und auch noch andere gerechnet 
wurden. Auch die geringe Zahl der Söldner, welche die Stadt 
für gewöhnlich unterhielt, gehörte zu der Familie des Nathes. Die 
Armbruftihügen befamen, außer einem fejten Gehalte, der für alle 
zwiſchen 4 und 10 a jährlich betrug, auch beftimmte Gejchenfe: im 





hebt, einem Irrthum Laurents folgend, den Poſten des Jahres 1370 eingezeichnet. 
Doc verftehe ich nicht recht, wie derjelbe nun zu der abweichenden Summe für 
1370 in der Einleitung gefommen, die doch nicht, wie bei den Bädern, S. XXXI 
(15 © 5 4, während ©. 2 berechnet ift 16 © 5 4 und überhaupt zu berechnen 


— 15 & 15 4) auf einem Verſehen beruhen Tann. 
d 
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Jahr 1371 jeder der fieben mit Namen aufgeführten sagittarii 1 ®. 
Oft befamen alle zufammen aber au) nur 2 ©. Die Armbrüſte 
ſelbſt lieferte die Stadt und Faufte fie für 20—24, oder, eine beffere 
Sorte, für 44 8. Das Hundert Pfeile foftete etwa 7 3. Die neuen 
Feuerbüchſen fommen aud in Hamburg, wie in allen Städten Nie= 
derfachjens, um 1370 zuerft vor: 121%, ü 8 3 vor tve donrebus- 
sen hat die Rechnung des Jahres 1372. Im Jahr 1379 wurde 
bereit3 eine große Donnerbüchfe erworben: Ad vurchot: 62 a. 
60 & pro pixide magna empta a Husmanne et pro hereis 
ad ipsam et pro vectura ipsius de Lubecke huc. 30 £ pro 
expensis dieti Husmannes. 10 8 pro herbis. — Den Söldnern 
ftehen die beſſer beſoldeten Wappener, satellites, die Diener des 
Ausreitevogtes, gewöhnlich einfach advocatus genannt, und auch die 
Läufer, cursores, nahe, deren Gehalt jährlih 4 & betrug. Alljähr- 
lich finden fih auch Ausgaben für Spielleute, ſowohl fremde als 
eigene, in einem Betrage bis zu 8 %. Diefe Summe bildet jonft 
die gewöhnliche Bejoldung für Rathsdiener: auch die Wappener, 
der Koch, Schenk, Ziegeler, Baumeifter und Zimmermann erhielten 
jo viel. Die Nathsjchreiber, notarii consulum, hatten 8—24 & 
Beloldung, außerdem dann freilich noch, wie Apothefer und Chirurg, 
auch freie Wohnung und Kleidung. Zumeilen fiel außerdem noch 
ein Ehrengeſchenk an Gewürz ab. 

Die Geſammtſumme, welche für die Rathsdienerſchaft, einfchließ- 
lich ihrer Slleidung, verausgabt wurde, betrug 1350 die Summe von 
285 & 15 8 und 1400: 769 ® 1 $. Nicht mit berechnet find da 
die Ausgaben für die Wächter, durchſchnittlich jährlich etiwa 40 & und 
6 Paar Stiefeln, jowie für die Ausluger auf den Türmen und 
Thoren. 

Der Rath jelbit Eojtete der Stadt wenig, da jeine Mitglieder 
fein Gehalt, jondern nur Ehrengeſchenke, beſonders an Wein erhiel- 
ten. Für ihre Gaftereien wurde das Gewürz vorzüglich gebraudt, 
das die Stadt einlaufte oder von dem Apothefer verabreichen ließ. 
Auch die Jahr für Jahr twiederfehrenden und nicht unweſentlichen 
Summen für Reis und Mandeln, 1386: pro riis et amigdalis 
44 & 13 8, wurden hauptjählih wohl für die Feſtlichkeiten des 
Rathes verausgabt, für die dann freilich aud nod außerdem eine 

Hiſtoriſche Zeitfhrift. XXIV. Band. 8 
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fefte Rubrif in der Rechnung war: Dominis nostris consulibus in 
festivitatibus. Auch der ummohnende Adel und die Zandesherrn 
ſandten dem Rath häufig Gefcheufe, befonders an Wild. 

Selbitverftändlich find aber die baaren Auslagen den Rath: 
mannen zurüderftattet, und dadurch participirten diefelben nicht un— 
erheblich an der Rubrik: Ad reysas, die für die politifche Gefchichte 
die wichtigſte ift. Zahlreiche Nachrichten, bejonders über die hanjea: 
tiſche Bolitik, erhalten hier einen pofitiven, urkundlichen Anhalt. 

Zu den Reifen wurden Rathsmannen, doch auch andere, be— 
ſonders häufig einer der Stadtjchreiber, genommen. Die Einzeihnung 
geihah, wie immer, möglichſt kurz: Iohanni Wunstorp 7 6, Stadis. 
Torney 2 #, Winsen. Gherekino uppem Stake 3 #, ad comitem 
Iohannem. Oft wird aber au der Zwed der Sendung erwähnt, 
bejonders wenn etwas zu überbringen war: Torney 7 ß, pro 2 
bobus domino Wilhelmo duci Luneburgensi ad prandium ; oft 
geihah auch eine ſolche Angabe des Zwedes augenjheinlih, um 
irgend ein Ereigniß beſſer in Erinnerung zu behalten, wodurd eine 
Fülle von wichtigen Nahrichten überliefert worden, 3. B. für die Zeit 
des Lüneburgifchen Erbfolge- und des großen Krieges der Hanfa gegen 
König Waldemar von Dänemark. Leider find uns die Stadtrech— 
nungen aus mehreren Jahren des leßteren in nur jehr ungenügen- 
den Auszügen erhalten, jo daß wir auch über die Reifen, welche der 
Krieg verurjachte, wenig wiſſen. Einen allerdings jehr interefjanten 
Erjaß bietet der Anhang zu der Rechnung des Jahres 1362: Ex- 
posita ad gwerram contra regem Dacie, wo auch wieder eine 
eigene Rubrif: Ad reysas, die für die Borgefchichte des Krieges nicht 
ohne Werth. Auch für die Gejchichte des Handels und de3 Lands» 
friedend werden nicht jelten bemerfenswerihe Beiträge geboten. Beim 
Jahre 1382 bezieht fi) auf beide: 42 % 4 3 dominis Cristiano 
Militis et Hinrico Ybing, Odeslo, quando pax terre sigillabatur 
ibidem, et Wysmariam, ad placita civitatum ibi congregaturum 
racione communis mercatoris de Almannia Brugis Flandrie 
existentis. Gewöhnliche Einzeichnungen find: advocato pro ini- 
micis, oder: Syfrido 28 9 cum quinque sociis suis, quando equi- 
taverunt ad videndum, si spoliatores fuissent in via, oder: do- 
minis.... ratione pacis terre u. j. w. — In diefe Rubrik wurden 
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auch vielfah Ausgaben verzeichnet, die nur außerhalb der Stadt 
gemacht oder berurjadht waren, 3. ®.: 6 4 Iohanni Helmiei, pro 
consumptis in domo sua super Glindesmoor in hyeme preterita, 
oder: 17 9 deme stalknechte pro suffectura, Odeslo, oder: 4 8 
4 3 pro vino, duci Saxoniae, Berghedorpe. 

Berwandt mit den Ausgaben für Reifen find die für Boten- 
dienste, in deren Rubrif, welche regelmäßig der vorigen unmittelbar 
folgt, theils die Koften für die eigenen cursores, theils die Gratifi- 
cationen für fremde eingetragen wurden. Befonders häufig find die 
nuntii dominorum Lubicensium, fowie natürlich die der benach— 
barten Fürften in der Stadt, und erhalten dann in der Regel 1—4 ß, 
man darf wohl jagen Trinkgeld. Aber auch aus Flandern treffen 
nicht jelten Boten ein, 3. B. mercatorum de Flandria, oder do- 
mini comitis de Hollandia. Dieje pflegen etwas mehr zu befom- 
men. Hier und da twird der betreffende Bote nur ganz unbeftimmt 
bezeichnet, etwa: cuidam nuntio, oder: cuidam nuntio de Deme- 
nitz, oder: 5 # cuidam nuntio cum littera Luneburgensium ad 
muniendum cives nostros, oder: 2 4 nuntio domini prepositi, 
qui portavit dominis consulibus capriolum, proprie en ree. 

Auch Geheimboten, für welche jpäter eine eigene Rubrik ein= 
gerichtet, wurden nicht felten ausgefandt oder empfangen. Der 
Schreiber erfuhr wohl nicht immer, woher fie famen oder wohin fie 
gingen; secreto nuntio 1 77%, oder: 4 8 per advocatum, oder: 
quibusdam secretis nuntiis 18 % proconsulibus presentata, ge- 
nügten in der Rechnung. Ebenſo wurden geheime Reifen gemacht: 
Advocate 2 $ ad secretam reysam. 

Die Gefammtausgaben für Reifen betrugen im Jahr 1350 
nah der Berechnung der Kämmerer. 46 % preter 23 9 (aljo 
45 a 18 8 1 9), nad) der meinigen: 46 © 38 71). Für cur- 
sores wurden im gleihen Jahre 37 & 5 4 ausgegeben. Dahingegen 
betrugen diefelben Ausgaben im Jahr 1370 nicht weniger als: 198 % 
2853 und 5098 19 Am Jahr 1400 find gar Ad reysas: 
1201 & 3 8 2 $ und für die cursores 93 a 5 349 angegeben. 


1) Woher Koppmann feine Angabe S. CVII hat: 135 8 13 2119 
ift mir unbefannt. 
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Wie ſchade, daß gerade für diefe ungewöhnlichen Ausgaben die Spe— 
cialifirung fehlt, da die Originalrehnung des Jahres verbrannte. 
Regelmäßig begegnen aud, wie in anderen Städten Nieber- 
ſachſens, z. B. Göttingen, die Rubrifen: Pro cerevisia et gosa 
missa dominis terrarum Martini (nicht jelten mit etwas verän- 
derten Worten), jowie dominis extra civitatem. Unter lebteren 
werden auch die Vögte der benachbarten Landesherren, 3. B. in 
Harburg, mit verftanden. Durchſchnittlich find für diefe Ehrenge- 
jchenfe, die doch auch zum Theil gewiljermaßen durd) die ausmwärtige 
Politik der Stadt verurfacht wurden, zufammen etwa 40 & verzeichnet. 
Gegen Ende der ordentlihen Ausgaben ſteht dann Rechnung 
für Rechnung die viel verſprechende Rubrif: Ad diversa. Und es 
find hier in der That auch ſehr verjchiedenartige Dinge eingezeichnet, 
obwohl gar manche derfelben recht gut unter andern Titeln hätten 
aufgeführt werden können. Aus der Rechnung des Jahres 1350, 
die 193 & 6 £ in diefer Rubrit aufzumeifen Hat, erfahren wir unter 
anderm, daß Rolando causidico 10 8; sagittariis 7 5; procon- 
sulibus 36 8; advocato in Vordis 12 4 pro tunna cerevisie 
et 1 £ pro tunna vacua; comiti de Hoya tunnam cerevisie 
pro 19 8 gegeben wurde. Auch die außerordentlichen Gejchente 
an die Landesherren wurden hier eingetragen, 3. B. 1384: 4 ® 
8 8 pro Zulverenstucke dato filio domini Hinrici comitis Holt- 
zazie. Domino Adolpho comiti Holtzazie quando observabat hic 
carnisprivium 40 ®, cum quibus domini consules ipsum hono- 
rabant. 16 ® domine sue et uxori cum quibus domini consules 
honorabant. In diejfer Rubrik jtehen auch Ausgaben wie: Pro 
ineisione defuncti 4 $; ad sepulturam pauperum 11 6; pro 
pastu taurorum 24 9. Für Topographie, Polizei, Handel, Ge- 
werbe, Zandwirthichaft, für befondere Rüdfichten, die bei der Ver— 
waltung genommen, für bejondere Dienfte, die belohnt wurden, und 
manches andere werden uns falt unüberjehbare Notizen der wech— 
jelnften Art geboten. Neben: Borchardo 10 4 ex gratia de florenis 
aureis furatis fteht hier: 1 & denariorum illi nuncio domini 
Alberti ducis in Luneborch, qui portavit porcum indomitum, 
und neben den 8 4 Bergheren proculatori pro eo, dat he enen 
def vordeghedinghede ut Wedeghen huse, find hier auch die 3 £ 
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ad purgandum fenestras et domum consulum, und 11 3 pro duobus 
caseis missis domino CGonrado cancellario imperatoris, jowie 10 v0 
88 pro duobus faleonibus domino comiti Ottoni in Schowenborch 
verzeichnet. Hier fonnte man am einfachſten Bodello 8!/, 8 pro 
pulsatione bursprake et eddeghe, und ebenjo die 15 ® in Red: 
nung bringen, welche den erudeheren übergeben waren; bier ftehen 
die Roften für die Renovirung des Roland: 24 4 ad depingendum 
Rolandum, für die Beltätigung der Privilegien (1364): Alberto 
Landyserne, cancellario comitis Adolfi, 12 ® pro sigillo ad pri- 
vilegium confirmationis privilegiorum nostrorum et libertatum 
nostrarum et possessionum nostrarum, der Wrbeitälohn: pro 
flasculis purgandis oder signandis, die 8 4 pro sepultura furum, 
die 2 722 quattuor joculatoribus u. j. m. 

Bei jo mannigfahem und unbeftimmten Anhalt ift e3 fein 
Wunder, daß diefe Rubrif ganz anjehnliche Summen, bis zu 449 ® 
im Jahre 1400, aufzuweiſen hat. 

Mohl nur der Bequemlichkeit wegen fteht neben jenem ein 
zweiter ähnlicher Titel, mit nie im Einzelnen jpecialifirten Einzeich- 
nungen: De diversis inutilibus expensis. Merkwürdigerweiſe ift 
die Summe, welche genannt, was dod) gerade hier nicht. erwartet 
wird, durchweg aleih: 8 oder 10 #. 

Die gewöhnlich letzte Rubrik mit Zahlen: Ad curiam roma- 
nam, deren Summen nur jelten ihr Gegenftüd in der folgenden: 
Ad curiam imperatoris finden, bedarf meiftens eine eingehende 
Srläuterung durch die Stadtgeſchichte. Es find hauptſächlich Pro- 
ceßkoſten und Gratificationen für Vertretung der Antereffen der Stadt 
im allgemeinen verzeichnet. Biel Geld koſtete ein Proceß, der mit 
dem Erzbiſchof von Bremen vor der Gurie geführt wurde. Im 
Jahre 1381 find 173 8 dafür verausgabt. Im folgenden waren 
allerdingd nur 181/, ® ad usus causarum nostrarum zu berzeich- 
nen; aber bald entftanden mwiederum neue Unkoſten für jenen Zweck. 

Nicht felten Schließen fih noch fleinere oder größere außerge— 
möhnliche Ausgaben an, wie: Ad usus des hoppengharden prope 
Schordamme 4!/,;, & 2 8 pro hoppenrike et diversis laboribus 
in dieto orto. Es find wohl Poften, die eingezeichnet wurden, mo 
gerade Plab mar, 
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Die jährlihen Ausgaben waren durchweg niedriger als die 
Einnahmen, wodurd der früher hervorgehobene Ueberſchuß entitand. 
Es war derjelbe natürlich in den einzelnen Jahren ſehr verſchieden. 
Für mande Jahre fönnen wir ihn, wegen Mängel der Laurent- 
ichen Auszüge, gar nicht berechnen. Im Jahr 1350 war, nad) Ab- 
zug der Tota summa expositorum von der Tota summa recep- 
torum, ein Ueberſchuß von 837 & 4 3, nad) meiner Rechnung, bor- 
handen. Die Kämmerer übergaben aber 1010 8. In Folge des 
großen Hanjekrieges ſank der Ueberſchuß auf 40 % im Yahr 1365. 
Geit 1369 läßt ſich nach dem Vermerk Hinter der Einnahme des 
abgelaufenen und am Kopf des folgenden Jahres angeben, was 
Domini camerarii praesentabunt. Es belief fi im Jahre 1387 
auf 4324 I 8 8. Die Berechnung der Gefammtjummen, deren Titel 
borhin erwähnt, fommt jetzt nur noch jelten vor. — Gerade bei diefen 
Ueberſchüſſen begegnet es jehr Häufig, daß unfere Heutige Rechnung mit 
der der Hümmerer nicht ftimmen will. So betrug im Jahr 1370 
die Gejammteinnahme: 5493 & 6 4 10 3, die Gejammtausgabe: 
4217 0 13 8 10 3, wonach ein Ueberfhuß von 1275 u 3 8 
vorhanden fein müßte. Die Kämmerer hatten aber 1325 ® 15 £ 
baar abzuliefern. Ganz ähnliche Differenzen begegnen Jahr für 
Jahr. 

In zahlreihen Rechnungen hätten mande Poſten al3 außer: 
ordentlihde Einnahmen oder Ausgaben bezeichnet werden können. 
Doch wurden diejelben meiftens in den gewöhnlichen Rubriken mit 
verrechnet, jelten wie: Ad speculum Saxonum 6 8 5 $3 4 3 beim 
Jahr 1356, unter einen neuen Titel geftellt. Nur für den großen 
Krieg gegen König Waldemar von Dänemark finden fi, wie ſchon 
bemerkt, eigene Rechnungen. 

Außerordentlide Einnahmen erzielte die Stadt beſonders durch 
Anlehen. Doch wurden feineswegs leihtjinnig, wie etwa zu gleicher 
Zeit in Nürnberg, Schulden gemadt. Auch war die Verwaltung 
eine fürforglihe. Am Schluß der Recepta werden regelmäßig auf: 
geführt: Habent cum civitate pecuniam infra scriptam!). Der 


1) Koppmann hat das Verzeichnig nur zum Jahr 1350 abgedrudt, was 
zu bedauern fein möchte. 


in 
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übliche Zinsfuß war 6°/; Procent, wie auch in einer angeführten 
Stelle des noch ungedrudten Liber pignorum et pactorum für das 
Jahr 1320 hervorgehoben wird: censum secundum jura civitatis, 
id est de 15 77% denariorum 1 72. Denmad gab Hamburg im 
14. Jahrhundert in der Regel 1?/; Procent mehr- al3 Nürnberg. 
Selten gieng man von jenem Zinsfuß, wie bei einem Capital, das 
1352 zu 5'/; Procent angeliehen wurde, ab. Auffallend ift, daß bei 
der Schuldenverwaltung die Rechnung nah Marken, nicht, wie ſonſt, 
die nah Pfunden, die überwiegende ift. 

Die Gefhichte des Schuldweſens, über melde von dem Heraus: 
geber eine beiondere Arbeit in Ausficht geftellt wird, ift von großem 
Intereſſe. Einige Bemerkungen mögen auch hier Plab finden. 

Der Stadt wurde 1350 ein Capital von 60 72 = 48 & zu: 
rüdgezahlt, und alfo unter ven Einnahmen eingetragen in die Rubrif: 
De censu redempto. Sie jelbft nahın auf: De pecunia accepta 
super censum: 300 77% und 6 %, zujammen 246 ®. Renten wur— 
den nicht gelauft, denn die Rubrit: Pro censu empto in den 
Exposita ift leer. Dahingegen bezahlte die Stadt ihrerjeits: Pro 
censu redempto: 244 Ü, und um fo viel verminderte fich alfo die 
Schuldenlaſt. Wie groß diefe in jenem Jahre war, ift troß oder 
wohl wegen der Aufzählung ſowohl der Capitalien al3 aud der 
Zinfen: Pro censu dato fehr ſchwer zu fagen. Es ſtimmen die 
beiden DVerzeichniffe, welche doch correfpondiren müßten, nicht, und 
wie der Herausgeber ſchon zu zwei verichiedenen Zahlen durch jeine 
Berechnung gekommen, jo wird e3, je nad) der Auffaffung einzelner 
Poften, auch anderen geben müffen. Zum Glüd liegt uns in den 
vier Nentenbüchern der Stadt ein reiche® Material für dieſe Ver— 
hältniffe vor, welches uns weitere Auffhlüffe erwarten läßt. Kdpp— 
mann hat für den im Jahr 1350 bezahlten Zins: 314 ® 9 8 
berechnet, was einer Schuldenlaft von 4716 ® 15 4 entjpredhen 
würde. Das Verzeichniß der angeliehenen Gapitalien ergibt aber eine 
Summe von 6920 ®. 

Bon ganz befonderem Intereſſe ift die Finanzverwaltung der 
Stadt während und bald nad dem Hanjafriege der Jahre 1361— 
1370. Doc liegen uns leider für diefe Jahre nur die Auszüge vor, 
welche Laurent glüdlicherweife vor dem Brande gemadt. Obwohl 


40 Rudolf Ufinger, 


aber dadurd unjere Nachrichten viel an Vollftändigfeit zu wünſchen 
übrig laffen, find fie do im hohen Grade beachtenswerth. 

Zu dem entjcheidenden Städtetage in Greifswald wurden Au— 
guft 1361 Dietrich Wraat und Johann Wunftorp geiandt. Ihre 
Reife foftete 48 @. Wie viel Schulden die Stadt damals hatte und 
wie viel Zinfen jährlich zu bezahlen waren, läßt ſich leider aus den 
Rechnungen nicht erjehen. Vom Jahre 1362 an findet fi darauf 
die früher bemerkte Rubrit: Exposita ad gwerram contra regem 
Dacie. Zu den Poften, welche fih auf die dem Kriege jeit 1360 
vorangegangenen Verhandlungen beziehen, wurde jebt nachträglich 
am Rand: rex Dacie oder aud), in naivem Unmuth, rex Dacie Fr} 
geſchrieben. Die in jener Rubrif für 1362 verzeichneten Koften be— 
treffen größtentheil3 die umfangreiche Rüſtung, über die wir aud) 
andermeitig gute Nachrichten haben. 

Die Rechnung des Jahres 1370 liegt dann im Originale vor, 
und wir erjehen aus ihr, wie der Krieg auf die Finanzen der Stabt 
eingewirft hat. Gerade Hier bedanere ich jehr lebhaft, daß der Her- 
ausgeber das Verzeichniß der Gläubiger: Hii habent in civitate 
pecuniam infra scriptam, nicht hat aboruden laſſen. So find 
wir, da in dem Schuldenbeitande fich manches geändert Haben muß, 
allein auf die Zinszahlung angemwiefen, um denjelben kennen zu ler— 
nen. Es wurden pro censu verausgabt 567 %: eine Summe, die 
nur im Jahr 1400 überftiegen wurde. Sie entipricht einem Capital 
von 8205 %, Doch war die Stadt bereits in jenem Jahre im 
Stande, 708 8 (wie die Kämmerer rechneten; richtiger wäre, nad) 
ihren Zahlen: 738 %) für Schuldentilgung auszugeben, wozu frei= 
(ich die von neuem aufgenommenen Capitale, nad einem Vermerk 
des Herausgebers im Gefammtbetrage von 360 %, wohl hauptjäd)- 
lic) verwandt fein werden. So find unter den Finnahmen: Pecunia 
accepta super censum verzeichnet: A domino Wernero Wygher- 
sen 300 722, und die Ausgaberubrit: Pro censu redempto wird 
eröffnet mit: Iohanni Scharpenberch 300 772, quos exposuit 
dominus Wernerus Wyghersen. Thatſächlich würden dann alfo, 
nach Abrehnung der neuen Anleihen, zurüdgezahlt fein: 348 (oder 
378) 9. 

Pro censu empto, Gapital zu belegen, war natürlich fein Geld 
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vorhanden. Die Rubrik blieb Teer. Ausftehendes Capital, in&be: 
jondere Miete, Redditus et hura, bradten der Stadt 114 4 3 3 
6 4 ein. Es find da von einem Gapital von 6 Ü, das die Stadt 
zu 62/; Procent, aljo 8 8 jährlich, belegt Hatte, nur die halbjäh- 
rigen Zinjen berechnet: Heyno Goye 4 8, weil diejes Gapital im 
Zaufe des Jahres zurüdgezahlt wurde: De censu redempto: 6 % 
pro redditibus 8 # redemptis de hereditate Heynonis Goyen, quon- 
dam Heynonis Lullen. Unter dem Namen des leßteren begegnet 
diefes Capital hier bereit$ in der Rechnung des Jahres 1350. 

Im folgenden Jahre, 1371, geftalteten ſich die Finanzen bereits 
bedeutend günftiger. Zurüdgezahlt wurden der Stadt 12 ® a Con- 
rado de Verden pro redditibus unius marce, qui fuerunt in 
hereditate sua, sita in novo castro, quondam Godekini Langhen. 
Die Stadt nahm auf: 458 ® (oder 408 wie ich rechne). Demnach 
verfügte fie über 470 (oder 420) % außerordentliche Gapitaleinnahme. 
Davon wurden nach der Berechnung der Kämmerer für 204 U (oder, 
wie ih nad) der Modition von 72 %, 45 &, und 96 U jagen würde, 
für 213 ®) neue Zinfen gefauft. Bleibt, nah der Rechnung der 
Kämmerer, Reft: 266 %, Die Stadt war aber im Stande, 1296 % 
für Schuldentilgung zu verwenden, fo daß in dem Verzeichniß der 
zu zahlenden Zinfen, die fih auf 501 % 8 4 beliefen, bei gar man- 
hen Poſten erfreulicherweife zu bemerfen war: isti reditus sunt 
redempti. Die Stadt erwarb außerdem noch einen Zins von 6 778. 
melden ihr, als den herfümmlichen Ertrag eines Gapitals von 72, 
Chriftian von Heyde für eine ihm, in diefer Höhe zuerfannte Wedde 
übermies. 

En wurde denn das Gleichgewicht zwiſchen Einughme und 
Ausgabe jhon nach wenig Jahren hergeftellt. Für die Stadt Hatte 
das eine große, auch politifche Bedeutung, denn von der Blüthe ſei— 
ner Yinanzen hieng e8 ab, ob Hamburg eine Stellung behaupten 
fonnte, die e3 allmählih von einer Landftadt der Grafſchaft Holitein 
zu einer Stadt des Reiches erhob. 


Die kurze Ausführung wird genügend zeigen, einen wie tiefen 
Einblid wir in die wirthiehaftlichen Verhältniffe der Stadt Hamburg 
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durch diefe Rechnungen derjelben gewinnen. Aber au die Schwie- 
tigkeit des DVerftändniffes mag ung nicht entgehen. Wir dürfen da 
bon dem Herausgeber, defjen ruhige, objective Unterſuchung hier noch 
durch ein ausgezeichnetes Hülfsmaterial unterftüßt wird, fiber welches 
er und in der Heinen beachtenswerthen Schrift über: Die mittel- 
alterlichen Gefchihtäquellen in Bezug auf Hamburg (Hamburg 1868. 
8.) eine Ueberficht gegeben hat, mande, auch für allgemeine Ber- 
hältniffe, wichtige Auffehlüffe erwarten, wenn er, nad dem Erſcheinen 
des zweiten Theile, zu einer Verarbeitung des Stoffes ſelbſt jchreiten 
wird. Bon ihm fehen wir alsdann namentlich auch einer ausreichen: 
den Unterfuhung über den jeweiligen Geldwerth entgegen, für wel— 
hen der vorliegende Band bereit3 manches Material bietet, allein 
do faft nirgends fo, daß es ohne Weiteres zujammengeftellt werden 
fönnte, um den mwünjchenswerthen Auffchluß zu erlangen. Und doch 
wird erft eine folche Unterfuhung uns den vollen Nußen der werth- 
vollen Publication verichaffen können. 


II. 


Eine ſchweizeriſche Hauschronik aus der Neformationzzeit. 


Von 


G. Meyer von Anonan. 


Johannes Keklers Sabbata. Ehronif der Jahre 1523 bis 1589. 
Herausgegeben von Dr. Ernft dinger. Erfter Theil: 1523— 1525. Zweiter 
Theil: 1526—1539. In den „Mittheilungen zur vaterländifchen Gejchichte, 
herausgegeben vom hiſtoriſchen Berein in St. Gallen“. V u. VI (XHU u. 
379 ©.), VII—X (624 Seiten). St. Gallen 1866—68, Scheitlin u. Zollikofer. 


Sp entgegengejegt wie möglich erjcheinen die glänzende Per: 
Jönlichkeit des ftürmilch und fühn, fampfesfroh und ſchönungslos auf 
den literarifchen Gegner mit allen Waffen gewandteſter Publiciſtik 
eindringenden fränkiſchen Adligen, und die beſcheidene Figur des in 
armem Haufe erwachſenen, nur ein einziges Mal, als kärglich ein 
Leben friftender Student, über die engen Grenzen der heimijchen 
Berhältniffe hinausgeführten Bürgersfohne® von St. Gallen; — 
größere Gontrafte laſſen kaum fich denken, als der erfte Mann ber 
folgen Reihsftadt Nürnberg, gleich angejehen al3 Staatsmann wie 
als Humanift, der Freund Kaiſer Marimilians und der Gönner 
Albrecht Dürers, und diefem gegenüber der St. Galler Leinwand- 
fabrifant, welcher zwar al3 eifriger VBücherfreund die Ergebniffe frü- 
berer gelehrten Studien zu ergänzen ſich beftrebte, dabei aber nicht 
über die Leiſtungen eines fleißigen Sammlers hinaustam, Und aud 
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der Anhalt des Sendſchreibens, welches Ritter Hutten an den Pa— 
tricier Pirdheimer erließ, ftimmt in Vielem gar wenig zu dem Vormworte, 
worin der Handwerker Kepler dem Induſtriellen Rütiner feinen 
Gruß bietet. Dort eröffnet dem „Lehrer Nürnbergs“, dem mit Hoch- 
achtung und Vertrauen angehörten Rathgeber der jüngere Freund 
einen mit Entſchiedenheit erfaßten, gegen Einwürfe wohl vertheidigten 
Lebensplan, Hier dagegen jehreibt der Studiengenofje an einen durch 
gleiche Tieblingsbefhäftigung der Mußeftunden ihm innig verbundenen 
Jugendfreund, denfelben in feinem Vorhaben ermuthigend: „mögen 
immerhin uns Beide die Spötter auf das Korn nehmen, weil uns 
der Pfennig für gelehrte Bücher nicht dauert, weil befonders Du 
einen köſtlichen Schaß, der doc männiglich freuen follte, gefammelt, 
ja wie die getreuen Bienlein zufammengefogen haft, wie ein vorfich- 
tiger Haushalter, der zu gelegener Zeit für fünftige Theuerung Wein 
und Korn um ein geringes Geld erhandelt — „jo du die fpötter 
hören muoft jagen, was wilt du mitt jo vil buocher thuon, du magft 
die niemer ducchlefien, antwurtejtu alweg nach diner fänfftmuott, ob 
ich die nitt alle durchliß, liß ih uß iettlichem etwas“. Ein froh— 
fodender Ausruf Huttens aber und ein tief empfundener Sab Keßlers 
find e3, die und dennoch geftatten, das aus der prunfreichen Hofhaltung 
zu Mainz abgegangene Schreiben des ehrgeizigen Vorlämpfers und die 
in der engen Werkſtätte des Sattlers überdachte Vorrede des beſchei— 
denen Beobadhters feiner Zeit zufammenzubringen. Wenn Hutten 
laut aufjaudzt: „O Jahrhundert, o Wiffenichaften! Es ift eine 
Freude zu leben; es blühen die Studien, die Geifter regen fi: du, 
nimm den Strid, Barbarei, und made did auf Verbannung ges 
faßt!” —, fo fchreibt dagegen Keßler: „In betrachtung differ unßer 
twunderbarlichen zitt vermeintend wir gar ain uffhebliche hinleſſigkait 
fin alfo unachtſam die großen wunderwerd Gottes verſchinen lafjen 
und nitt ung und den unßeren doc ain furke gedechtnus derfelbigen 
ftellen, hierumb ich och duch dinen jfamethafften radtſchlag (ob es 
Gott vergonnen milt) furgenommen hab furnemfte in und upländige 
hyſtorien zuo minen gelegnen ftunden, jo ver ich deren mitt warhait 
bericht wurd, zuo verzeichnen“, 

Und „diß min chronische verzeihnungen” find es eben, denen 
Keßler jolche Worte an Rütiner, jeinen Freund und Bruder Johannes, 
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boranftellt, nachdem er in einer erften längeren Borrede ſich an feine 
Söhne, David und Joſua, gewandt hatte. 

Gegen acht Jahre waren, als Keßler diefe Prologe niederfchrieb, 
jeit den „ernftlihen zitten“, in denen die Snaben geboren wurden, 
den Jahren 1526 und 1527, verfloffen ; nahezu ein Decennium lag 
zwischen dem Redenden und jenem Momente, wo er, wohl kurz nad 
jeiner Rüdtehr in die Heimath, feine Aufzeichnungen begonnen hatte, 
welche er nunmehr, mit den zwei Borreden ausgejtattet und durch 
ein einleitendes erſtes Buch vermehrt, in die Reinſchrift zu übertragen 
fh anſchickte); aber obgleich die Epoche für die ſchweizeriſche Re— 
formation ſchon erreicht war, wo derjelben die ſchöpferiſche Kraft, die 
Hinreißende Unmittelbarkeit zu entgehen aufieng — Zwingli und 
Detolampad todt, Wiederaufrihtung des Katholicismus nad dem 
Siege bei Gappel, in Genf nod fein Calvin — fo hat doch Keßler 
mit ſelbſtbewußter Freudigfeit fih im Genuſſe einer Lichterfüllten 
Gegenwart gewußt, mit Stolz diejelbe der dunfeln Vergangenheit 
gegenübergejtellt. Nichts anderes als dieſen Gegenjag, Finſterniß und 
Erleuchtung, wollte er recht grell wirken lafjen, indem er nun jeinen 
früher aufgejegten „hiſtorien geſchichten und händeln“ das erjte Buch 
borangehen ließ, wo er zuerjt redet „von Jeſu Ehrifto unjerem aini- 
gem hailand und grundftain des ainigen waren und von iewelten her 
uralten chriſtenlichen globens“, darauf „von dem papjt der romi- 
Ihen firchen Hopt und ain grundfefte aines numen globens“ ; erfi 
heran ſchloß er dann fein zweites Buch, das die Sefchichtserzählung 
„von dem abjterben Marimiliani romiſchen kaiſers“ an fich ent- 
wideln läßt. 

Wiſſen jollt Ihr e8 und dem Himmel Dant jagen, das ift der 
Grundzug der Worte an die Söhne, ein wie Großes es ift, geboren 
zu fein im Augenblide, wo Gottes Barmherzigfeit jo unverjehens 

1) Bgl. die „Einleitung“ des Bearbeiters diejer erften vollftändigen Aus— 
gabe der Sabbata (Bd. I. pp. VII—IX). Ueber die Handichrift des Wertes 
vgl. G. Scherers „Verzeichniß der Manufcripte und Incunabeln der Badianilchen 
Bibliothek in St. Gallen" (St. Gallen 1864) pp. 32 u. 33, wo pp. 35 u. 36 
auch über Johannes Rütiners (geft. 1556) Arbeiten geredet wird, beſonders über 
das nicht gedrudte, viele bemerfenswerthe Local» und Berfonalnotizen enthaltende 
„Diarium“ Rütiners, welches aud über Keßler Mehreres bietet. 
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einen zwar dem Sehenden jchon vorher prophezeihten Glanz auf 
Erden hat erleuchten lafjen, jo daß jo viele Irrthümer nun vom 
Blödeften zu jehen und zu greifen find, unterrichtet und auferzogen 
zu werden in der reinen unverfälſchten Erfenntniß des chriftlichen 
Glaubens, und damit Ahr, fo fährt der Water fort, duch Euer 
ganzes Leben das erfennet, fühlte ich „zuo jchriben ainer cronid“ 
mich veranlaßt. 

Den Namen „Sabbata“ aber Hat der Verfaſſer dem MWerfe 
deßhalb gegeben, um von Anfang an jchon durch dieſe Ueberjchrift 
jeinen Söhnen aegenüber hinſichtlich der auf jeine Arbeit verwendeten 
Zeit gerechtfertigt dazuftehen. Zwar verjicht er fich bei ihnen deſſen 
faum ; allein dennoch fönnte es gejchehen, daß fie ihm jagen wür— 
den: „Ya, dvatter, du haft vil gejchriben und muoy und arbait un— 
jerthalb gehebt, ung were lieber, hetteft du die wil die fättel uß— 
braitet, arbait und ſorg tragen wie du unß richtumb, gelt, hab und 
guot verlaffen möchtet“. Hierauf nun foll der Titel antworten. 
Denn als könnte er nicht einen Buchftaben jehreiben, hat Keßler jede 
Stunde der Arbeitszeit feiner Werkftätte geopfert. Allein jeder Ar- 
beiter bedarf und genießt der Stunden der Ruhe und Crquidung. 
„Die ſtudierens pflegend, jpacierend die nitt undermwilen uff ainer 
bluomenrichen matten? Arbaitend die handwerckslut zuo allen ftunden, 
tailend nitt ettlih ire finn und gedanken uff funftrich jchießen, baide 
mitt pulver und armbroft, ettliche uff Fechten, ettlich fempfend mitt 
(ofen und jpringen, ettlih jo bößer geardtet find achtend kurtzwil 
trinden, freffen, fpilen, huoren etc.“ Und an diefen „jabbaten, das 
find an den fortagen und fyrabendftunden“ ſchrieb Keßler feine 
Chronik; denn er fand, nur der wiſſe feine Muße in eigentlich frucht— 
dringender Weife zu benugen, der in derjelben den Wiſſenſchaften 
lebe — „ob er gli ain ainem ortli und windeli allein, ift er doch 
zuoglich im himel droben, redt mitt Gott, Gott mitt im“. Wer die 
Bücher mit Eifer lieſt, Shift in guter Sicherheit über das Weltmeer 
und gewinnt Hunde vom jenfeitigen Lande und Volke; mit Kaiſern 
und Königen handelt er, ift bei ihren Rathichlägen und bei ihrem 
Glüd, wie bei ihrer Niederlage, ohne jede Verlegung; ja, in Kleiner 
Weile und ohne viele Aenderung feines Lebens empfängt er durch 
jein Studiren ein ſolches Alter, daß er in der Erinnerung um Tau— 
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jende von Jahren zurüdgehen kann, dab er ſogar des eriten Men 
chen, des Adam gedenfen mag. „Kurtzumb nitt muglid it, was 
ainem ftudierenden begegnen mag ze erzellen.“ 

So groß und erhaben aber Keßler von der Wiſſenſchaft und 
ihren Hülfsmitteln denkt, jo bejcheiden und gering urtheilt er über 
jeine Leiftungen. Er Hält fi für allzu wenig gelehrt und funftreich, 
für nicht weltfundig genug, um al3 Schriftiteller vor die Welt hin- 
zutreten. In demjenigen Streife aber, dem er jeine Ehronit bejtimmte, 
dem jeiner Familie und feines Haufes, will er die miühevolle Arbeit 
nad Verdienen gewürdigt wiſſen. „So wil ih nun, ir mini liebfte 
ſön und finder, uff das fruntlicheft gebetten, ja by kindtlicher ge— 
Horjame gebotten haben, ir wellend üch difje min arbait oder jabbata 
laſſen befoldhen fin, nitt in die unachtſame ſchlachen und zuo letft 
in die frömer oder jpecerpladen geben, pulverhußli daruß ze machen“. 

Die Nahlommen mußten das ihnen dergeftalt empfohlene Zeug: 
niß des Fleißes zu ehren. 86 Jahre über Keßlers Tod hinaus 
blieb die Chronik in feiner Familie, ehe fie 1660 durch den Enfel 
feines Enkels der Stadtbibliothek, der nah ihrem Stifter genannten 
Badiana, übergeben wurde. Biel citirt und auszugsweiſe häufig 


benutzt!) harrte hier der Inhalt des mit gepreßtem braunem Leder 


überzogenen Holzbandes, von Keßler jelbft jorgfältig ind Reine ges 
ſchrieben, über zwei Jahrhunderte feiner volftändigen Veröffentlihung, 
bis der viel thätige und mannigfach anregende hiſtoriſche Verein in 
St. Gallen ebenjo dem ehrenmwerthen Keßler als fich ſelbſt durch die 
vorliegende Edition ein ſchönes Denkmal errichtete. 


Entiprehend dem Wahsthume der ärmlichen Zelle des iriſchen 
Mönches Gallus zur blühenden Höfterlichen Vereinigung neben der 
über feinem Grabe errichteten Kirche?), hatte die Phyfiognomie der 
ganzen Umgebung der geiftlihen Stiftung dur die Jahrhunderte 
des Mittelalters hinunter große Veränderungen erfahren. Zufolge 


1) Die früher gedrudten Fragmente nennt theilweife Scherer 1. c. p. 33. 

2) Vita et Miracula s. Galli, Vita et Miraculi s. Otmari, neu ber- 
ausgegeben im 12. Hefte der Mitth. d. Hifter. Ber. v. St. Gallen durch G. 
Meyer von Knonau, werden 1870 erjcheinen. 
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der gegebenen Naturbedingungen entbehrt zwar bis auf den heutigen 
Tag troß einer hoch gefteigerten Eultur das Hochthal, an defjen Süd— 
rande von den Appenzeller Grenzgebirgen die Steinah in enger 
Schlucht jih Hinabjtürzt, der milderen landſchaftlichen Reize, deren 
fi der anftoßende tiefer gelegene Thurgau in fo reihem Maße er- 
freut; aber durch die fteigende Bedeutung des bald mit reichen 
Grundbejiß ausgeftatteten, raſch zu einem hoch angefehenen Wall- 
fahrt3orte erblühten Kloſters war doch ſchon in nicht gar langer Zeit 
nah Gallus’ Tod der grelle Gegenſatz zwischen der durch Gallus 
aufgejuchten Waldeinſamkeit und dem vom Obſtſegen benannten !) 
Ausgangspunkte jeines Entdeckungsganges, dem alten Römerplaße 
Arbor Felix, Arbon am Bodenfee, ein geringerer getvorden. Doch 
nicht lange blieb an der Stelle der gelihteten Wälder das Kloſter 
allein: als die erften Anfänge der Stadt St. Gallen?) lafjen fich 
— mag auch die Nichtbeachtung des Riffes in vielen feiner Beltand- 
theile entgegengehalten werden — Thon die von der großartigen 
Höjterlichen Defonomie zeugenden Außengebäude auf dem berühmten 
Bauplane?) aus dem erften Drittel des 9. Jahrhunderts betragen. 
Soll das Haus der Handwerker Schneider und Schufter, Gerber 
und Sattler, Schwertfeger und Schildmacher, Goldjchmiede und Ver— 
fertiger getriebener Werke beherbergen, fo weiſen dagegen Kornfpeicher 
und Fruchtdarre, Kornftampfe und Mühle, Bäderei und Brauhaus 
auf die Aufbewahrung und Verwendung der reichlich eingehenden 
Naturalabgaben. Und aus diefen beiden Wurzeln, dem an den 
Kloftermauern für den täglichen Bedarf der Kloſterbewohner betrie- 
benen Handwerfe, ſowie dem vom Kloſter jelbjt ausgehenden Ber: 
faufe der nicht für den eigenen Bedarf nothwendigen Producte, ſtieg 
auf Höfterlihem Grund und Boden vor der Pforte des Gotteshaufes 


1) Hierzu vergl. Ferd. Keller, Die römischen Anfiedlungen in der Oſt— 
ichweiz, 1. Abth. (Mitth. d. Zürich. antiguar Geſ. Bd. XII. p. 314). 

2) Bol. hierzu die beiden trefflihen Arbeiten von Dr. H. Wartmann, 
Das alte St. Gallen (Neujahrsblatt d. hift. Ver. von St. Gallen 1867), und: 
Die geihichtliche Entwidlung der Stadt St. Gallen bis zu ihrem Bunde mit der 
Schweiz. Eidgenoffenihaft (im Archiv f. ſchweiz. Geih. Bd. XVI. 1868). 

3) Ferd. Keller, Bauriß des Kloſters St. Gallen, 1844. 
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die zur Stadt St. Gallen ſich entwidelnde Anfieblung: auf diefe 
Gründungsbedingungen weiſen noch bis auf diefen Tag die Benen- 
nungen bon Hauptitraßen des älteren Stadttheiles hin, diejenigen der 
Schmied- und der Weber- und der Multer-, d. h. wörtlich der Bad- 
troggafje auf das Handwerk, Marktplag und Marktgaſſe dagegen 
auf den commerciellen Verkehr. 

Allein es bedurfte langer Jahrhunderte, des Sinkens des feiner 
wiſſenſchaftlichen Bedeutung ſchon längft entfleideten Kloſters auch 
Hinfichtlich des politifchen Einfluffes, des erſt durch Erringung der 
Zunftverfaffung gewonnenen Uebergewichtes der Gemeinde der Bürger 
über den früheren Rath der vom Abte geſetzten ftädtifchen Beamten, 
ehe die Stadt ihre eigenen Wege, losgejagt von der Flöfterlichen Au— 
torität, einzufchlagen wagen fonnte. Kine zwiefpältige Abtwahl in 
der ftürmifchen Epoche der Thronbefteigung des erften Habsburgers 
verjchaffte St. Gallen die Bejeitigung der eigentlichen Grundherrſchaft 
der Abtei, und eben von Rudolf erhielt die Stadt ihr erftes fönig- 
liches Privilegium. In der Mitte des 14. Jahrhunderts hatte die 
demofratiiche Ummandlung der Berfaffung auf dem vorhin angedeu- 
teten Wege ſich vollzogen ; aber ein halbes Jahrhundert Später wußte 
die vom Abte emancipirte kleine Republit die fi ihr bietende Mög— 
lichfeit der Erreihung einer großen politiihen Zufunft nicht auszu— 
nüßen. Die Erhebung der Ländlein am Säntis gegen die Abtei 
St. Gallen ſchien den Bürgern der Stadt die Ausſicht zu eröffnen, 
daß diefe der Mittelpunkt einer neuen Eidgenoſſenſchaft im Often der 
Schweiz werde; allein man vermochte nicht, mit der erforderlichen 
Thatkraft den Bruch mit der Vergangenheit zu vollziehen, d. h. ftatt 
der ſechs Reihsftädte um den Bodenjee die aufftändiichen Bauern von 
Appenzell und den Gotteshauslanden als neue Bundesgenoffen ſich 
zu erwählen, und mußte fo ſich glüdlich preifen, al$ man, der Aus— 
fiht auf die Führung verluftig geworden und fo nun dem Vorgange 
Appenzells zu folgen gezwungen, 1412 die Aufnahme in das Burg- 
und Landrecht der Appenzeller mit fieben Cantonen der Schweiz er- 
fangen konnte, unter Bedingungen, welche nahezu einer Vormundſchaft 
gleich kamen. Die Mitte des 15. Yahrhunderts brachte wieder 
heftige Grörterungen zwiſchen dem auf alte Anfprüche zurüdgreifen- 
den Lenfer des SKlofters und den Bürgern der Stadt, wobei beide 

Hiftorife Zeitfärift. XXIV. Band. 4 
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fireitende Theile Unterftüßung zu gewinnen fi” bemühten. 1451 
gelang es Abt Kaſpar, ein ewiges Schugbündnig mit vier ſchweize— 
riſchen Gantonen abzufähliegen, und zwar in Huger Würdigung der 
Sadlage, unter Erwägung der zunehmenden Rivalität zwiſchen 
Städten und Ländern im eidgenöffifhen Bunde und mit der Abficht, 
durch die dergeftalt dem Abte verbündeten ſtädtiſchen Räthe allfällige 
demofratifche Gelüfte der Unterthanen des Gotteshaufes und ent- 
ſprechende Sympathien anftoßender Landgemeindecantone im Schache 
zu halten, mit zwei Städten, Züri und Quzern, und zwei Demo: 
fratien, Schwyz und Glarus. Mber nur drei Jahre jpäter, 1454, 
erreichte e3 die Stadt St. Gallen endlich, ein zugemandter Ort der 
Eidgenofjenfchaft zu werden. Diefer Sicherftellung nad außen folgte 
1457 der Auskauf aller hoheitlihen und obrigfeitlichen Befugniſſe 
des Abtes über die Stadt. 

Doch nohmals kam es im 15. Jahrhundert zu ungemein er- 
bitterten Reibungen zwiſchen den jo unmittelbar einander örtlich be= 
rührenden nur ſcheinbar verfühnten Gegnern. Es bedurfte nur der 
Erhebung eines jo thatfräftigen und faınpfbereiten Möndhes zum 
Abte, wie der Schwabe Ulrich Röſch war, um den ſchlummernden 
Gegenja von neuem zu entzünden. „Win rotfuchs ift uns fomen 
her von Wangen gen jant Gallen ; fin balg der qult uns pfenning 
bil, käm er uns in die fallen“: jo fpottete ein St. Galler !) des roth- 
haarigen Feindes, den die Stadt allerdings zu haſſen und zu fürchten 
genügende Urfache Hatte; denn „Apt üli“ gieng mit feinem geringeren 
Plane um, al3 St. Gallen dadurd einen ſchwer zu ertragenden 
ökonomiſchen Schlag zu verſetzen, daß er das Kloſter hinunter an 
den See nad Rorſchach verjeßte: — „Got der hat uns her gejant 
ſant Gallen her uß Schottenland, das hört man fingen und jagen; 
den het apt Röſch zuo Rorſchach gern, das mil man im mit ver- 
tragen”. Doch jo wenig die St. Galler, jo wenig wollten Die 
Appenzeller und des Stiftes eigene Unterthanen von diefer Neuerung 
willen. An einem Sulimorgen des Jahres 1489 wurde unter hellem 
Jubel von zweitaufend Mann aus den gegen die Verlegung des 
Klofters proteftirenden Gebieten der begonnene Bau zerftört. Auf 





1) In Bd. II der Kilieneronfchen hiſtor. Volkslieder d. Deutfchen, Nr. 175. _ 
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dem hiedurch betretenen Pfade bewaffneten Widerftandes giengen die 
Verbündeten auch ferner gegen den Abt vor. Bermittlungsperjuche 
fcheiterten, und fo jahen fih die Gegner Ulrihs im Februar 1490 
den Truppen der vier Schirmorte der Abtei gegenüber. Vor diefem 
Ernſte zergieng die Eoalition : zuerſt unterwarfen ſich die Gotteshaus 
leute; dann capitulirten die Appenzeller; auch St. Gallen verftand 
fih nach kurzer Belagerung zur Erlegung eines anjehnlichen Schaden- 
erfates für das Stift. Abt Ulrich war entichiedener Sieger geblie- 
ben; jein gefährlichiter Gegner, Bürgermeifter Barnbühler von St. 
Gallen, mußte als Berbannter die Eidgenofjenichaft verlaffen. Allein 
der fogfeich wieder in Angriff genommene Bau des Kloſters unten 
in Rorſchach blieb ohne die gefürchteten Folgen für die Stadt oben 
bei der Gallugzelle; denn der kühne und entichloffene Kirchenfürſt, 
welcher den ganzen Plan entworfen und mit ſolcher Entſchiedenheit 
ing Werk gejebt Hatte, ftarb ſchon 1491. Durch Bluturtheile been- 
digte innere Unruhen waren für die St. Gallenſche Bürgerſchaft das 
Nachſpiel der aufgeregten Monate. 


Die Stätte des Wirfens und des Todes des Heiligen Gallu 
war dergeftalt der Sit des Abtes und Gonventes geblieben. Nicht, 
wie Abt Ulrich e3 gleichfalls gewünſcht hatte, durch eine Scheidemauer 
bom ftädtiichen Boden getrennt, jondern mit der Stadt von einem 
und demjelben befejtigenden Mauerring umſchloſſen, ganz ijolirt in 
dem fleinen Gebiete der Republit, welche Hinwiederum als Injel im 
viel größeren Stiftlande lag: jo wohnte auch ferner die geiftliche 
hart neben der bürgerlihen Haushaltung. 

Es war nun unter Abt Ulrich zweitem Nachfolger, Franz von 
Gaisberg, einem „gar fligigen handthaber und ftiffter practlichen 
ceremonien, bilderen und gewanderen zuo den papftifchen gotzdienſten ge- 
börigen“, daß ein Knabe aus einem Heinen armen Bürgerhauje von 
St. Gallen — wir wiſſen, daß feine Mutter durd Nähen ihr Brod 
- erwarb!) — ald „ain berordneter fchuoler und ſenger“ aus der 


1) Diefe und einige andere nicht in Fehlers Chronik felbft gegebene No- 
tigen über deffen Xeben hat das jehr hübſche Heine Buch J. J. Bernets über 
Kebler (Erſtes Heft einer Sammlung: Denkwürdige Männer aus der Stadt St. 
Gallen, 1826) aus anderweitigem Materiale zufammengeftellt. 
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Stadt in die Klofterfirche zu fungiren gieng, und als dem aufge- 
wedten Jungen die Möglichkeit zu ftudiren eröffnet wurde, war es 
jelbftverftändlich, daß es nur das theologiſche Studium war, dem er 
fi zuwenden fonnte. Denn, wie er jpäter jelbft jchrieb, „vil eltere, 
batter und muotter, haben ir finder zuo priefter mitt großem guott 
oder nad) jedes vermugen uffziechen wellen, damitt ſy allſo mochtend 
zuo herren gemacht werden”. Kamen ſolche Studenten dann von 
den fremden Schulen heim: „ee, mitt was großen eren ſy empfan= 
gen wurden; obglich fain junderer titel erlangt oder erfofftt, muoft 
man ſy doch herren begruogen“. Und fo hat der geiftlihe Stand 
mädtig überhand genommen: „ja, fain dorff, da nitt zwen dry 
pfaffen oder ftudenten zuo dem fenfter ußluogend“. 

Sohannes Kepler — denn diefer ift der Bürgersjohn von St. 
Gallen — hatte das Glüd, zuerft in einer fchweizerifchen Stadt, dem 
durch feine Hohe Schule und feine Buchdrucker berühmten Bafel, die 
größere geiftige Anregung zu finden, welche die Baterftabt ihm nicht 
zu bieten vermochte. Allerdings jta der bedürftige Student, der 
fih um feines ſchlechten Anzuges willen feinem in Sameelhaaren 
gehüllten biblifhen Namenspatron verglich !), gar übel ab von den 
bornehmen Gommilitonen, den palliati illi et splendide togati peri- 
patetiei, wie er fie nennt; allein es glüdte ihm doch, den großen 
Erasmus nach deſſen Wiederanfunft in Bafel im Haufe des gelehrten 
Druderd Johann Froben zu jehen, in dem Saale, welchen Froben 
feinem Freunde zu Liebe nad niederländifcher Art hatte erbauen 
laſſen: — „ain tubgrawer erfamer alter und ain klainer und zarter 
menſch in ainem langen blawen zuofamen gurten rod mitt witen 
ermien beflaidt und ain liften von ſammet umb den hals vornen 
zuo baiden fiten abgehend nad) des rocks lenge“. 

Aber auch unter den Yüngern der Basler Univerfität war e3 
eine wohl befannte Sache, daß weit im Norden zu Wittenberg ein 
Lehrer mächtigen Erfolg gewonnen habe, welcher „das prieftertfumb 
jampt der mäß als ainen ungegrundten gottesdienft welle umbſtoßen“, 
und in Keßler, welcher, 1502 geboren, damals das zweite Jahrzehnt 


1) In einem 1548 an feinen Sohn Zojua, der beffere Kleider wünfcht, 
nach Baſel gejchriebenen Briefe. (Bernet 1. c. p. 44 Anm.) 
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feines Lebens vollendet hatte, und in einem zweiten St. Galler entitand 
die Luft, zu hören, „was er fur ain underricht geben werde, und 
mitt was fuog er follih furnemmen welle zuo wegen bringen“, da 
fie doc Beide von Jugend auf von ihren Eltern zu Prieftern beſtimmt 
worden feien. Es war jehr natürlich, daß ihnen auf dem weiten Wege 
nad Kurſachſen die Frage jehr am Herzen lag, ob der Lehrer, wel- 
hen fie ſuchten, ob Doctor Martin Luther, der feit drei PViertel- 
jahren, feit der Rüdreife von Worms, völlig verſchollen war, wohl 
Wittenberg wieder betreten habe oder wo er überhaupt weilen möge. 
Da verftand es fich don ſelbſt, daß fie, bei ſchlimmem Wetter („wiß 
Gott in ainem mwuojten gewitter”) in Jena angelangt und nad) lan— 
gem bergeblihem Suchen einer Herberge im ſchwarzen Bären auf: 
genommen, einen Mann, der ihnen Auskunft geben zu fönnen im 
Falle jhien, alsbald hierüber befragten. Es war, wie den Schweizern 
dünfen mollte, „an ruter, jo er nad lands gewonhait da ſaß in 
ainem roten jchlepli, in bloßen hafjen und wammes, an ſchwärt an 
der fiten, mitt der rechten hand uff des ſchwerts knopff, mit der 
anderen das heffte umbfangen“. Wunderlicher Weife aber redete der 
Mann mit den Studenten über Erasmus und Melandthon, Bajel 
und Wittenberg, wollte willen, wa3 man in der Schweiz von Luther 
halte — was dieſen betreffe, jei er noch nicht in Wittenberg, werde 
aber nächſtens eintreffen; dabei hatte — und das fteigerte das Stau— 
nen der Jünglinge am meiften — der Sprechende einen hebräifchen 
Plalter vor fi liegen. Auch war der Reitersmann nicht3 weniger 
ala hochmüthig: er Hatte die jhüchternen jungen Leute trotz ihres 
MWeigerns („dann unſere ſchuoch warend, hie mit urlob zuo ſchriben, 
voll fat und wuoft“) zum Tiſche genöthigt und lieh ihnen aufwarten. 
Beim Nachteſſen dann, zu welchem einer der anmejenden Kaufleute 
die neuefte Schrift Luthers noch uneingebunden gebracht hatte, er- 
freute fih die Hörerſchaft „vil gottjeliger fruntlicher reden“ des 
Reiters; es fonnte nicht fehlen, daß auch auf Luther die Rede kam, 
und einer der Kaufleute meinte, Luther müſſe entweder ein Engel vom 
Himmel oder ein Teufel aus der Hölle fein, er aber gäbe gerne noch 
zehn Gulden, wenn er ihm beichten könnte. So vergieng der Abend, 
und beim Sceiden gab „der kommen ſoll“ den Schweizern nad) 
Wittenberg Grüße auf. Er hatte ſich weder ihnen, die ihn lange 
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für Hutten hielten, no) dem Wirte, der ihn als Martin Luther 
anredete, zu erkennen gegeben; aber al3 am nächſten Sonntag, dem 
erften Tage nad ihrer Ankunft in Wittenberg, Steßler und fein Ge— 
fährte zu Hieronymus Schurpff famen, um diefem ihrem Lande= 
manne Empfehlungsbriefe zu übergeben, fanden fie bei ihm neben 
Melanchthon und Jonas, Amsdorf und Auguſtin Schurpff als 
Haupt des ganzen Kreiſes ihren freundlichen Reiter aus Jena, der 
fie fächelnd begrüßte). 

Wohl ausgenüßt verſtrichen Kepler anderthalb Jahre in Wit: 
tenberg. Gerade in den eriten Tagen feiner Anweſenheit war er 
Zeuge des Auftretens Luthers gegen Karlſtadts bilderftürmerifches 
Ungeftüm, das ja den auf der Wartburg Geborgenen vornehmlich) 
zum Berlaffen feines ftillen Aſyls bewogen hatte. Aus diefen acht 
Tagen fortgefeßten Predigens mochte wohl gleih von Anfang an 
jener Eindrud des Reformators auf den jungen Studenten ftammen, 
den derfelbe jpäter in jeiner Chronik niederlegte: „ainer naturlic 
zimlichen faifte, aines uffrechten gangs, aljo da er fich meer hinder— 
fich, denn furderfich naiget, mitt uffgeheptem angficht gegen dem himel, 
mitt tiefen, ſchwartzen ogen und brawen blingend und zmwitzerlend, 
twie ain ftern, das die mitt wol mögend angejechen werden”. Wie 
ein Knabe nahm fich neben Luthers impojanter Geitalt Melanchthons 
„claine magere unadhtbare perſon“ aus, wenn derjelbe an des Doctors 
Seite dahinſchritt: „Martinus übertrifft in nach der lenge mitt gantzen 
aichßlen“ — „nach verftand aber, gelerte und kunſt, ain großer ftarfer riß 
und held, das ainen berwunderen möcht, in ainem jo flainenn lib 
jo ainen großen und unüberfechlichen berg, funft und wißhait ver— 
ihloffenn ligenn“. Durch Melanchthon hörte Keßler den Evange- 
fiften Johannes erklären; Bugenhagen, von dem die eigenthümliche 
Gewohnheit dur den Schüler angemerkt wird, „das er fin hopt uff 
der rechten aichßlen naigt” docirte, jo lange derjelbe anwejend war, 
im Sefajas bis zum 40. Gapitel und noch über weitere Themata; 


— — 


1) Dieſe in weiteren Kreiſen bekannteſte Scene aus Keßlers Chronik ließ 
ſich hier um fo kürzer behandeln, als fie u. a. auch erſt 1867 wieder in einem 
fo trefflihen Buche, wie G. Freytags: Aus dem Zeitalter der Reformation 
pp. 59—66, gebracht worden ift. 
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Borlefungen über Jeremias vernahm unjer Student bei Karlitadt. 
Dod aud in anderen Beziehungen trat der St. Galler den von 
ihm Hoc verehrten Männern Wittenbergd nahe. Der eine der bei- 
den Schurpff, der Juriſt Hieronymus, war al3 Freund Luthers voll= 
fommen geeignet, den jungen ihm empfohlenen Sohn feiner Vater— 
ftadt den maßgebenden Kreiſen nahe zu bringen: von Schurpff, 
jowie von Juſtus Jonas, den Begleitern Luthers nah Worms, 
vernahm Keßler mehrere Einzelheiten über den Wormfer Reichstag, 
und jener nahm ihn einmal, um ihm eine Erholung zu verſchaffen, 
auf ein fuzfürftliches Jagdſchloß an der Elbe mit!) Als aber 
Bugenhagen fih infolge feiner Berheiratfung mit der Magd des 
Hieronymus größter Dürftigkeit ausgejeht jah und die Zuhörer 
fanden „umb jollich fin arbait ainen arbaiter fines lons wert fin”, 
da blieb der arıne Schüler aus St. Gallen feinem noch dürftigeren 
Lehrer gegenüber „mitt etwa3 gaben und handraichung“ nicht zurüd. 

Dod dem Republikaner und dem Sohne des Hochgebirges war 
in der furfürftlich ſächſiſchen Univerfitätsftadt und in der nordilchen 
Ebene noch Weiteres von Intereſſe. Dem Stifter und fortwäh- 
renden Gönner der Fridericiana, Friedrich dem Weiſen, dem jpäter 
in der Hauschronif ein warmer Nachruf gewidmet wurde, dem Lande 
Sachſen und deffen Geſchicken bewahrte Kepler ein bleibendes An- 
denfen; der fricdfertigen weiſen Regierung des ehrwürdigen Kur: 
fürften will es die Chronik zufchreiben, daß in Sachſen „die männer 
(wie ich gejehen hab) Friegens entlernet und zum ftrit gantz unfertig 
worden, die vor zitten, wie die hroniden anzaigend, gantz ſtrittbare 
und friegjche männer geweſſen“. Allein ſogar einen König, aller 
dings einen vertriebenen, den dänischen Ehriftian, befam Keßler 1523 
zu Wittenberg zu fehen, als derfelbe „ſelbdritt“ in die Stadt für einige 
Tage einritt. Ein Schaufpiel dagegen, welches in diefer Großartig— 
feit den zum erften Male in weiter Flähe Wohnenden überrajchen 
mußte, war im Herbfte 1523 ein ungemein hoher Waflerftand der 
Elbe: por dem durch die dort vorgenonimene Verbrennung der Bann— 
bufle jo berühmt gewordenen Stadtthore Wittenbergs, durch melches 

1) Diefe Notiz in Bernet 1. c. p. 46 ift eine der Rütiners Aufzeichnungen 
enthobenen Stellen. 
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der Weg zum Dorfe Elfter hinausführt („die walſtat Hab ich ge- 
jehenn“, jagt Kepler), mag der Student geftanden fein und den 
feesgroßen Wafjerjpiegel betrachtet Haben, ein Anblid, der ihn betoog, 
„den überloff wafjers mit versli zuo bejchriben und abzemalen“ 1), 

Sicherlich mit ſchwerem Herzen, wenn auch voll von Dant für 
die reichen zu Wittenberg empfangenen Anregungen, jchied Kepler 
im Spätherbite des Jahres 1523 aus der Elbeſtadt, und die Iekten 
Worte, die er aus Luthers Munde noch vernahfm: „Es ift ain 
wunder, das ich noch leb“, waren vollftändig geeignet, dem heim- 
fehrenden Studenten einzuprägen, welchen Gefahren ein feine Ueber: 
zeugung muthig Belennender entgegengehe. 


Am 9. November des Yahres 1523 betrat Keßler nach mehr: 
jähriger Abmefenheit feine Vaterftadt wieder. In St. Gallen aber 
hatten die Dinge bi3 zu jenem Jahre jchon eine jo entjchiedene Wen- 
dung zu nehmen begonnen, daß ein Schüler Luthers und Meland- 
thons fich troß der unmittelbaren Nachbarſchaft des Kloſters dafelbft 
nicht unheimisch fühlen konnte. 

Zwar war man 1523 zu St. Gallen bei weiten noch nicht fo 
weit borgejchritten, wie in Zürich, das feit 1519, feit Zwinglis 
Auftreten, eine feit langer Zeit gänzlich vermikte Bedeutſamkeit auf 
intellectuellem Gebiete 2) in fürzefter Frift gewonnen hatte. Doch 
that ein Freund und Studiengenolje de3 zürcherifchen Reformators, 
der aus der vornehmen St. Galler Familie von Watt herborgegangene 
Badianus), feit 1518 als Stadtarzt wieder in feiner Vaterſtadt, 
fein Möglichftes, um Zürich nachzueifern. Auf dem theologijchen 


1) Diefe Elegia de Albis inundatione Wittenbergae facta. Io. Kes. 
ift eine der in die Chronik (zu 1523) eingerüdten Proben der etwas geſchwollenen 
lateinischen Dichtkunſt Keßlers (Bd. I, 192). 

2; Ganz befonders Iehrreich ift unter diefem Geſichtspunkt eine Berglei- 
Hung Zürichs und Baſels Hinfichtlich der typographiichen Leiftungen vor Fro— 
ſchauers Auftreten, das mit Zmwinglis Erjcheinen in Zürich faft genau zufammentrifft. 

3) Preſſel, Joachim Vadianus (Bd. IX 3, „Leben u. ausgew. Schriften d. 
Väter u. Begründer d. reform. Kirche”, Elberfeld 1861). 
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Gebiete fo gut bewandert, mie in den Humaniftiichen Disciplinen, 
nahm fich der gefrönte Poet und der Doctor der Medicin jelbft der 
Unterroeifung an, nicht fich zufrieden gebend mit dem Einfluß, wel: 
hen die Predigten einiger der Reform geneigten Stadtgeiftlichen er— 
rangen: er, der Laie, hielt den Geiftlihen St. Gallens, um fie zu 
befeftigen, Vorträge über die Apoſtelgeſchichte. Ebenſo jehr aber 
arbeitete er, jeit er im Rathe ſaß, in den Situngen der obrigfeit- 
lichen Behörde für feine Zwecke. Badian verdiente e8 gar mohl, 
1523 durch die Ernennung zu einem der Präfidenten der zweiten 
Disputation zu Züri auf dem Wirkungsplatze Zwinglis geehrt zu 
werden. 

So ftand der 21ljährige Kepler bei feiner Ankunft in St. Gallen 
auf einem nicht unvorbereiteten Boden; doch war andererjeit3 der Bruch 
mit der alten Kirche äußerlich noch feineswegs in das Werf gejebt, 
jo daß er im Augenblide feines Eintreffens, wenn er ſich als Theo- 
logen befennen wollte, nothwendiger Weife noch zum Leſen der von 
ihm verworfenen Mefje fich verftehen mußte. Diefer Abfall von dem 
zu Wittenberg errungenen befjeren Wiffen war ihm unmöglich; an- 
dererjeit3 aber fand er ſich nicht in der Zage, vermögenslos wie er ivar, 
ohne einen beftimmten Erwerb zu leben, und jo entſchloß ſich der 
zurüdgefehrte Student ein Handwerk zu erlernen, um dergeftalt fich 
feinen Bedarf zu gewinnen’), Bei Hans Noll, dem Sattler, trat 
er als Lehrling ein. Allein der beginnende Handwerker gedachte 
nit im geringften, deßhalb feine Hand der Federführung zu ent= 
möhnen: noch von 1523 datirt eine Aufzeihnung — und es ift das 
wohl nicht die einzige dDamal3 gemachte Notiz — über ein Erlebniß 
in Wittenberg). Schon vor Begründung eines eigenen Haugftandes 
hat Kepler feine Hauschronik ſich angelegt. 


1) Es ift jehr zu bebauern, daß Keßler, entiprechend ſeiner Beſcheidenheit 
und dem daraus enfjprungenen Vorſatze, von ich jelbft jo wenig als möglich zu 
reden, gerade über diejen wichtigen Schritt und die ihn dazu bewegenden Motive 
gar nichts aufzeichnete. 

2) Ungleich ſprechender als das von Göginger Bd. I p. VIII angeführte 
Beilpiel. ES find folgende Worte, in Bd. I p. 189: „welchen funig Chriftiern 
ich zuo Wittenberg in difem XXIII jar geſechen hab“. 
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Zugleich aber follten des jungen Bürgers theologische Kenntniffe 
nur die fürzefte Zeit brach liegen. Etliche Bürger („dann die guoten 
bruder, diewil ich under Martino Luther und anderen gelerten 
ihuolmaifter, als PhHilippo Melancthoni und Yoann Pomer, geſtu— 
dieret, etwas verſtands by mir fin vermeintend”) Iuden ihn auf den 
Neujahrstag 1524 zu einem Mahle ein und baten ihn, er möge 
ihnen die heilige Schrift in regelmäßigen Zujammentünften vorlefen 
und erflären, und zwar waren es vornehmlich Leute von der in der 
Stadt des Leinwandgemwerfes anjehnlihften Zunft, derjenigen der 
Meber, welche diefen Wunſch ausſprachen. Da auch ein geladener 
Prädicant, der Helfer Wolfgang Jufli, ſich einverftanden erflärte 
— denn man hatte hinter dem Rüden der beitellten Geiftlichen nicht 
handeln wollen — jo begann gleih am nächſten Sonntag die Er- 
klärung der erften Epiftel des Johannes. 

In diefer Weiſe gieng e3 durch den Sommer 1524 weiter bei 
immer ftärfer werdender Hörerſchaft; zwei Male mußten größere 
2ocalitäten bezogen werden. Allein die Anhänger des alten Glau— 
bens fonnten das nicht ohne wachjenden Aerger beobachten, und es 
war nur ein Echo diefer Gereiztheit, als von den eidgenöffischen 
ZTagherren aus Baden ein Schreiben an den Ruth eingieng, „es ſhe 
ir wille und manung ainhellig, dien vertribnen pfaffen, jo by unß 
wider hriftenliche gewonhait und bruch in ainer trindjtuben, da ſich 
Gottes wort nitt gebur zuo handlen, predige, ſchwigen und die ftatt 
miden heißen“. Da aber bier eine Verwechslung vorlag — Stehler 
war ja nicht vertrieben und fein Pfaffe, jondern ein Sattler — jo 
fonnte der Rath fich hierüber hinwegjegen und die Lectionen fort- 
dauern laffen: „hatt Gott alfo das pfil, jo uff mich zilet, gegen 
ain andren zwed ußgeſchlagen“. Auch eine zweite Tagjahung zu 
Baden, Mitte Auguft, gieng fehl, fam aber ihrem Ziele doch ſchon 
näher; man hielt zu Baden das Wort „Keßler“ für die Berufs- 
bezeichnung ftatt für den Geſchlechtsnamen des ketzeriſchen Predigers: 
„es jye ain feßler, der fih im land hin und her mitt fehußlen, 
pfannen und keſſe buogen ernere“. Der Rath ſah fih nun doc 
dazu gebracht, den Lectionen, in welcher Art immer, ein Ende zu 
jegen, und ein Rathsglied redete hierüber mit Kepler ſelbſt. Der- 
jelbe erklärte wahrheitsgemäß, mie er ohne fein Zuthun zu dieſem 
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Aemtchen gefommen fei und daß er diefer Sache gar gerne, wenn 
das nur nicht zum Schaden der guten Sache ausfalle, ſich entledige; 
von ihm jelbft aus könne dagegen ohne Aergerniß ein Rüdtritt nicht 
erfolgen. Und nun that der Rath von St. Gallen einen Schritt, 
der vollftändig feiner behutjamen, durch ſcheinbares Nachgeben grö— 
Bere Erfolge erzielenden Politik in der Sache der Kirchenreform in 
allen dieſen Jahren entjpricht: er ließ die Lectionen eingehen, ver: 
dreifadhte aber dafür die von Keßlers geiftlihen Gefinnungsgenofjen 
zu baltenden Predigten. Aber die Lectionen nahmen deſſen unge— 
achtet bald von neuem wieder ihren Anfang, unter der Xeitung eines 
anderen St. Galler Bürgers, der zu Chur Mönch gewejen war. Die 
anfangs al3 Berfammlungsplaß dienende Stube in einem Privat» 
haufe reichte abermald nur die fürzefte Zeit aus; man wollte in 
die St. Mangenkirche überjiedeln, fand jedoch auf den Befehl des Abtes, 
des Lehnsherrn derjelben, die Thüren verjchloffen und nahm drei 
Male mit dem Kirchhofe vorlieb, wobei der Leſende über die Kirch— 
Hofmauer hinunterſprach: jo groß war die Theilnahme und der 
Eifer, und doch war die Kälte, weil es November war, ſchon höchſt 
empfindlih. So kam es denn Jchließlih nach einem noch weiteren 
Zwijchenbehelfe mit dem Beginne des zweiten Monates des nädjit- 
folgenden Jahres 1525 dahin, daß diefen aus jo geringen Anfängen 
erwachſenen „leſinen“ auf die geſchickt vorgebrachte Fürſprache des 
Zunftmeiſters Krenck hin durch die ſtädtiſche Obrigkeit die Pfarrkirche 
zu St. Laurenzen geöffnet wurde, und zwar, obſchon nicht Geiſtliche, 
ſondern der durch Keßler dafür erbetene Schulmeiſter Dominicus 
Zili, neben ihm aber auch zur Aushülfe Keßler ſelbſt, die Lectoren 
waren. Am 2. Februar geſchah das zum erſten Male, und die Herren 
vom Rathhauſe Hatten ihren Bürgern überdieß noch treulich dafür 
gedankt, daß fie „So frunttlich als ir hoche oberfait und gnedige 
herren umb ir anliggen begruoßet und erſuocht“ hätten. 

Doc jehr ſachte und äußerſt vorfichtig verhielt ſich auch fortan 
der Rath, vollitändig entſprechend der Art Vadians, welcher von 
einer eidgenöffiihen ZTagleiftung zu Zug „als ain hopt ketzer“ nicht 
ohne vieles Ungemadh und auf Ummegen über Berg und Thal, dur 
Wald und Feld über die allerdings nicht fehr entfernte Zürcheriſche 
-Grenze fich entfernt hatte und dennoch wenige Monate ſpäter einigen 
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der hauptjächlichften dabei beteiligten Heikjporne zu St. Gallen 
jehr freundlich entgegenlam, fie „mitt fuoren under den armen och 
mitt flon und gon vereret“: Keßler preist diefe an Schwäche hart 
anftreifende Klugheit al3 Zeichen der „angebornen guote und chriften- 
licher gedult“. Allein es ift unleugbar: jo ſcharfen Beobachtern aus— 
gejeßt, wie man angefichts des Klofters war, gelangte man in der 
Stadt ohne Frage zwar langjamer, doch ftetiger zum Ziele, wenn 
man Schritt vor Schritt vorgieng !), wenn man z. B. die Pfarrkirche 
zu St. Laurenzen ganz allmählih von Bildern leerte, dergeftalt, daß 
zwei Sirchenpfleger auf Befehl des Rathes jede Nacht etwas weg— 
nahmen, „je das man alle morgen ettlicher göttzen gemangelt hat“, 
oder wenn die reformfreundlichen Prädicanten noch längere Zeit in 
ihren Predigten zwar „furnemlich die opfermeß des papiftefchen 
prieftertHumb8 al3 den furnemeften mißbruch, fo nitt on nadtail 
und jchmelerung des liden Chrifti möge gehalten werden, angetaftet“, 
daneben aber diefen jo verrufenen Irrthum vor und nach der Pre- 
digt geübt und gebraudt haben. 

Dem gegenüber war e3 nun eine um fo ftörendere Erſcheinung, 
daß gerade in und um St. Gallen der an Wahnwitz gränzende 
Fanatismus der Ultraradicalen der Reformationszeit, der Wieder: 
täufer, feine wildeſten Orgien feierte. 

Schon 1524, al3 man zu St. Gallen vom Anabaptismus 


1) Dieje Politik des Vermittelnd und Zauderns und ihre Seele, der „Doc= 
tor Watter”, zeigen ſich in einer Angelegenheit, über die Keßler faſt gänzlich 
mit Stillſchweigen hinmweggeht (Bd. II p. 157), über die wir aber von anderer 
Seite Hellftes Licht empfangen, völlig entblößt, und zwar feineswegs ehrenvoll, 
wie jeder Unbefangene nad Prüfung der Sachlage zugibt. Es ift eine höchſt 
anerfennenswerthe Befolgung des Audiatur et altera pars im eigentlichften 
Sinne des Wortes geweſen, dab der hiſtoriſche Verein von St. Ballen durd den 
Herausgeber der Sabbata auch das Tagebuch einer Nonne zu einem Neujahrs» 
blatte (Die Feldnonnen bei St. Leonhard, 1868) verarbeiten ließ. Es find das 
die Stoßfeufzer der Vorfteherin einer Höfterlichen Gemeinjhaft, in ebenjo ein- 
facher al3 wahrer Sprache niedergelegt, welcher durch Jahre Hin durch den ftäbti- 
jchen Rath mit immer neuen Einſchränkungen und Maßregeln zugejegt wurde: 
ein graufames aufreibendes Quälen ftatt eines einzigen entjchieden geführten 
Todesftoßes. 
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noch nichts wußte und au in der Umgebung Zürich, von wo die 
Uebertragung nad St. Gallen geſchah, das Uebel noch im Geheimen 
fih hielt, war Keßler bei einer der von ihm allein geleiteten Lectio- 
nen während des erften Eyflus derjelben auf Spuren täuferischen 
Geiftes geftoßen, indem ihn bei Erklärung des ſechſten Capitels der 
Epiſtel an die Römer ein aus Züri Berbannter unterbrah und 
die Kindertaufe anfocht. Nicht lange aber — und St. Gallen wurde 
der Mittelpuntt eines in zunehmendem Maße fich fteigernden Tau— 
mel3. Der jelbft im behutjamen Reformiren jo gemäßigte Vadian, 
durch feine Gattin der Schwager eined der wildeften Zürcheriſchen 
MWiedertäufer, Eagte einmal über diefe Umftürzer: „Ich hab war— 
lich mitt recht und aigentlich gewiſſet, was ketzery ſye (mie wol mir 
junft die frafft und verftand des wortlis nitt on befant), biß ich die 
_ wibertouffer erlernet und erfaren hab“. Nur anderthalb Monate 
nad der Verlegung der Lectionen in die Kirche fam durch die Schuld 
jenes früheren Mönches von Chur, der zur Wiedertaufe ſich geneigt - 
hatte, „die erſt fpaltung under die evangeliichen bie zuo Sant 
Gallen”: „die im anhiengend rottierden fich zuo ſamen in hußeren, 
bergen und wiſſen, hielten unß für Haiden, jy aber für die chriften- 
(ihen kirchen“. Bald drang die Schwärmerei über die Stadtmauern 
hinaus: Appenzeller und Gotteshausleute famen eine Woche lang 
täglich in Schaaren, „Fragtend, wo das toufhuß were, jcheidend dann 
wider bon dannen, ſam ſy bu dem barbierer geweflen werend“. 
Schon im Mai 1525 war Zwingli im Falle, feine Schrift „Vom 
Tauf“ dem Rathe von St. Gallen als einer durch diefen Unfug 
ganz vornehmlich geplagten Obrigkeit zu widmen. Immer bedent- 
lihere Dimenfionen nahm die Sade an. VBornehmlich Weiber fiengen 
an, die Kinder nachzuahmen, um den Himmel ſich zu erringen; fie 
iprangen auf und klatſchten in die Hände, ſaßen nadt auf die Erde, 
zogen Tannzapfen an Fäden hin und her. Andere warfen leider 
und Geld fort und waren bei eingetretener Winterfälte jehr froh, 
wieder zu erhalten, was mitleidige Leute ihnen aufgehoben Hatten, 
juchten auch die verachtete Baarjchaft bald „widerumb in den milten, 
vor dem ftadel und thuren“. Krampfanfälle, epifeptifche Erſcheinun— 
gen — fie nannten diejelben „jterben” — ftellten ſich ein, und 
Keßler, der mit feinem Freunde Rütiner einmal dergleichen zu Ge— 
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fihte befam, denkt mit Schreden daran zurüd: „lieber Joannes, 
ward nitt din angefiht ab jollihem anblid blaich und ſpitzig?“ End» 
ih fam es im Februar 1526 gar noch dazu, daß ein Prophet in 
der unmittelbaren Nachbarſchaft der Stadt feinen leiblichen Bruder 
mit dejjen Einwilligung enthauptete. Dieſe äußerfte Ausfchreitung 
erleichterte die allmählihe Eindämmung des Uebels, indem fie nicht 
nur manden ohnehin ſchon Enttäufhten die Befinnung zurüdgab, 
jondern auch dem Rathe von St. Gallen die Möglichkeit ſchenkte, 
mit gejeglichen Strafen energifch die Schwärmerei zu verfolgen. Nicht 
zwar, daß die Sectirerwillfür in der Umgebung St. Gallens fo bald 
erloſchen wäre: wo Keßler, etwa im Anfang des Jahres 1527 1), 
bon der Wiedertaufe abbricht, muß er noch beifügen: „Was nun 
furhin die junger des widertoufs, jo gank unruobig find und 
affterumb ſich anhebend under den evangeliſchen gemainden ufftregen, 
mwurdend furnemen, mwil ic (ob Gott mil) furo warnemen, und fo 
fer ich der warbait bericht, flißig uffzaichnen”. 

So heftig und gewaltſam die eleftriiche Gewalt des Gemitters 
des demofratifhen Sturmjahres 1525 nach feiner religiöfen Seite 
in und um St. Gallen fih geäußert hatte, jo gelinde verhältniß— 
mäßig entlud es fih im Gegenſatze zu den angrenzenden Reichs— 
fanden in politifch=jocialer Hinficht, wie über die ſchweizeriſchen Gebiete 
überhaupt, jo auch über die Umgebung von St. Gallen. Keßler hat 
feinem Verzeichniffe der „von den buren geblundereten und verbren- 
neten clauftern und ſchloſſern“ feine Namen aus den St. Gallenſchen 
Stiftsfanden anzufügen gehabt und vom Krachen der auf Bauern 
haufen gelösten Gejchüge drang an die Höhen oberhalb St. Gallens 
nur einmal, aus dem Allgäu herüber,. das Tojen aus weiter Ferne. 
Die Tendenzen dagegen, welche jenſeits des Bodenjees auf den 
Schlachtfeldern mit blutigiter Strenge niedergeworfen wurden, errans 
gen bei den Gotteshausuntertfanen — mochte e8 auch 1525 Keßler 
ſcheinen, Abt Franz habe das Spiel gewonnen — in den nädhften Jahren 


1) Da er Bd. I. p. 304 im „Bſchluß“ jeines langen Artifel$ von den 
Miedertäufern ſchon des Todes des Felix Manz, desjenigen des Balthajar Hub- 
maier aber noch nicht erwähnt, jo muß diejes Stüd zwifchen dem 5. Januar 
1527 und dem 10, März 1528 in der erften NRedaction gejchrieben worden fein. 
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immer breiteren Boden, und zwar unter Anflammerung an die 
kirchenreformatoriſche Politif des ſtädtiſchen Rathes. 

Auch in der tumultuoſen Epoche der Wiedertaufe war nämlich 
die Reform in der Stadt vorwärts geſchritten. Schon den 5. April 
1524 hatte ein obrigkeitliches Mandat befohlen, nur „das hailig 
evangelion hell, clar und nad) rechtem chriſtenlichen verſtand one in- 
miſchung menſchlichs zuoſatz“ zu predigen. Die allmähliche Leerung 
der Kirchen von Bildern, die fucceffive Einftellung der Meſſe durch 
die Prediger, die Erjeßung der lateinischen Gejänge durch deutjche 
Borlefungen, eine Neuordnung des Armenweſens (in jo unmittel- 
barer Nahbarjchaft einer von Bettlern mit Vorliebe beſuchten Wall- 
fahrtsfirche doppelt von Nöthen), andere Reformen auf fittengejeß- 
geberiſchem Gebiete, wie eine Eheordnung, ein Mandat gegen Unzucht 
und unehrbare Kleidung: all das und noch Weiteres folgten ſich im 
Laufe der drei nächſten Jahre, aber auch wieder jehr behutſam. Die 
Abſchaffung der Meſſe und die Einführung des Abendmahlsritus 
find durch einen Zeitraum von zwei Jahren getrennt; während laut 
Rathsbeſchluß vom 5. December 1526 innerhalb drei Tagen nun 
endlich „alle gößen und bilder juber und rain uß der pfarr zuo 
Sant Yaurengen ußgerumt“ wurden, behielt die dem Abte zujtehende 
Kirche St. Mangen in der Neuftadt ihre Bilder noch bis in den März 
1528, wo erft die Kirchgenofjen auf Geftattung des Rathes die Zier- 
den entfernten und aus dem Erlöje ihr Quartier mit dem längſt 
vermißten Geſchenke eines laufenden Brunnens verfchönerten. 

Und es war immer noch jehr gerathen, langſam vorzugehen. 
Erwägt man die im Kloſter und bei deſſen Anhängern vorhandene 
Stimmung gegen die Stadt, jo füllt es gar leicht, die Betrachtung zu 
verftehen, welche Keßler 1527 an die Erzählung des Factums an 
fnüpfte, daß Bischof und Domcapitel die abtrünnige Stadt Conſtanz 
verließen und nach katholiſch gebliebenen Bodenfeeftädten überjicdelten: 
— allerdings verlor das Gewerbe zu Gonftanz hierdurch manche Ab- 
faßquelle; aber dergeftalt find fie „ires überlegnen papftlichen prie- 
ftertfumbs loß und ledig worden und mie ettlich Sprechen, ire pfaffen 
mitt funff frußer uß irer ftatt fofft“ — „der Herr helff ab allen 
ftatten und lender follihen ergerlichen faßel etc. und bewar ain ftatt 
Conſtantz vor irer widerfart“. Weſſen aber die Stadt St. Gallen, 
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der zugewandte Ort der Eidgenoffen, von der Mehrzahl der eidge- 
nöffiihen Cantone ob ihrem „vergifft Lutheriſch und baß zuo reden 
tuffelſch glouben“ — jo redete ein Schreiben von fieben Orten aus 
Luzern im SHerbite 1526 — fi zu verjehen habe, das zeigte den 
St. Gallern unverkennbar deutlich der Umftand, daß im Sommer 
1526 von den Gejandten aller zwölf Cantone, welche zu dem drei= 
zehnten, Appenzell, geritten waren, nicht, wie ſonſt nah Gewohnheit 
alter Freundſchaft, ſämmtliche zu St. Gallen auf dem Heimwege ſich 
einfanden, jondern nur zwei, die Züricher ſowie die Berner Botfchaft, 
die Stadt betraten. 

Züri war aber auch gegen das Kloſter für die Stadt der 
Hauptrüdhalt, und zu St. Gallen wußte man das nit nur auf 
dem Rathſaale, jondern in jedem der Reform geöffneten Bürgerhaufe. 
Glänzendes Zeugniß davon gab ein fröhliches Felt im Mai des 
Jahres 1527, Die Schützen von St. Gallen waren 1526 fehr 
freundli in Züri aufgenommen worden und eine Erwiederung der 
genofjenen Ehre verftand fih von ſelbſt. Schon der Empfang jollte - 
den Gäften zeigen, „das ſy unß lieb, werd und gang anmuotige 
gejt werend“, und darum war die Mehrzahl der eine Stunde weit den 
Ankommenden entgegengezogenen Schaar in weiß und blau, die 
Zürcheriſchen Farben, gehüllt; aber fiehe, als die Zürcher eben in 
die Marktftraße zu St. Gallen einbogen, famen von der anderen 
Seite her die Conftanzer und Lindauer, bor einem Menjchenalter 
im Schwabenfriege die erbittertften Feinde der Feftftadt, nun — „es 
möcht warlih an froms ber zuo innerlidem wainen bewegen“ — 
Hoch willkommene Theilnehmer: „jo vil hatt die ainhellig predig 
de3 evangelions die erbfigendfchafft ußgerut und fruntliche anmuottig= 
feit ingepflang“. Sogar da3 undernünftige Vieh hütete ſich wohl, 
auf die ebenfo fröhliche als anftändige Feſtſtimmung nicht einzugehn. 
Da war der befte Ochfe, welchen die Leute aus den Gotteshauslanden 
hatten auftreiben können, und nun, vierhundert an der Zahl, mit einem 
Sprecher an der Spige, den Zürchern al3 „ſchencke“ zuführten. Das 
gewaltige Thier — meint Kepler — ließ fih „Huldjelig, geſchickt 
und zam“ in all dem Lärm leiten, „jam es die gejelliehafft ver- 
ftuond und ainzaigen welt, bie her dienet weder baden nad) 
tragen, wuotten nad toben, junder frundtigafft und Huldfeligkait 
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bruchen von jeßt an und furhin, ob e& glich zuo letſt min leben 
foften wirt“. 

Zürichs Vorgang war das Mufter für die St. Gallenſche Kir: 
henreform geweſen; Bern dagegen gab durch feinen Beitritt zur 
Reformation den Schritten des St. Gallenſchen Rathes die bisher 
vermißte Entfhiedenheit. Die Berner Disputation im Januar 1528 
entzog der alten Kirche dieſes mächtigfte eidgenöſſiſche Bundesglied. 
Badian, durch eigene Botſchaft von Bern aus zur Hebernahme einer 
Bräfidentenftelle für die Disputation aufgefordert, fehrte mit erhöh— 
tem Muthe nad St. Gallen zurüd. Jetzt wurde die Kirche St. 
Mangen der Bilder entkleidet; jetzt geihah auf St. Nohannes des 
Täufer Tag „zum furſchub des evangelifchen handels“ eine Säu— 
berung des Rathes von den noch vorhandenen der Reform mider- 
wärtigen Glementen; jet wurde am 10. Juli beſchloſſen, „das alle 
papſtler pfaffen, jo by ung in unßer ftatt und grichten gejeffen, von 
dem grumel der meß by verlierung irer burgerrechten abfton follen“ ; 
Ihon am 21. Mai war die Glaufur im Frauenklofter zu St. Ka— 
tharina zum erften Male gebrochen worden, und am Ende des Jah— 
re3 wurde Meifter Adam, „ain alter grower herr“, der Prädicant 
de3 Abtes, als demjelben große Zweifel aufgeftiegen, „ob unßer oder 
der iren ler nad) hailiger geſchrifft warhafft begrundt ſye“, und er fich 
diefer Ungewißheit durch die Flucht von dem gefährlihen St. Gal— 
lenſchen Boden entziehen wollte, durch die Stadtknechte aufgegriffen, 
etlihe Tage in den Thurm gelegt, dann des Beſſeren belehrt und 
endlih zum Widerrufe bewogen. So ſehr war im Laufe des Jahres 
1528 die fede Offenfive an die Stelle des früheren Zauderjyftemes 
getreten. 

Gerade jebt begann aber die Frage über die Stellung der 
Stadt zum Stifte, über das Verhältniß des Abtes zu feinen Unter- 
thanen in den Gotteshauslanden von neuem eine brennende zu 
werden. 

63 hatte nicht ausbleiben können, daß da3 Vorgehen St. Gal- 
len3 auf dem religiöfen Gebiete in weiteren reifen zündend wirkte: 
wie aufwärts in die Appenzellergebirge, jo abwärts in den Thurgau, 
wie ringsum in die Ortfchaften der alten Landſchaft des Stiftes von 


Rorſchach bis Wyl, jo hinüber in das Nheinthal, ja u Vorarlberg 
Hiftorifche Zeitſchrift. XXIV. Band. 
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im Often, in das Toggenburg auf der Weftjeite. Die Rorſchacher 
erbitten fich im October 1528 von St. Gallen einen Prädicanten, 
und ihnen wird „an zit lang vergonnt“ der Diakon von St. Lau- 
venzen, welcher darauf im Januar 1529 den NRheinedern auf deren 
Erſuchen „verlihen“ wird, Zu Arbon ift eine heftige Spaltung 
zwifchen den biſchöflich Conſtanziſchen Beamten und der evangelifchen 
Gemeinde ausgebroden, und St. Gallen ſucht zu vermitteln. In 
St. Gallen felbit halten am 4. Februar 1529 die Geifilichen der 
umliegenden Kirchgemeinden eine Synode zur Erzielung einheitlicher 
gottesdienftlicher Normen, und der Rath fichert ihnen allen und jevem 
bejonders auf ihr Begehren freies Geleit zu. Rings um St. Gallen, 
an der Straße gegen Zürich zu Goßau, hinter dem Tannenberg zu 
Waldkirch, jenjeit3 der Vorberge des Säntis zu Altftätten erfolgen 
Ende 1528 und Anfang 1529 die „gößenbrünfte”. Und am 23. 
Februar 1529 war, um mit Keßler zu reden, „die letft arbait in unßer 
ftatt wider die von unzalihen goßen und opferdienft in St. Gallen 
munfter, welchem bißhar nad allweg verjchonet“, vollbracht worden: 
troß der Einrede von Decan und Convent — der Abt lag ſchwer 
frank im Schlofje zu Rorfhah — wurde der Kirchenſchmuck meg- 
gebrochen, auf den Brühl, eine große Wieje vor der Stadt, Hinaus- 
geführt und dort verbrannt, „wie das brandmal hutt by tag gefechen 
wirt by 43 ſchuch lang, wit und bradt, da by des furs große er- 
meſſen magit”. Am 7. März predigte Dominicus Zili zum erften 
Male innerhalb der nadten Mauern der gejäuberten Kloſterkirche. 
Hiermit hatte St. Gallen, die Stadt, dem Klofter und den 
fatholiich gebliebenen Schirmorten deſſelben den Krieg offen erklärt, 
und als Abt Franz am 23, März 1529 ftarb und dadurch eine Er- 
fedigung der Abtei eintrat, mußten die dur) das evangeliiche Burg» 
recht jeit dem 8. November 1528 noch enger, als früher, verbundenen 
Städte Zürih und St. Gallen den Moment als gefommen eradten, 
um eine tief eingreifende politische Umgeftaltung in den Stiftsgebieten 
durchzuſetzen. Unter dem Schuße der beiden Schirmorte Luzern und 
Schwyz wählen die Mönche den Toggenburger Kilian Käuffi als 
Nachfolger des Abtes Franz. Zürich dagegen erklärt nach den eigen- 
ften Intentionen Zwinglis, dem bei allen dieſen Angelegenheiten des 
Stiftes die Emancipation feines Heimathlandes Toggenburg von der 
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Gewalt des geiftlihen Fürſtenthumes am Herzen liegt, wolle Kilian 
Abt und Herr fein, fo jolle er aus der Bibel beweijen, daß Kutten, 
Singen, Mephalten, Mönchsregel Gott wohlgefällig feien: — eine 
Auffaffung, der die weitere Gonjequenz zu folgen hatte, daß, weil das 
Klofterleben Gottes Harem Worte zumiderlaufe, auch fein Mönd 
Land und Leute regieren könne. Und hier war der Punkt, wo die 
1525 mißglüdten Pläne der Gotteshausleute anknüpfen mochten: 
ftellten nicht mehr der Abt und fein Gonvent den zweiten der pacisciren- 
den Theile des Vertrages von 1451 dar, fo waren es die Yanbleute 
feines Gebietes, die Gemeinden des abgeſchafften geiftlichen Fürſten— 
thumes, welche von den Schirmorten zu beihügen waren. 

Ehe die Refultate diefer Reihe von Schlüffen in Züri und 
St. Gallen gezogen wurden, fam aber noch als Unterbrechung die 
durch den erſten Gappeler Frieden bejeitigte Gefahr eines Kampfes 
zwijchen den Gonfeffionen im Schoß der Eidgenofjenjchaft zwiſchen 
hinein. Ein Artikel diejes Landfriedens bot die Handhabe zur An— 
bahnung der meiteren Maßregeln Hinfichtlih der St. Gallenfchen 
Berhältniffe. Zürich lud darauf hin zu Anfang des Jahres 1530 
die Schirmorte der Abtei zu einer Berathung nah Wyl ein, um 
Anordnungen hierin zu treffen. Daß Luzern und Schwyz ihre Mit- 
wirkung verjagten, verftand fich von jelbit, und jo giengen Zürich und 
Glarus allein vorwärts. Zwiſchen diefen Scirmorten und den 
Verordneten der Gemeinden des Gotteshausgebietes wurde eine Lan- 
desverfaffung feſtgeſetzt. Ein Landratd don zwölf Mitgliedern joll 
dem Hauptmanne als dem oberjten Regenten zur Seite ftehen ; tie 
bisher entjenden die vier Schirmorte den Hauptmann, doch künftig 
ftets einen evangeliih Gefinnten; dem Hauptmanne ſchwören alle 
Zandeseinwohner und alle Beamten, er hinmwiederum dem Lande. 
Aehnlich conftituirte ſich die Landſchaft Toggenburg nad demofra- 
tiſchen Grundſätzen als jelbitftändiges Staatsweſen und faufte ſich 
von den Hoheitansprüchen der Abtei los. Und während am 30. 
Auguft diefes Jahres 1530 Abt Kilian drüben bei Bregenz in der 
angeſchwollenen Aach ertranf, trat nun aud) die Stadt St. Gallen 
ihr Stüd von der Erbſchaft des, wie es ſchien, für alle Zukunft 
vernichteten Kloſters an. Die Erinnerung an die thatſächliche Ent- 
widlung der Stadt als Dependenz des Stiftes Hatte ſich gänzlich 
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verwiſcht. Man redete von „äbbten, jo in unker flat muren won— 
hafft“, von „groß koſten und jchaden und burde“, die man ihret- 
wegen babe dulden müſſen, und da nun Abt und etliche des Conventes 
ih zum Kaifer, dem Erbfeinde, begeben hätten — als Silian ftarb, 
fam er vom Augsburger Reihstage — da ferner der Beweis bon 
der Gottgefälligkeit des Kloſterlebens nicht geleiftet war, da „nun 
das claufter in finem becirc uff finen muren gaiftlich genannter per- 
onen halb onwonbar, öd und ledig ftand”, wie möchte man ſich 
verwundern, daß die Stadt die ohnehin ſchon von ihr in Verwah— 
rung übernommenen Gebäude mit allem, wa3 zum Klofter innerhalb 
der ſtädtiſchen Bannmeile gehörte, al3 herrenlofes Gut bon den 
Schirmorten an ſich faufte. 

So ſchien der Sieg der Stadt über das Stift befiegelt zu fein: 
die ſechs noch im Kloſter zurüdgebliebenen Conventherren wurden 
gebührend ausgefteuert; auf dem ertworbenen Territorium begannen 
die Herren von St. Gallen niederzureißen und durchzubrechen, wie 
e3 ihnen beliebte, mochte auch vielleicht eine Gapelle dabei als Opfer 
fallen müſſen — ftand man doch num nicht mehr nur eine Gaſſe lang 
vom Rathhaufe und einen Steinwurf weit von der Pfarrkirche auf 
Höfterlihdem Grund und Boden! 

Aber noch nicht viel mehr als ein Jahr war vergangen, jeit- 
dem der Vertrag über den Verkauf der Sloftergebäude ratificirt wor— 
den, noch fein Jahr, feit Zmwingli felöft im December 1530 einer 
Synode der St. Galler, der Gotteshausleute und der Rheinthaler 
in St. Gallen beigewohnt hatte, al3 Vadian Angefihts der Kata- 
ſtrophe vom October 1531 nad) den Hagenden Worten: „DO ainer 
frommen gmaind Sant Gallen!” aus tiefem Kummer in eine ſchwere 
Krankheit fiel. Nicht bei Cappel — denn erſt am 11. October, dem 
Schlachttage felbit, gieng das St. Gallenſche Contingent ab — jon- 
dern in dem nächtlichen Gefechte am Gubel erlitt auch der Zuzug 
von St. Gallen ſchwere Einbuße: darunter einen früheren Bürger: 
meilter, den Sohn eines anderen, weiter u. a, „unßer ftatt den 
längften man“; von einem guten Freunde meiß Keßler nicht, ob er 
am Berge gefallen oder nachher zu Zug im Kerker wegen ftandhaf- 
ten Glauben enthauptet worden fe. Daß auch St. Gallen im 
zweiten Landfrieden gegenüber der Abtei feine ſeit dem erſten gewon— 
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nenen Pofitionen aufgeben mußte und daß es nur eine Frage der 
Zeit war, wann Abt Diethelm, Kilians Nachfolger, durch „die thur 
widerumb uffgethuon“ einziehen werde, war unzweifelhaft. 


Durch neun Jahre Hin war Keßler mit gefpannter Aufmerk— 
ſamkeit, mit fteigender Freude über den Sieg der guten Sade den 
Creigniffen in feiner Baterftadt und deren Umgebung gefolgt. Oft 
und wohl in den meiften Fällen trug er wie in ein Tagebuch die 
Begebenheiten in feine Chronik ein. Anderes, und da augenjdein- 
lich in erjter Linie die größeren Artikel, redigirte er erft, nachdem 
der zu behandelnde Gegenstand zu einem gewiſſen Abſchluſſe gediehen 
war, aljo vielleicht längere Zeit nah den erjten Anfängen des in 
Frage ftehenden Factums. Das war zum Beifpiele der Fall bei ſei— 
nem zu 1525 eingereihten Gapitel „von dem orden oder fect der 
widergetoufften“, welches 37 Seiten der Handfchrift einnimmt. Er 
fängt da vom Urſprunge der Secte an, muß auch, weil er zu 1524 
bei jeinen Lectionen der ihm augenjcheinlich unangenehmen Unter— 
brechung jeines Vortrages nicht gedacht hatte, vorausſetzend, die Sache 
werde ohne Folgen bleiben, darauf nun hier zurüdfommen, und 
Ipinnt dann den Faden bis in das Jahr 1527 Hinunter?). 

Auch am Schluffe des Jahres 1531 legte nun zwar Keßler 
die Feder noch keineswegs aus der Hand; im Gegentheile find jeine 
Prologe und das erjte einleitende Buch ja noch jüngeren Datums ?). 
Allein es ift wohl nicht zu viel behauptet, wenn man jagt, Kepler 
habe nicht mehr mit der Luft und Befriedigung gearbeitet, wie in 
früheren Jahren. Die Jahresabfchnitte werden fürzer, buntjchediger, 
rüden nad Verhältniß de3 Raumes mehr als früher nicht jelbft 
Gefehenes, fremde Ereigniffe, alfo auch nicht jelbftftändig Gearbeitetes, 
oft größere Copien, von Briefen, Actenftüden u. dgl. ein. Ja der 
lebte Jahresabſchnitt, von 1539, ift weit zum größeren Theile einer 
Arbeit Vadians Wort für Wort enthoben. | 

Dürfen wir uns ftarf über diefe Erfeheinung verwundern ? 

Was hatte Kepler von 1532 an aus feiner Baterftadt und 


1) 2gl. oben ©. 62, Anm. 1. 
2) Dgl. oben ©. 47. 
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deren Umgebung zu berichten? — Herftellung des früheren Zuftan- 
des drüben im SMofter; kleinliche Streitigkeiten, Minen und Gegen- 
minen gegenüber dem Abte; beginnende dogmatiſche Verknöcherung 
auf dem eng eingefchränften Gebiete der neuen Kirche. 

Am 1. März 1532 ritt Abt Diethelm in das Kloſter ein: die 
Stiftslande, welche er von Wyl her durchzogen hatte, fonnte er von 
neuem al3 Unterthanenland der Abtei betrachten; denn „wie bie 
welt fi) nach gegenwurtigen loffen halt und naigt“, jo Hatte ihm der 
größere Theil der Einwohner geihmworen, und die evangeliſch Ge— 
finnten durften fi nicht fröhlich aus den Häufern wagen. Am 
Tage nach der Ankunft Hang von früh Morgens bis Abends das 
Freudengeläute vom Münfter den Bürgern in die Ohren, und ein 
Altar wurde in der ausgeleerten Kirche aldbald von neuem aufge 
richtet; auch die biblifchen Sprüche, welche nad der Auswahl Zilis 
an die gemweißten Wände gejchrieben worden waren, mußten wieder 
Bildern weichen. Ueberhaupt tilgte der Abt nah Möglichkeit die 
Spuren der Thätigfeit de8 Rates brad ab, „was don den un: 
feren der quemlih und gelegenhait nach was erbumwen“, und machte 
wieder eine Mauer, wo die Stadt eine Gaſſe angelegt hatte. Und 
die Mönche waren exit ſechs Wochen wieder im Kloſter, als fich der 
Rath veranlagt jah, „fruntlich bitt und werben ain alle burger und 
burgerin fich der papftiichen meß ze entſchlachen“ ergehen zu laſſen, 
und zwei Monate jpäter, am 14. Juni, mußte ein Mandat erlaffen 
werden, wonach jeder Bejucher der Hlofterfirche, jung oder alt, Mann 
oder Frau, Bürger oder Dienftbote, vor den Rath zu citiren und, falls 
der Beſuch mit der heiligen Schrift nicht gerechtfertigt werden konnte, 
zu büßen war. Daß hierüber Händel mit dem Abte entftanden, 
ließ fih vorausjehen, und den ausgebliebenen Erfolg eines Vermitt- 
lungstages im Jahr 1534 illuftrirt nichts beffer, al3 der Umftand, 
daß, al3 der Rath den Abt und die Boten der Gantone an einem 
Yalttage zu fih auf die Weberzunft einlud, wegen Mangels an 
Fiſchen für alle Gäfte „ain zwiſpaltig abgetailt mal von viſch und 
flaiſch“ aufgetifcht werden mußte. 1535 wurde fehließlich den Gottes— 
hausleuten der Beſuch der Laurenzenkirche vom Abte gänzlich unter— 
jagt. Und neben diefen religiöfen giengen ökonomiſche und juriftijche 
Streitfragen ber. 
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Diefe unbefriedigenden Themata find fiherlih eine Haupt— 
urſache des ſchließlichen Verſtummens Keßlers gewefen. Allein noch 
weitere Abhaltungsgründe kamen hinzu. 

Seit 1524, wo Keßler, weil er ſeiner Perſon Meldung thue, 
den allfälligen Leſer ermahnte und bat, „ſollichs in argem, noch 
ruomwiß nitt ermeſſen, ſam ich von mir ſelbs an hiſtori ſchrib und 
min arbait, die ſo gar klainfuog, ſelbs ußruoffe und nitt vilmeer 
ſtillſchwigend furſpringe“, brachte die Hauschronik ſo zu ſagen gar 
nichts mehr über ihren eigenen Verfaſſer. Fleißig hat der Sattler 
jeinem Tagewerke obgelegen und in den Mußeftunden feine Aufzeich- 
nungen gemacht, anſpruchslos vom öffentlichen Leben nichts für ſich 
gefordert, um ſo eifriger aber deffen Gang verfolgt. Erſt zu 1536 
fommt er wieder auf fich jelbft zu reden; denn am 14. März traten 
Abgeordnete aus der Rheinthalfhen Gemeinde St. Margarethen 
oberhalb Rheined vor den Rath zu St. Gallen und baten ihn, fie 
mit einem Prädicanten zu verjehen. „Uff ſollichs ward ich, wiewol 
nitt ain predicant, junder ain unverftändiger handtwerdsman erfor- 
deret und gebettenn, etwas zitt mitt den biderben Iuten das beit 
zethuon und minen muglichen fliß anzewenden“: am nächſtfolgen— 
den Sonntag predigte er zum erſten Male. ber gleich auf der 
anderen Blattfeite hat der Schreiber anzugeben gehabt, er jei am 
16. Mai „zuo der armen luten jtod zuo ainem fierer verordnet“ 
worden. 1537 dann erhielt Keßler ein Amt, welches ihn, nachdem 
er fich Hatte entichließen können, fein dreizehn Jahre lang getriebenes 
„ſatelwerck“ zu verlaffen, gänzlich der Wiſſenſchaft wieder zuführte. 
Ihm nämlich, der ſchon im Anfange feiner Chronik gejchrieben Hatte: 
„Warlich, warlich, wil man gottliche gſchrifft ſuber und rain od in 
irem aingebornen verftand behalten, jo pflanke man und behalte der 
zwaien jprachen baide Hebraiich und Kriechechen wifjenhait“, und der 
damals von Herzen begehrte, „das alle hriftenliche oberfaiten allent= 
halben in ftetten und lender, wie oh Martinus Quther darzuo ber= 
manet, jprachenriche menner enthalten, die jugend in ſollichen wiſſen 
zuo underrihten” — dem bejcheidenen Handwerker vertraute die 
Obrigkeit „das beit und liebte Hainat ir jugend“ an. Er follte als 
Präceptor der lateinischen Schule vorjtehen und daneben al3 Prediger 
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aushelfen. — „Uff mittwud den 21. tag gemelten monat3 februarit 
hab ich angehept zum erften ſchuol ze halten“. 

Noch durch drei Jahre Hin führte von da an Keßler feine 
Sabbata fort. Mit dem Jahr 1539 ſchloß er das fiebente und 
legte Bud). 


Mochte auch Keßler vom Jahre 1525 an feine Jahresabfchnitte 
mit den Namen der jeweiligen Bürgermeifter der Stadt und Repu— 
blif St. Gallen eröffnen — 1526 fonnte er zum erften Male feinen 
Vadianus nennen —, jo war er doch keineswegs troß aller Liebe zur 
Heimath in Heinftädtifcher Selbftvergötterung befangen: er war eben 
nicht ein bejoldeter Panegyrikenſchreiber des Gemeinweſens; jondern 
er ſchrieb, um feinen Söhnen das großartige Bild ihrer Jugendjahre 
nach jeder Richtung, jo weit er jelbft es zu geftalten vermochte, zu 
entrollen. 

Da hub er denn gleich feine Erzählung an mit der Wahl 
Karls V, mit dem Entwidlungsgange Luthers, und führte hierauf 
nad einander „andere gelerte perjonen” vor, „welche Gott furnem- 
lih zuo offenbarung der warhait anfangs zuo unfer zit verordnet 
datt”: zuerſt Reuchlin, gleichſam „das rochli, das von den vertuften 
gluoenden folen uff gerochen ift, eemal das fur der evangelifchen war— 
hait enibrunnen“, dann Erasmus, von deſſen Namen die Rede here 
rührt: „Das ift Erasmiſch“, d. h. „onfelbar und volkommen“, Hutten, 
Zwingli, Oelolampad, Melanchthon und Bugenhagen. Hierauf be= 
trat er den Boden Zürich, zu zeigen, „was fih an anderen enden 
Evangelions und anderen ſachen halb zuo tragen hat“. Hernach 
ſprach er zu 1523 nod von dem Falle von Rhodus und vom Ende 
Sidingens, von Ehriftians Blutbad in Stodholm und von einer 
Ueberſchwemmung in Neapel. Zu 1524 endlich begann er von St. 
Gallen. 

So bringt er denn auch im Weiteren „furnemfte in und uß— 
ländige hyſtorien“ zur Genüge. Dabei aber ift es ihm um gut 
unterrichtete Quellen gar jehr zu thun. , Er weiß wohl, daß er fo 
wenig alle Hiftorien zu verzeichnen vermag, als e8 möglich ift, des 
. Himmels Sterne zu zählen, und ebenſowenig erjeheint es ihm mög- 
(ih, bei allem VBernommenen der Wahrheit („welche der Hyftorien 
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feel und leben ift”) verfichert zu fein. So ließ er Bieles, das ihm 
nicht gut genug bezeugt zukam, weg; aber er hat fich doch anderfeits 
auch wieder gehütet, allzu mißtrauifch zu fein — wollte man dem 
Hörenfagen ganz das Ohr verjhließen, „wie welte die ganbe welt 
befton 2” Und jo dentt Keßler: „Man muoß dannocht globen, ob 
alltag gelogen wirt”, „wie die alten tutichen geiprochen haben, man 
muoß dannocht trumen, und wenn alltag ain mord geſcheche“. 

Augenſcheinlich brachte Keßler ſchon von Wittenberg unter jei= 
ner Heinen Habe einiges Material für feine künftigen Aufzeichnun— 
gen nah Haufe mit. Huttens Klagegedicht von 1520 über die zu 
Mainz verbrannten Lutherſchen Bücher, Luthers Ausfchreiben an 
den Pabſt, weßhalb er den Brand vor dem Elfterthore angeftedt 
habe, die Rede desfelben vor der faiferlihen Majeftät zu Worms, 
das durch Pabſt Adrian VI dem Legaten Chieregati auf den Nürn- 
berger Reichstag mitgegebene Breve, die Epoche mahende Antwort 
des Reichsregimentes hierauf, ein faiferliches Mandat über die Lutherſche 
Ungelegenheit find durch Keßler ganz oder auszugsweife an den be= 
treffenden Stellen der Reihe nach eingerüdt worden), und ebenfo 
Hebte er Holzichnitte, welche er wohl ſchon damals acquirirt Hatte, 
die Bildniffe Marimilians, Karls V, Quthers, des Erasmus, Hut— 
tens, eine Anſicht der Ebernburg, die „wunderbarliche figur aines 
monaden falb3 zuo Friberg in Mißen funden“ ſpäter in feine Rein- 
Ihrift ein. Aehnlich aber verfuhr er auch in der Zukunft. Acten— 
ftüde, bezüglich auf die erfte Disputation zu Zürih am 29. Januar 
1523, Badians Schlußrede der zweiten Disputation in der Stellung 
des im Namen feiner zwei Gollegen vedenden Präfidenten, ein Stüd 
de3 Schreibens Zwinglis an den urnerifchen Landſchreiber Compar 
über die Bilder, dann natürlich das erſte Mandat des Rathes von 
St. Gallen über die evangelifhe Sache vom 5. April 1524, die 
Verordnung vom 8. Juni über das Almoſenweſen folgen fi vom 
108. bi3 134. Blatte und jo geht es im Weiteren fort. 

Anderes wieder hörte Keßler von Augenzeugen. So erzählte 


1) Ob daS von dem Herausgeber eingejchlagene Verfahren, ſolche Stüde, 
wenn fie ſchon gedruckt find, auszulafien und auf das Druckwerk zu verweilen, 
das richtige war, dürfte fraglich fein. 
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jener Interpellant wegen der Kindertaufe, der Zürich hatte verlaffen 
müffen, weil er am hellen Tage ein großes hölzernes Crucifix hatte 
umftürzen helfen, jelber unferem Chroniffchreiber, „er Hab es uß 
gunft, willen und willen thuon des, jo das bild Hab laffen machen”. 
Zwei vornehme St. Galler, Junfer Konrad Mayer und Zunftmeifter 
Meinrad Weniger, waren am 6. November 1525 in der Groß— 
münfterfiche zu Zürich zugegen, als Zwingli mit den Widertäufern 
disputirte, und fie bezeugten, „wie das ſy H. Zwingli mitt zollicen 
grunden der gſchrifft erfuocht hab, das ſy darob erftummet”. Ein 
Kepler befreundeter, erft aus dem Thurgau, dann aus dem Elſaß 
vertriebener Prädicant, jhilderte ihm das Elend der durch die Waffen» 
gewalt nad dem Bauernkriege darniedergeworfenen Aufftändifchen: 
„wie die armen überblibnen burli von fort uß iren Hußli mitt 
iren wib und findfi geflohen Hinder den ftuden butfchli verborgen 
ligend; lofft etwa die muotter, etwa an fnebli oder dochterli in das 
huß und holet etwas zuo effen, das ſy hinder dem gſtud fochlent, 
dorffend fi dahaim in iren hußli nitt finden laſſenn“. 

Einige Male ift nun, befonder3 bei ausländifchen größeren Er— 
eignifien, die Behandlung des Stoffes dadurd bedingt, ob und über 
welche Seite der Begebenheit Keßler beifere und genauere Kunde 
erhielt. Gerade fein eingehender nahezu fünfzig Seiten der Hand» 
ſchrift füllender, jedenfalls in Einem Guffe gearbeiteter Aufſatz „von 
der grufamen embörung und uffruor der burſame wider ire hoche 
oberfaiten“ bietet hievon eine Probe. Ein geborener St. Galler, 
Chriſtoph Schappeler, war in der ſchwäbiſchen Reichsſtadt Memmin- 
gen Prediger und förderte dajelbit eifrig die Reformation, ohne jedoch 
die Beziehungen zur Heimat zu löſen, wie er denn 3. B. im October 
1523 zu Zürich als einer der Präfidenten der Disputation fungirte. 
Memmingen gehörte dann 1525 zu denjenigen ſüddeutſchen Städten, 
weldhe dem Strome der wild erregten Elemente des flahen Landes 
nicht zu widerftehen vermochten: ja, die Stadt wurde jogar im März 
der Vereinigungsplag einer Tagſatzung der oberſchwäbiſchen Bauern; 
die Reaction hierauf ergoß fih in ftärferem Make gerade gegen 
Memmingen, und nit nur Schappeler, „dem jy am uffjegigeften 
nad trungend“ und der fi, ſchwer krank, mit Mühe dem ficher 
drohenden Tode durch Henkershand Hatte entziehen können, ſondern 
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noch andere Memminger, unter ihnen der geweſene Feldſchreiber des 
Ulrich Schmid, des Hauptmanns des Baltringer Bauernhaufens, 
Sebaftian Lotzer, jonft feines Gewerbes ein Kürſchner, fuchten Zuflucht 
in St. Gallen. Iſt es da irgendwie auffallend, daß in Keßlers Er- 
zählung die um Memmingen und um den Ulrih Schmid fi grup— 
pirenden Ereigniffe mit mehr Antereffe verfolgt werden 1)? — Etwas 
Aehnliches findet jtatt, wo bei 1535 einläklih Karls V Unterneh: 
mung gegen Tunis bejchrieben, aber auch der Erlebnifje der heim: 
fehrenden beurlaubten Knechte ausdrüdlih gedaht wird. Denn 
Kepler ließ ih von dem „pfiffer von Waldkirch“, einem der geretteten 
Shiffbrüdigen aus dem „nam (der groß Barch genannt)“, die Schreden 
der Todesangft mittheilen, und von allgäuifchen und vorarlbergijchen 
Knechten, die von Sicilien nad) Toscana gejegelt waren, vernahm 
er, wie ſchweren Hunger fie hätten leiden müffen. Die vorherge— 
gangenen Daten hatte er dagegen zum großen Theile wörtlich einem 
am 24. Yuli 1535 ausgegebenen Tractätlein über dieſe afrifanifche 
Erpedition entnommen?), dabei überdieß fich tröftend, es ſei wohl zu 
vermuthen, „die wil es fay. mt. thatten belanget, werde hie von gank 
mwitlöfig und ordenlich durch gelerte gichichtichriber offentlich ußge— 
trudt werden“. 

Ueberhaupt beruft fih Kekler nicht felten in diefer Weife auf 
zu erwartende oder auch auf ſchon vorhandene Werke. Weber Die 
Zahl der im Bauernkriege Gefallenen bezieht er fih auf Cochläus 
und 1529 fann er ſich über die in Conſtanz erfolgte Hinrichtung 
de3 in die Wiedertaufe und hierdurch in arge Ausjchreitungen ver— 
fallenen Ludwig Geber kurz faffen, weil Thomas Blaurer, fein 
früherer „ſchuolgeſell' von Wittenberg, in einem gedrudten Sendbriefe 
an Wilhelm von Zell ſchon hierüber ſich verbreitet hatte. Wergerlic) 
ift dagegen unjer Chronifjchreiber im Jahre 1527 geworben. 1526 


1) gl. Hierzu U. Stern: Ueber die zwölf Artikel der Bauern und einige 
andere Altenftüde aus der Bewegung von 1525 (1868), wo pp. 13—25, 
135—138 an einem einzelnen Beifpiele (ob Chriſtoph Schappeler Berfafler der 
zwölf Artikel, oder nicht?) jehr ſchön der Werth Keßlerſcher Angaben kritifch ges 
würdigt wird. 

2) Bol. Gdsingers Beilage I zu Bd, II: „Ueber einige Quellen der 
Sabbata” (p. 619). 
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hatte er ſich nach dem Schluffe der Disputation zu Baden im Aargau 
darauf verlaffen, daß man („ob Gott wil”) die Acten derfelben bald 
werde leſen können: „wie die bon den vier geſchwornen notariis 
uffzeichnet, mittler zit in dem drud eroffnet und mengklichem zuo 
hand tragen wirdt“. Allein bi3 Ende 1526 war nicht3 erjchienen, 
und zu 1527 ſchrieb num Keßler: „Wie man teglih wartet, wenn 
die acta der disputation zu Baden im Hergd in offnem trud zuo 
Lucern ußgangend, damitt mengklich mocht bericht werden, was allda 
mitt großen foften verhandelt ſye, ſich zuo, ſich zuo, jo ſchickt uns 
bon Lucern doctor Thomas Murrnar barfuoker monach der gemelten 
disputation vorlaß in ainem ſchonen gar Iuftigen und fruntlichen 
fallender“. Und dieje heftige Invective Thomas Murner3 gegen die 
ichweizerifche Reformation, eben deſſen „Kirchendieb- und Ketzer— 
falender“, heftete nun Kepler, fammt dem derjelben vorhergegangenen 
evangeliihen Kalender des Dr. Johannes Copp, in die Sabbata 
ein!): mochte daraus jeder Lefer jehen, wie Murner bald jogar 
darüber zu jchreien im Stande fein werde, „Moßes Hab im zuo 
laid die bibel geſchriben“. Anders dagegen konnte e8 beim Berichte 
über das Jahr 1528 gehalten werden: da lagen die Acten der Berner 
Disputation ſchon gedrudt vor, „dahin ich den lefjer, fo das wiſſen 
begert, mwil gefuort haben“; ebenjo 1529 bei dem Reichstage zu 
Speier. Eingedent dagegen de3 ſchon 1524 geäußerten Grundjates, 
es jchade feinen Aufzeichnungen nichts, wenn fie nach betrübten Hifto- 
rien „Iuftiger und frolicher wiß miderumb ergeben“, hat 1530 hin- 
wiederum Keßler denjenigen, welcher wiffen mollte, was auf dem 
Augsburger Reichstage erzielt worden ſei, „daruff die biſchoff fo vil 
getroß, jo großen often angewendt und fo hoch vertroft Haben, umb 
welches wegen gantz Zutichland jo große thure, Hunger und unge— 
mad) erlitten und in jo großen ſorgen geftanden“, auf das Bud) 
verwieſen, das ein Nürnberger jeinem Freunde zufchidte, über alles, 
was der Reichstag aufgerichtet Habe; al3 aber der Freund mit 
Freude und Begier zu leſen ſich anſchickte und das Buch aufmachte, 
ftand fein Buchftabe darin — „ift alfo in furkem der ſumma gantzer 
handlung underricht worden“. 


1) Bol. Gösingers Zwei Kalender des Jahres 1527* (Schaffhaujen 1865). 
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Dem Pabſte, wie dem Kaiſer, dem Türfenfchreden und den 
Granzofenfriegen, dem mwiürtemberger Herzog Ulrich und der von 
Savoyhyen bedrängten Stadt Genf, ganz vornehmlich aber auch den 
vielen Opfern, welche der katholiſche Verfolgungseifer forderte und 
die ihr Leben für ihre leberzeugung freudig dahin gaben, Hat Fehler 
fortdauernd feine Aufmerkſamkeit geſchenkt und daneben die ihn nicht 
unmittelbar berührenden eidgenöffifchen Dinge keineswegs vernach— 
läffigt, wie den aus Unterwalden geſchürten Aufftand des Berner 
Oberlandes oder die confeffionellen Kämpfe zu Solothurn. 


Aber au auf Keßlers engerem Wirkungsplatze, in der Stadt 
St. Gallen felbft, gab es außer der Reformbewegung und den damit 
zufammenhängenden Angelegenheiten — wie da Keßlers Werk der 
unentbehrliche mwichtigfte Wegweiſer ift, mag der oben darüber einge- 
rüdte einzig diejer Quelle enthobene Abſchnitt genügend gezeigt haben 
— noch allerlei weitere der Niederlegung in eine Hauschronik durch— 
aus würdige Erjeheinungen. 

Sedem St. Galler war wohl befannt, welchem Umſtande die 
Stadt, ſeitdem fie vom Klofter fich losgewunden, ihre materielle Blüthe 
zu verdanken Hatte, und es ift vollfommen natürlich, daß Kepler, 
wenn er auf den „linwattgwerb“ zu reden fümmt, dem Worte das 
auszeichnende Prädicat „loblich“ voranſetzt. Wie die Weber die 
größte und anfjehnlichite der Zünfte bildeten — in Keßlers Zeit mit 
den Bleihern und Blattmachern gewöhnlich etwa 350 verheirathete 
Meifter (1527 merkte er fi in der Stadt 800, vor derjelben 270 
Männer) —, fo war für die Stadt und deren Umgebung ein hoher 
oder ein niederer „loff in der linwatt“ verhängnißvoll. Wie tief be= 
fümmert fchrieb Kepler 1539: „Ich befenn, das ich jo aigentlich 
und ſchinbar nie vermerdt hab, was liebs und guotts Gott durch 
miner herren ftatt loblichen gwerb gemainen in- und umbſeſſen mit- 
tailet. Er mwelle vergonnen den lang mitt eeren zuo nießen. Dann 
fo da3 erfte waſſerrad till ſtat, muoßen notthalben volgende vedern, 
ja gante mule irey uobung halb ftill fon” —; „dann nitt allain 
die finder und knebly und maitli jo ver mitt irem ſpinen ihr köſtli 
und Haidly befjeren möchten, junder alte perjonen an irer arbait 
und narung werbloß ftillfton, derhalben fpuoler und ſpuolerin, meber 
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und wmweberin entgelten muoften”. „Gott dem Herren ſye lob und 
dand, der die nott der armen ſpinneren hatt angejehen zuo diſſen 
langwirigen turen ziten“ — jo Hatte er ſich dagegen ſechs Jahre 
früher, al3 ein „hocher loff“ war, geäußert. 

Für St. Gallen war der Leinwandhandel mehrmals in diejen 
Jahren politifch maßgebend. 1525 wären nahezu die in die Stadt 
geflohenen Memminger als „panthiten“ der Erbeinung mit Defter- 
reich gemäß auf Begehren des ſchwäbiſchen Bundes dauernd ausge— 
wiefen worden, da es „den werſchafften koffluten ain jorg bradt, 
ſy möchtend von bundteſchen an der linwat nidergelegt twerdenn“ ; 
aber auch hier wieder zeigte ſich die Fuge nachgebende und dabei ihr 
Ziel dennoch erreichende ftädtifche Politit: man bejchloß, „das fy 
ettliche tag, als ob ſy verwiſſen mwerend, ußtretten weltend, mochtend 
nitt defter minder, wann ſy begertend, widerumb herinn wandlen”. 
Und elf Jahre jpäter, al3 die zahlreih durch Franz I wegen Karls V 
Einfall in Südfranfreih in die Eidgenoſſenſchaft entjendeten Werber 
und „uffwigeler” „mitt iren buſenden fedeln voler goldskronen“ auch 
St. Galler herbeigeklingelt hatten, da wagte die Stadt nicht, Zürichs 
und Berns Beilpiel nahzuahmen und die ungehorfamen Reisläufer 
hart zu beftrafen, jondern gieng mit den Ihrigen milder um, betradh- 
tend, „das ſy zuo vollfuorung aines gwerbs funings von Franckrichs 
land bruchen muofjen“ —; während der Lyoner Mefje ftarb nur 
drei Jahre fpäter ein St. Galler, „ain nad) dem gewerb nußlich 
man”. — Wie erpicht darauf, daß St. Gallens „gwerb“ nicht ge- 
ſchmälert werde, zeigt fich aber auch unſer Kepler! Er nennt ihn 
St. Gallens „mwinberg und pfluog“, vergleicht ihn einer ſchönen 
Jungfrau, die viele Buhler und Nachſtellende hat: „Gott helff uns, 
des ſy by uns im irer rainen junckfrowſchafft lang by eeren ver— 
gomt, verhuot und behalten werde“. AS Conſtanz ſich bemühte, 
wieder, wie es früher der Fall gewejen, diefe Induſtrie zu der fei- 
nigen zu machen, und der Gonftanzer Thomas Blaurer feinen St. 
Galler Freund nedte, wann die St. Galler den Eonjtanzern „den 
linwattgwerb mwiderumb zuoſchicken“ wollten, antwortete ihm Keßler: 
„Juncker, tie ich verſton, ee nitt, dann mir in zuobor gnuog 
brucht“, und Keßler war ficherlich, wenn auch aus anderen Gründen, 
jehr der Anficht der altväterifchen betagten Appenzeller Bauern, denen 
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der „Abbaceller linwat gwerbs anfang“ nicht einleuchten wollte, dag 
nämlih von allen Zeiten ber und auch insfünftig für das Land 
Appenzell nichts beijer pafle, „dann flijfig der mulchen, fuoen und 
alpen warten”. 

Mit diefer induftriellen und commerciellen Bedeutung St. Gal- 
lens hieng es nun zujammen, daß auch der ſchlichte und vermögens— 
loſe Handwerker, objhon er nie in den Fall fam, „wie offt den 
rigen ijt mitt irem guott als den katzen mitt iren jungen, die ſy imer 
ab ainem ort an das ander bertragend, ob ſy fichere ort fundend“, 
dennoch über manche weit außer fein Fach fallende Dinge ein ficheres 
Urtheil fih bilden konnte. — 1527 errichten „flaiſchthure“ und „ir 
gefpil, milchmangel“, daneben Heberfüllung des Marktes mit Lein- 
wand, daher Sinken der Preiſe. Woher das? In Ungarn, woher 
viel Vieh bezogen wird, ftehen nun die Türken; Schwaben und All- 
gau, woher wir unjeren Bedarf gleihfalls deden, leiden noch bon 
den Berheerungen des Bauernkrieges; da3 Päpftfergefchrei dagegen 
— chriſtliche Freiheit ift ihnen unbefannt — „die Lutheriſchen fref- 
jend das flaiſch in der faften, frytagen und ſampſtag, das kain flaifch 
mer erjhießen mag, de3 wir gnuog heiten”, wird von Keßler nicht 
anerfannt. Der Milhmangel ſoll herrühren von der Umwandlung 
des Gemeinlandes in Bleihen und Rokweiden, jowie vom Zuſam— 
menfaufen der kleinen Güter durch die reichen Bürger. Als Urfache 
des Schwanfens des Leinwandpreijes wird natürlich erftlich gefunden 
die Ueberſchwemmung des Marktes mit Waare, „das alle blachfelder 
nitt wit gnuog, ſunder man hatt die linwatt muoffen och an die 
umbligenden berg uffipanen“: Jedermann wollte weben, weil das 
Fabrikat jo viel galt, und dazu waren 1526 die Feldfrüchte miß- 
rathen, „da3 der gmain bursman nitt vil uff dem feld ze gwinnen, 
dann da3 die wiber und döchterli habend defter fliffiger ir kuncklen 
muofjen berfur ziehen, heruß vil garn, och deshalben vil linwat er- 
wachen“. Der gewejene hohe Preis endlich war bedingt durch 
Kriegsverhinderung in Leinwand producirenden Ländern, wie Hol- 
land, auch wohl Hinfichtlich der ſchwäbiſchen, der „ihenet ſeeſch lin— 
wat“, durch den Bauerntrieg. — Und ähnlid war Keßler gegenüber 
„der thure, och unmerde der Hainen mung“ 1529 nicht um eine 
Erklärung verlegen. 
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Allein über die gute Stadt St. Gallen und ihre Umgebung 
war während der fechszehn Jahre der Fortführung der Sabbata 
noch gar manches Weitere dahingegangen, was ein theilmeife tage- 
buchartig feine Beobachtungen Bewahrender fich nicht durfte ent— 
ſchlüpfen laffen: Himmelserjheinungen und Erdbeben, Wolfenbrüche 
und Sturmmwinde, Blumen im Februar und Schnee im Mai; Yeuers- 
brünfte trugen fih auch zu und das nah dem Mufter Berns eine 
Zeit lang lebendig gehegte Wappenthier, des heiligen Gallus Holz: 
träger, ein Bär, zerriß ein Kind; in der Sitter ertrant unter den Augen 
feiner Mutter und von zehn Geſchwiſtern „ain jchoner uffgeſchoßner 
jungling“ und in Keßwyl ſchenkte eine dürftige Frau ihrem Manne 
bier Schöne Söhne auf einmal; 1533 wurde zum erften Male eine 
Mühle für Semmelmehl angelegt und 1534 fing man an, „die hyp— 
pen zebachen“. Meift find das nur kurze raſch eingeftreute Notizen ; 
aber zumeilen gefiel fih Kepler darin, auch ſolche Sleinigkeiten an— 
muthig vorzutragen. So den abjonderlihen Winter von 1526 auf 
1527. „By und umb uns ift es zwen monat vor und nad win— 
naht gar fin luſtig warm wetter gemeflen, dann da3 die morgen 
mitt gewonlicher winterlicher kelte gegritzet haben, ja funft jo fin 
(uftig und aberg, da3 ußgang jenners die zarten fomerbottle, die 
gelben lieblichen dubenknopfli, zitloffen und andre, jo man nennet 
ihöne merbenbluomli, her fur fprungend, des glichen die fröfchen 
empfiengend ainen verdruß in dem ſchonen und jomerlichen wetter 
under der ſchwermuottigen erden ze wonen, vermaintend nun fomer 
und den winter vergangen fin; aber ir won hatt ſy betrogen ; dann 
zuo mitten merben erbledt der winter erſt fine zen und grimen, huob an 
bon jonnentag biß uff dondftag tag und nacht un underlaffen ſchnien“. 

Doch auch über feinen engften Kreis, den der Familie, Hat 
Keßler — in Mebereinftimmung mit der in der Ueberſchrift aufge- 
führten Eigenfchaft der Sabbata als einer „Hauschronik“ — Angaben 
in feinen Yahrescapiteln aufgehoben. Er brauchte nicht auf die 
leeren Blätter vor der Familienbibel zu recurriren, um darauf das 
Wahsthum feines Haufes zu verzeichnen: zwifchen den „in und uß— 
ländigen hyſtorien“ vertraute er es feinem Buche an, daß ihm „Anna 
fin eelich hußfrow“ Kinder geboren habe, und das nicht felten. 1525, 
am 29, October, alfo mitten in den wiedertäuferifchen Wirren, ver- 
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band ſich Keßler mit Anna Feßler, „minem verordneten geſpan“, 
beide im 23. Lebensjahre, und er ſchrieb die Namen aller 39 Gäſte, 
„Doctor Joahim von Watt” jelbfiverftändlih an der Spibe, der 
Reihe na auf. 1526 fteht zwiſchen „großem regen und wafjer umb 
ung“ und „ainer windsbrut“ („al3 min frow in finds noten lag“) 
der erftgeborne Sohn David, dabei feine Taufpathen. Und das wie— 
derholte fih bis zum Abſchluſſe der Sabbata in dreizehn Jahren 
noch neun Male !); aber fünf Male Hatte er Hintwieder den Schmerz, 
den Namen verftorbener Kinder beifügen zu müfjen: „Gott verliche 
im an frofich ufferfteeung“ oder einen ähnlichen Segenswunſch. 


Die ftädtiiche Bibliothek von St. Gallen ift im Beſitze eines 
Delgemäldes ?), das Keßlers Bildnik aus feinen jpäteren Lebens» 
jahren — er ftarb 1574 als Antijtes der St. Gallenjchen Geiftlich- 
feit 72 Jahre alt — darftellt. Es iſt nicht mehr der Handwerfer, 
der uns entgegenblidt, jondern der in das ſchwarze Kleid des refor= 
mirten Geiftlihen gehüllte zu der denkbar Höchften kirchlichen Würde 
feiner Baterftadt gelangte Theologe. Uber nicht erſt, feit er ber 
MWerkftätte nach nicht leicht gefaßtem Entſchluſſe den Rüden gekehrt, 
twar Keßler dei geiftlichen Intereffen wieder getwonnen worden. Die 
ganze Auffaffung der St. Gallenſchen Kirchenreform, die Auswahl 
des Stoffes jeiner Chronik überhaupt beweiſen, daß Keßler den theo- 
logiſchen Intereffen nur äußerlich abtrünnig geworden war, und der 
Herausgeber der Sabbata betont ungemein zutreffend, daß im Sinne 
Keßlers die Hauptquelle feiner Chronik ohne Zweifel die Bibel mar >). 

Gerade unter diefem Geſichtspunkte ift es nun von Antereffe 
zu jehen, wie Keßler ſich gegenüber dem für die reformatorifche Ent- 
widlung jo verhängnigvollen Wortftreite über „iſt“ und „bedeutet“ 
verhielt. 


1) Oder blos acht Male: Keßler redet blos von neun Geburten. Allein 
jeine 1533 und 1535 geborenen Rinder bezeichnet er als fiebentes und achtes, 
und 1538 und 1539 famen noch je eine®. 

2) Eine Nahbildung desjelben ift Bernets Biographie vorangeftellt. 

3) Bd. II p. 615. Gösinger unterfucht dann pp. 616—619, welche Ue— 
berjegung Keßler benußt habe. 

Hiftorifhe Zeitfärift. XIV. Band. 6 
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Als der Schüler des durch ſchwere Seelenfämpfe hindurch ge- 
führten und fein ganzes Leben lang von der Myſtik nicht losge— 
rungenen Auguftinermönches den jchweizeriichen Boden wieder betrat, 
auf das Tieffte berührt von dem gewaltigen Geifte, deffen Umgang 
er hatte genießen dürfen, da war zu Zürich der durch ftrenge kritiſche 
Studien, durch freudige Verftandesarbeit, durch heilig ernfte Vater— 
(andsliebe zur Abwendung von der alten Kirche gebrachte Humanift 
in unerfehrodenem überzeugungstreuem Wirken, durchaus jelbftitändig 
ihaffend auf einem in unabhängiger vorher durchdachter Arbeit be= 
reiteten Boden ſchon zu anſehnlichen Erfolgen durchgedrungen, und der 
heimgefehrte Wittenberger Student redete bei der Vorführung der 
„anderen gelerten perſonen“ aud von „Huldrichen Zwingli, Ecclefiajte 
zuo Zurich”, zwijchen Hutten und Oekolampad denjelben einfchiebend. 
Er ſchildert ihn ziemlich gingehend: „nach libs form an fchone dapfere 
perjon, zimlicher lenge, fin angficht fruntlid) und rotfarb, nad) dem 
gmuot in gaiftlihen und meltlichen hendel Huog, furfihtig und radt- 
ſchlegig, aines erbaren wandels, da3 von finen widerwertigen im 
nichts mag furgemworffen werden, dann das er fin entquidung empfacht 
uff erbarlihem bruch des ſaitenſpils“, und er rühmt, wie Gott ein 
großes Wunderzeihen durch Zwingli an den Zürchern gethan habe, 
„uß follihen wuottenden löwen fo dultige ſchaffli ziehen“. &3 wird 
in Kurzem auf Zroinglis bisherige Arbeiten hingewieſen und ſchließ— 
(ich die Hoffnung ausgejproden, „wir werden nad) von finen gaben 
vil nutzes erwarten, dann er nach in frefftigem alter lebt ſines altars 
XL jar. Gott waift, wozuo er in witer bruchen und uß im machen 
wil*1), Etwas jpäter dann, zu 1525, redet Keßler zum erjten Male 
„bon der jpaltung zwijchet den gelerten ob den mworten des Herren 
abendmals“. 

Gegen Karlſtadt Hatte Luther im Januar 1525 die Schrift: 
„Wider die himmlischen Propheten“ veröffentlicht, und Zwingli ließ, 


1) Daß.diefe Stelle erft 1524 gejchrieben, die Jahreszahl 1523 irrthüm— 
lich Beifügung der Reinſchrift ift, zeigt der Umstand, daß Hier ſchon von Zwinglis 
Ehe mit „Margarita Maierin” (vielmehr Anna Reinhard, verwittmete Meyer 
von Knonau) die Rede ift, die erft am 5. April 1524 ftattfand (vgl. Gößinger 
in Bd. I p. VIII; oben ©. 57 Anm. 2). 
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fich dagegen verwahrend, ein Karlſtadtianer zu fein, am 31. Juli der 
im März erjhienenen Abhandlung: „Bon der wahren und faljchen 
Religion“ einen Nachtrag, des Subsidium de eucharistia, folgen, 
worin er am Schluffe Scharf die wirflihe und fleiſchliche Auffaffung 
der Einſetzungsworte mißbilligte, dabei aber Luther nicht nannte, auch 
jede Herausforderung gefliffentlich vermied ). Und dennoch entzün- 
dete fih nun das Feuer: aus Wittenberg Bugenhagens ebenfo gro= 
ber als oberflächlicher Brief und aus Zürich Zwinglis ruhige und 
gediegene Antwort, aus Bajel Oekolampads gründliche Schrift De 
genuina verborum Domini: hoc est corpus meum etc. iuxta 
vetustissimos auctores expositione liber und aus Schwaben das 
heftige Syngramma von Johann Brenz — wahrlih für einen an 
den heimischen ſchweizeriſchen Boden wieder gefeffelten Wittenberger 
ein ſchwieriges Dilemma. Aber Kepler Hilft fih heraus. Er äußert 
feine eigene Anficht nicht, ſondern jchreibt nach Regiftrirung der ent— 
gegengejeßten Meinungen und unter freudigem Hinblide auf die 
nicht vom Streite ergriffenen Glaubensſätze, in jehr allgemeinen Aus— 
drüden, durch diefe Spaltung wolle Gott zeigen, daß auch die Ge- 
(ehrteften und Frömmſten irren könnten, und fie jei da, damit die 
Sade noch flarer erwiefen, damit noch tiefer in die Bibel einge- 
drungen werde; dagegen theilt er einige Seiten weiter mit, daß im 
Anfange der Wiedertäuferbewegung „unßer pfarrer Benedict Burg- 
over und andere bruoder warend gantzlich Martini Luthers verjtand“, 
Vollkommen entſprach es hierauf der St. Gallenſchen Politit des 
Zumartens, daß noch 1525, als es jih um einen Erſatz für die 
Meſſe handelte, eine dafür ernannte Commiſſion, die ſich nicht einigen 
fonnte, beichloß, bei den obſchwebenden Diſſonanzen „dilfen artidel, 
des Herren abendmal belangend, nad an zit lang uffjchieben, guoter 
hoffnung, es werde mittler zit durch die gelerten vil darvon gehan— 
delt werden, dardurch ſy underricht, hernach des Herren tiſchs ord- 
nung ainhellig zuo beraiten mögen“, und fo dauerte e3 zwei Jahre, 
bis endlih am 9. April 1527 die Zwingliſche Auffaffung adoptirt 





1) Bol. hierüber in dem neueften vortrefflichen, auf jorgfältigfter Durch— 
dringung des Stoffes und mandem neuen ardhivalifchen Materiale aufgebauten 
Buche Mörikofers über Zwingli (Leipzig 186769, Hirzel) in Bd. II p. 186 ff. 
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wurde. Das aber ſchloß nicht aus, daß noch 1528 bei Anlaß des dem 
Meifter Adam aufgelegten Widerrufes ein angejehener Bürger, ein 
Better Badians, Georg von Watt, öffentlich die Lutherſche Erklärung 
verfocht: zwei Tage wurde hierauf darüber discutirt, und Vadian 
war fihtlich froh, ohne feine eigene Anficht darlegen zu müſſen, auf 
die Worte Georgs hin: „Ih glob, das in diffem facrament der [ib 
Chriſti genoffen und fin bluot getrunden werd, wie e8 aber gejcheche, 
ftelle ich der allmechtigkait Gottes haim“, demjelben in die Rede 
fallen und die Disputation abbrechen zu können: „Nun feid ir 
aines, dann ſollichs globend und lerend die predicanten och“ ; wiſſe 
ex jelbft den Vorgang des Genufjes nicht, jo jolle er die Brädicanten 
nicht des Irrthumes zeihen. 

Daß Keßler dem obrigfeitlihen Beichluffe vom 9. April 1527 
fih fügte, war nicht anders möglid; daß er aber innerlich auch 
fortan mehr zu Luther, als zu Zwingli fich hielt, dürfte wohl aus 
mehreren Stellen der Sabbata hervorgehen. Zu Luthers Preis 
fühlt er fih durch die einläklich zu 1527 gefchilderte Transmigratio 
Babilonis, die Eroberung Roms dur Bourbon, zu einigen Hexa— 
metern begeijtert: De excidio Romae in Martini Lutheri triumpho 
ita canebam. 1529 dagegen öffnet er in geradezu verleßender Weile 
feine Sabbata den lügneriſchen Gerüchten, welche eine kurze Zeit über 
Zwinglis anfangs geheim gehaltene Abreife zum Geipräde in Mar— 
burg von Böswilligen herumgeboten wurden: „der Ziwingli fye ain 
weg geloffen und wiß niemat, och nitt die von Zürich, wohin nad) 
warumb“ — „Zwingli jy mitt dem ſchelmen hinweg geloffen“; aud) 
ift der Ausdrud etwas trivial, Zwingli habe „underfechens mengkli— 
chens hinweg pfiben“ wollen. Und Hinfichtlich des Marburger Ge- 
Ipräches verhält fih Kepler gleichfalls ganz neutral und feßt den 
Abſchied desfelben Hin, „ob ain frommer leſer nach differ verglihung 
furo fi wiſſe ze richten“). 1531 dann, als Zwingli nicht mehr 
unter den Lebenden war, hat er allerdings „den erfchrodenlichen und 
klagbaren tod des furtreffenlihen Zwinglii“ 2) ſehr bedauert, hat aud) 


1) ®b. II pp. 449-473, 495—497 bringt zu 1537 und 15838 bie 
Verhandlungen über die Goncordie. 

2) Ein Eligidion Ioann Kessleri in busta Huldrichi Zwinglii viri 
elarissimi, mit deutſcher Meberjegung, ®b. II. pp. 330 u. 331. 
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„ettlichen treffenlichen befenner des evangelions“ widerjprochen, welche 
Zwingli „des Herren abendmals halben, darinn er ire manung wider- 
fochten, und jegund in kriegſcher ruſtung darnider gelegen“ mit 
Thomas Münzer zufammenmwarfen (wen er hiermit zuerjt meint, zeigt 
der Sat deutlich au, in der Schweiz wiſſe man jchweizeriiche Dinge 
beffer zu beurtheilen, „dann villiht in Saren, Miffen, Ofterrich, 
Schwaben zc.”): aber dennoch ift es wohl al3 auffallend zu bezeich- 
nen, daß auf diefen neun Seiten der NReinfchrift über den Geftor- 
benen nur allerdings jehr ehrende Zeugniſſe aus deſſen eigenem 
Munde, dann von Bucer, von Zwinglis Mitgeijtlihen zu Zürich, 
von Leo Jud, bejonderd aber von Bullinger aufgeführt werden, daß 
Keßler Jelbft aber nur von „Zwinglis bruch zuo ſtudieren“ noch 
Einiges anfügt. Es dürfte wohl nicht zu viel mit den Worten. 
gejagt jein, daß der Wittenberger Student der Yahre 1522 und 
1523 dem Zurcheriſchen Reformator gegenüber der ſächſiſche Theologe 
blieb: — um jo wahrer und voller dagegen veritand der Eidgenofje 
den größten Schweizer zu würdigen. 

Schon in jener Charakteriftif Zwinglis von 1524 vergleicht 
Kepler den fühnen Kämpfer für Sitte und Recht dem Propheten, 
welcher rufen jol jo laut er mag, dem Volke feine Schande zu ver— 
künden. Wie ift die Eidgenoffenfchaft, „vor ziten ain aigenthumb 
aller erbarkait, fromfait und redlichkait“, „in das widerfpil gefallen 
und ain erloffte ruoten tworden der furften gegen furften“, alfo „das 
ſy ir fryhait, ir lib und bluot, ja ich muoß es ſchriben, ir funfftigen 
finder in muotter lib frombdem herren zuo dienen unbefragt waifer- 
lay urſachen verjeßt und verkofft haben“ ! Und ſolche Mißbräuche 
dat Zwingli allen Drohungen und allem Haſſe zum Trotze "auszu- 
reuten begonnen, nirgends anderswo als in Züri, „die du vor 
jaren an muotter geweſſen aller hochfart, Huory, gailhait und über— 
muott, je aber ain erbarer gefpong, dem Herren durch den waren 
globen vermechlet, in vil tugend und gottjeligfait“. „So biß nu 
jorgfeltig und wach, biß dankbar und verharr; die roß, jo am erften 
und maiften bluoet, verfchweldt und laſt zum erften die bletter fallen“. 

Allein nicht blos an Zürich richtet dergeftalt 1526 nad) der 
Badener Disputation der warmherzige St. Galler jeine Ermahnun- 
gen; fondern auch die der Reformation feindlichen Glieder des Bundes 
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redet er an, nachdem er ſchon früher einmal den Eidgenoffen zu Ge— 
müthe geführt, wie fie in der Gegenwart in vielen Dingen nicht 
mehr jo ſehr „thyrannicidä”, wie ihre Vorväter, als jelbft Tyrannen 
jeien: „Jind in der erwurgten und verjagten herren neſt gefeffenn 
und an glich gelang in funfftigem nach und nad angefangen, das 
hier zuo globen, two ſy lebtend, wurdend fy die unferen umb die 
thyranny wegen nitt dulden”. In grellen Farben malt er das 
Söldnerunmelen aus und deffen Folgen für da3 bürgerliche Leben: 
„Die habend wir ung doc fogar uß der Handarbait entſchutt, der 
pfluog ligt uffgefturg, die fuo habend ihre jennen verloren, die hand» 
werd ire meifter und knecht und gemainclich ung an die gottloßen 
frieg ergeben und nad) der fürften gold ainen durft empfangen“; 
jedem laufen wir zu und fiegen ihm für fein Gold, „zuofpringend 
glich mie die fledermuß, jo inen under abend ain glißend ſchwert 
fürgeworffen, anſchuſſend, welches doch ir todtlich verderbung ift“. 
Holget Züri nad) — wird den fieben Orten zugerufen — ſchüttelt, 
wie Zürich, die Penfionen ab; laſſet Euch „die fehmelerung des 
hohen goßenopfer3“ zu Maria Einfiedeln nicht anfechten; ahmet uns 
nad, die wir gegen Euch feine Feindſchaft tragen, „wie wol wir üwer 
fuoßtritt in der eſchen mermalen gejpuort” ; endlich aber vergefjet nicht 
ob den Bundesbriefen, „das Gott an un die elteren brieff hatt“. 

So zeigt fi) der Berfaffer der Sabbata in feinen zwei her— 
vorſtechendſten Eigenfchaften, als Theologe und als Eidgenofje. Do 
der aufmerfjame Lefer feines Buches kann noch andere Seiten feines 
Weſens aus deffen Blättern herausfinden. 

Da ift befonders jeine Vorliebe für mathematifshe Studien 
nicht zu überjehen, wie fie fih in der Angabe der Literatur über 
jeweilige Kometen, auch in aftronomischen Zeichnungen ausſpricht 
— was aber nicht ausjchließt, daß der Beobachter diefe Erjcheinungen 
heut und über ihre Bedeutung grübelt — und wie fie in der bon 
ihm Hinterlaffenen Schrift: „Wie man maden jol Quadranten oder 
Circkel“ documentirt ift!). Daß er in der claffifchen Literatur nicht 


1) Scherer 1. c. p. 33 (vgl, Keßlers Notiz zu 1536, daß er „ob der 
großen thur der Hilden zuo S. Lorentzen“ eine große Sonnenuhr eingerichtet habe: 
2b. II p. 442). 
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unbewandert war, zeigen Citate aus Cicero und Quintilian, Sueton 
und Dio Gafjius: — daß ein Bürger von St. Gallen, der mit Karl V 
nad Tunis kam, die Refte von Karthago fah, beſchäftigt ihn fehr, 
und der 1534 unweit Baden im Aargau unter dem damaligen Land: 
vogte Gilg Tſchudi, dem Geſchichtſchreiber, gefundene Meilenftein 
aus Trajans Zeit!) fand gleichfalls in die Sabbata Aufnahme. 
Allein aud für die mittelalterliche Geſchichte des Kloſters St. Gallen 
hatte Keßler Intereffe und er kannte deſſen Geſchichtſchreiber. Sogar 
für die bei der Bilderentfernung zerftörten Kunſtwerke hatte er eine 
gewiſſe Theilnahme. So ſehr er die Befeitigung billigte und der 
ohnmädtigen „Götzen“ ſpottete — „Gott geb wie vil ſy vor geachtet 
Iygend, hatt ſy dannocht Fainer des fürs gewert habend ſy all mitt 
ſchwigendem mund laſſen verbrennen“ —, fo gab er ih doch die 
Mühe, möglichft fi das Bild der Kirchen mit ihrem zur Vernich— 
tung verurtheilten Schmude einzuprägen und diefe Gegenftände ſämmt— 
li in feiner Chronik zu verzeichnen ?), wobei ihm doch wider Willen 
einmal — bei der Darftellung des Wegreikens und Zerfchlagens, 
Hämmerns und Brechens in der Klofterfirhe („wie ain toffen inn 
dem hochen gwelb“!) — cin Ausdruck des Bedauerns entfährt: 
„Was koftliher, was fubtiler funft und arbait gieng zuo ſchitern?“ 

Aber nit den ganzen Kepler, am wenigften den Kepler als 
Verfaffer der Sabbata hat man fennen gelernt, wern man nicht 
den in der Freundichaft Badians, des erften Bürgers von St. Gallen, 
„unferes Heren Doctors“, „des ehrwürdig hoch- und wohlgelehrten 
Herrn Bürgermeifter3”, beſcheiden und behaglich zugleich fich ſonnen— 
den Keßler betrachtet Hat: — „ainen follichen aidgenoffen, wie üwe— 
ven doctor Joachim, waiß ich mitt meer“, hatte ja auch Zwingli 
gejagt. Was dom „Herrn Doctor” fümmt, hat ftet3 Hoffnung, zu— 
erft Eingang in die Sabbata zu finden ; wie er eine Sache anfieht, 
wird mit Vorliebe bemerkt; ein lateiniſches Eligidion von ihm wird 
abgeſchrieben, dann überjegt, endlich ein eigenes demfelben etwa noch 


1) Mommfen, Inseriptiones Confoed. Helv. Lat. Nr. 330 (Mitth. d. 
Antiquar. Gef. in Züri, Bd. X p. 72). Als Kriegsbeute von 1712 fteht die 
Säule nun in der Zürcheriſchen Stadtbibliothek, 

2) Vgl. das oben S. 47 Anm. 2 genannte Bud pp. 133, 136 u. 197. 
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angehängt. Daß Keßler und Rütiner „in ainem lib zwo feelen“ 
jeien, wird mit Vadian als Gewährsinann von dem einen Gliede 
diefes Freundichaftsbundes eingefügt. 

Und mit einer wirklich rührenden Treue war der um 19 Jahre 
jüngere Keßler dem fo vieljeitigen Lenker des Heinen heimischen Staat3- 
ſchiffes anhänglich. Badian jchrieb 1538, als des erften Abtes 
von St. Gallen, des Heiligen Otmar, Gebeine unter großem Ge— 
pränge wieder in das Klofter gebradht und an ihrem früheren Plate 
beigefeßt wurden, lateinijche Diltichen, worin Otmar ſich beklagt, 
daß man ihm nicht im der Erde ruhen laſſen wolle, jondern als 
Schauſtück von neuem herborziehe, und nun las Kepler — damals 
im zweiten Yahre der lateiniihen Schule vorftehend — dieſe Verfe 
feinen Schulfnaben vor und erflärte fie ihnen, erjtlich wegen „der 
bejunderen kunſt und gefehidlichlait“, dann um ihr junges Gemüth 
in der wahren Erfenntniß zu ftärken und um fie in den Gejdichten 
der Vorfahren zu unterrichten; und er verwandte diejes Vadianſche 
Poem wie ein claffisches Mufterftüd, commentirte es und dictirte den 
Commentar den Schülern?). Aehnlich „hatt gemelter herr doctor 
und burgermaifter“ noch andere Stüde Keßlern „zelefen geben, od) 
abzejchriben vergonnen“ 3): jo zwei eigene lateinische Briefe an Lu— 
ther in der Goncordienangelegenheit vom 30. Auguft und 28. No— 
vember 1536, einen Brief Cramners an Bullinger vom 3. April 
1537; höchſt wahrfcheinlih auch ſchon früher die Abjchrift eines Brie— 
fes, den der Bürgermeifter von Ulm 1526 vom Reichstag zu Speier 
nad Haufe fandte, diejenige eines Schreibens von Bürgermeilter und 
Rath von Conſtanz an Graf Chrijtoph von Werdenberg 1527 über 
den Wegzug von Bifhof und Domcapitel aus ihrer Stadt; das 


1) Nah Badians 1551 erfolgtem Tode ſchrieb Keßler Tateinifch deſſen 
Leben (E codice autographo historieis Helvetieis d. d. d. historicorum et 
amatorum historiae Sangallensium coetus Non. Sept. 1865, mit Vadians 
Borträt). 

2) Bol. das Schreibheft eines Schülers Keßlers auf der Vadiana (Scherer, 
l. c. p. 34). 

3) Bd. II p. 382: Vadian fchreibt an Keßler: Habes hie novum ..... 
id tibi mitto, non exscribendum modo, sed in locum aliquem rerum 
memorandarum infuleiendum, ne intercidat. 
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Autographon von denfelden an die Stadt St. Gallen 1535 über 
das Wiedertäuferreih in Münfter, woran Keßler dann den betreffen- 
den Artikel anfnüpft; und im gleichen Jahre 1535 hatte Vadian ein 
vom Berfaffer Nikolaus Guldy, Bürger von St. Gallen, Augen- 
zeugen der Expedition nah Zunis ihm eingeſchicktes Büchlein über 
dieſes Ereigniß dem jüngeren Freunde mitgetheilt: „villiht ob mir 
mittler zitt mer wil (die ich mitt hab iegund) begegnen, wurd mic 
der arbait nitt verdriefen, gemelte Hyftori von wort zuo wort ab— 
ſchribend herin ſetzen“. Gewiß einzig dem glüdlihen Umftande, daß 
Vadian in einer Auguſtnacht des Jahres 1531 auf einer Anhöhe 
bei St. Gallen den durch „Theophraſtus von Hochenheim, zuo der 
zit hie zuo Sant Gallen wonend, burgermaiftern Chriftian Studer 
artznende“ gedeuteten und ausgelegten Kometen mit einigen Freun— 
den, unter ihnen Kepler, beobachtete, ift einer der anmuthigſten Ab- 
ihnitte ver Sabbata zu verdanfen, vielleicht neben der Jenenſer Scene 
das Reizendfte, was Keßler gejchrieben: — die Beobachtenden ſitzen 
in einer Sommerwodnung am Abhang des Berges und Vadian 
ſchlägt nad „in dem almanad) der planeten und der zaichen“; doch 
um 11 Uhr will er ganz bis oben hinauf — fpricht einer aus 
der Gejellihaft: „herr doctor, es ift nitt fur üch, dann ir find 
ihwer und wirt üc das ftigen hart anfommen; jo hapt ir ledere 
hoffen, die werden ir in dem thow gang verwuoſten“ — „antwurt 
herr doctor; ich wil mitt üch hinuff, dann ich von guotter gejellen 
wegen nitt allain die hoßen, ſunder och ainen fuoß welt dahinnen 
lafjen“ — und nun flieg er hinauf, ſetzte ſich troß des feuchten 
Thaues auf den Boden, die Anderen um ihn her, und fieng „nad 
finer angebornen fruntlichkait“ gar viel zu erzählen an: erft vom 
geftirnten Himmel, der „mitt jo hellen fternen wunderbarlichen ge= 
ziert” über ihnen ſich wölbte, dann von der Landſchaft, die meit 
herum ſich überſchauen ließ, wie die Römer in Arbon gehauft und 
wie der Wald entfernt, die Stadt erwachſen jei, was fie gelitten und 
wie fie dennoch) erftarkt, ebenfo von „unßerem loblichen und notwendigen 
finwattgewerb“ : war er doch kürzlich auch mit Sebaftianus Munfterug !) 
hier oben geweſen und hatte demſelben alle diefe Dinge vorgetragen. 








1) Deſſen Kosmographie erichien allerdings erft dreizehn Jahre jpäter, 
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So Stand Kepler zu Vadian. In feiner Chronik hat er fogar 
einmal, zu 1539, einen längeren Aufſatz Badiand — über langwie— 
rige Händel St. Gallens und Vadians felbft mit den Nachbaren 
- bon Appenzell — einfach wörtlich copirt!). Denn Keßlers Ar— 
beiten für die Hauschronif berührten fih gar enge mit ähnlichen 
Beitrebungen Vadians. In der Vorrede an Rütiner fchrieb Keßler 
nad Erwähnung von Gerüchten, Quther habe „ecclesiasticam histo- 
riam zuo fohriben undernommen“, und daß Chriſtoph Schappeler 
ihm gejagt habe, „das die Diener des worts zuo Zürich och der 
maßen arbait mitt hochſtem fliß anzettlen mwellen“?), über Vadian: 
„Es hat od) unßer her doctor Joahim Vadianus ain Eoftlich cronid 
werd underhanden ze jchriben und wie wol er allain unßer ftatt zuo 
guot unker ftatt handel von irer erften geburt her zuo famen brin- 
gen furgenommen, doch als ich von im jelbft verfton, wirt er zuo 
ziten Hinußfpringen in ander herren ftätten und perjonen verhand- 
lungen zuo glichen ziten bejchechen, welche on zwivel wit ſich in unßer 
zit heruß och ftreden werden“ 3). Ein reger geiftiger Austauſch, für 


1544, jo daß die Anrufung Vadians als eines Gewährsmannes in derſelben 
faum auf diefen Beſuch fich beziehen läßt. Uebrigens hatte ja Münfter von Bajel 
aus St. Gallen nahe. 

1) ®d. II pp. 516—565; Götinger weift das Bd. II p. 620 voll- 
ftändig nad). 

2) Nehmen wir an, diefe Vorrede fei mit der Neinjchrift um 1533 ent- 
ftanden, fo ftimmt das ganz genau zu Bullingers 1573 gejchriebener Ausjage: 
„Vor vierzig jaren Hab ich vil arbait angewendt mich ouch geüpt, das ich die 
ſachen oder Hiftorien unſers allgemeinen vaterlandt3 und injunders der Gtatt 
Zurych, jo vil müglich erfondigte” („Vorwort der Herausgeber von „Heinrich 
Bullingers Reformationsgefchichte*, J. I. Hottinger und H. H. Bögeli, in 
®. Ip. V). 

3) Hier redet Keßler von Vadians Hiftoriichen Eollectaneen und Arbeiten, 
worüber zu vergleichen ift Scherer 1. c. p. 7 fi. Götzinger jagt Bd. Il p. 615 
in der Beilage über Keßlers Quellen: „Underes würde fi wahrſcheinlich erges- 
ben als von Badian feinem Freunde hinterbrachte Nachricht, wenn nur die Va- 
dianifchen Schriften einmal dur den Drud zugänglich gemacht wären; jobald 
das geichieht — und es kommt Hoffentlich bald — wird ſich herausftellen, in 
welchem Zufammenhang die beiden Geſchichtſchreiber zu einander ftehen; nur wird 
man dann den umgelfehrten Weg einfchlagen müfjen und von der Mündung des 
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Keßler wohl meiſt ein Empfangen mehr, als ein Geben, vollzog ſich 
ohne Zweifel fortdauernd zwiſchen Vadian und ihm. Ja, eine Aeu— 
ßerung Keßlers in derjelben Borrede an Rütiner läßt ſogar die 
Annahme al nicht allzu gewagt erfcheinen, daß ohne Vadians Er- 
muthigung Keßler feine Sabbata, fei es nicht begonnen, gewiß aber 
nicht fortgejeßt Hätte: der Ungelehrten Miffallen Hat mich nicht 
einſchüchtern können, „wann das unfer herr doctor Joahim von Watt 
burgermeifter mich nitt nun ain mal, hab ich etwas zeſchriben fur— 
genommen, wie er veritand (des ich im nitt bald molt geftändig fin) 
fur ze faren, wie wenig e3 mir ſy oder wie Hain fuog es jhe, ver— 
manet, acht großer und erjchiest by mir meer dann aller unver: 
ſtändigen widerred und verſchmutzen“. 


„Ritt des furnemens nach willens offenli in die gemain 
ze jchriben oder fernna dann den minen und dinen fundt ze machen“ 
arbeitete Keßler nad feinem Schreiben an Nütiner. „Wol an, fo 
ift es doch num wort, papir und dinten, und an mine find allain 
geſchriben“: jo äußerte er ſich ein anderes Mal. Die Sabbata find 
ein unſchätzbares Denkmal des ſchlichten Sinnes des waderen deut— 
Ihen Bürgers, wie er troß der Anlagen und Kenntniffe, die ihn zu 
höherer Stellung befähigten, in unmandelbarer Treue feiner bejchei= 
denen Pflicht Iebt, innerlich geftärtt und hinausgehoben über di. 
ihm auferlegte enge Sphäre durch das erhebende Berwußtjein, der 
Früchte einer herrlichen Zeit großer geiftiger Kämpfe auch in feiner 
Werkſtätte theilhaft werden zu können, Als „ümer vatter, biſchoff, 
lermaifter und oberkait“ redet Kepler zu feinen inaben, und darum 
ift es fein Stolz, jeinem Haufe eine Chronik zu ſchreiben. 


Fluſſes zuerft Kenniniß Haben, bevor man die Quelle angefchaut hat“. Diejes 
jei dem Herausgeber der Sabbata vollftändig zugegeben. Doch wird ficherlidh 
diefes Verhältnig der Abhängigkeit, wenn uns nicht alles täufcht, in überwiegen: 
dem Maße nur diejenigen Beftandtheile von Keßlers Merk treffen, die ſich ſchon 
jegt jedem näher die Sache Prüfenden als bloße Materialjammlung ermeifen. 
Jene Partien, in denen der Werth der Sabbata beruht, die auf Keßlers Autopfie 
beruhenden Berichte, feine Gejchichte der St. Gallenſchen Reformation, werden 
gewiß als jelbftftändig fich erweiſen. 
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Allein es iſt noch ein Weiteres nicht zu überfehen, daß nämlich 
diefe „Hauschronif aus der Neformationzzeit“ eine „ſchweizeriſche“ ift, 
daß fie in derjenigen Stadt des Bundes der Neichsftädte um den 
See gejhrieben wurde, welche ſchon durch die Ereigniffe des 15. Jahr- 
hundert ein Glied der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft geworden 
war. Denn wahrlid, nur durch diefe Zugehörigkeit zur Schweiz, 
durch den ftarken Rüdhalt an Zürich und Bern hat St. Gallen gegen= 
über dem Fürften des deutjchen Reiches und dem Verbündeten ſchweize— 
riſcher Cantone, dem 1532 zurüdgelehrten Abte, die Refultate feiner 
durchgeführten politiichen und kirchlichen Emancipation bewahren 
fönnen, ift die durch die Sabbata vorgeführte „wunderbarliche Zeit“ 
nit eine glänzende Epifode vor einem langen Todesſchlafe für St. 
Gallen geworden, wie für das benahbarte und feit alten Zeiten 
rivalifirende Gonftanz, den zur Aufnahme in die Eidgenoſſenſchaft 
trotz vielen Bemühens nicht gelangten alten Vorort der Seeftäbte. 
As Conſtanz 1548 mit der Austilgung der Reformation feine 
Reichsfreiheit verlor, da jubelte ein fatholifches Volkslied: „Licht- 
finnig dürfend wir jez fin die wochen uß bim fielen win, zuo nat 
darf man jpacieren, fingen, juchzen die ganzen nacht, fluochen und 
jufen wirt nit gadht, die herren thuot3 nit irren“ — „O muoter 
gots, nun feift gelobt, der bapft ift wider unfer hopt“ — „Nez ift 
uns baß gelungen, den pfawenſchwanz füerend wir jetz“ — und es 
Ihloß mit dem Teichtfinnigen Ausruf: „Laß Vögelin walten !)!” 
Gewaltet ift darnach allerdings durch dritthalb Jahrhunderte in Con— 
ftanz worden, in der Art, daß für die Stadt die Wiedergewinnung 
einer befjeren Zukunft, wie fie in unferem Jahrhundert eintrat, 
nur dur gänzlihe Zerſchlagung der alten Staatsformen, durch 
Einfügung in ein neue3 Staatögebilde gegeben werden konnte. Auch 
in und um St. Gallen ift zwar ſeit Keßlers Zeit vieles anders 
geworden. Allein fieht man genauer zu und rechnet man die Diffe- 
renzen zwilchen dem Staatenbunde des 15. und 16. und dem Bun: 
desſtaate der Mitte des 19. Jahrhunderts ab, jo nimmt die Stadt 
St. Gallen jeßt in dem allerdings ungleich weiteren Gebiete der 
Schöpfung des Mediators der Schweiz, des 1803 in das Leben ges 


1) Lilieneron, J. c. Bd. IV Nr. 576. 
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tretenen ſchweizeriſchen Cantons St. Gallen, jene Stellung ein, welche 
Barnbühler und PVadian ihr am Ende des 15. und im Anfange 
des 16. Jahrhunderts zugedacht hatten: dabei mit der durch die 
Cappelerſchlacht bedingten, bis heute geltenden Aufgabe, inmitten einer 
katholiſchen Bevölkerung für die Ernte der Saat Badians und Keß— 
lers auf der Wache zu bleiben. 


.. — rm — — — 


IV. 


Manfredini und Carletti. 
Eine Epiſode der Revolutionszeit. 


Von 


A. dv. Reumont. 


Ein improviſirter toscaniſcher Diplomat vom Ende des vorigen 
Jahrhunderts iſt aus der Nacht ſiebzigjährigen Vergeſſens, in welches 
er für die meiſten unſerer Zeitgenoſſen verſunken war, wieder auf— 
getaucht, um zu einer lebhaften hiſtoriſch-politiſchen Controverſe An— 
laß zu geben, nicht ohne Verwunderung ſeiner Landsleute, ſolcher 
namentlich, deren Jugend in die Zeit fällt, in welcher die Eindrücke 
der Revolutionsjahre weniger verwiſcht waren, als heute der Fall iſt. 
Mit dem Namen Francesco Carlettis iſt auch der eines tüchtigern 
Mannes wieder häufiger genannt worden, der Name Federigo Man— 
fredinis, welchem jener die Berufung zu dem Auftrage verdankte, 
der, von furzer Dauer, in der Gejhichte der Beziehungen Italiens 
zu Frankreich dennoch eine Spur zurüdgelaffen Hat. Es verlohnt 
ih wohl der Mühe, die Annalen des Großherzogtfums Toscana 
in den dem gewaltfamen Umfturz feiner politifchen Verhältniffe un— 
mittelbar vorausgegangenen Jahren zu durchblättern und die Erin- 
nerungen der Wenigen, die noch hellen Nachklang jener Tage ver— 
nommen haben, um Rath zu fragen, zum Zmede einer kurzen 
Darftellung der in Rede ftehenden Zeit und Umſtände. Vielleicht 


U. dv. Reumont, Manfredini und Garletti. 95 


trägt eine jolche Darftelluug dazu bei, durch genauere Kenntniß der 
Perſonen das Urtheil über deren verjchieden gedeutete Bemühungen 
und Beziehungen einigermaßen feiter zu ftellen. 


1. 


Die fünfundzwanzigjährige Regierung Großherzog Peter Leo- 
pold3 hatte in Toscana unendlid viel umgeftaltet. "Der junge Herr- 
ſcher hatte, als er im Auguft 1765 achtzehnjährig feinem Vater Kaifer 
Franz nachfolgte, daS Land in jener unbehaglichen Lage gefunden, 
welche dur das Schwanken zwifchen altherfömmlichen Zuftänden 
und neuen Inftitutionen erzeugt wird, und in diefem Falle durch 
die Hemmniffe einer Regentichaft für einen abweſenden Souverän 
nicht gebefjert wurde, Dieſe Regentichaft war durch die verjchieden- 
ften Phaſen durchgegangen, und die achtundzwanzig Jahre vom Er— 
löfchen des Mediceiſchen Haufes bis zum Tode des erften Lothringi- 
ihen Herrjchers gehörten nicht blos vermöge der Lajten, welche das 
ungewohnte wie unnatürliche Verhältniß Toscanas zu Defterreich 
und dem deutjchen Reiche dem Lande aufbürdete, zu den mindeft 
erfreulichen Perioden in deſſen Geſchichte. So jhlimme Seiten die 
Regierung der beiden lebten Mediceer gehabt hatte, jo tief die mora— 
liche Verfommendeit Johann Gajtos gewejen war, in welchem der 
einft in mancher Beziehung glorreihe Stamm kläglich zu Ende gieng, 
jo empfanden die Toscaner defjen Erlöfchen, welches mit dem der mei- 
ſten italienischen Fürftenhäufer gleichzeitig erfolgte, doch unendlich ſchwer. 
„Die Zoscaner”, jchrieb im zweiten Jahre der Regentjchaft der be- 
fannte Präjident des Parlaments von Dijon, Charles de Broſſes, 
„würden ein Drittel ihrer Güter hergeben, die Medici wieder zu 
haben, ein anderes Drittel, die Lothringer wieder loszuwerden. 
Nichts kommt ihrem Abſcheu wider Lebtere gleih, wenn man den 
Haß der Mailänder gegen die Piemontefen ausnimmt. Freilich haben 
die Lothringer fie mit Härte und, was ſchlimmer ift, mit Mißach— 
tung behandelt. Der Graf von Richecourt, der alle Macht in Händen 
Hat, ift ein Mann von Geift und Talent, was man ihm zugefteht; 
aber er weiß wenig von jener Schonung, die nöthig tt, einer neuen 
Herrihaft Eingang zu verſchaffen. Die Lothringer ſcheinen Toscana 
nur wie ein Durchzugsland zu betrachten, wo man alles, was man 
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fann, megtragen muß, ohne jih um die Zukunft zu kümmern.“ 
Allerdings konnte man von den Toscanern wenig Anhänglichkeit an 
einen Fürften verlangen, der während feiner adhtundzwanzigjährigen 
Regierung ih Ein Mal bei ihnen fehen ließ und im Kampfe gegen 
Friedrich II Geld und Menſchen aus dem Lande herauszog, jo daß 
in feinem Srönungsjahre 1745 in der Volkszahl und im Wohlftand 
die tieffte Ebbe eintrat, die man feit Jahrhunderten erlebt hatte. 
Aber die Regierung Franz' I (für Toscana Franz II) legte doch 
dur adminiftrative und ökonomische Reformen und durch Beförde— 
rung der von den Mediceern jehr unvollftändig durchgeführten Aſſi— 
milirung der einzelnen Theile des Staates, wie durch Abſchaffung 
einer Menge jchreiender, namentlich unter Cosmus III und feinem 
Sohne eingejchlichener Mißbräuche den Grund zu nachmaligen befjern 
Zuftänden: ein Verdienft, weldes man dann anerkannte, als Die 
peinlihen Eindrüde der erften Zeiten des Wechſels verſchwunden 
waren. 

Großherzog Peter Leopold — ich wiederhole hier im mefent- 
lichen, was ich ſchon bei anderm Anlaffe gejagt habe — fand alles 
vorbereitet für feine, wenngleich ftufenweife, doch nicht felten übereikte, 
redlich gemeinte aber oft ſchonungslos einſchreitende reformiftifche 
Thätigfeit. Diefe Thätigkeit Hat in manchen, namentlih in den 
materiellen Theilen, im Fach der adminiftrativen Inftitutionen, der 
Acker⸗, Zoll: und Handelögefeßgebung, des peinlichen wie verjchiedener 
Partien des Civilrechtsweſens, in der Verminderung der Privilegien, 
der in Gejundheitspolizei u. ſ. mw. höchft erfprießlich gewirkt. In an— 
dern Beziehungen jedoch, in religiöfen Angelegenheiten, im Schul: 
und Bildungsweien, in der Militär- und Polizeiverfafjung, im 
Zerftören alles Corporationsweſens und der zur Sicherung des 
Grundbeſitzes unerläglihen Familien-Inftitute, in der Schmälerung 
der durch die Medici wenig beeinträchtigten municipalen Befugniffe 
und anderem, ift fie bald Haftig, bald im entfchievenen Widerſpruch 
mit Geift und Traditionen des Volles verfahren, theils alte und 
wohlerworbene Rechte verlegend, theils pofitiv ſchädlich für Gegenwart 
und Zufunft. 

Peter Leopold war ein Fürft von ausgezeichneten Eigenschaften, 
von feltener Conſequenz und Energie, von Scharfblid und unermüd«- 
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licher Thätigfeit. Aber er war zugleich doll reformiftischer Pedanterei 
und ſchlecht verdauter Philofopheme, ein jeltiames Gemiſch von 
despotifhen Inſtinkten und von jenen liberalifirenden Tendenzen, 
die ſich wie jene namentlich gegen die Ariftofratie fehrten, von philan- 
thropiſchen Doctrinen und Abneigung gegen jede Art kirchlichen 
Einfluſſes. Er war ein Feind des Mittelalters, für das er kein 
Verſtändniß beſaß, und aller überfommenen Inftitutionen, die feinen 
Nivellirungsprincipien und feiner Gentralifirungsfucht Hinderniffe in 
den Weg legten. Er hate das Andenfen der Familie, deren Erb- 
Ihaft jein Vater angetreten, einer Familie, die inmitten all ihrer 
Sünden, Untugenden und Schwähen dem Lande, mit dem fie ver- 
wachſen war, eine achtbare politiiche Stellung gegeben, die e3 vor 
dem ſpaniſchen Joche bewahrt, es auch in der Zeit des Berfalls in 
Kunft und Wiſſenſchaft blühend erhalten hatte, während er gegen 
Wiſſenſchaft und Kunſt in der Seele gleichgültig war, obgleich unter 
ihm mandes zur Förderung beider gejchehen ift. Er war ein Fürft, 
der ſich einbildete, die Hochſchulen müßten ein canonifches Recht nad 
jeinem Geſchmacke Lehren, und der einen fraffen verjähtten Janfenig- 
mus in die Katechismen einſchmuggeln zu können wähnte. „Vierzig 
Jahre nad feinem Tode“ — jo fteht in der nicht eloquenten In— 
Ihrift — errichtete die Stadt Piſa dem Großherzoge Peter Leopold 
ein Denfmal. Es war zur Zeit, wo den Meiften fein Weſen und 
Wirken dur das trügeriihe Prisma einer modernen Popularität 
eriedien, einer Popularität, auf welche die Erfolge mancher feiner 
Vorkehrungen und Maßregeln ihm wohl Anfpruch verleihen fonnten, 
von der aber während feiner Regierung bei der Mafje des Vollkes 
fo wenig zu fpüren war, daß er es nur den bon ihm gehakten 
Medici, welche die alte Energie dieſes Volkes gebrochen, zu danken 
hatte, wenn es ihm bei feinen gemwaltjamen Reformen nicht ebenjo 
ergieng twie feinem Bruder Joſeph IL. Die Unorönungen, deren 
Schauplatz nad des Großherzogs Entfernung Florenz, Piſtoja, Li- 
borno wurden, mochten fie immer jo ſchlimm, unklug und verwerflich 
fein, waren dennoch eine Anklage gegen mande Mapregeln der Re= 
gierung: eine Anklage, welche Peter Leopold jchwer und tief empfun= 
den hat. Die Strenge, mit welcher er aus der Ferne die Theilnehmer 


an den Unruhen beftrafte (von den Florentinern wurden Hundertacht 
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Männer und Weiber aus der unterſten Vollsklaſſe nach dem Bagno von 
Meſſina deportirt), zeigt zur Genüge, wie wenig er am Schluß ſeiner 
Regierung der Durchführung eines Syſtems vertraute, welches einſt 
alle Gefängniſſe im Lande geöffnet hatte. Die Gefängniſſe, hatte 
man damals bemerkt, ſtänden leer — die Schurken ſpazierten auf 
der Straße umher. 


2. 


Es iſt den Lothringern in Toscana ergangen tie den Welfen 
in England. Erſt der Dritte des Hauſes wurde populär und vom 
Volke als wahrhaft einheimifcher Herrſcher betrachtet. 

Diefer Herrſcher war Ferdinand II. 

Am 16. März 1791 hatte das Land dem zweitgebornen Sohne 
Peter Leopolds gehuldigt, welcher in Gemäßheit der Pragmatica 
Raifer Franz’ I vom Jahre 1761 Toscana al3 habsburgiſche Se- 
cundogenitur erhielt, mit der vollftändigen Souveränität, die feinem 
Bater zugeftanden war, mit der einzigen Klaufel des Rüdfalls an 
die Primogeniturlinie im Fall des Erlöfchens des Mannzftammes. 
Am 8. April traf der nunmehrige Kaifer mit dem jungen Groß— 
herzoge in Florenz ein, wo er bis zum 16. des folgenden Monats 
verweilte, al3 fürftlicher Beſucher, der in feinem vormaligen Refi- 
denzpalaft abzufteigen vermied, ungerne gejehen von feinen früheren 
Unterthanen, die ſich nicht Fchämten, an die Mauern des Palazzo 
della Erocetta, feiner Wohnung, unehrerbietige Placate anzuheften. 
Es iſt befannt, wie während feiner Rüdreije und des Aufenthalts 
in der Zombardei die Ereigniffe ftattfanden, welche eine orientalifche 
Krifis heraufzubeſchwören ſchienen und in ihrer Entwidlung nad) 
Pillnitz führten. 

Ferdinand III, am 6. Mai 1769 als zweiter Sohn Peter 
Leopold und einer ſpaniſchen Infantin zu Florenz geboren, im 
September 1790 mit einer Prinzeffin von Neapel vermählt, war 
durch die Familienverträge zur Nachfolge in Toscana berufen. Den- 
noch hatte fein Oheim Joſeph IL, mit dem Bruder wenig einträdtig, 
obgleih ihre Regierungsprincipien wejentlich diefelben waren, und 
nur bon dem Gedanken der Vergrößerung der öſterreichiſchen Haus— 
macht erfüllt, einmal den Plan gefaßt, das Großherzogthum mit den 
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ſchen Staate abzufinden. Ein Plan, welcher Peter Leopold wenig 
gefümmert haben foll, da er fich jagte, daß er, jünger und fräftiger, 
ſchwerlich vor dem Bruder fterben würde, abgejehen davon, daß die 
allgemeinen politiihen Verhältniffe ihm einem jolchen Project wenig 
günftig fcheinen mochten. Die Erzieher des jungen Erzherzogs jollen 
aber den Befehl erhalten haben, den Gedanken, daß die Nachfolge 
ihm gehöre, nicht in ihm auffommen zu laffen. Bei der Rüdfehr 
nach Florenz don jeiner im Winter 1783—84 nad) Rom und Neapel 
unternommenen Reife hatte der Kaifer verlangt, daß der ältefte feiner 
Neffen, fein präjumtiver dereinftiger Nachfolger, Erzherzog Franz, 
feine Erziehung in Wien vollenden ſollte. Mit ihm mar der erfte 
Hofmeifter der Prinzen, Graf Eolloredo, einft von Maria Therefia 
zu diefer Stellung berufen, nad Deutſchland zurüdgefehrt, und der 
zweite Gouverneur, Marcheſe Manfredini, hatte die Leitung der 
übrigen Söhne Peter Leopold8 übernommen. Diefer Mann war 
beftimmt, in Toscana eine bedeutende Rolle zu jpielen. 

Tederigo Manfredini war am 24. Auguft 1743 zu Rovigo 
geboren. Seine Familie war angejehen, aber mit Glüdsgütern 
wenig gejegnet. Zuerſt in einem modeneſiſchen Collegium, dann in 
der Florentinifhen Accademia de’ Nobili erzogen, wählte er, unge— 
achtet entſchiedener Borliebe für Literatur und Kunſt, die Militär- 
carriere, wozu ihm der Marihall Marchefe Botta Adorno, der 
während der legten acht Jahre Franz' I an der Spibe der Verwal— 
tung in Toscana jtand, behülflih war. Er diente in Deutjchland 
in der lebten Zeit des fiebenjährigen Krieges. Auch als Militär 
fuhr er fort, ſich mit wiſſenſchaftlichen Dingen zu bejhäftigen, und 
al3 Großherzog Peter Leopold den Grafen Colloredo zur Erziehung 
feiner Söhne wenig ausreichend fand, wählte Kaifer Joſeph Mans 
fredini zum zweiten Gouverneur. Wir fahen, wie er dann bei Fer— 
dinand und den jüngeren Prinzen an die erfte Stelle trat, wobei 
ihm indeß mit einer einzigen Ausnahme lauter Deutſche an die 
Seite geftellt wurden. Er leitete den Unterricht mit Talent und 
Umſicht, und namentlich ihm war es zu danfen, wenn feine Zöglinge 
die italienische und franzöfiiche Literatur fennen lernten und mit 
manchen tüchtigen und gebildeten jungen Männern Umgang hatten, 
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wobei er indeß feineswegs freie Hand behielt. Als Peter Leopold 
in Folge des Todes des Kaiſers am 1. März 1790 Florenz verlieh, 
wo er eine Regentſchaft einjegte, begleitete ihn Manfredini, zum Rang 
eines Generalmajors aufgejtiegen, im Gefolge der Prinzen, betheiligte 
fih kurze Zeit an dem Türfenfriege, der mit dem Frieden von 
Sziſtowa endete, wurde zum Magnaten von Ungarn ernannt und, 
als Erzherzog Ferdinand die Regierung in Toscana antrat, als 
Majordomus demfelben beigegeben. In diefer Stellung hat er auf 
die Leitung der politiichen Angelegenheiten während der eriten Re— 
gierungsjahre des neuen Großherzogs den entjchiedenften Einfluß 
geübt, ja fie wejentlich in feiner Hand gehabt, ohne Minifter zu fein 
und Repräjentation oder Verantmwortlichfeit zu haben, ja häufig im 
Widerſpruch mit den verantwortlichen Räthen der Srone. Ein ab— 
normes Verhältniß, welches ernite ebelftände und Mangel an Folge— 
richtigfeit nad) fic) ziehen mußte. 

Der Berather und Günftling Ferdinands IH ift von mehr als 
einem jeiner Zeitgenofjen gefchildert worden, unter anderm in den 
vertrauten Aufzeihnungen Lorenzo Pignottis bon Arezzo, Lehrers 
an der Piſaner Hochſchule, deſſen Fabeln und kleine Dichtungen 
unvergeſſen find, während ſeine Geſchichte Toscanas bis zur Medicei— 
ſchen Herrſchaft, wenn ſie in Bezug auf hiſtoriſche Kritik und poli— 
tiſches Verſtändniß manches zu wünſchen läßt, umfaſſende Kenntniß 
und gebildeten Geſchmack an den Tag legt. Manfredini war, nach 
Pignottis Urtheil, höchſt gewandt in den Geſchäften, voll natürlicher 
Beredſamkeit und vom leutſeligſten Weſen, wodürch er die Herzen 
von Perſonen aller Stände leicht gewann. Er war ein Anhänger 
der philofophiichen Anfichten der Joſephiniſchen Zeit und der öko— 
nomiſchen Grundſätze Großherzog Leopolds, denen er auch in ſpä— 
teren Jahren treu blieb. Für einen Staatsmann war er vielleicht 
zu offenherzig und daher nicht jelten getäujcht in feinem Vertrauen. 
Daß er Gegenftand vielfadher Anfeindungen war, erflärt ſich ſchon 
aus feiner Zwitterftellung und aus der politifchen Richtung, die er, 
einflußreich geworden, einſchlug: eine Richtung, die ihn auch in Die 
heftige Oppofition zur Königin Karoline von Neapel brachte, welche 
anfänglich bei ihrem Bruder Joſeph zu feinen Gunften gewirkt Hatte. 
Das Vertrauen des jungen Großherzog hat ihn gegen alle dieſe 
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Anfehtungen ftandhaft geſchützt. Daß er Wiſſenſchaften und Künften 
febendiges Intereffe zumandte und Aufmunterung gewährte, ftimmt 
zu feinen perfönlien Tendenzen und Neigungen. Er war es, wel- 
her Tommafo Puccini von Piftoja die Direction der Gallerie der 
Ufficien anvertraute, an welcher diefer, in Rom durch mehrjährigen 
Umgang mit Windelmann, Mengs, Bisconti, D’Uzara, D’Agincourt 
gebildet, al3 Gelehrter und Kenner wie als Adminiftrator aufs [öb- 
fichfte wirkte — Puccini, auch durch die Energie befannt, womit er 
in den traurigen Tagen des unerjättlichen franzöfifchen Kunftraubs 
die Mediceifche Venus und viele andere Flajfische Werke nad Palermo 
flüchtete. Luigi Lanzi, in Peter Leopold3 Zeit an diefe Gallerie 
berufen, vollendete feine Geſchichte der italienischen Malerei, deren 
Bedeutung die nachmaligen Arbeiten geſchmälert aber nicht vernichtet 
haben. Durch Manfredini fam Raffael Morghen nad Florenz, ſchon 
berühmt durch die in Rom gearbeiteten Blätter, in der neuen Hei— 
math Gründer einer thätigen Kupferftecherfchule und wenige Jahre 
Ipäter al3 der erfte Meifter in feinem Face anerfannt, nad) dem 
Erſcheinen des Abendmahl Da Vincis, das er Yerdinand III wid- 
mete, wie er den Namen Manfredinis, des „Beförberers feines Glücks“ 
unter feine Madonna della Seggiola jchrieb, das erite Blatt, das er 
in Florenz ausführt. Manfredini war jelbjt tüchtiger Kenner und 
Liebhaber von KHupferftihen und beſaß eine anjehnlide Sammlung, 
die bei feinem Tode durch Vermächtniß an das Seminarium zu 
Padua gelangte. Unter den Männern, zu denen er in Florenz in 
nähere Beziehungen trat, waren mehrere, die fih einen ehrenvollen 
Namen gemacht haben. So neben Pignotti Vittorio Foſſombroni, 
nachmals vieljähriger dirigirender Minifter Ferdinands und feines 
Sohnes, Giulio Mozzi, der unter der Königin von Etrurien daſſelbe 
Amt verfah, Neri Corfini, in jpäten Jahren der Nachfolger Foſſom— 
broni3, deffen treuer Mitarbeiter er lange gewejen war. 


3. 
Daß ein öfterreihiicher General, von zwei Kaiſern hervorge— 
zogen und begünftigt, anfangs faſt abjoluter Lenker eines von ihm 


gebildeten Erzherzogs, eine Politik einschlagen würde, welche, wenn 
fie dem Haufe Lothringen-Habsburg nicht feindfelig war, gänzlid) 
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bon defjen Bahnen abwich und ihren eigenen Weg zu gehn ver— 
fuchte, war vom Kaiſer Leopold wohl nicht vorausgejehen worden. 
Der frühe Tod diefes Souveräns, welcher manche Bande löfte, und 
die geringe perſönliche Autorität feine Nachfolger Haben darauf 
ebenio großen Einfluß geübt wie der Gang der allgemeinen politischen 
Ereigniffe, für welchen jener unerwartete Berluft verhängnißvoll ge= 
worden ift. Der viermonatlice Aufenthalt, welchen Manfredini als 
Begleiter des Großherzogs al3bald nad Leopolds Ableben in Wien 
machte, und die Kenntniß, die er, ſcharfſinnig wie er war, fi von 
der damaligen Lage der Dinge erwarb, wodurd feine früheren An- 
Ihauungen allerding3 bedeutend modificirt werden mußten, trug 
wejentlich dazu bei, ihn die neue Bahn einjchlagen zu laſſen. Nur 
zwanzig Tage vor feinem Tode Hatte der Kaiſer an Manfredini 
geſchrieben, die in Betreff der franzöfifchen Angelegenheiten getroffe 
nen Verabredungen jeien von der Art, daß er den Degen nicht ziehn 
zu müſſen hoffe. Nicht ganz fünf Monate nad) diefem Ereigniß er= 
idien das Manifeft des Herzogs von Braunjchmeig. 

Es ift nicht der Zweck gegenwärtiger Darftellung, in das. De: 
tail der innern Angelegenheiten Toscanas einzugehen. 

Manfredinis Aufgabe war keine leichte. Die vorausgegangene 
Regierung Hatte in reformiftifchen Drange mit großer Willfür ge— 
ſchaltet, verftändiges und verfehrtes mit einander vermengt, die 
Berhältniffe zu den Nachbarn, namentlich zu Rom, mehr denn ein- 
mal unnöthiger Weiſe geftört. Aber diefe Regierung hatte in ihrer 
Richtung und in ihrem gefammten Verlauf eine Einheit gehabt, 
welche ein Abweichen im Ginzelnen von ihren Marimen und ihrer 
Handlungsweife ſchwer und bedenklich machte. Dies trat unter der 
Verwaltung Ferdinands III deutlich zu Tage. Dennoch könnte man 
auf deſſen erfte Jahre, ungeachtet einiger ökonomiſchen Mißgriffe, die 
fich ſchnell rächten, und trotz der Schwankungen in kirchlichen Ange— 
legenheiten oder vielmehr in kirchlicher Polizei, womit einft Peter 
Leopold ſich nur zu viel zu ſchaffen gemacht hatte, mit einer gewiſſen 
Befriedigung bliden, wiirde diefelbe nicht getrübt durch das erft im 
fernen Hintergrunde lauernde, dann näher und näher rüdende Ver— 
hängniß, von welchem Toscana minder hart als irgend ein anderer 
Theil Italiens, aber immer noch hart genug betroffen ward. Minder 
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hart als irgend ein anderer Theil Italiens; denn es iſt bemerkens— 
werth, daß die Greigniffe, jelbit wo deren Anläſſe von außenher 
famen, etwas von der mit Schwäche gemifchten Mäßigung des Volls— 
harafters annahmen: eine Ericheinung, die ſich auch jpäter mit ihrem 
Guten und Schlimmen wiederholt hat. 


In Bezug auf innere Angelegenheiten war Manfredini weit 


davon entfernt, freie Hand zu haben, und fein Einfluß auf diefelben 
iſt immer bejchränft geweien. Nicht jo in Bezug auf das Auswär- 
tige: hier gehörte die Leitung ihm, obgleich feine Abfichten mehrmals 
duräfreuzt wurden. Im November 1794 nannte ihn der Marquis 
Luchelini einen ehrgeizigen eiteln Mann, der feit dem Beginn des 
Krieges es fi in den Hopf geſetzt habe, Friedensftifter für Europa 
zu werden. Aber im Frühling 1792 waren Manfredinis Ideen 
gar jo unverftändig nicht, und die Geſchicke der Halbinfel hätten eine 
vielfach verſchiedene Wendung nehmen können, wenn der toßcanische 
Staatsmann Autorität und Einfluß genug beſeſſen hätte, die italie- 
niſchen Gouvernements zu feinen Anfichten herüberzuziehen. Daß 
er fih damit jchmeichelte, zeigt jedoch, wie er fich überſchätzte. Daß 
er in guten Beziehungen zu Frankreich blieb, jelbft al3 die Ummäl- 
zung eine das Ausland bedrohliche Wendung nahm, entjprad) den 
toscanischen Intereffen. Daß er für Toscana die Neutralität er= 
halten zu können hoffte, wozu überdies ein jogenanntes Grundgeſetz 
Deter Leopolds vom Yahr 1778 aufforderte, lag nahe, und noch 
von Wien aus betätigte der Großherzog die Neutralität Livornos 
in Gemäßheit der feit der Begründung des Hafens von den Medi— 
ceern unmwandelbar proflamirten Grundjäße. Bon den italienischen 
Nachbarn aber ein Zujammenhalten und Zujammenmirken, der ges 
meinfamen Gefahr gegenüber, zu hoffen war eine arge Täuſchung. 
Die bei den Regierungen von Rom, Neapel, Venedig, Turin in 
gleihem Sinne gemachten Anträge blieben ohne Erfolg, was leicht 
begreiflich ift, wenn man erwägt, welcher Art die damaligen Bezie- 
hungen der meiften diejer Gouvernement3 waren. Ob das im Namen 
des Großherzogs an den britifhen Botſchafter in Wien gerichtete 
Gefuh um eine Flotte im Mittelmeer zum Schub der bewaffneten 
Neutralität ein geeignetes Mittel war, mag dahingeftellt bleiben. 
Im September 1792 Ioderte das Kriegsfeuer an den italienifchen 
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Grenzen. Der Verluſt Savoyens und Nizzas, die barbariſche Be— 
handlung Oneglias, die Einſchüchterung Neapels erregten in Toscana 
Beſorgniſſe, welche durch den franzöſiſchen Geſchäftsträger in Florenz, 
La Flotte, beſchwichtigt wurden. Aber die raſche Entwidlung der 
Dinge in Frankreich und die Stimmungen, welche diefelben im Aus- 
ande wedten, mehrten auch für die großherzogliche Regierung die 
Schwierigkeiten der Lage. Im Allgemeinen war das italienische Volt 
der franzöfifchen Revolution abgeneigt: eine Abneigung, die fi nad 
dem Königsmorde zum Abjcheu fteigerte, und wenn in Florenz feine 
Scenen ftattfanden wie in Rom, jo war doch die Gefinnung kaum 
eine andere. Die Zahl der Anhänger der Ideen von 1789 war ver— 
hältnigmäßig eine fleine, und was man feitend der Franzoſen er— 
lebte, war von der Art, daß es ſelbſt die alten Liberalen umftimmte. 
Manfredini gerieth in eine äußerst ſchwierige Lage. Der Werth, 
den er auf ausfömmliche Beziehungen zur Republif legte, und fein 
Umgang mit Männern, denen man eine Hinneigung zu den neuen 
Ideen zutraute, erregten nicht blos gegen ihn ſelbſt fteigende Miß— 
ftimmung, fondern warfen auch ein jeltfames Licht auf feinen Sou— 
verän, den Bruder des Kaiſers. Bon allen Seiten wurde an feinem 
Sturze und an der Umwandlung der toscanijchen Politif gearbeitet. 
Vorkämpfer dabei war der englische Gejandte Lord John Auguftus 
Hervey, welhen zu empfangen Großherzog Peter Leopold einjt wegen 
des bekannten Charakter8 des Mannes Schwierigkeiten gemacht hatte. 
Welchen Ton man inmitten der Erregung jener Tage anzujchlagen 
wagte, und wie man feinen und ſchwachen Staaten gegenüber nicht 
etwa blos von ſansculottiſcher Seite verfuhr, zeigt eine Note Her— 
veys vom 19. Auguft 1793 an das toscaniſche Minijtertum, zum 
Zwecke, daffelbe von feiner Neutralität abzubringen. „Seine Groß- 
britannische Majeftät”, jo heißt es in diefem diplomatiſchen Schrift- 
ftüd, „in den Gefinnungen hochherzig und edel wie in den Hand» 
lungen gerecht und würdevoll, ift zwar von den vom großherzoglichen 
Hofe in Bezug auf die fogenannte franzöſiſche Republik ergriffenen 
Maßregeln wie von den Hinfichtlich der Individuen diefer Nation 
gethanen Schritten vollkommen unterrichtet, will jedoch ein ſolches 
Verfahren vielmehr der Fritiihen Lage der Staaten Sr. Königl. 
Hoheit, der Gefahr der Beleidigung einer Nation von Mördern und 
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Räubern und dem Mangel an innerer Kraft und äußerm Schub 
beimefjen, al3 irgend einer Empfindung bon Hinneigung, die ihre 
Handlungsweife beeinfluffen könnte.“ 

Es blieb nicht bei den Worten. Dur die Mebergabe von 
Toulon ermuthigt, durch die britifche Flotte im Mittelmeer und 
deren Bereinigung mit der neapolitanifchen unterftüßt, zwang Hervey 
die großherzoglihe Regierung, welcher er „rechtlofe und notoriſche 
Barteilichkeit für die Franzoſen“ jchuld gab, zur Ausweilung des 
franzöfiihen Agenten, des Conſuls in Livorno und der übrigen 
Staatdangehörigen, zur Wegnahme de3 Wappens, „des ehrlojen 
Mahrzeihens von Rebellion und Königsmord“. Er nöthigte fie 
endlih am 28. October zu einem Schuß: und Trubbündniffe, in 
welchem der Großherzog „in Uebereinftimmung mit den dringenden, 
im Namen St. Majeftät durch Ihren Gejandten gemachten Auffor- 
derungen“ verſprach, auf die Neutralität zu verzichten, jede Verbin— 
dung mit der „action, welche die Regierung in Frankreich ufurpirt 
hat”, abzubrehen, allen Handel mit den unter der Herrfchaft der 
Regiciden ftehenden franzöfifchen Provinzen zu verbieten, den Schiffen 
derjelben feine Häfen zu jchließen, im Verein mit dem englifchen 
Gefandten die geheimen Emiffare der verbrecherifhen action auf— 
zujpüren, wogegen Se. Majeftät verhieß, den toscaniſchen Handel 
zu ſchützen und die großherzoglichen Staaten gegen jede Art fran= 
zöſiſcher Feindſeligkeit zu garantiren. 

Manfredini, der nicht Mitglied des Minifteriums war, Hatte 
ſich begreiflicher Weile von diefen für feinen Herrn jo demüthigenden 
Verhandlungen ferngehalten, welche der Minifter des Auswärtigen, 
Antonio Serriftori, gleich den meiften großherzoglichen Räthen ein 
entjhiedener Gegner Frankreichs, führte. Hervey Hatte ſich nicht 
geſcheut, ihn deutlich genug zu bezeichnen, als er, falls man ihm 
nit binnen zwölf Stunden willfahre, mit dem Bombardement Li— 
bornos durd) Lord Hoods Flotte drohte „Die unfeligen Folgen 
eines ſolchen Ereigniſſes“, hatte er hinzugefügt, „werden nur auf 
jolde fallen, welche die Kühnheit gehabt haben, verderblihe Rath— 
ſchläge zu ertheilen, und die durch falſche Darftellungen der gegen- 
wärtigen Sachlage ſich für alles, was ftattfinden fann, verantwortlich 
madhen werden.” Der Großherzog und fein Günftling empfanden 


pa, 
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den ihnen widerfahrenen Affront. Aber die Stimmung im Lande 
war gereizt und im Ganzen den Franzoſen ungünſtig. In Livorno 
war man, abgeſehn von der alten Vorliebe für die Engländer, wegen 
der angedrohten Zwangsmaßregeln zu beſorgt, um unabhängiges 
Handeln zu geftatten. Ferdinand erlangte zwar, indem ex ſich per— 
ſönlich an König Georg wandte, die Rüdberufung Herveys, über 
deffen Gemwaltjamfeit Lord Landsdowne im Oberhaufe bemerkte, ein 
jolches Verfahren diene nur dazu, Hab auf England zu häufen. 
Aber im Grunde blieben die Dinge, wie fie waren, und Toscana jah 
ſich in eine Politit verwidelt, zu deren Durchführung e3 weder Muth 
no Kraft beſaß. Im März 1794 wurde der Befehl der Auswei- 
fung der Franzojen aus dem Großherzogthum, gegen 450 Indivi— 
duen, fuspendirt, um wenige Tage jpäter wieder in Kraft gefeßt zu 
werden. Die Regierung lavirte, ohne dur ihr Schwanken die 
Dinge zu beffern. Der Elerus, namentlich die Bettelorden, erhißte 
die Menge immer mehr. Die Lage wurde in dem Mabe bedenklich, 
wie die Verbündeten in den Niederlanden Schlag auf Schlag erlitten, 
nachdem die royaliftiichen Bewegungen in Frankreich ſelbſt eine un— 
günftige Wendung genommen hatten. Man begann militärijche Vor— 
fehrungen zu treffen; aber was bedeuteten dieje in einem Lande, mo 
alfer kriegeriſche Geift längft erlofhen war und Peter Leopold die 
Soldaten dur Shirren erjegt Hatte? Als um die Mitte des Jahres 
Belgien für die Defterreicher verloren, Holland bedroht war, als das 
Kriegsglüd den im Gebirge zwiſchen Piemont, Nizza und Ligurien 
fämpfenden Defterreihern und Piemonteſen immer entjchiedener den 
Rüden wandte und eine Verſchwörung das Innere Piemont3 und 
die Hauptftadt jelbft bedrohte, bereitete ih in Toscana ein Wechjel 
vor. Die Revolution vom 9. Thermidor, welche dem eigentlichen 
Terrorismus ein Ziel ſetzte, konnte nicht ohne Einfluß auf dieſe 
Wendung bleiben. 


4. 


Eines Tages fuhr der nicht lange zuvor in Florenz eingetroffene 
neue engliſche Gefandte Willtam Frederick Windham, derjelbe, wel— 
her fünf Jahre jpäter bei dem Aufftande des toscanijhen Land» 
volks gegen die Franzofen eine für einen Diplomaten originelle Rolle 
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jpielte, in einem Cabriolet, das er jelbft lenkte, durch die Straßen 
der Hauptftadt. Sein Begleiter war einer der einheimiſchen Fran— 
zofjenfrefjer, die bei den britiichen Diplomaten niemals fehlten, und 
beide hatten beim Wein ihre politifche Gefinnung gefteigert. Da 
begegneten jie einem Wagen, in welchem ein toscanifcher Edelmann, 
der Graf Garletti, und Monfignor Albani ſaßen. Ein Peitſchenhieb 
und ein paar derbe Schimpfworte waren die Sade eines Moments; 
die Peitjche traf den Wagen, die Worte wurden nur zu deutlich 
bernommen. Gin Duell auf Luchefiihem Gebiete folgte. Carletti, 
ſehr ſchwach von Gefiht und ungeübt, fehlte: Windham ſchoß in 
die Luft und verftand fih zu einer Entihuldigung gegenüber dem 
Corps der großherzoglichen Kammerherren, zu deren Zahl fein Gegner 
gehörte. Die Sache war aber hiermit für den Beleidigten nicht zu 
Ende. Der Elerus, der ihm mit geringen Ausnahmen wegen feiner 
Anfichten übel mollte, ertlärte ihn aus Anlaß feines Duells für 
ercommunicitt, und die Sache fam jo weit, daß der geplagte Mann, 
bon der Geſellſchaft ausgefchloffen und gemieden, fi) dazu bequemen 
mußte, Kirchenbuße zu thun. Die Regierung verhinderte, daß es 
Öffentlich geſchah, ſo daß die Geremonie der Losſprechung bei nächte 
licher Weile in der Kirche S. Simone ftattfand. Dem Abfolvirten 
wurde ſodann der Rath ertheilt, Toscana auf eine Zeitlang zu ver— 
lafjjen, um dem durch die Sache gemachten Aufjehen ein Ziel zu 
jegen. Er begab fid nah Genua, entichloffen das Mögliche zu 
thun, um den ihm zugefügten Schimpf zu rächen. 

Francesco Saverio Garletti war am 31. Januar 1740 zu 
Montepulciano im Chianathal geboren. Väterlicher wie mütterlicher- 
jeit$ ftammte er von patriciſchen Familien, und fein Vater führte den 
Titel Conte. Sein Vermögen war gering, aber es gelang ihm, 
dafjelbe einigermaßen zu mehren; feine Erziehung ließ jehr viel zu 
wünjchen übrig, aber lebendigen Geiftes wußte er deren Mängel zu 
verdeden und fi durch Reifen zu bilden, jo daß er in politifchen 
und finanziellen Dingen eine gewiffe Gewanbdtheit erlangte. Im Jahre 
1770 trat er in befreundete Beziehungen zu Pasquale de' Paoli, 
welchen die franzöfifche Uebermacht nach tapferm Kampfe von Gorfica 
vertrieben hatte und der in Toscana mit offnen Armen empfangen 
wurde. Dann ließ er jih in Rom nieder, damals Mittelpunkt einer 
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zahlreichen und glänzenden, aber nicht minder gemiſchten Geſellſchaft, 
in welcher die Zahl folcher, die im Geiftlichen wie im Weltlichen 
ihr Glüd verfuchten, nicht gering war. Als die franzöſiſche Revo— 
Iution begann, proclamirte Garletti mit Lebhaftigfeit deren Princi= 
pien; al3 die Ereignifje eine Wendung nahmen, welche die Hoffnungen 
vieler Anhänger von 1789 vernichteten, wollte er die eingejchlagene 
Richtung nicht verlafjen, die ihn ſchon weiter geführt hatte, als er 
beabfihtigen mochte. Sein fernerer Aufenthalt am Ziber wurde 
dadurch unmöglid. In die Heimath zurüdgelehrt, wußte er fich bei 
Manfredini in Gunft zu feßen, der ihn in feine gewohnte „Conver— 
Jazione” aufnahm und ihm den Kammerherrnſchlüſſel verjchafite. 
Schwaßhaft und unüberlegt wie er war, nicht blos mit feiner Vor— 
liebe für die neuen Jdeen, fondern auch mit jener für die Principien 
der Encyelopädie prunfend, trug Garletti feineswegs dazu bei, die 
Abneigung, fo bei einem großen Theil der Ariftofratie mie beim 
Bolfe, gegen den „Minifter-Jacobiner” zu mindern. Als die unver- 
fändigen Maßregeln gegen die Yranzojen erfolgten, nahm er deren 
Opfer in offenen Schub. Die Behandlung dur Windham, der ihn 
einen verfluchten Yacobiner Schalt, und die Darauf folgende von Lächer- 
lichkeit nicht freie Demüthigung waren Vielen Anlaß zur Freude. 
Die Dinge follten ſich für Francesco Garletti anders geftalten. 
Manfredini war eine Zeit lang von Florenz entfernt gewefen. 
Nah jeiner Rückkehr überwogen die Betrachtungen, welche zur Her— 
ftellung eines ausfömmlichen Berhältniffes zu Frankreich hinneigen 
ließen. Die Beſorgniß, daß ein neuer Feldzug in Italien, wie man 
ihn für den Frühling 1795 vorausfah, die franzöfiichen Deere in 
das Gentrum der Halbinfel führen würde, drängte zur Eile Die 
erſte Annäherung erfolgte zwiſchen dem großherzoglichen Conſeils— 
fecretär Don Neri Corſini und einem der franzöſiſchen Diplomaten 
in Italien, François Gacault, der nachmals bei den Unterhandlungen 
in Tolentino gebraucht, endlich mehrere Jahre hindurch Botjchafter 
in Rom, einen geachteten Namen binterlaffen Hat, und der in Tos— 
cana, wo er im Jahre 1793 längere Zeit vermweilte, viele Beziehungen 
Hatte. Diefe Eröffnungen verſprachen günftigen Erfolg: auch in 
Frankreich hatte man ein Intereffe, den Bruder des Kaiferd von der 
Eoalition zu trennen. Bon Genua aus, wo Gacault die Republik 
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vertrat, wirkte Garletti auf Manfredini ein, zu dem Zmede, den 
Großherzog zur Anknüpfung förmlicher Unterhandlungen mit dem 
Gonvent zu beftimmen. Zum Unterhändler bot er fi jelber an. 
Seine vielfahen Verbindungen mit Franzofen, die in den jüngft 
dorausgegangenen Jahren in Italien verweilt hatten, feine befannten 
Anſichten, endlich fein Gonflict mit dem engliſchen Gejandten ließen 
ihn dem ſchwachen toscanischen Gouvernement al3 geeignet zu einem 
immerhin delifaten Auftrage erjcheinen. 

Am 4. November 1794 wurde für den neuen Diplomaten 
folgendes Beglaubigungsichreiben ausgeftellt: 

„S. 8. 9. der Erzherzog Großherzog von Toscana, von der 
MWichtigteit überzeugt, welche die Abjendung eines das gegenjeitige 
Vertrauen genießenden, mit den erforderlichen Eigenſchaften, Gefin- 
nung und Einficht begabten Mannes für den glüdlihen Erfolg der 
jeit längerer Zeit mit der franzöfiihen Republik eingeleiteten Unter: 
handlungen haben fann, verfügt, daß fein Kämmerer, Ritter des 
St. Stephansordens, Francesco Saverio arletti, jih nah Paris 
begebe, jobald er den zum Eintritt in Frankreich nöthigen Paß er- 
halten haben wird. Er beauftragt ihn, mit dem Wohlfahrtsausſchuß 
zu verhandeln, und mündlich und jchriftlich alles zu beftätigen, was 
in der bejagtem Ausſchuß durh H. Cacault, Agenten der franzöfi= 
ſchen Republif in Italien, mitgetheilten Denkſchrift feines Gonjeils- 
ſecretärs Neri Gorfini enthalten ift, zu dem Zwede, die Republif zur 
Annahme der Neutralität3-Erflärung zu beftimmen, welche Toscana 
bor ganz Europa abzugeben bereit ift, die NRüderftattung in Geld 
oder in Natura des von den Engländern in Livorno weggenomme— 
nen Getreides zu fipuliren, und die feierliche Beftätigung der be= 
ſtändigen Freundſchaft zu erneuern, welche die toscanijche Regierung 
ftet3 für die franzöfiiche Republit empfunden hat und zu empfinden 
fortfahren wird.“ 

Bald war Earletti in Paris, wo man ihn mit Freuden auf— 
nahm. Eine Unterhandlung, die der Republif nur VortHeil brachte, 
hatte feine Schwierigkeit. Am 13. December erhielt der Bevollmäch— 
tigte ein neues Creditiv, wodurd er zum außerordentlichen Gefandten 
ernannt und autorifirt wurde, zum Behuf der zwiichen Toscana und 
der Republik zu treffenden Vereinbarungen, ohne Beeinträchtigung 
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der Rechte irgend einer der kriegführenden Mächte, in Paris zu 
verweilen. Am 21. Pluvioſe des 3. Jahres der Republik, 9. Fe— 
bruar 1795, erfolgte der Abſchluß. Der Inhalt beſtimmte: Der 
Großherzog don Toscana widerruft jeden Act von Beitritt und Zu— 
ſtimmung zu der gegen die franzöfiiche Republik bewaffneten Coali— 
tion. Demgemäß fol Friede, Hreundihaft und gutes Einvernehmen 
zwijchen der franzöfiichen Republit und dem Großherzog ftattfinden. 
Die Neutralität Toscanas wird auf dem vor dem 8. October 1793 
beftandenen Fuß tmwiederhergeftellt. Der Vertrag tritt nad) der Rati— 
ficirung dur den Nationalconvent in Kraft. 

Diefe Ratificirung ließ nicht auf fi warten. Am 28. Ventoſe 
in den Situngsfaal des Convents geführt, hielt Francesco Garletti 
eine pomphafte Rede, in welcher er die von Ferdinand III der Re— 
publif gewidmete Freundſchaft und feine eigene Anhänglichkeit an 
deren Principien herausftrih. Der Bürger Richard pries von der 
Rednerbühne die Friedensliebe Frankreichs, erläuterte die früheren 
wie die nachmaligen Verhältniffe Toscanas, welches zuerft von allen 
Staaten die Republif anerkannt Habe und nur durch englifche Prä— 
potenz auf andere Bahnen Hingedrängt worden fei, und rühmte den 
Herrn Garletti, „einen in ganz Europa wegen der unermeßlichen, 
den verfolgten franzöfiichen Republifanern in Jtalien erwieſenen Dienfte 
befannten Mann“. Ein Lob, in welches aud Thibaudeau einftimmte, 
der als Vorfigender die Rede des Gefandten zu beantworten hatte. 
Der obligate Bruderfuß folgte auf die inmitten des Applaufes der 
Gallerie jtattgefundene Gutheißung des Vertrags. 

Diefer wurde zu Florenz; am 1. März durch ein Edict pu— 
blieirt, in welchem es heißt: „Da wir vom Beginn diejes Krieges 
an in Betracht zogen, daß es für Toscana weder gerecht noch ge= 
eignet fein würde, fi in die europäifchen Streitfragen zu mijchen, 
daß Integrität und Intereffen des Landes nicht dem Uebergewicht 
einer der Friegführenden Mächte, jondern dem Völkerrecht und der 
gewifienhaften Erfüllung der Verträge anvertraut werden müſſen, 
welche die für das Ausland bejonders wichtigen Freiheiten und Neu— 
tralität des Hafens von Livorno garantiren; daß endlich die natür- 
lichen wie die politifchen Berhältniffe des Staates größte Unparteis 
fichfeit zur Pflicht machen: fo befchloffen wir das von unſerem 
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durhlauchtigften Vater am 1. Auguft 1778 al3 Grundgefeb für das 
Großherzogthum erlaflene Neutralitätsgefe gewiſſenhaft zu beobachten. 
Die glüdlihen Folgen diefes Entfehluffes gewannen demjelben den Bei- 
fall unferer geliebten Unterthanen, welche in fürbernder Handelsver- 
bindung mit allen Nationen von den Laften und Verluften frei 
blieben, die jelbft von der bloßen Kriegsbeſorgniß unzertrennlich find. 
Während wir aber die Genugtduung hatten, Toscana gewiſſermaßen 
über den Ereigniffen ftehend in Ruhe der von der franzöfifcher Re— 
publik ſtets beobachteten Neutralität genießen zu ſehn, fand das Land 
fih in eine ganz Europa befannte Kriſis Hineingezogen. Unvermö— 
gend, derjelben offen zu widerftehn, ließen wir uns doch zu nichts 
anderm herbei, al3 zur Entfernung des Vertreters der Republik: 
der einzige durch gebieterifche Umftände unjerer Standhaftigfeit ab- 
genöthigte Act, welcher nicht als Verlegung der conftitutionellen 
Neutralität Toscanas qualificirt werden darf. Die aufrichtige Dar: 
fegung diefer nicht in Zweifel zu ziehenden Thatjadhen und die aud) 
nachher von der toscaniichen Regierung der Republik und ihren 
Staatsangehörigen gegenüber beobachtete unparteiiiche Haltung haben 
dem Lande die Güter wieder verichafft, die es verloren hatte.“ 


5. 


Der Mann, welchem der nicht beneidenswerthe, aber eifrig von 
ihm erftrebte Auftrag zu Theil geworden war, jechzehn Monate nad 
der Hinrihtung Marie Antoinettens die Hand ihres Neffen in die 
biutigen Hände der Regiciden zu legen, blieb als toscanifcher Ge— 
landter in Paris. Er hielt fich für einen großen Staatsmann, und 
der Umitand, daß zur Zeit, al3 er feinen Vertrag abſchloß, die Ver— 
handlungen jchon begonnen waren, welche eine gleiche Richtung ver— 
folgend, die zweite deutſche Macht von der Goalition löften, mußte 
ihn in diefer Anficht beftärken. Garletti war ein politiiher Empi— 
riker, welchem die Sucht jeines Gönners Manfredini, ſich in fremde 
Angelegenheiten zu miſchen und eine glänzende Rolle zu jpielen, in 
feinen Projecten zu Statten fommen mußte. Die neuerdings in 
verjchiedenem Sinne viel erörterten Eröffnungen und Beſprechungen 
zur Anbahnung eines Verftändniffes zwiſchen Franfreih und Defter: 
reich, unter Abtretung des linken Rheinufers an erfteres und Ueber— 
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laſſung Baierns an letzteres, fallen in dieſe Zeit. Andeutungen 
dieſer Art paſſen ganz zum Charakter Carlettis, und wenn man die 
unruhige Thätigkeit und die politiſchen Anſchauungen Manfredinis 
in Anſchlag bringt, ſo liegt die Vermuthung nicht ferne, daß er, 
wenn er dem Vertreter des Großherzogs keinen eigentlichen Auftrag 
in dieſem Sinne ertheilt hat, was durch einen Mann von der Natur 
dieſes Unterhändlers auf irgend eine Weiſe an den Tag gekommen 
wäre, dieſen auf eigene Hand gewähren ließ. Weiter iſt er jedoch 
in der ganzen Sache ſchwerlich gegangen, wie denn fein Name in 
Paris nicht genannt worden zu fein jeheint. Die entſchiedenen Ver— 
neinungen des kaiſerlichen Minifteriums, von dem Moment an, wo 
von den angeblichen Garlettiichen Anträgen die Rede war, namentlich 
al3 der Argmwohn Preußens und Pfalzbaierns gewedt war, und den— 
jelben eine gewiſſe Bedeutung verlieh, find andererfeit3 ohne Zweifel 
volltommen in Wahrheit begründet '). 

Sp wenig Manfredinis Anfichten mit denen des öfterreichiichen 
Pinifteriums harmonirten, jo ift er doch mehr oder minder in Be- 
ziehungen zu Oeſterreich geblieben. Bon einem Bruch zwiſchen Oe— 
fterreih und Toscana ift nicht die Rede geweien. Man modte in 
Wien die Wendungen und Wandlungen der toscanischen Politik nicht 
gerne jehen; jehwerlich aber hat man ihnen eine entſcheidende Wich— 
tigfeit beigelegt. So war es mit der toscaniſchen Neutralitätserffä- 
rung der Fall, bei welcher Oefterreih im Grunde ebenfowenig verlor, 
wie es bei dem nur durch England erzwungenen Beitritt des Groß- 
herzogs zur Goalition gewann. In einem tie im anderen alle 

1) Diefe Behauptung des verehrten Verfaſſers ift ohne Zweifel richtig, 
infofern Thugut nach buchitäblicher Wahrheit nicht gethan hatte, was er damals 
dementirte: er hatte dem Grafen Carletti feine amtliche Vollmacht gegeben, als 
faiferlicher Unterhändler den Franzojen den Frieden mit Oefterreih auf die oben 
erwähnten Bedingungen anzubieten. Nur ift hiermit die weitere Frage nicht zu 
verwechſeln, ob Thugut nicht Garletti zu deſſen Erzählungen in Paris im Stillen 
veranlaßt hat, um dadurd Frankreich zur Erbffnung diplomatifcher Anknüpfungen 
mit Wien zu beftimmen: und hierüber kann ich nur auf bie, von Hrn. v. Reu— 
mont nicht beftrittenen Ausführungen, Hift. Zeitfchrift XXIII, 142 ff. verweiſen. 
Wenn Carletti perjönlih mehr Fanfaron als Staatsmann war, fo war er zu 
der ihm hier zugewiejenen Rolle nur um fo befier geeignet. Sybel. 
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war der Einfluß auf die Lage Italiens nicht maßgebend: der Schwer- 
punft lag anderswo. Bon einer joldhen Haltung, Toscana gegen- 
über, ift jedod) ein weiter Weg zur Benußung, fei es Manfredinis, 
ſei e8 nun gar Garlettis für einen jo wichtigen Zweck, wie es die 
Annäherung an Franfreih unter jo heiflen Umftänden war. Daß 
Manfrevinis Eitelkeit in Wien geringes Vertrauen wedte, ift befannt. 
Sein Schübling aber konnte nad feinen politiſchen und focialen 
Antecedentien und in Folge der von ihm noch fortwährend in Paris 
gejpielten Rolle nur das entihiedenfte, vollflommen gerechtfertigte 
Miktrauen einflöken. 

Ob die Männer, welche in der franzöfiihen Hauptftadt etwas 
tiefer in da3 verworrene politiiche Gewebe Hineinfchauten, Garlettis 
Eröffnungen pofitiven Grund beimaßen — ob fie, worauf es doch 
weſentlich ankam, wirklich glaubten, er habe ſolche Eröffnungen im 
Einverftändniß mit Wien gemacht, ift eine mehrfach debattirte Frage. 
Sp viele Abenteurer jeder Art, auf welche die Bezeichnung Autodi- 
dakten nicht immer paßt, weil viele von ihnen im Grunde nichts 
lernten, in diefer Zeit emporfamen und menigftens momentan zu 
Anjehen und Macht gelangten, jo mußten doch auch fie die windige 
Natur des Mannes, eines Yanfarons und eitlen Schwätzers, bald 
und vollftändig erfennen. Zu dem großen Zwede jedoch, die Zivie- 
tracht der Friegführenden Mächte durch friſche Saat des Miktrauens 
zu mehren, fam derjelbe ihnen trefflich zu Statten. In diefem Sinne 
dürften auch die bei dem Gaſtmahl zu Hüningen gegen Hardenberg 
gemachten Aeußerungen Merlins von Thionville zu beurtheilen fein, 
wenn diejer überhaupt in der Lage war, Grund oder Ungrund der 
Mittheilung genauer zu erwägen. Weußerungen, die um jo größere 
Wirkung machten, da die Unterhandlung und der ihr folgende Frie- 
densihluß Toscanas mit Franfreih jo in Berlin wie in London 
längft Argwohn gewedt hatten: ein Argwohn, welchen die öjterrei- 
chiſchen Erklärungen nicht ganz zu befeitigen vermocten. Daß Car- 
lettiiche Anerbietungen vorlagen, unter Bezeichnung des Weges, atıf 
welchem ein Verſtändniß mit Oefterreich zu erzielen fein würde, ift 
gewiß genug. Daß Garlettis Stilljehweigen über irgend welchen Auf: 
trag von öfterreichifcher Seite dieje Anerbietungen, als das mas fie 


waren, nämlich als perfönliche Projectmacherei erſcheinen laſſen mußten, 
Hiftorifhe Zeitſchrift. XXIV. Band. 8 
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falls nicht ſonſtige Abſichten ihnen franzöſiſcherſeits oſtenſibel Glauben 
ſchenken ließen, iſt aber mehr als waährſcheinlich. 

Der Credit Carlettis währte nicht lange. Bei ſeinem Eintreffen 
in Frankreich hatte er ſich der herrſchenden Partei der Thermido— 
rianer enge angeſchloſſen. Jemehr man der Diplomatie und ihres 
alten Trains entwöhnt geweſen war, umſomehr ſuchte der toscaniſche 
Geſandte, dem es nicht an geſelligem Talent fehlte, ſich durch einen 
gewiſſen Aufwand eine Poſition in der aus der Verddung der 
Schreckenszeit wiedererwachten Geſellſchaft zu fihern. Als vie hef— 
tigen Schwankungen, denen das Gemeinweſen in der erſten Hälfte 
des Jahres 1795 ausgeſetzt war, mit der neuen, nach dem Directo— 
rium benannten Conſtitution einſtweilen Abſchluß fanden, wurde auch 
Carletti von dem Wechſel betroffen. Perſönliche Beziehungen hatten 
ihn borzugsweife mit den Männern der action verbunden, deren 
Niederlage der 13. Vendemiaire (5. October) entjchied. Wenn man 
feinen öfterreichifchen Friedensvorjchlägen je ernftlihd Glauben ge— 
ſchenkt hätte, jo würden fie jeßt, wo die kriegeriſche Stimmung über- 
wog, nur gegen ihn geſprochen haben. Er war unvorfichtig genug, 
das auffteigende Mißtrauen jelbft zu probociren. Als es fih um 
die Ausmwechslung von Madame Royale gegen die von Dumouriez 
den Defterreichern ausgelieferten Bollsrepräfentanten handelte, ver= 
langte Carletti, dem es bis dahin nicht eingefallen war, ſich um die 
Tochter Ludwigs XVI zu kümmern, vom Directorium die Erlaubniß, 
die Gefangene im Temple zu bejuchen. Abſchlägig befchieden, fam 
er zum zweiten Mal ein und erhielt — feine Päffe. Er proteftirte: 
nur fein Souverän könne ihn abberufen und er werde blos der Ge— 
walt weichen. Aber er gieng doch. 

Die Abreile der Prinzeffin war durch das wiederholte Geſuch 
noch im legten Moment verzögert worden. Auch auf der Reife jelbft 
war Garletti ihr im Wege, denn er verließ Paris an demfelben Tage 
und nahm Marien Therefen bis Hüningen die Voftpferde weg. Die 
Parifer verjpotteten den diplomate malencontreux durd einen 
Gaſſenhauer nad) einer befannten Melodie, worin es unter an— 
derm heißt: 

J’avais Phumeur röpublicaine, 
Et je m’accommodais sans peine 
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De tout ce qu’on faisait ici — 
Povero caro Carletti! 

In Florenz, wo der Envoyé renvoye& zu Anfang 1796 ein- 
traf, harrte feiner der unerfrenlichfte Empfang. Die Regierung war 
von der lebhafteften Beforgniß ergriffen, das Directorium werde Maß- 
regeln zum Nachtheil Toscanas treffen. Der Großherzog wollte 
Garletti weder vorlaffen no ihm erlauben fich zu rechtfertigen ; ja 
man geftattete diefem nicht einmal, in der Hauptftadt zu verweilen. 
In ſolchem Maße wirkte Furcht auf Souverän und Minifter! Der 
Ausgewiefene gieng nad Siena, und von allen Seiten zurüdgeftoßen, 
wurde er nun ein ebenjo heftiger Gegner der Franzofen, wie er bis 
dahin ihr Lobredner geweſen war. Seine leidenſchaftlichen Decla— 
mationen brachten wenigſtens ein Ergebnik zu Wege: die ärgjten 
Franzojenhaffer, in Toscana zahlreih, nahmen den befehrten und 
reuigen Revolutionär zu Gnaden auf. Bei feiner gezwungenen Ab— 
reife hatte diefer doch gefchrieben: „Ach nehme diefelben Gefinnungen 
der Hochachtung gegen die franzöfiiche Nation, die mich bei meiner 
Ankunft erfüllten, mit auf den Weg; die Reinheit meiner Gefin- 
nungen und meine Bhilofophie dienen mir zum Zrofte.“ Als Tos- 
cana ein Königreich Etrurien geworden war, lebte Garletti in Ylorenz 
mit dem Titel Senator und Staatsrath, in hinfälliger Geſundheit, 
worauf die Peripetieen feiner politiihen Laufbahn ungünftig gewirkt 
zu haben fcheinen. Er ftarb dreiundfechzigjährig am 12. Auguft 
1803 und wurde in der Kirche ©. Frediano auf dem linfen Arno— 
ufer beigejett. Auch im Tode verſchonte ihn die Satire nicht, denn 
der Abate Lanzi verfaßte eine Grabjchrift in maccaroniichen Verſen, 
die mit den Worten Carolictus iacet hic beginnt. Ein Neffe 
bon ihm war in der erften Hälfte der dreißiger Jahre eine Art 
Kammerherr bei Yeröme Bonaparte, al3 der weftfälifche Erfönig, wel- 
em die Beteiligung eines Sohnes und zweier Neffen an den Bewegun— 
gen zu Anfang 1831 den Aufenthalt in Nom verleidet hatte, mit wür- 
tembergiſchem und ruffiichem Gelbe in Florenz ein großes Haus machte. 

Im toscaniſchen Staatsarchiv ift jede Spur von Francesco 
Barlettis diplomatijcher Thätigfeit verfhwunden. In dem Die aus: 
wärtigen Angelegenheiten betreffenden mit dem Jahr 1771 beginnen- 
den Regiſter findet fich folgende Notiz: 
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„Auf Befehl Sr. K. H. des Großherzogs (Ferdinand III) 
wurden ſämmtliche im Archiv der auswärtigen Angelegenheiten be— 
findlichen Actenſtücke vom 1. Januar 1791 bis zum Einrücken der 
Franzoſen in Toscana verbrannt, wie S. E. der Cav. Foſſombroni, 
Miniſter der ausw. Angelegenheiten und der Hr. Gaetano Rainoldi, 
Secretär des Staatsraths, bezeugen können.“ 


6. 


Das großherzogliche Gouvernement Hatte in größter Haft, ſchon 
vor Garlettis Rückkehr, Don Neri Gorfini nad) Paris gejandt, dem 
Directorium die erforderlich fcheinenden Erklärungen über die Ge— 
finnungen Ferdinands III und feiner Räthe zu überbringen. Wie 
dem alten Gejandten war auch dem neuen als Secretär ein damals 
jehr junger Mann beigegeben, welcher nachmals im Fade der Alter- 
thumskunde eine große und ungeachtet der begründeten, bon der 
Kritif an feinen Werken gemachten Ausftellungen erjprießliche Thätig- 
feit , entwidelt hat, der Livornefe Giufeppe Micali, Verfaſſer der 
Italia avanti il dominio dei Romani. Corſini traf am 5. Ja— 
nuar 1796 in Paris ein, und wenn jeine Haltung und fein Benehmen, 
ebenjo taftvoll und ruhig wie die feines Vorgängers das Gegentheil 
gewejen, bejchwichtigenden Eindrud nicht verfehlten, jo zeigten die 
Ereigniffe doch bald, welche die Anfchauungen und Abfichten der 
franzöfifhen Regierung waren. Die diplomatijchen Beziehungen 
waren alsbald nach dem Vertrag vom 21. Pluviofe dur den Wohl: 
fahrtsausſchuß in Florenz wieder angefnüpft worden, mittelft der 
Miffion eines Mannes, der, ſchon in der Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten unter jehtwierigen Umftänden erprobt, ſich nachmals 
als Staatsmann wie als Gelehrter einen geachteten Namen gemacht 
hat. Es war Andre Francois Miot, ſpäter Graf von Melito und 
in Neapel wie in Spanien Minifter Joſephh Bonapartes. Wie un- 
günftig au) damals die Stimmüng in Toscana gegen Frankreich 
mar, berichtet er jelbft in feinen Denkwürbigfeiten. „Die jeltfamjten 
Gerüchte”, jagt er, „waren mir in Florenz vorausgegangen. Man 
erwartete einen feltfam coftümirten Wilden vor ſich zu jehn, der ſich 
nur bäurifcher Ausdrüde bediente, von gefelligen Formen und Rüd- 
fihten feine Ahnung, wohl aber Luft Hatte, durch Verlegung derjelben 
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Scandal zu erregen.” Wann dem noch im Jahre 1795 fo war, jo 
lag die Schuld lediglih an den früheren Gonvents-Emifjaren, Miot 
hat nun zwar in diefer Beziehung die Florentiner auf andere Ge- 
danfen gebracht, aber jein Verhalten jo in Florenz wie nachmals in 
Zurin hat gezeigt, wie wenig auch die Gemäßigtften und Beten unter 
den Mitgliedern der republifanifchen Diplomatie von dem revolutionären 
Doctrinarismus frei waren, der jelbft den friedliebendften Regierungen 
das Leben jauer machte. 

Ein Blid auf die Geſchichte Toscanas im Jahre 1796 genügt, 
um zu zeigen, was e3 mit der Neutralität auf ſich hatte. Kaum 
war der Winter zu Ende, jo nöthigten Napoleon Bonapartes Siege 
bei Montenotte und Millefimo Piemont zum Waffenftillitand, dann 
zum Frieden. Am 10. Mai gab die Schlacht bei Lodi die Lom— 
barbei in die Hände der Franzoſen, die am 14. in Mailand ein- 
zogen. Nochmals Sieger am Mincio, wandte Bonaparte fi) ſüd— 
wärts, bejehte Ferrara und Bologna, drohte durch Romagna und 
die Marfen auf Rom zu marjchiren, um, nad) drei Jahren, Basvilles 
Mord und die Abneigung gegen Frankreich zu rächen. Eine römijche 
und eine toscanische Gefandtichaft follten in Bologna den franzöfijchen 
Feldherrn von weiterm Borrüden abhalten. 

Die Ereigniffe des Jahres 1795 hatten Manfredinis Stellung 
nad) beiden Seiten hin äußerft jchwierig gemadt. Die Wiederan- 
fnüpfung der diplomatischen Beziehungen mit der Republif war das 
Signal zum Ausbruch des verftärkten Haſſes aller Franzojenfeinde 
gegen den Majordomus geweſen. Die Wiederaufrihtung der Tri- 
colore war der Maffe des Volkes in Florenz wie in Livorno ein 
Greuel. Die fteigende Abneigung der Königin Karoline fand ein 
neues Organ in ihrer Tochter, der jungen Großherzogin, und in 
deren neapolitanifcher Oberhofmeifterin. Nun kam Carlettis Mik- 
geſchick dazu: Manfredini gerieth zwiſchen zwei Feuer. Er beſchloß 
den Hof auf einige Zeit zu meiden und begab ſich im Winter 
1795—96 nad feiner Heimath Rovigo, von dort nach Wien. Was 
er hier verhandelte, iſt nicht befannt geworden; doch kann man es 
einigermaßen vermuthen. Als er nad Florenz zurüdfehrte und von 
Ferdinand II kalt empfangen wurde, verfuchte er einzulenfen. Um 
nicht ganz beifeite gejehoben zu werden, bot er felbjt die Hand zu 
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einem im Frühling ftattgefundenen Perſonenwechſel im Minifterium, 
der ihm noch ungünftiger war als defjen bisherige Zufammenfegung, 
den er aber nicht hindern fonnte. Die Neutralität wurde beobachtet ; 
aber die bei der Gefammtheit vorherrjchende Stimmung war nit 
zu verfennen, und die Vorliebe der Livornejen für die Engländer 
minderte die Schwierigkeiten nicht. In die täglich deutlicher werden— 
den Hundgebungen von Abneigung gegen die Franzojen fielen dann 
plöglich die Nachrichten von den Bonapartefhen Siegen. Nun folgte 
die Bedrängniß des Pabites. Im erjten Moment fam der erjchrodene 
Pius VI auf den Gedanken, die Vermittlung Toscanas als einer 
neutralen Macht bei dem franzöſiſchen Obergeneral nachzuſuchen. 
Man kann denken, daß Manfredini, bei feinen pacificatorifchen Nei- 
gungen, eifrig zugriff. Als er ſich aber anſchickte, die päbftlichen 
Intereſſen zu vertheidigen, machte ihm Miot bemerflih, Toscana 
werde vielleicht bald an die eigenen Angelegenheiten zu denken ha- 
ben. Es ftimmte nur zu ſehr mit Don Neri Eorfinig Warnungen 
in Betreff der Gefinnung des Directoriums. 

In der zweiten Hälfte des Juni unterhandelten Rom und 
Toscana mit Bonaparte in Bologna. Was fie erlangten, ift bald 
gefagt. Rom Schloß unter jpanifcher Vermittlung einen Waffenftill- 
fand, der jo ſchlimm mie die ärgfte Niederlage war und nichts 
fiherte. Manfredini war erjchienen, begleitet von dem Fürften Don 
Tommaſo Gorfini, Bruder des Gefandten, und dem Profefjor Pig- 
notti, der das Herz Bonaparte zu gewinnen hoffte, indem er eine 
Stanze Tafjos zum Lobe Gottfrieds von Bouillon auf den Sieger 
bon Lodi anmwandte. Wenn es wahr ift, daß Manfredini auf deſſen 
Drohung, er werde über Livorno nah Rom ziehen, bemerkte, e3 
führten nad Rom andere Wege al3 über Livorno, jo zeigt dies naid 
genug, wie er die einft angenommene Mediation für den Pabft ver— 
geffen hatte. Er erreichte nichts: aller Neutralitätsperträge ungeachtet 
war die Invaſion Toscanas befchloffen. Selbſt in Florenz und 
Livorno Alarm zu fohlagen gelang ihm nicht. Als er von Bologna 
nad Florenz zurüdeilte, hielten ihn an der Grenze die franzöfiichen 
Vorpoſten drei Tage lang auf, bis Befehle vom General anlangten, 
der mit einem Theil der Truppen unterdeß die Straße nad Piſtoja 
eingeſchlagen hatte, bon mo er am 8. Meffidor (26. Juni) ein 
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Schreiben an Ferdinand III erließ. „Der Pavillon der franzöfifchen 
Republik“, jo hieß e& in diefem merfwürdigen Actenftüd, „wird in 
Livorno fortwährend infultirt. Das Eigenthum der franzöfiichen 
Kaufleute wird verlegt. Nicht ein Tag verftreicht ohne irgend ein 
Attentat gegen Franfreih, im Widerfprud jo mit den Intereſſen 
der Republik wie mit den Vorſchriften des Völterrehts. Das Di— 
rectorium hat wiederholt Beſchwerden an den Gejandten E. K. 9. 
in Baris gerichtet, der fich genöthigt gejehen hat, die Ohnmacht E. 
K. 9. zu befennen, jowohl injofern es fih darum handelt, die Eng- 
länder im Zaum zu halten wie die Neutralität des Hafens von 
Livorno aufrecht zu erhalten.“ ine franzöfiihe Divifion werde 
Livorno bejegen, den toscaniſchen Pavillon wie Behörden und Eigen- 
thum der Unterthanen rejpectiren und die Neutralität beobachten, 
während die franzöfiiche Regierung hoffe, die Freundſchaft der beiden 
Staaten werde unverändert fortbeftehn. 

An demfelben Tage antwortete das großherzoglicde Minifterium, 
je mehr ©. 8. 9. fi bewußt jei, ſich gegen die Republit nichts 
borzumerfen zu haben, um jo größer jei fein Erftaunen über das 
Berfahren des Directoriums gegen einen befreundeten Fürften. Ge— 
malt werde er der Gewalt nicht entgegenftellen: könne der General 
feinen Aufſchub eintreten lafjen, jo habe der Gouverneur von Livorno 
Vollmacht, die Bedingungen mit ihm zu verabreden. Am folgenden 
Zage waren die Franzojen in der Stadt; aber fie famen nicht raſch 
genug, um ſich der englifchen Fahrzeuge und Waaren zu bemädh- 
tigen, worauf es hauptjächlich abgejehen war. Im Augenblid, wo 
fie einzogen, verließen gegen ſechszig Handelsiciffe, von mehreren Fre— 
gatten escortirt, mit dem britifchen Conſul und den reichſten Kauf: 
leuten den Hafen und wandten fih gen Corſica. Bonaparte ließ 
feinen Zorn an dem Gouverneur General Spannochi aus, der ver— 
haftet von franzöfifchen Soldaten nad Florenz gebradt ward, erſt 
im Berwahrjam gehalten, dann nad feiner Vaterftadt Siena auf 
Ehrenmwort gejandt, während der ganzen Dauer der franzöſiſchen Herr- 
Ihaft in Italien in einer Art von Eril blieb, um nad dem Sturz 
diefer Herrſchaft achtzehn Jahre jpäter feinen früheren Poften in 
Livorno wieder einzunehmen. 

Manfredini mußte Bonaparte entgegengehn, als diejer ſich nad) 
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Florenz begab, dem Großherzog einen Beſuch abzuftatten. Er mußte 
gegen Miot3 Drängen ein Minifterium veriheidigen, mit welchem er 
fo wenig harmonirte. Daß er damals die Wahl Vittorio Foſſom— 
bronis, des talentvollften Mannes der Berwaltung, zur Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten durchſetzte, war ein Dienft, den er dem 
Lande erwies. Die Lage war troſtlos. Während die Franzofen in 
Livorno fehalteten, nahmen die Engländer von Corſica aus Porto 
Ferrajo auf Elba. Im Januar 1797 ſchloß Manfredini in Bologna 
eine Convention mit Bonaparte, gemäß welcher die Franzoſen Livorno 
räumen follten, im Falle ein gleiches hinſichtlich Elbas durch die 
Engländer geſchähe, wie denn lebteres um Mitte April, erfteres am 
10. Mai ftattfand. Der unerbetene Beſuch in Livorno hatte dem 
Staat weit über zwei Millionen gefojtet, abgejehen von den überaus 
ſchweren Berluften des in Stoden gerathenen Handels. Unterdeß 
folgten einander raſch die Ereigniffe, welche Italien nicht minder als 
das deutſche Reich umgeftalteten, der Vertrag von Zolentino, die 
Präliminarien von Leoben, die Broclamation der Eisalpiniichen Re— 
publik, der Friede von Campoformio, die Theilung der venetianischen 
Staaten. Im Februar 1798 ward Rom republicanifirt, der Pabft 
deportirt. Am 26. war Pius VI in Siena, wo Manfredini ihn im 
Auftrage des Großherzogs begrüßen gieng und wo das Oberhaupt 
der Kirche ebenjo mie in der Gertofa von Montaguto bei Florenz eine 
in Betracht der ringsum hochgehenden Wogen ruhige und ehrenvofle 
Zufludtitätte fand. 

Endlih aber ſchlugen auch über Toscana diefe Wogen zuſam— 
men. Inmitten der Bündniffe und Gegenbündniſſe war e3 für einen 
Heinen madtlojen Staat eine Unmöglichkeit, fi den Gonfequenzen 
der Politik der größern zu entziehn. Umfomehr ala im Lande jelbft 
die Leidenfchaften mehr und mehr erregt wurden und zwar in ver— 
Ihiedenem Sinne. Während die Maffen entjchieden antifranzöftfch 
blieben, Hatte die Zahl der Anhänger der neuen Ideen fich bedeu— 
tend gemehrt. Die Bonapartiihen Siege, der längere Aufenthalt der 
Franzoſen in Livorno, Verweilen und Correfpondenz von Franzofen- 
freunden aus andern Theilen der Halbinfel Hatten dazu mitgewirkt. 
Die von der argwöhnifch gewordenen Regierung getroffenen Vorficht3- 
maßregeln und das Einjchreiten gegen einzelne ſogenannte Batrioten 
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fteigerten das Uebel mehr als fie demfelben abhalfen. Manfrebini, 
Foflombroni, Neri Eorfini, der aus Paris zurüdberufen die Leitung 
des Staatäfecretariat3 übernommen hatte, verjuchten ohne rechten Er— 
folg einen Mittelweg einzuhalten. Als der Kampf im römischen 
Gebiet zwifchen den Franzoſen und Neapolitanern begann, wurde 
die Südgrenze Toscanas fortwährend beunruhigt, jo daß die Regie— 
rung kriegeriſche Rüftungen nöthig erachtete, welche, wie leicht zu 
ermefjen, nicht3 Hinderten und nichts förderten. Das englifchenea- 
politaniſche Bündniß und die neue Goalition gegen Frankreich vom 
December 1798 gaben den Ausſchlag. Die gewaltſame Bejegung 
Livornos durch neapolitanifche von Nelfons Flotte unterftügte Truppen 
im Januar 1799 war für Frankreich erwünſchter Anlaß zu neuer 
Invaſion, welcher die Erpreffung von zwei Millionen Franken und 
bon Lebensmitteln durch die Generale Serrurier und Miollis vor— 
ausgieng. Am 16. März verkündete ein vom Obergeneral Scherer 
gejandter Offizier die militäriihe Occupation Toscanas. 

Nod einmal mußte Manfredini ſich auf den Weg machen, den 
drohenden Sturm zu beſchwören. Er erreichte nichts. Eine am 22. 
März von Scherer zu DMantua erlafjene Proclamation an das tos— 
caniſche Volk bejchuldigte die Regierung des Einverftändnifjes mit 
den Feinden Frankreichs und verkündete, die Republik jei jowohl um 
der eigenen Würde willen wie zum Schuß ihrer italienischen Schweiter- 
republifen gendthigt das Land zu bejegen. Verhalte das Volt ſich 
ruhig, jo werde es der Woßlthaten einer gerechten Verwaltung ges 
nießen. Am 24. ermahnte ein Aufruf des Großherzogs feine Unter- 
thanen zu Ruhe und Ordnung: am folgenden Tage rüdten die 
Franzoſen in Florenz ein. Piſa und Livorno wurden zu gleicher 
Zeit befebt. Am Morgen des 26. überbradte ein Adjutant des 
commandirenden Generals Gaultier dem Großherzog die Aufforde- 
rung, binnen 24 Stunden das Land zu verlaffen. Beim Anbrud 
des folgenden Tages reifte Ferdinand III, von einem Peloton Hu— 
ſaren escortirt, nad) Bologna ab. Die Großherzogin, vier Kinder, 
der Oberfämmerer Fürſt Rospigliofi, der Oberhofmeifter feiner Ge— 
mahlin Marchefe Capponi, wenige Andere begleiteten ihn. Der bis- 
berige Geſandte de3 Directoriums, Reinhard, melden die Wechſel 
feiner Laufbahn in jo verjchiedenartige Lebenslagen gebracht haben, 
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übernahm als Commifjar die Verwaltung. Auf den Plätzen Santa 
Croce und Santa Maria Novella wurden Freiheitsbäume errichtet; 
mit Noth entgieng die Reiterjtatue Großherzog Cosmus' I der Ver— 
nichtung. Keine Verwendung bei Gaultier und Reinhard vermochte 
den zmweiundachtzigjährigen kranken Pabſt vor erneuter Deportation 
zu retten. An demjelben Tage mit dem Großherzoge verließ er die 
Gertofa, um fünf Monate jpäter in Valence zu fterben. 


T. 


Die ferneren Ereigniſſe gehören nicht in den Bereich diefer 
Darftellung. Dieſe Ereignifje bewiefen, wie ſchwache Wurzeln das 
FranzofenthHum in Toscana geſchlagen hatte. Schon im April brachen 
Unruhen in Florenz und Piſtoja aus, VBorboten jener Bollserhebung, 
die einen durch das Treiben der fremden Bebränger zum Paroxis- 
mus gefteigerten Haß an den Tag legte und welcher die Siege der 
öfterreihiicheruffiichen Heere zu Hülfe famen. Am 5. Juli räumten 
die Franzofen Florenz, wo eine Regentſchaft im Namen Ferdi— 
nands III eingejeßt ward. Nicht ein Jahr jpäter entſchied die Schlacht 
von Marengo über die Gejhide Toscanas und Italiens. 

Als der Großherzog nah Wien abreifte, flüchtete Manfredini 
mit mehreren Mitgliedern des Minifteriums, unter ihnen Bittorio 
Foffombroni und Neri Corfini, und den Gejandten Englands, Ruß— 
lands und Neapel3 nah Sicilien. Mehr als die Franzojen fcheinen 
fie jene Fyranzofenfreunde gefürchtet zu Haben, die fich über die Maß— 
regeln des Gouvernement3 in den legten Zeiten beklagten und kurzen 
Triumph genoffen. Nah der Vertreibung der Republifaner fehrten 
Foſſombroni, Gorfini und die Uebrigen in ihre Heimath zurüd ; 
Manfredini aber blieb in Meffina bis zum Herbfte des Jahres 1801, 
nachdem der Luneviller Friede aus dem Großherzogthum Toscana ein 
Königreich Etrurien zu Gunften der Bourbonen von Parma gemacht Hatte. 
Er wurde in Wien zum Feldmarjchall-Lieutenant befördert, und ala 
Erzherzog Ferdinand infolge des Barifer Vertrags vom 26. December 
1802 Kurfürft von Salzburg ward, begleitete er diefen als diri— 
girender Minifter nach feiner neuen Reſidenz. Aber er merkte bald, 


daß Umftände und Stimmungen verändert waren. Ferdinand em— 


pfand nicht die geringfte Zuft, feinem frühern Mentor den alten 
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Einfluß einzuräumen, und biefer, welcher doch, wenn er ausgeharrt 
hätte, ein befonders geeigneter Rheinbundsminifter geworden wäre, be— 
ſchloß nach mehr als fünfundzwanzig wechjeldollen Jahren von dem 
Hof- und politischen Leben Abfchied zu nehmen. Ein Sturz mit dem 
Bferde joll feinen Entihluß zur Reife gebracht haben. Er z0g ſich 
gänzlich von den Geſchäften zurüd und lebte von da an auf einem 
Landſitze zwifchen Rovigo und Padua der Literatur und den jchönen 
Künften. Hier ftarb er fehsundadtzigjährig am 2. September 1829. 
Auch während feiner Zurüdgezogenheit fcheint er im vielfachen Be— 
ziehungen zum öfterreichifchen Gouvernement geblieben zu fein, das 
ihm nie ganz traute, fich feiner aber gelegentlich bediente. Seine 
reiche Kupferftihfammlung kam wie gefagt nad Padua, wo er aud 
die Wohithätigfeitsanftalten mit einem Vermächtniß von 5000 Du- 
caten bedachte. Seine Gemälde giengen nad Venedig. 

Federigo Manfredini ift Fein großer Staatsmann geweſen. Er 
bat die Politif der Mitte, die er für die richtige Hielt, nur unter 
bedenklichſten Schwankungen durchgeführt, die feine Conſequenz im 
ungünftiges Licht ftellten, Zweifel an feiner Aufrichtigkeit weckten. 
Die Schwäche und Unfelbitftändigfeit des Staates, den er lenkte, muß 
ebenjowohl zu feiner Entſchuldigung wenn nicht Rechtfertigung die— 
nen, wie feine perfönliche Stellung, ein Doppelverhältniß, das ganz 
dazu gemacht war, die Unflarheit der Lage zu mehren. Daß jeine 
Bolitit am Ende ihren Zwed verfehlte, wird man ihm weniger zur 
Laft legen, wenn man erwägt, daß die Kataftrophe, welcher Toscana 
erlag, Piemont, Venedig, Parma, Modena, Genua, Lucca, den Pabſt, 
Neapel unter verjchiedenartigften Berhältniffen und Bedingungen bor 
wie nach erreichte. Wielleicht war die moraliihe Demüthigung Tos- 
canas, in Folge der Anftrengungen zur Bewahrung eines leidlichen 
Einverftändnifjes mit der Republik felbft in der Epoche der ärgſten 
Greuel, größer: aber Manfredini mochte immerhin jagen, daß er dem 
Zande viele Uebel und ſchwere Berlufte erjparte, indem er dem 
eriten wüften revolutionären Andrang auswich, von welchem Andere 
fo Hart betroffen wurden. 

Die Verwaltung hatte zur Zeit feines Einfluffes manche guten 
Seiten. Nach mehr als einem halben Jahrhundert rühmte ein Mann, 
der Manfredini und deffen freunde in feiner Jugend gelannt Hatte, 
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der Pifaner Profeffor Giovanni Rofini in ehrendem NRüdblid die 
Milde und Duldjamteit der Regierung, die Achtung vor dem Geſetz, 
das Beftreben, des Volles Loos ohne fociale Ummälzungen zu ver— 
befjern. Tendenzen, welche im Verein mit manden dur die beiden 
boraudgegangenen Regierungen durchgeführten Reformen weſentlich 
dazu beigetragen haben, den beim Ausgang des achtzehnten Jahr— 
Hundert3 begonnenen Wechſel, der in Italien mandes Schlimme 
audrottete, aber auch viel Gutes -zerftörte, für Toscana zu einem 
weit weniger gewaltfamen und verlegenden zu machen als für irgend 
einen andern Theil der Halbinjel. So fand fi) denn auch die 
Reftauration zu geringeren Umänderungen aufgefordert und berechtigt, 
al3 anderwärts, nicht immer zum Bortheil von Regierenden und 
Regierten, ind Werk gefegt wurden. Die zehn fpätern Jahre Fer: 
dinands III konnten in manden Beziehungen als Fortſetzung der 
frühern, aber unter ungleich glüdlicheren Verhältniffen erſcheinen, und 
diefe Jahre haben den Schmerz, mit welchem die Toscaner 1799 
ihren Herrſcher jcheiden, den Jubel, womit fie ihn 1814 zurüdtehren 
ſahen, vollkommen gerechtfertigt. Die Männer, welche unter Ferdi— 
nand III und großentheil3 unter feinem Sohne die Verwaltung 
führten und, während fie die Selbitftändigfeit des Großherzogthums, 
foviel in ihrer Macht ſtand, wahrten, die alten abminiftrativen und 
öfonomifchen Principien unverjehrt erhielten, waren jene, deren Bil- 
dung der Zeit Peter Leopolds, deren erſte ftaatsmännijche Thätigkeit 
den Jahren angehörte, in denen Manfredinis Einfluß in vielen Dingen 
maßgebend war. 


V. 


Das pactum de leburiis und die beneventaniſchen 
Tertiatoren. 


Von 
F. Bluhme. 


Der geſegnete Landſtrich zwiſchen Capua und Neapel, der im 
Alterthum zur Campania felix gehörte, trägt jet den Namen terra 
di Lavoro. Wenn aber Goethe im J. 1787 diefen Namen als 
das Land des Aderbaues und nicht der Arbeit deuten wollte (Werte 
Bd. XIX S. 314), jo befjerte er nichts an einem auch unter uns 
noch weit verbreiteten etymologijchen Mißverſtändniß. Denn terra 
di Lavoro ift nur die Verdrehung eines zweiten gleich alten, von 
Plinius bezeugten Namens für das zwiſchen Cumae, Capua und 
Pozzuoli liegende Dreied!), der aber jpäter aud auf angrenzende 
Gebiete erjtredt wurde ?), und den wir im achten, neunten und zehn 
ten Jahrhundert als liburiae, leburiae, leguriae, liguria wieder 
finden. 

Zu diefer Zeit war freilich aus dem glüdjeligen Campanien 
einer der unglüdjeligften Zandftriche geworden. Hier, vor den Thoren 
Neapel, waren die Eroberungszüge der Langobarden öfter zum 





1) Plinii H. N. XVIU, 29: finiuntur laboriae uia ab utroque 
latere consulari, quae a puteolis et a cumis capuam ducit. 
2) Pratillus, Hist. prineipum langobardorum tom. Ill p. 242— 264. 
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Stehen gebracht worden, und unter dem Wechfel des Kriegsglücks 
war das ftreitige Grenzland endlich einer Art Gemeinjchaft zwischen 
Capua und Neapel (dem jpäteren Herzogtum) verfallen, bei welcher 
byzantiniiche Geldgier und langobardiſche Rohheit zum Wetteifer im 
Brandſchatzen der unglüdlichen Bewohner aufgeftahelt wurden. Viel— 
leicht entftand diefe Gemeinschaft Schon während der Verhandlungen, 
die der Einfall des Kaiſers Eonftans in das Herzogtum Benevent 
(633 n. Chr.) veranlaßte!); ficherer datiren wir fie von Gilulfs 
Einfällen in Campanien (702 und 715), welche mit gleichzeitigen, 
von den Päbſten Johannes I und Gregor II vermittelten Loskau— 
fungen der Gefangenen verbunden waren ?). 

Die erfte Spur einer wirklich beitehenden Gemeinſchaft fällt 
nämlich in das Jahr 703 (f. unten die Belege) ; fie hatte jedenfalls 
einen feften Beitand gewonnen, al3 bald nad 772 Uregis, der beim 
Sturz des Königs Defiderius fih al3 Princeps von Benevent zu 
behaupten wußte, durch das erwähnte pactum mit dem iudex von 
Neapel den Frieden und die beiderjeitige Rechtsgleichheit zu fichern 
bemüht war®). Der Erfolg foheiterte, wie eine fpätere Einſchaltung 
mitten in der Urkunde (cap. 8) Hagt, an der Treulofigkeit der 
Neapolitaner ; doch trat an die Stelle diejer eriten Vereinbarung im 
J. 836 ein viel ausführlicherer, auf fünf Jahre geſchloſſener Vertrag 
zwiſchen dem Fürften Sihard und den neapolitanifchen Behörden, 
bon dem wir leider nur das 49 Gapitel umfafjende Inhaltsverzeich- 
niß vollftändig beſitzen; der Tert bricht mitten im 19. Gapitel ab. 
Sihard ward aber jhon 840 ermordet, und fein Bruder Siginulf 
mußte fi bequemen, das Fürftenthum im J. 851 mit dem thesau- 
rarius Radelgis zu theilen. 


1) Paul. Diac. V, 6—11. 

2) Paul. Diac. VI, 27. 40. 

3) Auf diefen Vertrag des Mregis bezieht fich die prahleriiche Angabe 
Erchemperts (Historia langobardorum c. 2, Pertz SS. III 242): qui au- 
diens eos [francos] super se aduentare, Neapolitis, qui a Langobardis 
diutina oppressione fatigati erant, pacem cessit, eisque diaria in liguria 
et cimiterio per incolas sancita dispensione misericordiae uice 
distribuit, titubans, ut coniiei ualet, ne ab eorum uersutiis Franci adi- 
tum introeundi Beneuentum repperirent. 
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Ein dritter Vertrag zwiſchen dem beneventanischen Fürſten 
Landenolf und jeinem Schwiegervater, dem neapolitanifhen Her- 
30g Sergius, hat ſich nicht erhalten; ein vierter, zwiſchen Landolf 
und Atenolf einerfeitS und Gregorius andererjeit3, vom 3. 911 ift 
wörtlich übergegangen in den legten, den wir fennen, vom 3. 932, 
in welchen der Conſul und Herzog Johannes an die Stelle feines 
Großvaterd Gregorius trat. Er fteht dem Bertrage des Nregis 
näher al3 dem des Sichard, wie denn auch er allein mit erfterem 
in die Cavenſer Handirift der langobardiſchen Geſetze aufgenom- 
men ift. 

Alle diefe Urkunden haben fih nur einmal, in jehr fehlerhaften 
Abichriften, erhalten, und find in Italien viermal (bei Peregrini, 
Muratori, Pratill und Ganciani) gedrudt worden. Ich Habe fie, 
zum Theil nad) erneuten Gollationen, mit den langobardiſchen Recht3- 
quellen, ſowohl in der größeren als in der fleineren Ausgabe, wieder 
abdruden laffen. 

Das reihhaltigite geſchichtliche Material enthält unftreitig, auch 
in feiner fragmentarifchen Geltalt, der Vertrag des Fürften Sichard, 
der au Sorrent und Amalfi mit umfaßte. Er ward von den 
Neapolitanern erfauft dur „Freimillige” Zuſage (remissio) eines 
bereit3 üblichen jährlihen Zributs: collata et pristina pensio 
(prolog. und cap. 2), und betraf fait alle Angelegenheiten des gegen 
jeitigen Verkehrs: Verhütung von Gewaltthaten, Unverleglichfeit der 
beiderjeitigen Finanzbeamten (actionarii), und der Militärperjonen 
(langobardijche rexereitales und neapolitanifcher milites), Schuß der 
perjönlichen Freiheit, der Saufleute und der Schifffahrt, geregelte 
Rechtspflege, Auslieferung der Verbrecher u. |. w. Für uns fommen 
aber jet nur die Beftimmungen in Betracht, die fi, im Anſchluß 
an das pactum de3 Aregis, auf den Grundbefig und die jeßhaften 
Bewohner Leburiens beziehen. 


II. 


Der Grundgedanke bei dem DVertrage des Aregis war: ganz 
Liburien gehört beiden Theilen, den Yangobarden und den Neapoli= 
tanern, mit gleichen Rechten. Ausgenommen von diejer Gemeinschaft 
blieben jedoch: 
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1) Das Domanialgut der Fürften in Gapua (cap. 5). 

2) Das durch zwanzigjährigen fteuerfreien Befiß befeftigte Grund— 
eigenthum freier Zangobarden oder Neapolitaner (cap. 1). 

3) Ein Drittel der ehemaligen Privatbefigungen, wenn leß- 
tere duch rechtmäßigen Kauf (dur solidi dati) an einen freien 
Zangobarden oder Neapolitaner übergegangen waren. Für diefen 
Fall Hatten die beiderfeitigen Staat3gewalten fi die Wahl vorbe- 
halten, ob fie den neuen Grundbeliger unter Erftattung des Kauf: 
ihillings ganz ermittiren, oder ihm ein Drittel des gefauften Landes 
lafjen wollten, in welchem leßteren Falle die Neapolitaner ein zweites 
Drittel pro hospitatica, und die Langobarden das Iehte Drittel, 
die pars langobardorum, al3 Staatsgut einzogen. 

Bon allem übrigen bewohnten oder herrenlos gewordenen Lande 
(fundora fundata siue exfundata) hieß es in dem Vertrage: diuidi- 
mus per medium, d. 5. die einzelnen Höfe (fundora) follen zu 
gleihen Hälften getheilt werden; mit dem befonderen Zujabe, daß 
diefe Trennung al3 eine dauernde durch feine Privatveräußerung 
eine Abänderung erleiden dürfe: et fundora uel terras, qui in 
partes langobardorum uenerint in sortem, nullo modo ipsi ho- 
mines, qui habitant in ipsa fundora, possint infiduciare uel 
uendere, aut per qualecumque argumentum alienare in parte 
neapolitanorum: et si factum fuerit, ipsos solidos pereant et, 
ipsas res reuertatur in parte langobardorum. Similiter et 
(in) parte neapolitanorum perficiatur. 


II. 


Zwei Fragen, die der Vertrag nicht vollftändig entjcheidet, be— 
dürfen einer näheren Grörterung: 

1) Wa3 ward bei diefer Theilung aus den Wohngebäuden ? 

2) Was ward aus den noch vorhandenen älteren Bewohnern 
Leburiens ? 

Bon der erjten Frage ſchweigt der Bertrag gänzlih, und das 
berechtigt und zu der Annahme, daß neben den Golonen= oder Maj- 
jaricienwohnungen wohl nur noch wenige Herrenhäufer die verwü— 
ftenden Kriege überdauert haben werden. Wenn nur die Menfchen 
fich od fanden, wird man mit Meberlaffung diefer Wohnungen nicht 
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Ihwierig geweſen fein, wie ja aud die Zwangsanfievelungen (das 
fundare), von denen hernach die Rede fein wird, ohne Anmweifung 
einer Wohnung nicht wohl möglich geweſen wären. Doc fcheint 
ein Heiner Hauszins von den Bewohnern erhoben zu fein, viel- 
leicht derjelbe, dem wir unten als exenium ad ducem begegnen 
werben. 

Die älteren Bewohner Leburiens zerfielen nad) dem Vertrage 
in zwei Klaſſen: in Sclaven und Tertiatoren. 

Die Sclaven (liburiani serui) waren theils Sonderfclaven 
einer Partei, theil3 gemeinfame (communes). Wegen der erften 
ward nur beftimmt, daß der Yangobarde fie ganz wie jein eigen be— 
handeln und ihren Nachlaß einziehen könne (cap. 13). Den Nea- 
politanern ward diejes Recht nicht eingeräumt; fie jcheinen es nicht 
beanſprucht zu haben. 

Gemeinfam konnten die Sclaven wohl nur in dem Falle wer- 
den, wenn die reale Theilung des fundus oder wenigjtens die der 
Sclaven wegen befonderer Schwierigfeiten unterblieb, 3. B. wenn nur 
Eine Sclavenfamilie auf dem fundus ſich vorfand, oder die Lage 
ihrer Wohnungen zur Landtheilung nicht paßte. Auch in diejen 
Fällen war aber dad Recht des Yangobarden ftärker als das des 
Neapolitaners; denn während beide Parteien einander für jede Ver— 
ſchuldung beim Entweichen eines ſolchen Sclaven hafteten, blieb doch 
nur dem Langobarden das Recht, ihn außerhalb des neapolitanischen 
Gebiet3 wieder einzufangen und dann ihn als fein Sondereigenthum 
zu behandeln (cap. 14). 

Für diefe Unterfchiede weiß ich nur eine, aber auch eine, wie 
ich glaube, völlig genügende Erklärung: die lıburiani serui waren 
nicht eigentlihe Sclaven, fondern frühere Colonen, begünftigt vor 
jenen durch Unverjegbarkfeit und durch eigene erbliche Rechte an ihrer 
beweglichen Habe, wie fie dem fpäteren römischen Rechte ſehr wohl 
befannt waren !). Diefe mehr gefiherte Stellung ward von den 
Neapolitanern fortwährend anerkannt; und wenn fie die Langobarden 
zu gleiher Anerkennung nicht zwingen konnten, jo durften fie doch 


1) const. 19. 28 $ 1 de Agricolis (Cod. II, 47). Gavigny, Ber- 
mifchte Schriften Bd. ITS. 17—31. 
Hiſtoriſche Zeitfhrift. XXIV. Band, 9 


130 F. Bluhme, 


ihrerſeits ihre poſitive Mitwirkung zu ungerechten Bedrückungen ab— 
lehnen: ſie verſprachen zwar, ſich jeder Fluchtbegünſtigung zu ent— 
halten, andrerſeits aber wollten ſie auch zum Wiedereinfangen des 
Entflohenen nicht behülflich ſen. Für die Langobarden dagegen 
exiſtirten ſolche Abſtufungen der römiſchen Unfreiheit nicht: wenn 
ſie, nach allgemeiner germaniſcher Sitte, ſelbſt die Freigelaſſenen 
wenig höher ſtellten als die Sclaven !), jo blieben dieſe letzteren ihnen 
al3 glebae adscripti oder serui terrae, überall eine bloße Pertinenz 
der Grundftüde, und als ſolche der freien Verfügung des Herrn 
unterworfen (vgl. Rothari c. 280). 

Mer aber waren die Tertiatoren, und was war ihre recht— 
lie Stellung? 


IV. 


Die eben aufgeworfene Frage läßt fih in ihrem erften Theil 
mit einer Gegenfrage beantworten: wo blieben die Poſſeſſoren, 
die freien Grundbeſitzer, deren die italieniſchen Rechtsquellen und 
Urfunden der furz vorhergegangenen Zeit jo Häufig gedenken, die 
aber bei den Langobarden unter diefem Namen gänzlich verſchwinden? 
Mollen wir nicht annehmen, daß fie vollitändig ausgerottet wurden, 
fo müffen fie unter einem anderen Namen wieder zu finden fein. 
Die Tertiatoren aber werden ausdrüdlich al3 frühere Beſitzer ver- 
lafjener Stätten bezeichnet (cap. 10, 11), und daß fie wirklich iden- 
tiſch ſind mit jenen Boffefjoren, wird eine nähere Prüfung beftätigen. 

Betrachten wir zunädhft den Namen. Bisher finden wir ihn 
nur in Verträgen zwifchen Römern und Langobarden, nicht aber da 
gebraucht, wo die leßteren unter fich verhandeln. Wir haben aber 
auch überhaupt nur drei Denfmäler, in welchen uns derjelbe über- 
liefert ift: einen Kaufcontract und die ſchon erwähnten Staatäver- 
träge de3 Uregis und des Sichard. Der KHaufcontract (j. unten Ab- 
ſchnitt VIII) nennt ein Ehepaar : den Auremund und feine Frau Colofja 
al3 Tertiatoren; bei Aregis (cap. 11) fommt aud) noch das Wort 
tertiatorius al3 Beſitzthum, bei Sichard der Name tertiatrix (index 
c. 22) und coloni tertiatores (index c. 32) vor. Ich zweifle aber 


1) Libertini non multum supra seruos sunt. Tacit. Germ. c. 25. 
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nicht, daß ſich in dem reichen, leider nod wenig benußten Archiv 
von la Gava noch mehrere Urkunden über die Tertiatoren finden 
werden. 

Als gleichbedeutend mit dem tertiator erjheint der Name 
censilis homo bei Aregis (cap. 12)') und nur in demjelben 
Sinne fönnen wir auch die homines qui censum reddide- 
runt in capua bei Aregis (c. 10) und qui sunt sub tri- 
buto bei Radelgis (cap. 13) verftehen. 

Weniger verftändlich ift die Bezeichnung qui se diuidunt 
(unten ©. 135), und zmeifelhaft bleibt, ob der Name inquilini (Sic. 
c. 8) nicht alle Bewohner des Landes ohne Unterjchied bezeichnen 
follte. Erchempert (oben S. 126 Note 3) nennt fie incolae. 

Verwandt, aber nicht gleichbedeutend erjcheint und der Name 
massarius in den Worten: sic eos habuerunt comitatus ca- 
puanus, sicut alios massarios de liburias (Aregis c. 10). Mas- 
sarii, eigentlich mansionarii, manentes, jind überhaupt alle feit 
angefiedelte Landbewohner; vorzugsweiſe aber hat das langobardijche 
Edict nur die serui massarii, zu denen die Zertiatoren nicht ge: 
hörten, mit diefem Namen bezeichnet. 

Man könnte verjucht fein, den Namen tertiator auf die Yand- 
theilung zurüdzuführen, welche den Herulern und jpäter den Oft: 
gothen ein Drittel des ländlichen Grundbeſitzes überwies?) ; namentlich 
weil der erfte Tertiator, dem wir begegnen, den unrömijchen Namen 
Auremund?®) führte. Aber tertiator hieß nicht der Drittelberechtigte, 
ſondern der Brittelpflichtiget), er gehörte zu denen, die nad) der 
beftimmten Erzählung des Paulus Diaconus>5) den dritten Theil 

1) censuales homines fonnten fowohl liberi als alterius conditionis 
fein. Liutpr. 133 und Monum. legg. II, 294 lin. 24. 

2) Cassiodor. Var. II, 10. 16. ®Bergl. Savigny Abhandlungen II, 
©. 118. 119. 129. 

3) Vielleiht Aunemund, aber gewiß nich Mauremund, wie Troya 
(codice diplom. V, 761 ff.) den gedankenloſen neapolitanijchen Herausgebern 
nachſpricht. 

4) Auch die verwandten Ausdrücke terzaiolo, terzarinus, massus ter- 
tiarius, deuten, wie meitaerius und mezzaiolo, auf eine QDuotenpflichtigkeit. 
©. die genannten Worte bei Ducange. 

5) Paul. Diac. II, 32: His diebus multi nobilium romanorum ob 
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jeiner Früchte als Naturalzins an den Herzog oder an den bon 
diefem belehnten Langobarden entridgten mußten. Was Paulus hier 
von den Römern erzählt, das hat gewiß alle ſonſtigen Italiener jener 
Zeit, namentlich die bereit angefiedelten Heruler und Gothen, in 
ganz gleicher Weiſe betroffen ; aber die Einen jowie die Andern 
fonnte diefes Schiefal nur treffen, wenn fie Grundbefiger, Poſſeſſoren 
waren; denn ſonſt hätten fie feine Früchte gezogen, von denen fie 
ein Drittel entrichten fonnten. 


V. 


Dieſe Thatſache Führt uns aber ſofort auf den zweiten Theil 
der Frage: was war die rechtliche Stellung der Tertiatoren ? 

Unftreitig hatten alle Grundbefiger Italiens durch die Erobe- 
rungen der Langobarden ihre Freiheit verloren und nur unvollftändig 
ward fie ihnen zurücdgegeben. Selbit die Auflage des Dritteltributs 
machte fie nicht wieder ganz frei; fie blieben Hörige der Herzoge oder 
derjenigen, die ihnen von dieſen als hospites zugeiviefen wurden. 
Ahr eigenes Land, defjen Herren fie einft geweſen, ward jebt die 
Feffel, an die fie gebunden blieben. Auch in Leburien fonnten die 
Neapolitaner diefe langobardijche Rechtsanfhauung nicht ganz uns 
unwirkſam maden; fie fonnten nur erffären, daß in ihren Augen 
die Tertiatoren frei feien, und jo entjtand für letztere ebenfo wie 
für die Colonen in Leburien eine doppelte perfönliche Stellung. 

Sp weit aber gieng doch die Sorge der Neapolitaner für ihre 
Schützlinge nicht, daß fie ihnen auch pecuniäre Opfer hätten bringen 
mögen. War die Perſon des Tertiator den Langobarden drittel- 
pflichtig geworden, jo war fein Land den Neapolitanern drittel- 
pflichtig geblieben, d.h. wo die heruliſchen und oſtgothiſchen Drittel: 
fooje noch nicht angewiefen oder wieder heimgefallen waren, da beitand 
die an die Stelle der germanischen Könige getretene byzantinische 


eupiditatem interfecti: reliqui uero per hospites diuisi, ut tertiam par- 
tem suarum frugum langobardis persoluerent, tributarii effieiuntur. 
Id. III, 16: populi tamen aggrauati per langobardos hospites partiuntur. 
Was Paulus Hier allgemein von dem BDritteltribut zu jagen jcheint, galt doch 


X nur von dem ihm zunädft befannten Herzogthum Benevent. 
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Regierung auf dem Rechte, fie einzuziehen oder einftweilen dem Be— 
figer nur gegen einen entſprechenden Zins zu belafjen !). 

Hier Haben wir den Schlüfjel zu der mit Aregis vereinbarten 
DritteltHeilung. Die Neapolitaner nahmen ein Drittel pro hospi- 
tatica, d. h. das urſprünglich germanifche Drittelloos, die Lango— 
barden nahmen ein zweites Drittel des Landes pro censu, d. 9. 
gegen Erlaß des bisher geforderten Dritteltributs; beides aber nur, 
wenn die Parteien übereingefommen waren, dem freien Grundbeſitzer, 
der inzwiſchen das Zertiatorengut dur Kauf erworben Hatte, das 
legte Drittel (mit Einfluß der Wohngebäude ?) zinsfrei zu laſſen. 
Wollten fie dies nicht, jo jollte ihm der Kaufpreis erftattet und das 
ganze Gut wieder in feine urfprüngliche Tertiatorienqualität zurüd- 
verjeßt werden. Denn dem Tertiator felber, wenn er noch vorhan— 
den war, ward dieje Dritteltheilung nicht gewährt; ex follte als 
Zinspflichtiger die Hälfte des ganzen Guts nad Neapel, die Hälfte 
nah Bapua verjteuern. War er nicht mehr vorhanden, jo fand es 
in dem freien Ermeſſen der Parteien, ob fie einen anderen Tertiator 
anjegen (fundare?) oder jonjt über ihre Gutshälfte verfügen wollten. 


v1. 


Die einzelnen Anwendungen diefer relativen Umfreiheit der 
Zertiatoren treten uns in folgenden Thatfachen entgegen: 

1. Auremund und feine Familie wurden von der Selberada, 
der fie zur Hälfte gehörten, verfauft und zwar an den neapolitani= 
ſchen Miteigenthümer, dem von nun an das Redt eingeräumt wurde, 
allein und völlig frei über die Familie zu verfügen. Der Neapoli- 
taner betrachtete das offenbar al3 den Loskauf von Gefangenen, der 
ja nur in Form eines Kaufcontract3 vollzogen werden konnte (j. 
unten Abjchnitt VIII). 

1) Raifer Conftans, als er nad) der Rückkehr von Neapel in Syrafus 
refidirte und Erpreffungen aller Art ſich erlaubte, jcheint fih auch an den Per- 
fonen vergriffen zu haben: ita ut etiam uxores a maritis uel filii a paren- 
tibus separerentur. Paul. Diac. V, 11. 

2) Schon Gregor der Große braucht diefen Ausdruck in Beziehung auf 
Mönde: monachi neapolitanae urbi e uicino fundati (Epp. 13, 2 vom 
J. 602). 
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2. Dieſes Verkaufsrecht des Langobardenantheils ward aud 
von Sihard (c. 4) noch aufrecht erhalten, nur mit Ausnahme des 
Berfauf3 auf ein Schiff oder über Meer, falls nicht der Zertiator 
eine Mordes oder Mordverfuhs vollitändig überführt fei. 

3. Dagegen ward ihm von Seiten der Neapolitaner das Recht 
eingeräumt, das Grundftüd unter ſymboliſchen Formen zu verlafien, 
wenn er von ihrer Seite Bebrüdungen zu erleiden hatte; aber auch 
dann blieb dem langobardifchen Miteigner das Recht, ihn zur Rüd- 
fehr zu zwingen, um ihn auf derjelben Stelle mit den alten Ver— 
pflihtungen wieder anzufiedeln (Aregis c. 12). Diefem Zwangsrecht 
Icheint erft Sichard (c. 6) entjagt zu haben, indem er nur die serui 
et ancillae, nicht aber die liberi aut liberae dem Recht des MWieder- 
einfangen3 unterwarf. 

4. In diefem Falle der Wiederanfiedelung hieß es bei Aregis: 
seruiat ambobus partes sicut antea seruiuit. Da3 Wort seruire 
bedeutet aber hier gewiß nur: pflichtig fein, nicht Sclave fein. Die 
Pflichtigkeit beſtand zunächſt in der Zinspflicht. 

Freilich find die Laſten, welche den Tertiatoren den Neapolita= 
nern gegenüber oblagen, weniger Har; doch jcheint es, als feien fie 
allmählich gefteigert worden. Denn bei Aregis war nur von einem 
census, einer jährlichen Geldabgabe, die Rede (cap. 1); als aber 
Sichard fi verbürgte, daß das Verfaufsreht der Langobarden 
nit gemißbraucht werden follte, forderte er zugleich mit den 
Morten König Grimmwalds!), daß den Tertiatoren von Seiten 
der pars reipublicae, d. h. der Neapolitaner, feine neuen Laſten 
aufgebürdet werden dürften; und dennoch wurden bei dieſer Gelegen- 
heit drei herfömmlich Berechtigte: der fiscus, die dominae und der 
Herzog anerkannt, die Laften felbft aber unter den Namen respon- 
saticum, angariae, calcariae, pensiones und exenium aufgezählt?). 


1) Edict. Grim. ce. 1: ut ei [haldio] noua a domino suo amplius 
non inponatur. 

2) Sicard. c. 14: De tertiatoribus uero hoc stetit, ut nulla noua 
eis a parte reipublicae inponatur, excepto antiqua consuetudine, hoc 
[est] responsaticum solum, et angari[a])s et calcarias, simul et ad do- 
> minas suas angarias et pensiones secundum antiquam consuetudinem, 
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Dem Fiscus follten außer dem responsaticum,d. h. dem jähr- 
fihen Grundzins noch angariae, urjprünglid Poft- und Boten: 
dienste, jowie calcariae geleiftet werden, womit vielleicht die Ab— 
fuhr fiscaliſcher Pozzuolan-Erde gemeint war; dem Herzog (ala 
Kriegsherrn und Bertreter der mohnungsberechtigten hospites) war 
jährlih ein Gaftgefchent, exenium, zu bringen!), und ad do- 
minas suas jollte der Zertiator angarias et pensiones leiften. Iſt 
hier der Text nicht corrumpirt, jo müflen wir an ſolche Höfe 
denken, die inzwiſchen von freien Neapolitanern erworben waren, 
und auf weldhen der Hausfrau durch hergebradhte Kleine Dienfte und 
Bietualienlieferungen eine Erleichterung gewährt werden follte?). 

Ausdrüdlich befreit blieben die Zertiatoren von der Abgabe 
für Eichelmaft der Schweine (escaticum ad porcos), vom Weidegeld 
(pastus) und von Beiträgen zu der oben erwähnten collata an die 
Langobarden ?). Auch jollte ihnen ihr eigener Ertrag an Korn und 
Mein nicht gegen eine aufgedrungene Geldentſchädigung genommen 
werden ®). 

5. Die Tertiatoren waren, wie alle Haldien, als Halbfreie 
‚unfähig zum langobardijchen Heerdienft, und der Parität wegen 
durften fie auch in den neapolitanifchen Heerdienft nicht aufgenom= , 
men werden: fie jollten weder exercitales noch milites werden 
(Sic. index 20. 21). 


nec non et exenium ad ducem, unum semel in annum, quod fuit prisca 
consuetudo; nam nulla alia noua imponatur ad eos qui se diuidunt 
(bei Gelegenheit einer Erbtheilung?), nisi tantummodo responsaticum et 
angarias superscriptas cett. — Ter Inder zu dieſem Eapitel lautet: de 
tertiatoribus et conditionibus eorum, ein gleichfalls vom Haldienrecht 
entlehnter Ausdrud. 

1) In einer toscanifchen Urkunde vom %. 748 (Brunetti T. I num. 38 
p. 527. 528) wird den volffrei Mamumittirten ein jährliche® exenium tri- 
missale für ihre casa auferlegt: „per omne casa per singulos annos dare 
debeatis ... exenio trimissale, aut certe trimisse in auro.“ 

2) Noch heutiges Tages ift e8 namentlich im Luccheſiſchen — daß 
die Mezzajuolen, nicht aber die Livellarien der Gutsherrſchaft im Garten und in 
der Waſchküche helfen müſſen, wenn dieſe auf dem Gute verweilt. 

3) Sicardi index 29. 32, 

4) Ibid. o. 30. 
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6. Gegen beſitzloſe Tertiatoren, qui inter partes uagantur, 
hatte Sicard beſondere Maßregeln verabredet (index 47), die wir 
leider nicht näher kennen. 

Auf der anderen Seite blieben den Tertiatoren wenigſtens zwei 
Vorrechte vor den Sclaven: die Fähigfeit zur Ehe mit Freien und 
die Sorge für ihre gerichtliche Vertretung. Beides wird nad Ana— 
fogie deffen, was im Edict über die Haldien verordnet war, geregelt 
worden fein; wir wiſſen nur, daß es in Sichards Vertrag vorge— 
jehen war). 


VII. 


Es bleibt nun noch das Verhältniß der Tertiatoren zu den 
Haldien des langobardiſchen Edicts näher zu beſtimmen. Die nahe 
Berwandtichaft zwiſchen beiden braucht faum erſt gezeigt zu werben: 
fie ergibt fi von felbft daraus, daß Grimwalds Gefeß zum Schuß 
der Haldien von Sihard zu Gunften der Zertiatoren wiederholt 
wurde, ſowie daraus, daß Radelgis und Siginulf von den Haldien 
in demjelben Zuſammenhange reden ?), in welchem fur; vorher zwi— 
Ichen den Langobarden und Neapolitanern von Zertiatoren geredet 
war®). Aber aus diefer nahen Beziehung folgt doch nur, daß die 
ZTertiatoren dem Stande der Haldien angehört haben *), nicht aber, 
daß fie mit den oberitalijhen Haldien in allen Stüden identisch ge- 
weſen jeien. Ein Hauptunterfchied beftand gewiß darin, daß in Ober- 
italien, namentlich da, mo das Reich Alboins begonnen hatte, die 
Haldien weniger zinspflihtig, aber mehr dienftpflichtig waren. Wenn 

1) Ibid. c. 22. 25. 26. 

2) Radelgis. o. 14: cum seruis et ancillis et aldionibus omnique 
pertinentia sua. c. 14: Serui quoque et ancillae atque aldiones uestrae 
partis. c. 18: si contentio fuerit de rebus aut seruis aut ancillis seu 
aldionibus. ®gl. c. 9. 13 ibid. 

8) Consuet. Lebur. rubr.: de seruis et ancillis et de terris et de 
legurias et de tertiatoribus. ®gl. c. 12—14. Sic. index 47: de terecia- 
toribus qui inter partes uagantur 48: de seruis et ancillis utri(w)sque 
partibus. ®Bgl. c. 6 ibid.: de fugacibus liberi uel serui. 

4) So hat ſchon Hegel, Städteverfafjung von Stalien I, 403. 404, fi 
ganz treffend ausgedrüdt. 
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fie, wie es theilmeife der Fall war, drei Tage der Woche Frohndienite 
leiften mußten, jo fonnten fie unmöglid noch obendrein ein volles 
Drittel ihrer eigenen Früchte abliefern. Darüber wird das Nähere 
einer befonderen Abhandlung vorzubehalten fein. 

Immerhin aber bleibt es eine bemerkenswerthe Thatſache, daß 
die Haldien in Benevent nur im ſehr Heiner Anzahl vorhanden ge= 
wejen fein können. In der merkwürdigen von Ughelli herausgege- 
benen Urkundenfammlung des beneventanifchen Kloſters S. Sofia !) 
habe ich aus der fürftlihen Zeit nur eine einzige Erwähnung eines 
Aldio gefunden ?), während doch von Sclaven, ſowie von rauen, 
die Durch Heirat mit einem Sclaven ihre Freiheit verwirkt hatten, und 
bon erfundirten (verlaffenen) Grundftüden unzählige Male die Rede 
ift. Offenbar hatten jolhe Sclaven der Ueberzeugung gelebt, daß fie 
ihre Ehefähigkeit mit freien Frauen nicht verloren hätten; fei es, 
daß fie fi) noch immer als römiſche Colonen betrachteten, oder daß 
die Yangobarden in Benevent auch nicht geflüchtete und nicht getöbtete 
Poſſeſſoren oft zu gewöhnlichen Sclaven herabgedrüdt hatten. Die 
große Anzahl der Flüchtlinge ergibt fi) aber nit nur aus der 
Maffe erfundirter Grundftüde, die ſchon unter Grimmwald den einge- 
wanderten Bulgaren überwiefen murden®), ſondern aud aus den 
Ipäter noch fortdauernden Entweichungen nad Neapel, welche neben 
den gejeßtwidrigen Sclaven-Ehen als Confiscations-Anläſſe behandelt 
wurden und fo die Quelle verfchtwenderijcher fürftlicher Schenkungen, 
bejonders an Kirchen und Klöſter bildeten. Andererſeits ijt in Dies 
fen Urkunden auch jehr oft von liberi homines die Rede, die ſich 
unbefugter Weije auf den erfundirten Gütern angefiedelt hätten t); 
es mögen dies die Nachkommen der früher geflüchteten Poſſeſſoren 
gewejen fein, die fi zu dem ererbten Gute zurüchſchlichen, als fie 
für ihre Freiheit nichts mehr zu fürdten hatten. 

1) Ugheili, Italia sacra Tom. VII, col. 561—780, in Eoletis Aus- 
gabe Tom. X, col. 420—560. 

2) Ughelli-Coleti X, col. 456. Die übrigen Erwähnungen finden ſich 
in den kaiſerlichen Klofterprivilegien Ottos und Conrad au den Jahren 972. 
997. 999. 1038 (col. 482—488), deren generelle Faſſung einen fiheren Schluß 
auf das gleichzeitige wirkliche Vorhandenfein von Haldien nicht geftattet. 

3) Paul. Diac. V, 29. 

4) S. Sofia I, 38. 40. 48. 
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Auch die Tertiatoren Leburiens wurden nicht mehr erwähnt, als 
Herzog Gregor im J. 933 mit den Fürſten Landolf und Atenolf 
die alten Verträge erneuerte !), Wir dürfen aljo vorausjegen, daß 
die unerträglihe Zmitterftellung, die den ZTertiatoren auferlegt war, 
theils durch Loskaufung, theil3 durch Auswanderung ihr baldiges 
Ende erreicht haben wird; vielleicht auch jo, daß einzelne Tertiatoren 
es fich gefallen laſſen mußten, den anderen Mafjarien gleich behandelt 
zu werben. 

Mit diefem Verſchwinden ftimmt denn auch die Thatſache, daß 
die Gefeße der normannifchen Fürften, melde im Allgemeinen das 
Zangobardenreht al3 ein dem ihrigen nahe verwandtes fortgelten 
ließen), doch nur die adscriptitii, d. h. die ehemaligen Colonen 
oder Maflarien, als perjönlich unfrei behandelt Haben. Sie unter- 
ſcheiden zwei Klaſſen von uillani: die adscriptitii oder serui glebae, 
qui personaliter, intuitu personae suae, seruire tenentur, und 
diejenigen, die respectu tenementi alicuius beneficii seruire de- 
bent; nur die erjteren durften nicht eigenmächtig die Priefterweihe 
empfangen, die zweiten durften es, wenn fie das tenementum vor— 
ber zurüdgaben®). Tenementum aber bezeichnete jebt bejonders 
den unfreien Landbefik, wie im Lehnrecht das tenere in feudo zur 
conftanten Bezeihnung des Lehnbefibes geworden iftt), und wie na= 
mentlich in England die tenentes, tenants, die tenures und tene- 
menta abwechjelnd mit den holders aller Gattungen erwähnt 
mwerdend). Bon dem possessor, der in dem burgundifchen, oft- und 


1) Es heißt im cap. 3 nur noch: terras, seruos et ancillas seu fun- 
dora, quae per concessiones habetis. 

2) Robert verpflichtete fih im %. 1075 secundum langobardorum 
legem et ritum. Ughelli, Italia sacra Tom. VIII, col. 714; ed. Coleti 
Tom. X, col. 517. 

3) Rogerii const. ed. Merkel tit. 10. Constitutiones regni siculi 
lib. III tit. 2—3. gl. lib. I tit. 65. Chronicon Farfense bei Muratori 
SS. II, 2 col. 536. Chron. Siciliae bet Martöne, Anecdota III col. 8. 26. 

4) I Feud. IV, 3. 4 und an unzähligen andern Stellen. — habere, 
tenere, possidere war auch in der älteren Rechtſprache Deutjchlands eine ftehende 
Formel. Grimm, Rechtsalterth. S. 24—26. 

5) Vgl. Naſſe, Ueber die mittelalterliche Feldgemeinſchaft und die Einhe- 
gungen in England. Bonn 1869, 
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weſtgothiſchen, ſaliſchen und ripuarifchen Geſetze conſtant erwähnt 
wird 1), ſchweigt das langobardiſche Recht, während den Römern der 
Name haldius fremd blieb; und dennoch jollte der langobardiſche 
Halde nicht identifch fein mit dem possessor, dem englifhen holder 
und dem deutjchen Grundhalden? Als Troya die Erklärung teni- 
tori di terra aufitellte, fpottete Hegel: „Zu feiner Entfehuldigung 
diene, daß er der deutichen Sprade unkundig ift — wenn das eine 
Entihuldigung ift“. So darf ed denn auch in unferen Augen als 
Entſchuldigung dienen, daß Hegel das corrumpirte aldio noch für die echte 
Form gehalten und die richtige Form haldius als ſolche noch nicht 
gefannt Haben mag. Wenn aber neuerdings ein anonymer Recen- 
jent mich hat belehren wollen, daß das A wohl nur von einem Ab— 
Ichreiber in der Schweiz heritamme, fo wird er bei genaueren hriti— 
ſchen Studien vielleiht noch gewahr werden, daß dieſe Hypotheſe 
bon mir berrührt, daß ich fie vor nunmehr 47 Jahren (Archiv 
V, 239) aufgeftellt hatte. Mir felber ift die Unhaltbarfeit derjelben 
far geworden, al3 ih in der Kenntniß der Handfchriften weitere 
Hortichritte gemacht Hatte; meinem jugendlicheren Recenjenten wird 
fie vermuthlich erft durch Vesme bekannt geworden fein, der meiner 
Hppothefe mehr Ehre, als fie verdiente, erwiefen hat, meil fie das 
Unjehen der zweitälteften Handſchrift des langobardiſchen Edict3, der 
bon Bercelli, zu fteigern ſchien. 


VIIL 


Die urlundliden Belege. 


Es ift Schon oben bemerkt worden, daß wir biäher nur drei 
urkundliche Ueberlieferungen befigen, welche der Tertiatoren ausdrüd- 
lich gedenken. Ob die ältefte derjelben in das Jahr 703 unter Herzog 
Giſulf J, oder in das J. 748 unter Gifulf IL zu ſetzen fei, 
das war den erjten neapolitanifchen Herausgebern zweifelhaft; Pabit 


1) Auch Paulus Diaconus, als er den Kaiſer Conſtans bejchuldigte, ſich 
für den vergeblihen Angriff auf Benevent durch Erprefiungen an feinen eigenen 
Unterihanen entjhädigt zu haben (lib. V, cap. 11) jagt: tales afflietiones 
imposuit populo seu habitatoribus uel possessoribus Calabriae 
Biciliae, Africae atque Sardiniae, quales antea nunquam auditae sunt. 


* 
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hat gegen Troya das ältere Datum al3 da3 richtige erwieſen !), weil 
der darin genannte dominus argus fein anderer fein fann als 
Arigis, der von Paulus Diaconus erwähnte Bruder Gifulfs I. 

In diefer Urkunde erklärt die Witwe (relecta) Selberada 
mit ihren beiden Söhnen Lupulus und Leo, ihr halbes Eigen: 
thum an dem Tertiator Auremund?) und feiner Ehefrau Coloſſa, 
ſowie an den ungenannten Kindern derjelben, 

qui fuerunt tertiatores communes de fundo maternum 

cod [quod] est in territoris nole, 
an das Klofter S. Theodori et Sebastiani zu Neapel verkauft zu 
haben, vergeftalt, daß Lebtered nunmehr ausſchließend mit voller 
Freiheit über diefe Perfonen verfügen könne; das Kloſter muß alſo 
ſchon vorher das Eigenthum der anderen Hälfte gehabt haben. Der 
Kaufpreis betrug für jeden Ehegatten zwölf Solidi, für die Kinder 
blieb die Tare noch vorbehalten: cod fuerint adpretiati, medie- 
tatem pretium eorum. 

Dabei wurde Gemähr geleiftet gegen jeden fünftigen Anſpruch 
bon Seiten der gens oder pars langobardorum: 

nec deinceps a gente langobardorum de predictos tertia- 

tores aliquam requisitionem facimus. Si enim sibe nos 

uel quisquam a parte langouardorum contra hunc docu- 

mentum uenire temptauerit u. ſ. w. 

So gehörte denn diefer Handel gewiß zu den damals durch 
Pabit Johann VI vermittelten Losfaufungen von Kriegsgefangenen ?). 

Die oben S. 131 geäußerte Hoffnung, daß eine vollftändigere 
Kenntniß der noch vorhandenen füditalifhen Urkunden uns auch 


1) Paulus Diac. V, 25. Pabſt, Gejchichte des langobardiſchen Herzog— 
thums, in den Forſchungen zur deutjchen Geſchichte, Bd. II. 1862. ©. 515—517. 
gl. Neapolitani archivi monumenta fasc. I. 1845. pag. 1. Troya cod. 
diplom. V 765 n. 1. 

2) Troya nennt ihn, ungeachtet der ganz deutlichen Schreibung am Schluffe 
der Urkunde, Mauremund, weil die neapolitanifchen Herausgeber am Eingange 
die Worte pro medietatemauremundi falſch abgetheilt hatten. 

3) Paulus Diac. VI 27. 40. Anastasius, Gesta pontificum roma- 
norum, Muratori SS. III 151. 155. 
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weitere Belege über die Tertiatoren aufſchließen werde, geht gewifjer- 
maßen jhon in dem Augenblid, wo diefe Zeilen in die Druderei 
wandern, für mic in Erfüllung. In dem bisher mir unzugänglic 
geweſenen neapolitaniihen Urkundenbude vom J. 1845 finden ſich 
noch aus den Jahren 932 und 942 ſpecielle Verfügungen von Seiten 
der pars militiae, d. h. der mit den hospitatica belehnten nea— 
politaniſchen Soldaten über die ihnen zugewieſenen hospites 
fundati et exfundati nebft den diejen gehörigen Ländereien, 
die aljo der beneventanifchen pars langobardorum gegenüber 
ftanden!). Daß aber dieſe letztere auch noch im J. 946 das lango⸗ 
bardiſche Recht über die Ehe zwiſchen Sclaven und freien Frauen 
nicht aufgegeben hatten, ergibt ſich aus einer ſchon von Muratori 
veröffentlichten, jeßt in Neapel befindlichen Urkunde Gijulfs, des 
Fürften von Salerno, von diefem Jahre?). 

Hieran knüpften ſich auf beiden Seiten die auffallend häufigen 
Fälle von Verträgen über bloße Eigenthumsantheile, wie denn 
namentlich die langobardifcherjeit3 wohl mehr als einmal vorkom— 
mende Veräußerung eines vom Herzog geſchenkten Drittelg 
einer casa nur auf die Stantäverträge über Leburien und die Ter- 
tiatoren zurüdgeführt werden kann. 

Diefe Verträge jelbft bedürfen Hier Feines wiederholten Abdrucks, 
weil fie in meiner zwiefachen Ausgabe des langobardiichen Edicks 
ſchon eine weitere Verbreitung gefunden haben. Nur eine Erläute- 
rung und Berichtigung einer Stelle derfelben darf ich mir noch ge- 
ftatten. Es ift dic das cap. 10 der consuetudo leburie. 

Zuerſt ift hier von einem prior de capua als dem Per- 
treter der Yangobarden, die Rede. Da Capua auf jpäter ein Ga- 
ftafdat war (Radelgis. cap. 9), fo war aud) der Prior gewiß nur 
diefer Saftalde, der fih in Capua gern mit den Titel comes 
ſchmücken Tieß®), namentlich) den Neapolitanern gegenüber, die den 
Baftaldentitel gemieden, aber doch einen comitatus capuanus aner- 
fannt zu haben fcheinen, 


1) Neapol. arch. monum. pag. 3. 62. 131 ff. 
2) Neap. arch. mon. pag. 160 ff. 
3) Hegel, Städteverfaffung I 461 ff. Pabft a. a. ©. ©. 470. 
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Don diefem Prior heißt e3: si audet facere iurare tres 
homines u. j. mw. und dieß ließ mich in dem folgenden den Gegenſatz: 
si uero non audet vermiffen. Den hierauf geftüßten conjecturalen 
Zufaß diefer meiner Worte muß ich aber als irrig zurüdnehmen: 
da3 ganze Capitel ift nur auf die Vorausfegung einer Eidesleiftung 
im Auftrag de3 Gaftalden berechnet, dahin gehend, daß die fraglichen 
Güter immer nah Capua verfteuert worden feien. War diejer Eid 
geleiftet, dann erft follte der Prior von denjenigen, melde dort ein 
Grundeigenthum erworben zu haben behaupteten, noch die eidliche 
Belräftigung ihrer Urkunden fordern dürfen, welche mit dem räthſel— 
haften Worte abberentur bezeichnet wird. Die Bedeutung defjelben 
fann aber feine andere fein, als die des firmare per sacramentum 
bei Liutprand c. 79, und des comberemus cartula ipsa bei Gregor 
cap. 7, ©. 185 meiner Octabausgabe. vgl. Mon. LL. IV, 562. 

Leider hat ein Drudfehler auch das weitere Verſtändniß der 
Stelle noch geftört. Die Handſchrift enthielt einmal (S. 182 3. 8 
der Octavausgabe) jtatt uoluerit das falſche noluerit; der Seßer 
aber Hat zwei Zeilen jpäter aus dem richtigen noluerit ein faljches 
uoluerit gemadt. Der echte Sinn ift einfach der: wollen die Lan— 
gobarden das halbe Kaufgeld erftatten, fo foll das ftreitige Gut den 
beiderjeitigen Regierungen zur Hälfte gehören, mwollen fie es nicht, 
jo joll dem gehörig legitimirten Käufer ein Drittel verbleiben; und 
der richtige Text ift demnach folgender: 

[Si uero pars neapolitanorum] cartulas ostenserit, quas 
eis quiscumque homo feeisset de terris in liburia: si audet 
prior de capua facere iurare tres homines de sex, quales 
pars de neapolim quesierit, dicente per sacramentum: „quia 
istae terrae quas emptas habere dieitis, de illis hominibus fue- 
runt, qui censum reddiderunt in capua, et sic eos habuerunt 
comitatus capuanus, sicut alios massarios de liburias‘“, abberen- 
tur ipse cartulae a tribus hominibus de sex, quales pars de 
capua quaesierit. Et si woluerit pars de capua reddere med. 
de ipsi solidi, quas ipsae cartulae continunt, diuidantur ipsae 
terrae per ıned.; et si noluerit reddere med. de ipsi sol., diui- 
dantur ipsae terrae in tertiam partem: unam partem tollat 
exinde pars de neapolim pro ipsa hospitatica, et aliam pro ipsi 
solidi, tertiam partem tollat exinde pars de capua. 
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La stöle de Mesa, roi de Moab, 896 av. I. C. Lettre à M. le 
Comte de Vogü& par Ch. Clermont-Ganneau, drogman-chancelier 
du consulat de France & Jerusalem (datirt vom 16. Januar). 4. 10. pp’ 
Paris 1870. 

Die Siegesjäule Mejas, Königs der Moabiter. Ein Beitrag zur hebräi- 
ſchen Alterthumskunde von Dr. Eonft. Schlottmann (datirt vom 15. März). 
8. 51 ©. Halle 1870. 

La stöle de Dhiban. A. M. le Comte de Vogüe. P. Ch. Cler- 
mont-Ganneau (batirt Jerufalem 23. Jan.) in der Revue archeologique. 
XXI (Mars 1870) p. 184 —207. 

Die AInjchrift des Königs Meſa von Moab, erklärt von Theod. Nöldefe 
(datirt vom 6. April). 8. Kiel 1870. 

Da, mit Ausnahme einiger Heinen aus der Zeit kurz vor Chriſtus 
berrübrenden und nur paläographiſch interefjanten, bisher von Inſchriften 
auf den Gebiet der biblifhen Völker feine Spur gefunden war, fo mußte 
die Entdedung einer folhen von nicht geringem Umfang (34 Zeilen mit 
ungefähr 1000 Buchſtaben), gefhichtlihem Inhalt und verhältnißmäßig 
ſehr bobem Alter um fo mehr überrafhen. Leider ift ihr, nachdem fie 
faft drei Jahrtauſende glüdlih übervauert, der Augenblid der Entdedung 
jelbft verhängnißvoll geworden und die europäifhen Bemühungen, ibrer 
babhaft zu werben, haben ihre partielle Zerftörung veranlaßt. Möglich, 
daß die Schuld davon an der zu unvorfitigen Betreibung der Ange 
legenbeit und dem Beftreben, Andern den Rang abzulaufen, gelegen bat: 
die Berichte find indeß noch nicht hinlänglib klar, um darüber ein be: 
ftimmtes Urtbeil möglih zu machen, und nur fo viel bat fi herausge— 
ftellt, daß Ganneau wejentlihe Dinge, die den feinigen vorangehenden 


144 Literaturbericht. 


Bemühungen de? preußiſchen Confulates, den Stein zu erlangen, mit 
Stillfhweigen übergebt. Für die Gefihtspunfte, aus denen vielfach diefe 
Unterfubungen betrieben werben, iſt darakteriftijch die naive Neußerung 
Ramlinfons in einem Vortrag vor der Londoner Nfiatifhen Geſellſchaft: 
e3 habe ſich zwar beraudgeftellt, daß die Entvedung feine engliſche gewe— 
fen ſei, dadurd verliere fie aber nicht? von ihrer Wichtigkeit. 

Die Beduinen hatten den Stein, um ibn nicht in die Hände ber 
Franken gelangen zu lafjen, in eine Anzahl größerer und kleinerer Stüde 
zerfprengt. Das Material für die Herftellung und Entzifferung der In— 
jchrift beftand daher nur in einem ſehr unvolllommenen Bapierabdrud des 
Ganzen und braudbaren dergleichen der größten Stüde, jo daß ungefähr 
drei Viertel der Buchſtaben ſicher hergeitellt find. Die Zeilen blieben 
jevodh fait alle am Ausgang um einige Buchftaben verftümmelt, mande 
auch am Anfang, und eben fo fehlen in der Mitte mehrfah Buchſtaben— 
reihen bi3 zum Umfang von etwa zwölf Charakteren. Die erfte Publi: 
cation Ganneaus ließ noch mehr Lüden, die in der zweiten, nur adt 
Tage ſpäter datirten — ein Zeichen, mit welder Haft man die Veröffent: 
lichung betrieb — fih ausgefüllt finden. Ein Fachimile ift leider nicht 
gegeben; vermuthlih war es nit möglih, aus den ungenügenden Ab: 
drüden ein ſolches herzuſtellen; nur Tithographirte Abzeihnungen in Drit: 
telägröße find beigegeben. Die europäiihe Wiſſenſchaft bemädhtigte ſich 
fofort des dankbaren Stoffed. Auf Grund der erften unvolllonmenen 
Abbildung erjhien Sclottmannd Bearbeitung, die fih der zunächſt zu 
ftellenden Aufgabe der conjecturalen Grginzung der Lüden mit Scharflinn 
und Geſchick unterzog, jo daß nicht wenig davon fi jpäter beftätigt ge— 
funden hat. Nöldeke fonnte bereit die zweite Publication Ganneaus be: 
nugen, wodurch fih bei ihm wieles ficherer geſtaltet. Cine Reihe von 
Zeitſchriftartileln ſchloß fih an, unter denen befonders die von Derenbourg 
in Paris dur jördernde Deutungen von Ginzelbeiten ſich auszeichnen. 
Die Erklärung ift denn jofort auch zu einem bebeutenden Grade von 
Sicherheit gelangt, ganz anders als 3. B. bei den größeren phönicijhen 
Inſchriften geſchehen ift, die trog zwanzigjäbriger Bemühungen vieler Ge 
lehrten noch immer nicht definitiv erledigt find. Allerdings trug dazu, 
außer der verftändlideren Sprache, der Umftand nicht wenig bei, daß bie 
Morte der Inschrift durch Punkte, die Säge — auffallend genug — durd) 
Stridhe getrennt find. Daher ftimmen die Deutungen in allem Wejent: 
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lichen, das nicht von den vorzunehmenden Ergänzungen abhängig ift, mit 
einander überein, minder allerdings die Ganneaus, deſſen Kenntniß des 
Hebräifhen fichtlih nicht weit reicht, und die des Hrn. Neubauer, der im 
Stande ift, fo finnvolle Säge, wie: „ich bewaffnete Dibon, damit es 
unterworfen fei”, heraus zu lefen oder hinein zu ergänzen. 

Den Inhalt der Inſchrift ordnen die Grllärer in die überlieferte 
Geſchichte ganz übereinftimmend ein, und in der That kann darüber ſchwer⸗ 
lih eine Meinungsverfchiedenheit beftehen. Das alte Teftament erzählt, 
dab David die Moabiter unterworfen, daß ihr König Meſcha nah dem 
Tode Ahabs im Beginn der nicht ganz zweijährigen Regierung des Ahasja 
abgefallen jei, worauf deffen Nachfolger Joram im Verein mit dem judäi« 
ſchen König Zofaphat, alfo während ver fünf oder fieben Jahre feit 896 
nah der gewöhnlichen Chronologie, in denen fie gemeinfhaftlich regierten, 
einen Krieg begann, der, Anfangs glüdlih, dod am Ende den Zwed der 
MWiederunterwerfung Moabs vollftändig verfehlt habe. Der König Meſcha, 
welcher in der Inſchrift über jeine Thaten berichtet, kann ſchwerlich ein 
anderer, als der in der Bibel erwähnte, und der als Feind bezeichnete 
Omri muß der Vorgänger Ahabs fein; aus legterem Grunde kann die 
Inſchrift nit in eine fpätere Periode fallen, und da Meſcha nicht 
unterlaffen haben würde, den entjcheidenden Ausgang zu erwähnen, fo 
muß fie vor dem Feldzuge Jorams und Joſaphats gefegt fein. Sie fagt 
an einer freilich wegen einer Lüde nicht ganz im Einzelnen verftändlichen 
Stelle (bier ſcheinen gerade die Namen der ifraelitiihen Könige geftanden 
zu haben), daß die Jfraeliten vierzig Jahre lang feite Pofition in Moab 
gefaßt und das Land unterdrüdt hätten, was als runde Zahl zu den 34 
überlieferten Regierungsjahren Omris und Ahabs paßt. Daraus würde 
der jehr denfbare Schluß zu machen fein, daß die Abhängigkeit Moabs 
jeit David und gewiß ſeit Theilung des hebräifchen Reiches völlig ge: 
lodert gemwejen fei und daß die energijhe Dynaftie des Omri erft wieder 
neue Groberungen gemadt babe, bis endlich Meſcha fih empört. Bon 
jeinen erften glüdlihen Erfolgen, fo wie von einer Reihe von Beſeſtigun— 
gen und Bauten gibt er in der Inſchrift Kunde, und jene find ganz ber 
Art, um Joram und Joſaphat zur Aufbietung ihrer ganzen Macht behufs 
der Wiedereroberung zu veranlafien. Nur möchten die aufgezählten Kriegs: 
ereignifje und namentlich die Bauten etwas mehr Zeit in Anfprud ge: 


nommen haben, al3 die altteftamentliche Chronologie dafür geftatten würde, 
Hiftorifche Zeiifchrift. XXIV. Band- 10 
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Bis auf ein paar noch nicht ganz ficher zu beurtbeilende find die zahl: 
reihen in der Inſchrift genannten Dertlichleiten gerade die auch im alten 
Zeftament genannten und am meiften hervorgehobenen. 

Die hierdurch gewonnene Erweiterung unferer geſchichtlichen Kenntniß 
befteht nicht jo jehr in den einzelnen Thatjahen; daß in einem foldhen 
Krieg diefe und jene Heine Ortſchaft von diefem oder jenem erobert oder 
befeftigt worden ſei, verfteht fi, und welche das gerade gemefen, iſt ziem— 
lich gleihgültig; fie liegt in dem Blide, welchen die Inſchrift uns auf 
allgemeine Verhältnifje öffnet. Die Sprache derjelben ift (abgefehen von 
einer Buchftabenverfegung in einer Conjugationsform, die ſich im Arabifchen 
regelmäßig, im Hebräijhen gar nit und bier, vorläufig jedoch nur in 
einem einzigen Verbum zeigt) ganz rein Hebräifh und ftimmt mit defjen 
bejonderjten Eigenthümlichkeiten, die fich ſelbſt nicht im Phöniciſchen zeigen, 
z. B. in dem Vorhandenfein des Tempus consecutivum, überein; nur 
ift fie, ungeachtet fie eine oder die andere ältere Form, 3. B. die Feminin— 
bildung, bewahrt hat, in Beziehung auf die Laute bereit3 einem Abſchlei— 
fungs- und Degenerationsprocek (der fihb am auffallendſten beim Aleph 
zeigt) unterworfen gewejen, wie er im Hebräifhen erft fehr viel fpäter 
eintrat, und ber für dieſe alte Zeit geradezu gegen alle Erwartung. it. 
Es folgt aus dem Spracdverhältniß, daß die Moabiter einfah ein hebräi— 
fher Stamm gewejen find und in noch viel näherem Verwanbtjchaftsver: 
hältniß zu den Iſraeliten ftanden, als das alte Tejtament e3 darzuftellen 
beliebt. Man bat ohnehin bisher nicht gewußt, wie man nah den 
bibliſchen Angaben geographiih zwiſchen Moab und Ruben unterjchei- 
den ſollte. 

Es wird allerdings jeder ferner Stehende, angejihtö jo vieler ge: 
ſchickten und ungeſchickten Fälfhungen auf epigrapbiihem Gebiet, bie Frage 
nah der Echtheit der Anschrift aufwerfen. Die äußern Gründe find ihr 
entſchieden günftig: es läßt ſich nicht denken, wie es hätte gelingen fönnen, 
unter feinplihen Bebuinen, jedoh in nidt vom Verkehr ausgejcloffener 
Gegend in einen fehr ſchwer zu bearbeitenden Bafaltblod, deſſen Maſſe 
feinen Transport geftattete, diefe Menge Zeichen forgfältig einzubauen. 
Die innern Grünte find niht ganz fo ficher: es wird nicht geleugnet 
werden können, daß das Meifte in der Anfchrift der Art if, daß die 
Möglichkeit neuerer Abfafjung nicht unbedingt ausgeſchloſſen wäre, und 
ſelbſt die Schrift ift im Weſentlichen (jedoch namentlich einen höchſt auffällig 
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geftalteten Buchftaben, das I, ausgenommen) die, welche Hr. de Pogüs 
ihon 1865 in der Revue archeologique als die in diefer Zeit auf jemi« 
tiihem Gebiet allgemein gültige au8 Gemmen zujammengeftellt hatte. 
Dagegen iſt Einzelnes, defjen richtiges Verſtändniß erft entlegenere Quellen 
erjchließen, jo beſchaffen, daß e8 die Wahrſcheinlichkeit der Erfindung in 
weite Ferne rüdt, wo nicht ausſchließt. 

Nah neueren Nachrichten bat Hr. Ganneau fih in den Befig wenig: 
ſtens der beiden größten Fragmente des Steins felbft jegen können. Man 
darf die Hoffnung nicht aufgeben, dab auch die anderen Stüde wieder 
zujammengebradt werben: erſt dann werden die noch übrigen Schwierig: 
feiten des BVeritändnifjes, die in der Ungemwißheit über die Ergänzung ver 
Lüden liegen, befeitigt fein. J. G. 

Histoire des Perses d'après les auteurs orientaux, grecs et latins 
et particulierement d’apr&s les manuscrits orientaux inédits, les monu- 
ments figures, les medailles, les pierres gravees, etc. Par le comte [A.] 
de Gobineau, T.1. U. 8. pp. 586. 637. Paris 1869. 

Der Berfaffer, befannt durch werthvolle Beobahtungen über das 
jegige Berfien, zu denen ihm feine Stellung als franzöfiihen Gejdäfts: 
träger am Hof zu Teheran Gelegenheit gab, durch einen allerdings völlig 
verunglüdten Verſuch zu einer neuen Deutung der Keilinfhriften und durch 
ein geiftreiches, aber wenig eractes ethnologiſches Werk, will in vorliegen: 
dem, mehrfah durch die genannten vorbereiteten Buche die perfishe Ges 
jhichte bi3 zum Untergang der Arſaciden von dem Gefihtöpunft aus er: 
zählen, auf den ihn jeine Kenntniß des Drients ftellt. Es fehlt dabei 
nicht an einzelnen glüdliben Bemerkungen und Erläuterungen, und be: 
jondere Aufmerkſamkeit iſt den Verfaſſungsverhältniſſen gewidmet, über die 
jreilih eingehendere Forfhungen vorhanden find. Der Hauptzwed aber 
geht auf die ſchon öfter verfuchte und öfter mißlungene Verquidung und 
Ausgleibung der griechiſchen und perſiſchen Berichte, die man abgethan 
glaubte, ſeit die Entftehung der perfiihen Heldenfage aus alten Mythen 
und jpäterer dichterifcher Phantafie erkannt ift. Der Verfaſſer kommt in 
diefer Beziehung weder hinfihtlih der Methode, noch der Rejultate über 
jeine Vorgänger hinaus; nur hat er eine größere Anzahl ungedrudter 
Merke, doch meift nur neuere proſaiſche Hifterifer, benugen können. Unter 
diefen Werken legt er das meifle Gewicht auf das Kuſch-name, ein bis: 
ber unbekanntes, um 1100 verfaßtes Gedicht aus der Zahl der zur 
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Nachahmung und Ergänzung Firdoſis geſchriebenen Epen oder vielmehr 
Ritterromane, in denen die ſchon von Firdoſi zum Ueberdruß verbrauchten, 
ſpärlichen Motive immer aufs Neue in Scene geſetzt werden, und die ſich 
regelmäßig, was ber Berfafjer für baare Münze nimmt, auf Traditionen 
der Landedelleute berufen. In dem Helden deſſelben, einem Baftard halb 
menſchlichen, halb daͤmoniſchen Urjprungs, den Glephantenzähne, hängende 
Ohren und rothe3 Haar zierten und der nad der Geburt ausgejegt ward, 
glaubt der Verfaſſer Cyrus, dad „Maultbier“, zu entdeden, der freilich 
andererfeit3, vermöge einer eben fo täufchenden Namensähnlichkeit, Kaichosru 
fein ſoll; es beirrt ihn nicht, daß Kuft, Sohn eines Königs von Hamadan, 
von einem perſiſchen König aufgenommen und anfangs gegen die Meder 
ftreitend, zu dieſen übergeht, nachdem er feine Herkunft erfahren, und dann 
jelbft König von Medien wird, aljo jo ziemlih die umgekehrte Rolle, wie 
Eyrus, fpielt. Nicht überzeugender ift die übrige Harmoniſtik. Wenn 
Ktefiad 3. B. erzählt, daß der Eunuch Patiſakas den nad Hyrlanien ver: 
bannten Aftyages, den er im Auftrag des Cyrus holen fol, auf Rath des 
Debaros in der Wüfte verduriten läßt und dafür geſchunden und gefreuzigt 
wird, fo gilt dieß dem Verfaffer als ein Mißverſtändniß der Geſchichte 
Bejanz, welher nah Firdofi auf Veranlaſſung des faljhen Freundes 
Gurgin, der ihn auf einer Eberjagd im Stich gelaflen, ein Liebesabenteuer 
mit der turanifchen Prinzeſſin Manejah, alfo ungefähr in Hyrkanien, an: 
ipinnt, von ihrem Vater Afrafiab in den Kerfer geworfen und von Ruſtem 
befreit mwird, worauf der Verräther zwar nicht Kreuzigung, aber doch nad 
kurzer Gefangenjhaft Begnadigung erfährt. Ruſtem mar Fürft des nad 
den Safen benannten Segiftan; nad des BVerfafjers Philologie kann Pa— 
tifafas Fürft der Salen beveuten: Grund genug, den Eunuchen des Ktefiad 
nicht blo& mit dem Berräther Gurgin, fondern auch mit dem mannhaften 
Ruſtem zu identificiren. Das berühmte Relief von Behiftun, deſſen Be: 
ziehung auf Darius und die von ihm unterworfenen Empörer die Inſchrift 
außer Zweifel ſetzt, wird combinirt mit den Zweilämpfen ver elf Reden, 
in Folge deren nah Firdofi die zehn gefallenen und der eine gefangene 
Zuranier dem Kaichosru, der doch Cyrus fein foll, vorgezeigt wurden. 
Das Bild ftellt zwar nicht zehn Todte und einen Gefangenen, fordern 
Bin. neun Gefangene und einen Todten oder zu Tödtenden dar, mais dans 
— pays, et en Orient plus qu'ailleurs, ces fautes d'arithmétique 


sont importautes (I 459). Der Verfaſſer will nicht etwa jeine 
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Lefer zum Beten haben, fondern ſpricht in vollem Ernft. Von den ed: 
teten Quellen der Geſchichte des Darius, deflen eigenen Inſchriften, nimmt 
er mit feinem Worte Notiz; er erkennt, wie feine frühern Schriften erge: 
ben, die Entzifferung jelbft der Achämenidiſchen Keilfhriften nit an; das 
gegen wird der Anhalt des Buchs Eſther als einer echt hiftorifhen Quelle 
breit erzählt, und nicht etwa aus religiöjer Befangenheit, wie die Behand: 
lung der Geſchichte Esras und Nehemias zeigt. Nah allem diefem wird 
man fib nicht verwundern, daß für Mleranders Gefhihte aud bei 
PieudorKallifthenes, Firdofi (defien zu Zage liegende Abhängigkeit von 
jenem nicht hinreichend erkannt ift) und Abu Thaher von Tarſus, dem 
Verfaſſer des nad Firdofi älteften perfiihen Aleranderromans, noch braud: 
barer biftorijcher Stoff gefunden wird; Abu Thaher foll fogar Aufzeichnungen 
von baltriſchen und iranischen Beitgenofien des Eroberers benutzt haben 
(II 452. 532). Dantenswerth find jedoch die Mittheilungen über den In: 
halt diefes faum mehr ald dem Namen nah befannten Romans; fie zeigen, 
daß er ſich noch weiter von Pſeudo-Kalliſthenes entfernte, als man bisher 
annahm. Wo der Verfaffer ſich blos auf griechiſche Quellen vermwiefen 
ſieht, gibt er unter ſummariſcher, nicht auf die vielen PDetailfragen ein: 
gehender Kritif ihrer Ausfagen, jo bei den Perſerkriegen, eine lebendige 
und unterhaltende Erzählung, die allerdings für den griechiſchen Charafter 
nicht eben jchmeichelhaft ausfällt; nur übertreibt er wieder, indem er dieſe 
Kriege darftellt, als jeien fie für das perfiihe Reich bloße egratignures 
und von nicht viel höherer Bedeutung gewejen, als die Rabylenfämpfe für 
das heutige Frankreich. Die Berüdfihtigung von Münzen und Gemmen, 
die der Titel verlündigt, beſchränkt fih auf einige im Befig des Verfaſſers 
befindlihe Stüde, die er nicht abbildet; feine Lejungen find mehr als 
zweifelhaft. Gerade da wo eine burcgreifende Benugung der Münzen 
am Pla gemejen wäre, bei der Aufftellung ver Parthifhen Königsreibe, 
lehnt er fie vielmehr ab (II 556). J. G. 

Bresslau, Harry, Die Kanzlei Kaifer Konrads II. Mit neu bearbei- 
teten Regeſten und drei ungedrudten Urkunden. 167 S. Berlin 1869. (Gap. 
1 und 2 erichienen gleichzeitig in Göttingen als Ynauguraldifiertation.) 

Der Berf. hat fih die Aufgabe gejtellt, „die Methode, mit der 
Sidel jo glüdlih und erfolgreih die karolingiſchen Urkunden behandelt 
bat, auf die Lehre von den Urkunden Konrad II anzuwenden“. Da ihm 
aber von dem hanpfhriftlihen Material nur ein verhältnigmäßig kleiner 


150 Literaturbericht. 


Bruchtheil zu Gebote ftand, von den c. 80 Driginalurfunden Konrads II, 
welche in deutfhen und ſchweizeriſchen Archiven over Bibliotheken aufbe: 
wahrt werden, faum ber vierte Theil, fo mußte er überall, wo es wefent: 
lich auf Autopfie ankam, alſo namentlih in der Lehre von den äußeren 
Merkmalen der Urkunden Darftellung wie Urtheil jeinem geringen Borrath 
entfprechend befchränten. In diejer Beziehung mird allerdings, mie der 
Berf. S. 17 ſelbſt bervorhebt, bejonderd mit Hülfe der 28 Originale, 
welche fih allein in Münden befinden, mande Einzelheit nadgetragen, 
manche Negel genauer gefaßt werden können. Um jo freier und ficherer 
bewegt fih der Verf. nun aber in denjenigen Partien, wo er feiner Auf- 
gabe mit guten Tertabdrüden, überhaupt mit literarifhen Hülfsmitteln 
Genüge leiften konnte, Dieje hat er mit großer Sorgfalt und nahezu 
vollftändig zu Nathe gezogen. Bon neueren Druden ift ihm unjeres 
Wiſſens nur einer entgangen, nämlich Arhiv für E öfterreih. Geſchichts— 
quellen IV, 226, wo Zangl dafjelbe Schenkungsviplom Konrad II für 
eine ihm mwahrjcheinlich verwandte Matrone Beatrir in Kärnthen vom 12, 
Mai 1025, welches der Verf. in feinem Anhang von drei umedirten Ur— 
funden Konrad nad einer Wiener Copie an erfter Stelle bringt, aus dem 
Arhiv von St. Lambrecht mitgetheilt hat. Benutzt wurde dieſer Abdruck 
ihon von Hirſch (Heinrich II Bo. I S. 150, Bd. II ©. 312). Die 
dritte der von dem Verf. als unedirt bezeichneten Urktunden vom 31. März 
1038 erſcheint in lateinifchem Urtert allerdings zuerft bei ihm!): Ab: 
brüde einer franzöfiihen Ueberſetzung derſelben gibt es indeſſen ſchon 
länger und zwar außer dem bei Mille, Abrôgé III, 352, den Stumpf 
Reg. 2107 und der Ber. Reg. 250 citiren, noch einen zweiten bei 
Charuet, Histoire de la sainte öglise de Vienne, Lyon 1761 p. 289 e 
Tab. eccl. Vienn. fol. 15, nad einer gütigen Mittheilung von 8. $. 
Stumpf aus dem J. 1868, der damals auch fchon von dem zweiten 
Ineditum des BVerf., dem Ertract der Urkunde Konrads Il vom 23. April 
1031, Bibl. Paris. Cod. lat. 5435 Kenntniß erhalten hatte. Aus dem 
Bereich der neueren Regeftenliteratur hätte der Verf. noch berüdfichtigen 
follen: Balentinelli, Regeften zur deutſchen Geſchichte aus den Handjchriften 
der Marcusbibliothet, Abhandlungen der bayerifhen Alademie, Hift. AI. 
"IX ©. 359 fi. und A, Wauters, Table chronologique des chartes et 


1) Gleichzeitig ift fie von Chevalier, Collection des cartulaires Dau- 
phinoises T. I app. p. 260 publicitt. 
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diplömes imprim&s concernant l’histoire de la Belgique Tome I, 
1866, wegen der Konrad II betreffenden Ertracte S. 464 ff. Den alſo, 
namentlih durch gründlides Literaturftudium gewonnenen Stoff bat ver 
Verf. nun, wie erwähnt, genau nad dem Mujter von Gideld Acta re- 
gum et imperatorum Karolinorum verarbeitet und zwar zunächſt zu 
einer Specialviplomatit Konrad II, welche aus vier Gapiteln befteht: 
1. Hof und Kanzlei; 2. die Urkunden. Innere Merkmale; 3. äußere 
Merkmale; 4. bejonvere Urkundenarten, nämlich Breven (Evicte) und 
Placita (Gerichtsurtunden), welhe der Verf. nah Sideld Vorgang von 
ver Hauptmaſſe der eigentliben Urkunden, der Präcepte oder Diplome, 
ausgejondert und, wie e8 bei dem Mangel an ausgibigem Stoff nicht 
anders fein konnte, mehr oder minder fummarifch behandelt hat. Das 
zweite Gapitel, der bei weitem ausführlidfte und wichtigſte Abſchnitt ver 
ganzen Darftellung, zerfällt wieder in zwei Unterabtheilungen: 1. das For: 
mular, 2. das Protokoll, entjprechend den beiden Hauptbeftandtheilen, 
welche nah Sidel Urkundenlehre S. 106 in der allgemeinen Dispofition 
aller Urkundenconcepte der merovingifhen und karolingiſchen Zeit zu Tage 
treten. Daß der Verf. für die erfte der beiden Unterabtheilungen vie 
Bezeihnung „Formular“ gewählt hat, ift allerdings auffallend, da Sickel 
dieſes Wort Synonym gebraudt mit „Protokoll“, und den erjten Haupt: 
beftandtheil de3 Urkundenconceptes entweder als Tert oder als Urkunden: 
formel bezeichnet. Ueber den Grund diejer zwar nur äußerlihen Abmei: 
hung bat fih ver Berf. nicht ausgeſprochen; jedenfalls ftimmt fie nicht 
überein mit jeiner Vorbemertung ©. 22, daß er in den technifchen 
Ausdrüden für die einzelnen Urkundentheile Sidel folge. ine andere 
gleichfalls nicht motivirte Abweihung des Vfs. von Sidel bejteht darin, 
daß jeine Grörterung über die Sprache der Diplome S. 34 mitten unter 
den Paragraphen von den einzelnen Theilen des Urkundentertes, der 
Arenga, der Bromulgation u. ſ. w. erjheint und dadurh den Zuſammen— 
bang unterbricht, während Sidel fie viel paſſender mit der Unterfuhung 
über die Nah: und Fortbildung des Formelweſens, aljo mit der allge: 
meinen Lehre vom Urkundentert verbunden bat. Und warum endlich 
jhreibt der Berf.: Crismon, anftatt wie Sidel: Chrismon? Webrigens aber 
abgejeben von dieſen Aeufßerlichkeiten bekundet der Verf. durchweg ein 
richtiges und feines Verſtändniß der Sidelihen Theorie, welche ihrerfeits 
nur an Anſehen gewinnen kann, wenn der Beweis ihrer Anwendbarkeit 
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auf das Urkundenweſen der älteren deutſchen Kaiferzeit überhaupt fo über: 
zeugend geführt wird, wie e3 der Verf. jpeciell für die Urkunden Kon: 
rads II gethan hat. Dabei ift er nirgend3 in eine rein fhablonenmäßige 
Nahahmung verfallen, jondern ebenſo gründlich wie die allgemeine Theorie 
bat er die bejondere, durch den gejhichtlihen Fortfchritt bedingte Natur 
feines Stoffes ftudirt und ift den Eigenthümlichkeiten defjelben namentlich 
durh eine forgfältige Beachtung des biftoriihen Zufammenhanges im 
Weſentlichen gerecht geworden: ein Vorzug, der um jo anerfennungswertber 
ift, je fpärlicher die jpeciellen Vorarbeiten waren, welche dem Verf. für die 
Periode der ſächſiſchen und fränkiſchen Kaiſer feit dem Chron. Gottwie. 
zu Gebote ftanden. Hin und wieder hätte er in diejer Richtung nod 
etwas weiter gehen fünnen. So wäre es ©, 5 gewiß am Pla gewejen 
zu bemerken, daß der verfaſſungsgeſchichtlich jo wichtige Conſens der Großen 
des Reichs, auf den in manden Urkunden Konrads II Bezug genommen 
wird, nicht etwa, wie man nad dem Verf. faft meinen follte, eine Neue: 
rung dieſer Regierung, fondern älteren Datums war, da derjelbe minde: 
ſtens jchon in den meijten Urkunden Heinrihs IL für Bamberg erjcheint 
und zwar nit nur in den Nahbildungen der Haupturfunde Vita Hein- 
riei c., 15 SS. IV, 798, fondern auch in Diplomen von jelbitftändiger 
$afjung wie Mon. Boica XXVIII* p. 469 u. 471. In $ 4, wo von 
der Kapelle Konrad: II und ihrem engen Zufammenhang mit der Kanzlei 
die Rede ift, vermißt Nef. eine mwenigitens gelegentlihe Bezugnahme auf 
den merkwürdigen, ſchon von älteren Diplomatitern beachteten Umſtand, 
dab es nad) den annal. Hildesh. 1029 (SS. III 97) unter Konrad II wie: 
derum, wie unferes Wiſſens zulegt unter Dtto I, neben der Kapelle des 
Kaifers einen Erzkapellan ver ſtönigin gab, reginae archicapellanus, 
ganz gemäß dem hervorragenden Antheil, den die Kaiferin Gifela wie an 
der erſten Ginrihtung des Hofes, jo an der ganzen Regierung ihres Ges 
mahl3 gehabt hat. Wenn es nah ©. 19 vem Verf. als gewiß erſcheint, 
daß auch unter Konrad II die Hoffchule, nämlich im karolingifhen Stil 
fortbeftanden haben werde, fo gefteht Nef., diefe Gewißheit nicht theilen 
zu können. Jedenfalls genügt es nicht zum Beweis jür die Richtigkeit 
jener Anficht einzig und allein die befannte Stelle aus Wibert3 Vita Leo- 
nis IX c. 6 anzuführen, wonah Bruno von Egisheim feinem Better, 
dem Kaifer Konrad, zugefhidt wurde eius educandus in aula atque 
excubaturus in basilica. Denn da Bruno fhon um die Mitte des 
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%. 1026, alfo noch nicht zwei Jahre nah der Erhebung Konrada zum 
deutihen König, Biſchff von Toul wurde, jo ift die Angabe Wiberts 
entweder geradezu unrichtig, oder fann nur auf den im vollen Mannes: 
alter erfolgten Eintritt Brunos in den höheren Hofdienft bezogen werden. 
Für die Gontroverfe über die Eriftenz oder Nichteriftenz der Hofſchule 
unter Konrad II, oder vielmehr in der ſächſiſch-fränkiſchen Zeit überhaupt 
tragen Wibert? Worte nichts aus. Indeſſen durchweg hat der Vf. wie 
in dem erſten Gapitel, jo au in den folgenden, auf die Urkundenlehre 
bezüglihen, den Sadhverhalt richtig erfannt und in angemefjener Form 
dargeftellt, Nur einige wenige und noch dazu untergeorbnete Punkte find 
dem Ref. aufgeftoßen als ſolche, die der Berichtigung oder vielmehr ber 
Ergänzung bedürfen. So hätte der Verf. S. 41 unſeres Erachtens her: 
vorheben jollen, daß die Erwähnung des Sculdafio, des Gaftaldio und 
ähnlicher Unterbeamten, wie ſchon in der farolingiihen Zeit, jo auch noch 
unter Konrad II ein &arakteriftiihes Merkmal der Urkunden italienischer 
Kanzlei ift und in echten Urkunden deutiher Kanzlei niemals vorkommen 
wird. Zu den S. 47 genannten drei Fällen, wo in der Gorroborationg: 
formel die Ankündigung der föniglihen Unterſchrift fehlt, kommt noch als 
vierter hinzu eine Schentungsurfunde für Speier vom 11. Septbr. 1024 
(Remling I 27, Bresslau Neg. 4). Nah S. 50 hätte der zweite Theil 
der Corroborationzformel nur die Ankündigung des Siegels und ber 
Unterfchrift enthalten. Aber in einer Schentungsurfunde für das Klofter 
Obermünfter zu Regensburg vom 30. April 1029 enthält der betreffende 
Schlußabſchnitt des Terte3 nad dem Abprud Mon. Boica XXIX* p. 29 
(Bresslau Reg. 133) noch mehr, nämlih die Worte: baculo quoque 
nostro eiusdem imperialis concessionis investituram eidem mona- 
sterio contulimus baculum quoque ipsum in testimonium perpetuum 
ibidem religquimus. Da die Herausgeber für diefen Sag in den Schrift: 
zügen eine Abweichung von der übrigen Urkunde nidt notirt haben, jo 
ift zur Zeit kein Grund vorhanden, die Originalität deſſelben zu bezweifeln. 
In $ 27 behandelt der Verf. die für den Hiſtoriker jo außerordentlich 
wichtige Frage, in welchem Berhältniß die beiden Stüde der PDatirungs: 
zeile, die mit data oder datum eingeleitete Zeitangabe und die mit 
actum eingeleitete Ortsangabe zu einander ftehen, ob fie fib auf einen 
und denjelben Act oder auf verſchiedene Acte beziehen. In Uebereinftim: 
mung mit den älteren Diplomatifern fowie mit Böhmer und Stumpf lommt 
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der Verf. zu dem Relultat, daß wenigftens für die Urkunden Konrads IL 


die Identität von datum und actum anzunehmen jei, während Gidel 


für die farolingifhen Urkunden die Nicht-Identität derjelben als Regel 
ftatuirt hatte. Auch Ref. befennt fi zu der Anfiht, daß Sickels Hypo— 
tbefe, wenn anders fie überhaupt richtig ift, jedenfalls auf die Urkunden 
Konrads II keine Anwendung findet, möchte aber noch ftärter, als es der 
Ber. gethan hat, betonen, daß das Endurtheil über die Gültigkeit oder 
Ungültigfeit jener Hypothefe für die ältere deutſche Kaiſerdiplomatik über: 
haupt nicht in einer Monographie über die Urkunden dieſer oder jener 
Regierung, jondern nur in einem Werke größeren Stils nad Art der von 
Stumpf verheißenen Fortfegung ver Reichstanzler abgegeben werben kann. 
Die nun GSidel3 Acta Karolinorum aus Urkundenlehre und Regejten 
befteben, jo folgen au in des Bis. Kanzlei Konrads II auf die Special- 
diplomatif als zweite Abtheilung Regeiten dieſes Kaiſers, welche, wie der 
Ber. jagt, „im Ganzen“ nah den von Sickel aufgeftellten Grundjägen 
gearbeitet find. Namentlich bat ſich der Verf. die karolingiſchen Regeften 
in der präciien Wiedergabe aller wejentlihen Stüde des Urkundeninhalts 
zum Mujter genommen und dadurch für Konrad II eine Regeftenreihe zu 
Stande gebradt, welche in diefer Beziehung bedeutend brauchbarer ift als 
die entjprechenden Reiben bei Böhmer und Stumpf. Erhebliche Lüden 
find dem Ref. nicht aufgeitoßen, ebenjo wenig jprahlihe Wendungen, 
duch welche eine unrichtige Anficht über die rechtliche Bedeutung der Ur: 
kunden entjtehen könnte. In einigen Punkten ift der Verf. auch hier von 
Sidel abgewichen, ohne daß ein zureichender Grund dafür erfichtlich wäre. 
So fehlen bei ihm die von Sidel der Inhaltsangabe beigefügten Eingangs: 
worte der betreffenden Urkunde, aus denen man den Formeldarakter des 
Diploms erkennen kann; e3 jehlt ferner dad Summarium der Datums: 
zeile mit der in urkundlicher Fafjung wiedergegebenen Ortsbezeihnung, 
welches bei Sidel in der Regel den Beihluß des Regeſts bildet. Die 
modernen Ortsbezeihnungen, welche der Verf. gleihjam als Ueberſchrift 
an die Spitze geftellt hat, bieten jchon deswegen feinen genügenden Erſatz 
für jene Summarien, da, wie der Berf. in $ 26 ſelbſt aezeigt bat, der 
Geſchichtsforſcher auch für die Zeit Konrads II in manden Fällen ein 
ſachliches Intereſſe daran hat, die Orts- und Zeitangaben in möglichit 
urfprüngliher Form zu kennen. Jedenfalls hätte ſich der Verf. in ver 
Shreibung der größten Conſequenz befleifigen, aber nicht Tribur und 
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Trebur durcheinander gebrauchen follen. Die von ihm angejtrebte Boll: 
ftändigteit in den Angaben über die handſchriftliche Ueberlieferung ift un: 
ſeres Erachtens erreiht. Denn daß einzelne Notizen fehlen, wie ©. 106 
Reg. 36: Dr. in Münden und ©. 146 Reg. 216: Dr. in Hannover, ift 
offenbar nur die Folge mangelhafter Correctur. Was die Literaturangaben 
betrifft, jo hat der Verf. fih damit begnügt, unter Hinweid auf Stumpf 
und Böhmer den oder die beten Drude zu citiren: ein Verfahren, welches 
fih zwar nicht fireng an die von Sidel aufgejtellten und mufterhait be: 
folgten Regeln bindet, welches aber nicht3deftoweniger gegenüber den kritik: 
lofen Notizenanhäufungen in den früheren Regejtenwerfen einen dankens— 
werthen Fortfchritt bezeichnet, Kritiſche Bedenken gegen die Originalität 
und die Authenticität einzelner Urkunden, fojern die legtere nicht geradezu 
beftritten werden mußte, hat der Verf. mit den literarischen Notizen unter 
dem bezüglihen Regeſt angebracht, anftatt fie wie Sidel unter der Ge: 
jammtrubrif Anmerkungen auf die Regeſten folgen zu laſſen. Die acta 
spuria bilden bei dem Verf. mie bei Sidel eine Kategorie für fid, 
während fie bei Stumpf befanntlid noch mitten unter den Regeſten der 
echten Urkunden ftehen. Die Kritit des Berf. ift bejonnen, fiber und 
jelbftftändig ; in den meiften Fällen wird e3 bei den von ihm erzielten Re: 
jultaten fein Bemwenden haben, Auf Einzelheiten geventt Ref. an anderer 
Stelle einzugehen ; bier fei nur noch erwähnt, daß nah dem Urtheil von 
Ufinger, Gött. gel. Anz. S. 4 das befannte Hofrechtsdiplom für die Weifs 
fenburger Minifterialen vom 20. Mai 1029 (Bresslau, Neg. 134) nicht, 
wie legterer noch will, unter die arg verderbten, im Grunde aber echten 
Urkunden Konrads II, ſondern lediglih unter die Fälſchungen gehört, wenn 
au anzunehmen ift, daß für die Herftellung diefes Machwerks ein echtes 
Document jenes Datums benugt wurde. Einige von ihm jelbit entvedte 
acta deperdita Konrads II hat der Verf. an pafiender Stelle eingereibt; 
dagegen hat er aus der Reihe von Stumpf fünf Regeften geftrichen, melde, 
wie er richtig bemerkt, in ein Stinerar gehören, in eine Regeſtenſammlung 
aber nur dann, wenn man auch ſämmtliche Hiſtoriker berüdjihtigt. Mit 
einem Werzeichniß der abgekürzt citirten Titel ſchließt die Schrift. Ein 
Regifter fehlt, ebenjo ein Verzeichniß der Drudfehler, welche in größerer 
Anzahl vorhanden find, ald man in einer Monographie über Urkunden 
billiger Weife erwarten jollte. in paar, geradezu den Sinn ftörende 
Verſehen mögen bier noch corrigirt werden. S. 140, Reg. 170 lieſt 
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man: Testes inter alios Ezzo palatinus comes et filius eius Otto 
de Suinvurt ete., während es heißen muß: Ezzo palatinus comes et 
filius eius Otto. Otto de Suinvurt etc. ©. 146, Neg. 216 Anm. 
fteht: Markgraf Hermann, unrihtig für: Markgraf Bernhard, 

Im Ganzen genommen hat nun aber der Berf. jo Tüchtiges ge: 
leiftet, und namentlih die Vorarbeiten für eine urlundlih genaue und 
erſchöpfende Geſchichte Konrads II jo erheblich gefördert, dab man wegen 
der aroßen Vorzüge feiner Schrift die Mängel derſelben gern mit in den 
Kauf nehmen wird. 3 E. St. 


E. Strehlke, Tabulae ordinis Theutonici. 8, VI u. 490 8. 
Berolini 1869 apud Weidmannos !). 


Ye mehr der frühe Tod Strehlfes in den weiteſten Streifen be: 
dauert worden ift, deſto mehr mußte man ed Jaffé Dank wiſſen, an bie 
Urbeit, welche den Berftorbenen zulegt beſchäftigte, die legte Hand gelegt 
und unfere Urkundenfammlungen um einen werthoollen Band bereichert 
zu haben. Den Hauptinhalt defjelben bilden diejenigen Urkunden des 
Deutſchordens, welche in einem aus fieben Theilen zufammengejegten und 
jhon oft benupten Copialbud des Berliner Staatdarhivs (13. bis 15. 
Shot.) überliefert find. inzelne verjelben zu berihtigen und noch mehr 
diefelben zu ergänzen, find auch drei Königsberger Copialbücher und die 
betreffenden Urkundenabtheilungen der Staatdardive zu Berlin und Kö: 
nigeberg und bes Deutſchordensarchivs in Wien ausgebeutet worben. Auf 
diefe Weife find 725 Stüde gewonnen, welche recht pafjend fo geordnet 
find, daß ſieben Abtheilungen für fpecielle Ländergruppen vorangehen und 
daß in einer achten die dem gejammten Orden ertheilten kaiſerlichen Di: 
plome und in einer neunten die päbftlichen Bullen für denjelben zufammen- 
geftellt worden find. Soweit die Urkunden jhon aus den Strehlke offen 
fiehenden Quellen und correct veröffentliht waren, find ftatt der Texte 
gut abgefaßte Regeften mit den nöthigen Grläuterungen und Nachweiſen 
geboten worden, während, wo die bisherigen Drude nicht genügten, mit 
Fug und Recht eine Wiederholung ftattgefunden hat. Der weitaus grö: 
bere Theil der Urkunden jedoch wird hier zum erſten Male veröffentlicht: 
darunter zahlreibe Diplome der Könige von Serufalem von 1153 an, 
gegen 20 Diplome römischer Könige oder Kaiſer, vorzüglich aber eine fehr 
beträdhtlihe Anzahl päbftliher Bullen. Alfo ein Material von großem 

1) Bol. Winkelmann, Göttinger gel. Anz. 1869 n. 48. DR. 
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Werth und von beveutendem Umfang. Aber eben deßhalb hätte vielleicht 
in einer Hinfiht der Stoff etwas bejchränft werben können, d. h. e3 
hätte ftatt des Abdrudes der langen Vidimationsformeln, weldhe ven trans: 
jumirten Urkunden vorangeben und nacfolgen, in einzelnen Fällen mehr 
als eine Seite ausfüllen (f. namentlih S. 214—223) und doc in dieſer 
Ausführlihkeit weder dem Hiftorifer noch aud dem Diplomatifer mefent: 
lihe Belehrung darbieten, zumeift ein Auszug oder eine kurze Angabe wie 
auf ©. 159 genügt. 

Die Terte find fehr forgfältig behandelt und correct gedrudt. Faft 
der einzige Fehler, der mir aufgeitoßen ift, it S. 176 Nr. 194 crustitus 
(l. constitutus). Hier und da hätten wohl nod die altfranzöjifchen Terte 
einer Emendation bedurft, 3. B. das in Nr. 121 wiederkehrende dessus 
moti. Wenn endlih aud der eine oder andere Punkt in den Noten und 
im Regifter zu einer einen Ausftellung oder doh zu einer Frage Ans 
laß darbieten kann, fo fällt das bei dem Umfange dieſer Publication und 
gegenüber ihren trefflihen Eigenſchaften nicht ing Gewicht. Th. S. 


Die Denkwürdigkeiten (1207—1238) des Minoriten Jordanus von Giano. 
Herauögeg. und erläutert von Georg Voigt. (Des V. Bds. der Abhandl. der 
philol.-hiftor. Klaſſe der k. ſächſ. Geſellſch. d. Wiſſ. Nr. 6.) 125 ©. (419—545). 
4. Leipzig 1870, Hirzel. 

Meit reihere Belehrung, als man auf den eriten Blick vermuthen 
möchte, läßt fich der vorliegenden Publication entnehmen. Es wird in 
derjelben eine der merfwürbigften Quellenfchriften de3 Mittelalter durch 
eine ftattlihe Reihe von einleitenden Abhandlungen erläutert; die aus ihr 
ih ergebenden Rejultate find nad den verſchiedenſten Seiten hin ver: 
werthet. Obwohl die ältefte und jolidefte Grundlage der Chroniken des 
Dlinoritenordens in Deutſchland und für die erſte Ausbreitung veflelben 
auf unjerem vaterländiishen Boden, ja die Geſchichte ſeines Gründers 
ſelbſt und der unmittelbaren Nachfolger des h. Franciskus im Generalate 
eine Quelle von hervorragender Bereutung, find die Denfwürbigkeiten des 
Bruder? Jordanus von Giano in ihrer originalen Faflung bisher unbe: 
fannt geblieben. Kaum daß noch die Kunde von dem einftigen Vorhan— 
denjein dieſes „verlorenften Werkes“ unter den vielen verlorenen Chroniken 
de3 Minoritenordens bis auf unfere Tage herabreichte. Dem um die Ge: 
ſchichtswiſſenſchaft bochverdienten Vater des Herausgeber verdankt man 
feine Erhaltung. Der Sohn hat alles gethan, um den nicht jelten cors 
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rumpirten Text, deſſen handſchriftliche Grundlage nicht wieder aufzufinden 
war, zum Theil mit Hilfe der abgeleiteten Quellen in gereinigter Geftalt 
vor Augen zu legen. Cr zeigt die hohe unmittelbare Bedeutung, melde 
diefer Bericht eines mithandelnden und überall ſelbſt beobachtenden Zeit: 
genoffen inmitten einer von legendarifher Sagenbildung ſtark beeinflußten 
Literatur beanfpruchen darf und weiſt ihm zugleih feine Stellung an im 
Kreife der chronikaliſchen Aufzeichnungen des Minoritenordens, eines Zwei: 
ges der Geſchichtſchreibung, der hier nad feinem ganzen Aufbau bie zu 
den legten Ausläufern in überfihtlihen Zügen klar gelegt wird. Für 
weitere bandjchriftlihe Forſchungen find dabei die erwünfcteften Anhalt: 
punfte geboten, weit befjere, als ohne die vorbergegangene kritiſche Sichtung 
die mweitläufige Compilation Waddings bisher fie darzubieten vermochte. 
Auch die älteren Lebensbefhreibungen des h. Francistus’ hat Boigt in 
den Kreis feiner Betrachtung bereingezogen, au Jordanus Denkwürdig- 
keiten einige zuverläjfige Daten über Thomas von Gelano erhoben und 
gegen die bisher geltende Anfiht der Bollandiften nachgewieſen, dab der— 
jelbe wirklich zwei verjhiedene vitae, die ſogen. legenda Gregorü IX 
und die fpäter gejchriebene umfangreibere und bisher nicht gebrudte fog. 
legenda antiqua abgefaßt hat. Uber nicht blos die quellenmäßigen 
Grundlagen der Geſchichte des h. Francisfus und feines Ordens, auch ein- 
zelne Thatfachen derſelben und ihre chronologiſche Firirung hat der Verf. 
erörtert und ift dabei nicht felten zu neuen völlig abſchließenden Reſultaten 
gelangt. Wir erwähnen nur, was über Franciskus' Neife ind Morgenland 
©. 475 fff, über die Reihenfolge der erften Ordensgenerale S. 496 ff., 
die wichtigen durch frühzeitige Sagenbildung und Fehlihlüffe der gelehrten 
Bearbeiter jo vielfaih verwirrten Hergänge auf den ©eneralcapiteln des 
Orden? von 1219 u. 1221 ©. 470 ff. und 489 ff. gejagt ift. Ueber 
die Miffionen der Minoriten, namentlih in Deutſchland, verbreitet fih in 
lebendiger Anſchaulichkeit ſchon der Tert des Jordanus felbit; weitere 
Unterfuhungen hat hieran der Herausgeber gefnüpft. Es find dabei aller 
Orten auch die localen Traditionen (denn gleichzeitige ſichere Angaben 
fanden ſich felten vor) zur Vergleihung herangezogen worden. Doch mag 
es im einzelnen Falle dem mit den örtlichen Quellen Vertrauten gelingen, 
noch näher an das Biel der Forfhung heranzutreten. — ©. 469 hätte 
vielleiht daran erinnert werden dürfen, daß eine früh und meit verbrei— 
tete Chronifentradition das J. 1206 mit Zähigkeit fefthält; man vergl. 
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3. B. die Chronif des thüringifhen Dominicaner® aus dem 13. Ihdt., 
weldhe im chron. s. Aegidii (Leibnitz, SS. res. Brunsw. III) ent: 
halten if. S. 516 in der erjten geile vom 1. Gap. des Jordanus 
möchten wir eine andere nterpunction worfchlagen und bezweifeln im Hin: 
blid auf Cap. 17, daß, wie ©. 517 A. 7 gefchieht, die Bezeichnung 
frater für den h. Francisfus deshalb angefochten werden darf, weil fie 
im Munde eines feiner Jünger ungewöhnlich gemefen fei. Die corrum: 
pirte Stelle im Gap. 27 wird durd eine Veränderung des iudish in 
tudisch (deutſch), wobei dann nichil theutonici subaudi scio die Ueber: 
ſetzung ift, Teicht verftändlich, Th. K. 


E. Stern, Alfonso et Juan de Valdös.. Fragments de V’histoire 
de la reformation en Espagne et en Italie. These presentee & la 
facult& de th&ologie protestante de Strasbourg. 100 8. 8. Stras- 
bourg 1869. 


Diefe theologische Differtation aus Straßburg legt erjreuliches Zeug: 
niß ab von dem regen wiſſenſchaftlichen Sinne, mit welchem die proteftans 
tiſch-theologiſche Facultät daſelbſt kirchengeſchichtliche Studien betreibt. Zwar 
läßt fih nicht jagen, daß e3 dem Verfaffer gelungen wäre, neues Material 
zur fpanifcheitalienifhen Reformationsgeſchichte zu verwerthen oder dem 
befannten Quellenftoffe neue Gefichtspunfte abzugewinnen: den bewährten, 
durch reihe Gelehrſamkeit und eindringenden Scarffinn ausgezeichneten 
Arbeiten Ed. Böhmers in Halle flieht fi diefe Studie an; vor 
dehlgriffen iſt fie dadurd bewahrt geblieben. Und Einzelnes ift doch aud 
bier jcbärfer betont und hervorgehoben worden. Zu manden Ausführun: 
gen des PVerfafjerd kann ich unbedingt meine Zuftimmung erklären: ſehr 
gut finde ich bewiefen S. 35, daß Alfonfo Valdes der Berfafler des 
Dialoge „Mercur und Caron“ geweſen; auch die Anfpielung auf die 
Inquiſition ©. 42 verftehe ic ebenfo wie Stern; ganz befonder® aber 
trifft er meiner Meinung nah das Richtige, wenn er ©. 77 u. 78 die 
Autorſchaft Palearios für das beneficio di Giesu Christo beftreitet: es 
ift faft unbegreiflih, daß jo viele Hiftorifer und Theologen jo lange Zeit 
an jener Hypotheſe Schelhorns, wie luftig aud ihre Stügen waren, doch 
immer noch feftgehalten haben! Nimmt man alle Zeugniffe zufammen, jo 
fann kaum der Schluß anders lauten, ald ihn hier Stern formulirt 
hat: ein Schüler des Valdes hat jenes Büchlein geſchrieben, das im Weſent⸗ 
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lichen auch Valdes' Doctrinen enthält, und nachher hat Flaminio noch 
dieß Produkt einer ſtiliſtiſchen Reviſion unterworfen, 

Ein intereſſantes Brüderpaar bilden jene Männer, Der Eine, Als 
fonjo, Secretär Kaifer Karla V, gebildet und fromm, folgt den Intentionen 
feines faijerliben Herrn für die Reformation der Kirche, ja er vertritt 
fie in feinen Schriften und vergegenmwärtigt uns die Atmofphäre der kirch— 
lihen Kreife Spaniens in ihrer eigenartigen Erſcheinung. Der Andere, 
Yuan, der nah Neapel gelommen if, — mir miffen nicht, in welder 
äußeren Stellung — humaniſtiſch gebildet wie der Bruder, entfernt fich 
von der Denktungsart des katholiſchen Spaniens und nähert fih Anfchauuns 
gen, die nachher von der Kirche verworfen, unterbrüdt, verketzert worden 
find: mie Gentarini, berührt aud er fih mit den Proteftanten, und fo ift 
e3 auch ihm widerfahren, zu den Proteftanten des 16. Jahrhunderts ger 
zählt zu werden. ch meine, typifch find diefe beiven Brüder für große 
Kreije der damaligen Welt: eine eingehende Barallelifirung, melde das 
Verwandte und zugleih das Unterfcheidende in ihmen deutlich bezeichnete, 
würde lohnend und intereffant fein. Diefen weiteren Gefihtäpunft hat 
die vorliegende Arbeit nicht energifh genug feitgehalten; ja, ich befürchte 
fajt, daß Stern den Charakter Alfonjos doch noch nicht ganz begriffen hat: 
die Erörterungen auf S. 34 zeigen wenigften®, daß er diereligiöfe Seite 
in jenem Spanier unterſchätzt. Gerade fie aber ijt e8, die das Grund- 
motiv feiner Schriften bildet und ihn für die Mürdigung der „ſpaniſchen 
Reformationstendenzen“ zum Haffiihen Zeugen ftempelt. 

W. Maurenbrecher. 

Brieger, Dr. Theodor, Gasparo Eontarini und das Regensburger Eon» 
cordienwerk des Jahres 1541. Aus den Quellen dargeftellt. IX u. 77 ©. 8. 
Gotha 1870, F. U. Perthes. 

Es iſt leicht zu verftehen, wie fih die denkende Geſchichtsbetrachtung 
mit großer Vorliebe immer wieder jenen Momenten zumendet, in denen 
die Entjheivung der Zukunft nad der einen oder der anderen Seite hin 
getroffen worden ift. Als einer folder Knotenpunkte in der Reformationd: 
geſchichte erfcheint das Negensburger Religionsgejpräh vom Jahre 1541, 
der ernithaftefte aller Verfuhe eines Ausgleihes zwiſchen altem Kirchen— 
thum und neuer Neligiöfität. Aber nicht ſowohl das Verhalten der Pros 
tejtanten gibt diefem Ereigniß feinen eigenthümlichen Charafter, als ganz 
bejonder8 in der entgegentommenden Gefinnung der alten Kirche beruht 
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der Inhalt des hiſtoriſchen Intereſſes. Wir begrüßen mit Freuden die 
Heine Arbeit von Brieger, die vornehmlich in der Erörterung dieſer Trag: 
weite, mehr al3 in der Erzählung der einzelnen Vorgänge, ihre Aufgabe 
fich geftellt hat. Im Ganzen jchließt der Berf. fih in der Auffafjung 
Ranke und mir an; doch darf er Gelbftitändigkeit des Quellenſtudiums 
gewiß für fi anfprehen. Und feine Klare, überſichtliche, verftändige Er: 
Örterung kann nur dazu dienen, die fonjt jchon gemonnene Cinfiht neu 
und fiber zu befeftigen. Jene Richtung in der alten Kirche, die in me: 
jentlihen Dogmen der deutſchen proteſtantiſchen Auffaſſung fi angenähert 
hatte, fie hatte für einen Augenblid vie Leitung in Rom an fi gebradt: 
ihr Haupt, der edle Contarini, war es, der in Regensburg ven NRefor: 
matoren die Hand reichte und zu einer Berftändigung von Rom und 
Mittenberg Ausſichten eröffnete. Die Charakteriſtik Contarinig, wie fie Brie- 
ger aus forgfältigen Studien gefhöpft, ift anziehend, warın und liebevoll, 
Jedoch glaube ih einen Zug in diefem Charalterbild doch noch etwas 
Ihärfer herworheben zu müſſen, als es der Bf. gethan hat. Freilich, auf 
jehr namhafte Vorgänger können fih diejenigen berufen, welche fait aus: 
ſchließlich die evangelifche, deutſch-reformatoriſche Gefinnung Gontarinig in 
der Yuftificationglehre betonen und dabei das Felthalten defjelben Conta: 
rini an der traditionellen Kirche in den Hintergrund zurüdjchieben; dieſe 
beiden fundamentalen Gedanken find aber in Contarini unmittelbar ver: 
bunden und gehören untrennbar zu einander. Halten wir dies feit, jo 
verftehen wir fofort, mweßhalb das Regensburger Unternehmen ſcheitern 
mußte: über die Juftification war es möglih fih zu einigen, aber an 
den Inſtitutionen der Kirche durfte er nicht rütteln laſſen: er ſelbſt, noch 
ehe er römishe Weifungen erhalten, brach deßhalb die Verhandlungen ab 
(vgl. die präcife Ausführung Briegers ©. 72 u. 73). Gegen Details 
ließen fi hier und da Einwendungen erheben: jo z. B. halte ich es für 
ſehr unwahrſcheinlich, ja faft für unmöglich, daß Contarini derartige münd- 
lihe Inſtrultionen erhalten, wie Br. fie bejhreibt (S. 51); auch Tann 
ih der optimiftifhen Auffafjung von Luthers Haltung (S. 69) nicht zu: 
ftimmen: die Claufeln in feiner Antwort wiegen für mic ſchwerer als bie 
eventuelle Gutheißung. Jedoch mill ic mit folhen Bemerkungen den 
Werth diefer Schrift nicht herabjegen ; ih freue mich vielmehr darüber, 
daß uns der Verf. eine weitere Arbeit aus diefem Stubienkreife in Aus: 


ſicht ftellt. W. M. 
Hiſtoriſche Zeitſchrift. XXIV. Band. 11 
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Reitzes, Dr. 3., Zur Gefchichte der religiöfen Wandlung Kaifer Mari: 
milians II. VI, 79 ©. 8. Xeipzig 1870, Dunder u. Humblot. 

Dieje kleine Schrift, eine Leipziger Difjertation, giebt eine furze 
Beiprehung der proteftantifhen Gefinnung Marimiliang II und derjenigen 
Momente, die ihn als Kaijer im Schooße der katholifhen Kirche erhalten 
haben. Der Vf., der mit meiner Abhandlung über Marimilian (1862) 
„im wefentlihen übereinzuftimmen“ erklärt, ſcheint die neueren einjchla= 
genden Arbeiten von Reimann nicht zu kennen. Allerdings wird fi 
durch Benugung des jämmtlihen ſchon gedruckten Materiales das Rejultat 
jetzt noch etwas präcifer faſſen lafjen, als es ſelbſt Neimann gelungen 
ift. Die vorliegende Arbeit hat jedenfall3 dieſe Weiterförderung der Frage 
noch nicht gebracht, fondern fih mit einer Wiederholung und neuen Be: 
ftätigung des jhon Gewußten begnügt. Wo ver Beweis „aus ben 
Quellen” erbracht wäre, daß bei Marimilian ein Vorausſehen ver künf: 
tigen Entwidlung Deutjhlands vorhanden gewejen (S. 26), vermag ich 
in diefer Abhandlung nicht aufzufinden. Sehr interefjant ift die Mitthei: 
lung aus dem GStadtardiv von Wien über die Behandlung eines Wiener 
Pfarrers 1570 durch Kaiſer und Magiftrat: die ſehr ſchwankende Haltung 
Marimiliang zu den kirhlichen Parteien ift an einem recht inftructiven 
Beijpiel bier illuftrirt: für diejes Detail bekennen wir uns dem Bf. gerne 
verpflichtet, W. M. 

Falke, Dr. Johannes, Die Geſchichte des deutſchen Zollweſens. Von 
ſeiner Entſtehung bis zum Abſchluß des Zollvereins. XX. 426 S. Leipzig 1869. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß der Gegenſtand des vor: 
liegenden Buches einer geſchichtlichen Behandlung in hohem Grade würdig 
iſt, und es muß als eine empfindliche Lücke unſerer Geſchichtsliteratur bes 
zeichnet werden, deren Ausfüllung durch daſſelbe zum erſten Male verſucht 
wird. Der Verf. iſt offenbar durch ſeine frühere Arbeit über die Ge— 
ſchichte des deutſchen Handels auf dieſes Gebiet geführt worden; freilich 
war die hohe Bedeutung, vie das Zollweſen für unfere Gegenwart und 
Zukunft feit der Gründung des Zollverein und der Schöpfung eines 
deutſchen Zollparlamentes erhalten hat, jhon für fih allein im Stande, 
ein jolhes Unternehmen bervorzurufen. Wir wollen nun zwar nicht bes 
baupten, daß das in Rede ftehende Thema durch das Buch Faltes ſchon 
feine definitive Löfung gefunden habe; es war das für den erften Wurf 
faum möglich, ſchon weil für die fpäteren Jahrhunderte das Material für 
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eine erfhöpfende Bearbeitung noch zum guten Theile vergraben und dur 
alle Archive Deutſchlands zerftreut liegt. Gerade die Theile des Werkes, 
in welchen ber Verf. das Dresdener Staatsarchiv ausgebeutet hat, bezeugen 
dieß auf das Deutlichjte. Ueberhaupt fehlt es, wie jeder Kundige meiß, 
an braudbaren Vorarbeiten auf diefem Gebiete, und die Reichs- wie die 
Specialgejchichte werden hier no mandes nachzuholen haben. Um fo 
danfenswerther muß der vorliegende Verſuch diefen Schwierigkeiten gegen— 
über erjheinen. Man wird auch zugeben dürfen, daß die Gruppirung 
und Gintheilung des Stoffes, die erft gefunden werden mußten, ſowie ber 
principielle Standpunft richtig gegriffen find, Die Benugung der ein: 
ſchlägigen Literatur würde fih wohl bier und da ergänzen laffen; in ber 
Hauptjahe ijt aber wohl nichts überjehen. Der Natur der Sache gemäß 
hängt die Geſchichte des Zollmefens mit der politiihen Geſchichte auf das 
Engite zufammen. Der Berf. ift fih diejes Zufammenhanges auch voll« 
ftändig bewußt und ſucht ihn, jo weit er das für nöthig erachtet, zur 
Anſchauung zu bringen: gleihmwohl jind wir der Meinung, er hätte darin 
noch meiter gehen dürfen, ohne des Guten zu viel zu thbun. Die Form 
der Darftellung ift einfach und jchlicht, der gemefjenen, wir möchten jagen, 
zurüdhaltenden Eigenart des Darfjtellenden entſprechend. Wgl. 


Wegele, Dr. Fr., Prof., Friedrich der Freidige, Markgraf von Meißen, 
Landgraf von Thüringen und die Wettiner feiner Zeit (1247—1325). VII u. 
466 S. Nördlingen 1870, Beckſche Buchhandlung. 


Die erfte Epoche der Wettiniſchen Herrihaft in Thüringen gehört 
zu den dunkelften und unfiherften Partieen der deutſchen Geſchichte des 
Mittelalterd. So ſchätzenswerthes zur Feltitellung der thatfählihen Ber: 
bältnifje die ältere Forſchung auch geleiftet hat, jo vermodte man doch 
aus den vielen Widerfprühen des fpröden Stoffes nicht herauszulommen, 
und auch die Arbeiten von Micelfen und Poſern-Klett in den legten 
Fahren, jowie eine kürzlich erfchienene fleißige Difjertation von Th. Fiſcher 
vermocten nicht vollftäntig zu genügen. Gewiß mar es daher ein glüd: 
lihes Unternehmen, daß der Maun, welter der Richtung feiner Studien 
nah längft am meiften befähigt war, in diefe wirre Maffe von dunkeln 
Nachrichten Ordnung zu bringen, den Gegenſtand wirklich feiner fpeciellen 
Unterfuhung unterzogen bat. Wie großen Dank ſich Wegele hierdurch 
verdient, werden alle ermefjen, welche verfuht haben, dieſe thüringiſchen 
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Geſchichten, in welche doch auch das Reich unausgefegt verwidelt war, 
aufzuklaͤren. 

Indem nun der Verfaſſer aber durch eingehende Unterſuchung eine 
große Zahl, ja die meiſten der Fragen glücklich gelöſt hat, mochte er doch 
die Reſultate nicht wie Perlen an einer Schnur vereinigen; ſondern er 
ſuchte zu einem Geſammtbilde der politiſchen Zuſtände zu gelangen, und 
es iſt ihm gelungen, zugleich eine höchſt anſprechende Darſtellung dieſer 
Epoche thüriugiſcher Geſchichte zu geben. Man ſieht an dieſer trefflichen 
Arbeit wieder einmal recht deutlich, wie nöthig auch für die Unterſuchung 
des Einzelnen, für die Feſtſtellung des einfachſten Thatbeſtandes es iſt, 
aus der Maſſe heraus zu einer allgemeineren Auffaſſung der Dinge zu 
ſtreben; denn gerade auch in dieſen thüringiſchen Verhältniſſen löſen ſich 
nun gar viele diplomatiſche und urkundlich beglaubigte Widerſprüche höchſt 
einfach durch den Schlüſſel des rein perſönlichen Charakters dieſer Fürſten, 
und die ſcheinbare Ungereimtheit der Ueberlieferung zeigt ſich als ein 
wahrheitsgetreues Abbild der Ungereimtheiten ihrer Handlungen. Es liegt 
ein perſönlicher und zeitlicher Gegenſatz in den drei Generationen, welche 
durch Heinrich den Erlauchten, ſeinen Sohn Albrecht und feinen Entel 
Friedrich repraͤſentirt werden. Daß bier die Conflicte größer und nach— 
baltiger find, als in den andern deutjchen Fürftenhäufern, davon liegt ein 
guter Theil der Urſachen, wie man jept deutlih genug fieht, in dem Um— 
ftande, daß diefe Wettiner alle jehr alt geworden find und ihre Regie 
rungen während eines ganzen Jahrhunderts nahezu, jtatt ſich abzulöfen, 
fih faft ganz decken. Dadurch verurſachte die im 13. Jahrhundert allge: 
mein verbreitete Rechtsanſchauung von dem Beſitze der Territorien zu 
gefammter Hand ganz bejonders ſtarke Schwierigteiten und Streitigkeiten, 
die größten Gefahren für die Wettiner überhaupt. Wollte man den 
Gegenſatz dieſer Perfonen ſchematiſch bezeichnen, jo könnte man jagen, 
Heinrichs Sohn Albrecht vertrat eine bis zur Entartung bochgejpannte 
Vorſtellung von dem perjönlihen Neht jedes Fürften auf die Befigungen 
und Länder, während niemand jtärker al3 fein Sohn Friedrib der Frei- 
dige die dee der Haus: und Familienrechte repräfentirt und den Grund: 
ſatz vertheidigt, daß alle Befigungen gemeinfam auf dem Haufe ruhen 
und daß fein Glied einer Familie ven Bejig irgend zu verringern berechtigt 
ift. Das Fürftenthbum wird bier von den Einen in aller Schärfe nad 
ven Grundfägen des gemeinen Befigrehts, von den Andern als reines 
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Fideicommiß behandelt. Hierin liegt im Wefentlihen der innere Streit 
der Fürften begründet. Das Reich, welches niemals zu einer gleihmäßigen 
Praris in Betreff der Stellung der Fürftenthümer gelangt ift, konnte durch 
Anerfennen bald der erjteren und bald der legteren Anfhauungen zu 
einem außerordentlihen, in andern Fürftenthümern im 13. Jahrhundert 
nicht mehr möglihen Ginflufje gelangen und Thüringen als ein zweites 
Defterreih für die Gründung einer königliben Macht betrachten. Indem 
Friedrich der Freidige mit bewundernswerther Beweglichkeit und Kraft bie 
jerftreuten Glieder des Beſitzes jammelte, ift er wirklich der zweite und 
wichtigfte Begründer der wettiniſchen Hausmacht geworden. Der Stand: 
punft aber, der öfterd geltend gemacht worden ift, als fei dies im Gegen: 
fage zu den Reichsintereſſen gejhehen, konnte von Wegele mit Recht zu: 
rüdgemiejen mwerden; denn „das Neih“, jagt der Verfaſſer, „war eben 
nur noch in den Fürften vertreten, und die Reichsgewalt hatte feine andere 
Bedeutung mehr, als fie ihr zugeftehen mollten. Im äußerften Falle 
würde eine Dynaftie Nafjau oder Habsburg ftatt der Wettiner in Thü- 
ringen oder Meißen zur Herrſchaft gelangt fein, das Reid aber würde fo 
arm geblieben fein, al3 e3 bereit3 war.“ Webereinftimmend mit dieſen 
Morten bat fih Wegele denn au nirgends auf den Reichsſcheinheiligen 
Standpunkt geftellt, der in diefen Fragen häufig beliebt ift und immer 
nur zeigt, daß man für die fehr reale Politik, welche unter dem Dedmantel 
der Reichsjuſtiz jeit dem 13. Jahrhundert verfolgt wurde, gar wenig Ver: 
ſtändniß befigt. 

Eben fo fehr muß man es billigen, daß Wegele, indem er feine 
Darftellung mit dem Tode König Heinrich Raſpes und mit dem Streit 
um Thüringen beginnt, weit entfernt war, den gewöhnlichen Unterfuhungen 
über die „Rechts- und Erbfolgefrage” irgend nachzugehn. Den legten 
Berfuh, den noch Fider in feiner Arbeit über das öfterreihifhe Privi: 
legium minus gemadt bat, durch Vergleichung der gleichzeitigen öſterrei— 
chiſchen und thüringifhen Erbfolgefragen menigftens etwas deutſche Staats: 
jurisprudenz aus diefen Vorgängen berauszuloden, hat Wegele ganz 
unbeachtet gelaffen, und wir können von unferem Standpunkte nun einmal 
nicht anders, als die freubigfte Billigung ausſprechen, daß dieſe und die 
gefammten folgenden für Recht&deductionen fo verledenden Fragen endlich 
einmal gründlich aus der fteifleinenen Schablone der Haupt: und Staats: 
actionen berausgeriffen find. Es war ein Kampf zwiſchen zwei mädlig 
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emporfommenden Häufern und zugleih zwifchen ven Sonderinterefjen der 
heſſiſchen und tbüringifhen Länder des alten Landgrafengefhlehts, ein 
Kampf, der chrlih ausgefämpft wurde. Dieſes erwahte Sonderbemußtfein 
der Thüringer hat denn aud die rajhe Theilung des Wettiniſchen Haus: 
befiges nöthig gemadt, und Heinrich der Erlauchte hat feinem Sohn Al: 
brecht dem Cntarteten jofort die Landgrafihaft abtreten müſſen. Es war 
verfelbe, der zuvor mit Kaifer Friedrichs II Tochter Margaretha verbei- 
rathet wurde, welche Che die Beziehungen noch durd lange Zeit hindurd 
vermittelte zwifhen den Weltinern und den italienifhen Ghibellinen, ala 
Kaiſer Friedrich ſchon längit tobt war, worüber Wegele kürzlich im Dante: 
buch einen interefjanten Auffag veröffentlicht bat, der neu umgearbeitet 
al3 Excurs dem vorliegenden Werke beigefügt ift. 

Mit der Mahl König Rudolf von Habsburg beginnt die Zeit der 
Eingriffe der Reichsgewalt in die Stieitigleiten der Väter und Söhne des 
thüringifhen Hauſes. Es it au hier gleih anfänglih reine Familien 
politit, welde von Seite des Neichsoberhauptes gemaht wird. König 
Rudolf fuht vor allem dem Schmwiegerfohne, dem Herzog von Sadfen 
gegenüber durch Berleihung ver Reichsverweferſchaft in Thüringen und 
Sachſen ſich der Wahlverpflichtungen zu entledigen, während freilich auch 
Mainz unter den Kurfürſten die Reichsverweſerſchaft in Thüringen ſtets 
ins Auge gefaßt hatte. 

Ueber die Beziehungen des Königs Rudolf zu Thüringen gibt e3 
übrigens eine Stelle, die bisher nicht in Betracht gezogen wurde. Bei 
von der Hagen, Minnef. IV 469 klagt nämlih Herr Steinmar in einem 
Winterlieve, daß die Heerfahrt des Königs gegen Meißen jo fpät warb, 
da „wir fo viele falte Nächte erleiven mußten“ u. ſ. w. Dieje Winter: 
fahrt will nun v. d. Hagen mit Nüdfiht auf die Friedensverträge von 
1277 ſchon in das Jahr 1276 gejegt willen, wozu freilich feine Anhalt: 
puntte vorliegen; aber die Sahe verdient noch einmal unterfucht zu mer: 
den, Biel wahrſcheinlicher ift es matürlih, dak Herr Steinmar den 
König im Jahr 1289 nah Thüringen begleitete und diefer Zug im Ge: 
folge als Heerfahrt gegen Meißen aufgefaht werden mochte. 

Sehr wichtig ift Wegeles Unterfuhung über vie Abtretung der 
Länder Friedrihs von Dresden an die Krone von Böhmen auf ©. 123, 
wo gezeigt ift, daß, wie man die Sache auch auffaffen mag, jedenfalls ein 
Betrug von Seite Böhmens im Spiele war. Daß die Urkunde. König 
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Nudolfs vom 4. März 1289 unecht, möchte gewiß fein, auch wenn man 
an den Formfehlern der Urkunde Friedrichs von Dresden weiter feinen 
Anftop nehmen will. Die glüdlihe Befeitigung der Schwierigkeiten beftebt 
aber darin, daß Wegele annimmt, die Unterbandlungen jeien zwiſchen Böh— 
men und dem Markgrafen über die Präliminarien nicht hinausgelommen, 
dann aber in fpäterer Zeit durch eben jene zweifelbafte Urkunde Rudolfs 
als eine glüdlih zu Ende gebrachte Angelegenheit ausgegeben worben, der 
nur die Bollziebung fehlte. Dieß ftimmt auch ganz mit der [päteren 
Politik des Königs Wenzel. Ueberhaupt finden fih überall die deutlichiten 
Beweife dafür, wie Böhmen für feine im Süden verlorenen Länder im 
Norden Entjhädigungen fuchte und diefes Ziel hauptfählic feine Politik 
beeinflußte. Auch des Königs Adolf Intereſſe wurde aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nach zuerjt durdh Böhmen auf die meißnifhe Frage gelenkt; denn 
Wenzel hoffte bei einer vollftändigen Niederlage der Wettiner eben feinen 
Lömwenantheil aus der Beute zu ziehen (MWegele S. 163). Hierdurch 
erhält nun die Vermuthung Wegeles ihre hauptjählichfte Grundlage, daß 
die Urkunde Adolfs, durch melde dem König Wenzel Hoffnung auf Meißen 
gemacht worden ift, und die jüngft erjt entvedt, auf vie Wahlangelegen- 
heiten ein ſchlagendes Licht geworfen hat, im Zufammenbange mit dem 
erwähnten Abtretungsvertrage ftehn möchte (vgl. S. 165 u. 166). Wenn 
nun aber Meißen durch königliche Verfügung in die Hände Böhmens 
fommen follte, wo blieb denn die territoriale-Erwerbung für das königliche 
Haus? Wegele hält nun — und gewiß mit Recht — an dem Berfaufe 
Thüringens durch den Landgrafen Albrecht feſt. Alle Deuteleien, die an 
diefem Berfaufsvertrage verfuht worden find, zeigen ſich jegt in ihrer 
ganzen Nichtigkeit. Man hatte ftrenge genommen dem Landgrafen Albrecht 
nicht das Land abzulaufen, fondern nur den Antheil, den er noch hatte; 
denn was die Rechte feines Sohnes Diezmann betraf, fo war der in ben 
meißnifchsofterländifchen Handel verwidelt und gegen ihn und feinen Bruder 
war ja das jogenannte Reihöverfahren gerichtet. Auch der Bertrag von 
Triptis zwifchen Albrecht und feinem Sohne Diezmann ift ein einfaches 
Geihäft, wie es Albrecht liebte, — er bat fi dadurch nad) beiden Geiten 
gebedt: fiegte der König und mußten die Söhne ihre Rechte und Länder 
räumen, jo waren ihm 12,000 M. S. von diefem gewiß; im umgelehrten 
Valle hatte er die Söhne zu einer bedeutenden Leiftung verpflichtet, zu 
der er fie nie gebracht hätte, wenn nicht diefe außerordentlihen Umftände 


168 Literaturbericht. 


eingetreten fein würden. Wir ſtimmen vollftändig mit dieſer nüchternen 
und Elaren Löfung der Fragen überein. 

Nah der gänzlihen Niederlage durch König Adolf hat fi Friedrich 
der Freidige, wie ebenfalld Wegele zuerft feitgeftellt hat (S. 233), nad 
Kärnthen zu feinen Verwandten begeben, die eben damals bereit3 in die 
Gonfpiration der Fürften gegen König Adolf getreten waren, und in eben 
dieſe Zeit fallen Friedrichs intereffante Verſuche, das Andenten an fein 
Haus in Stalien zu erneuern. 

Nicht minder reih an Feititellung zmweifelhafter Punkte find aud die 
jpäteren Partien, wenn auch verhältnigmäßig das Terrain bier ebener 
war, und die größere Gediegenheit der Quellen des 14. Jahrhunderts 
überall fi) bemerflih madt. Von den Excurſen wirb der zweite über 
Konradind de3 Staufer Verlobung oder Vermählung mit einer Tochter 
des Markgrafen Dietrih von Landsberg befondere Beachtung finden. Der 
dritte ift, wie jchon bemerkt, den Beziehungen des Landgrafen Friedrich 
zu den Ghibellinen Staliens gewidmet. Unter den Quellen, die mit großer 
Sorgfalt für die Arbeit ausgebeutet wurden, verdient die Benutzung des 
Occultus befonder3 hervorgehoben zu werden, meil es feine kleine Aufgabe 
war, bei dem dermaligen Stande der Ausgabe des Denkmals mit einer 
kritiſchen Verwerthung vefjelben zum Ziele zu fommen. Bon den mitge: 
theilten Urkunden 1256—1324, 97 Nummern umfafjend, find die mei- 
jten aus dem Drespener Archive, und dieſelben vervollftändigen in er: 
wünjchtefter Weife ven Apparat, welchen die älteren Geſchichtſchreiber wie 
Tengel und Wilke geliefert haben, O. Læ. 

Haſe, Oscar, Die Koburger, Buchhändler-Familie zu Nürnberg. Eine 
Darſtellung des deutſchen Buchhandels in der Zeit des Uebergangs von der ſcho— 
laſtiſchen Wiſſenſchaft zur Reformation. 105 ©. 8. Leipzig 1869, Breitlopf 
u. Härtel. 

Die vorliegende Monographie, welche mit Recht dem erſten noch 
einen viel weiter ausgreifenden zweiten Titel hinzufügt, kann trotz einzelner 
raſch in die Augen fallender Mängel als ein ſehr wichtiger, unſere Kenntniß 
in weſentlichen Punkten ergänzender und bereichernder Beitrag zur Geſchichte 
der literariſchen Cultur am Ende des Mittelalters und zu Anfang der 
Reformationsepoche bezeichnet werden. Nicht leicht mochte an einem an: 
deren Beifpiele befjer gezeigt werben, wie die Betriebfamkeit deutſcher 
Buhdruder und Buchhändler im erften Jahrhundert der Buchdruderkunft 


Literaturbericht. 169 


die hochwichtige Erfindung zunächſt für die wiſſenſchaftliche Welt nupbar 
zu machen, ihr eine am Anfang kaum geahnte Bedeutung zu geben be: 
jtrebt war, als dasjenige Anton Koburger d. Welt. und feiner Familie, 
deren Name, in den Gelehrtenkreifen des 15. und 16. Jahrh. fo oft 
genannt, au in unferen Tagen feiner weiteren Erläuterung bedarf. Mit 
unter die Größen aus Nürnbergd Glanzperiode zählend, veranſchaulicht 
Koburger zugleich auf das Deutlichſte die enge geiftige Verbindung, welche 
damals zwiſchen dem Schriftiteller und den großen Buchhändlerfirmen be: 
ftand, wovon übrigens Grund und Urfahe zum Theil ganz andere als 
jpäter waren. Gr ijt fernerhin der bedeutendfte Repräfentant jener erften 
Organifation des Buchhandels, welche dem centralifirten Meßverkehr vor: 
angieng. Der Berfaffer hat feinen Gegenftand nad diefer feiner tiefern 
Bedeutung richtig zu würdigen verftanden. Gr beberriht die ſehr ver: 
fireute Literatur jo weit al3 es fein nädfter Zwed fordert. Von Nürn- 
berg ber find ibm aud archivaliſche und andere auf ungeprudtem Material 
beruhende Mittheilungen geworden. Er felbjt freilid ift, wie es jcheint, 
nicht in der Lage gewefen, an folhe Quellen unmittelbar beranzutreten. 
In Folge davon blieb namentlich der Abjchnitt, welcher von den Familien: 
verhältniffen der Koburger handelt, einer weiteren Ergänzung und zuver: 
läffigeren Begründung bedürftig. Um nur Eines hervorzubeben, jo befigt 
die Nürnberger Stabtbibliothet einen Band handſchriftlicher Regeiten von 
legtwilligen Berfügungen Nürnbergifher Bürger aus dem 14, bis 17, 
Jahrh., welder, wie faft überall wo e3 um Perfonalnotizen und Angaben 
über die Befigverhältniffe fih handelt, gewiß auch für den vorliegenden 
Zwed reihlihe Ausbeute gewährt hätte. Bei den Mittheilungen, welde 
dem Berf. aus „Nürnbergifhen Arhiven” oder dem dortigen „Stadt: 
archiv“ zugelommen find, ift nicht immer deutlich unterfhieden, ob das im 
Wejentlihen das ganze alte Rathsarchiv umfaſſende kgl. Archivconjervato: 
rium, oder, was einige Male fiber ver Fall, dad vor einigen Jahren 
neugebilvete Communal-(Stadt:)Arhiv gemeint ſei. Außer diefen beiden 
eriftirt, von der betr. Abtheilung des Germanifhen Muſeums abgejeben, 
in Nürnberg kein drittes öffentliches Arhiv. Ueberhaupt bemerkt man 
überall dort, wo der Verf. ven feinem Vorwurf unentbehrlien localen 
Hintergrund beleuchten foll, daß er nicht nahe genug mit bemjelben be: 
fannt geworben ift. Eine gewiffe Ungenauigkeit in den Citaten, z. B. 
auch bei den auf die Chroniken der deutſchen Städte bezüglichen, hängt 
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damit zuſammen. In dem genealogiſchen Theil der Schrift ſind die ur— 
kundlichen und gleichzeitigen Nachrichten nicht ſcharf genug von den fpätern 
mangelhaft beglaubigten unterfhieden. S.9 A. 12 iſt die Chronik Konrad 
Herdegens nad der Biographie Koburgers von Waldau citirt, während doch 
erftere in Würfeld Nachrichten zur Nürnberg. Stadt: und Adelsgejhichte I 
längft ihren mwörtlihen Abprud gefunden hat. S. 50 4. 4 hätte die 
eben Chroniken der deutſchen Städte III 9 von Kerler beftimmt zurüdge: 
wieſene irrige Angabe nicht mit dieſem Citat wiederholt werden dürfen, 
Wenn S. 58 bemerkt ift, daß die Klofterbibliothefen um Nürnberg in der 
dortigen Stadtbibliothek vereinigt worden feien, fo ift dieß infofern un: 
richtig, als es ſich dabei wejentlih um die in der Stadt einft befindlichen 
Klöfter handelt. Die Mittheilungen über Eoban Hefjes Finanznöthe hät: 
ten durch Heerwagen, Zur Geſch. der Nürnberg. Gelehrtenihulen 1526— 
1535 II ©. 8 u. 9, 12 u. 13 noch weiter illuftrirt werden können. 
Im Anhange finden wir eine willlommene Zufammenftellung ver Koburger: 
ſchen Verlagsartitel, außerdem zwei einfchlägige Briefe Luther3 aus de 
Mette wiederholt. Bielleiht daß in dem einen berjelben, welcher an 
den Nürnberger Rath gerichtet ift, eine Anfpielung auf die cholaftiichen 
Berlagsartitel des Geſchäfts gefunden werden darf, während andererjeits 
(vgl. S. 79) der gelehrte, freilih nun vorzugsweiſe durch die humaniftifche 
Literatur bedingte Charakter des Koburgerfhen Handels Melanchthon mie: 
derholt veranlaßte, durch ihn die Befriedigung feiner wiſſenſchaftlichen 
Bedürfniffe zu fuchen. — Der Sprahe unferes Verfaſſers gebriht e3 an 
einfaher Natürlichkeit, mas bejonders in den einleitenden Partieen unan— 
genehm hervortritt. Auch find Ausdrücke wie „verforgte" und „erfor: 
gungen” in der Bedeutung, welche ihnen ©. 81 beigelegt wird, kaum 
geltattet. Th. K. 

Haſe, Dr. E. Alfred, Sebaftian Frand von Wörd. XIV u. 300 ©. 
Reipzig 1869. 

Nahdem in neuerer Zeit von mehr ald einem Forjher auf Seb. 
drand und feine gejchichtlihe Bedeutung mit Nachdruck hingemiefen wor: 
den war, lag es nahe, die Gejammtheit feiner Erfcheinung und feines 
Weſens zum Gegenftande einer monographiihen Behandlung zu machen. 
Der Sohn des berühmten Jenaer Kirchenhiftorifers hat es unternommen, 
fih diefer Aufgabe zu unterziehen, und man wird ihm im Ganzen feinen 
Beruf dazu nicht beftreiten können, Gr hat alle die Gefiht&punfte ing 


Literaturbericht. 171 


Auge gefaßt, die einer zutreffenden Beurtheilung zu Grunde gelegt werden 
müſſen. Man wird auch nicht behaupten dürfen, daß der Verf, für feinen 
Helden voreingenommen fei; ob er ihn nicht aber doch noch überjhägt, 
wäre eine andere Frage: jedenfall3 fcheint er uns den alljeitigen Radi— 
talismus Frands eher zu milde als zu ftrenge aufzufaflen. Ein Haupt: 
gewicht iſt auf die ſyſtematiſche Darftellung der „Lehre” Francks gelent. 
Der Abſchnitt über feine Gefhichtichreibung hat una am menigften befrievigt, 
obwohl gerade hierfür eine ergibige Vorarbeit in der befannten Preis: 
ihrift 9. Biſchofs (1857) vorlag. In diefem Falle liegt offenbar 
eine Heberfhägung von Seiten des Vfs. vor, und Melanchthon mit feinem 
Zabel wird dod Recht behalten. Boltsthümlihe Geſchichtſchreibung ift 
gewiß eine ſchöne Sache; aber fie muß auf einem fefteren Unterboden 
ruben, als das notorifh bei Frand der Fall if. Offenbar bat aber 
auch der Verf. gerade für diefe Seite feiner Aufgabe die geringere Vor: 
bereitung mitgebradt. Wgl. 

Möller, W. Dr., Andreas DOfiander. VIII, 568 ©. Elberfeld 1870, 
Friderichs. 

Der durch ſeine „Geſchichte der Kosmologie in der griechiſchen Kirche“ 
rühmlichſt bekannte Verfaſſer hat ſich hier auf ein neues Gebiet der 
Kirchengeſchichte begeben, um uns das Bild des Andreas Oſiander aus 
Gunzenhauſen (1498—1552), eines gleich eifrigen und leidenſchaftlichen 
Streiters gegen das Pabſtthum wie gegen die abweichenden Meinungen 
ber eigenen Glaubensgenoſſen, in urkundlicher Treue vorzuführen. Unter: 
ftügt durch die (gebrudten) Vorarbeiten Lehnerdts, der urfprünglich mit 
diefer Biographie beauftragt war, und zumal durch feine jetzt zerftreute 
Bibliothel, hat Hr. Dr. Möller überdieß in Königsberg, Nürnberg und 
Gotha ausgedehnte handfriftlihe Studien gemacht, die ihn in den Stand 
gejegt haben, nicht blos für die Nürnberger Reformation einiged Neue 
zu bringen, al® auch infonderheit die Königsberger Wirfamteit feines 
Helden jehr eingehend darzuſtellen. Dem Plane der ganzen Sammlung 
gemäß follen mit der Biographie auch Auszüge aus den wichtigſten Schrif: 
ten verbunden werden. Abweichend von manden feiner DBorgänger bat 
ber Berfafjer diefer Aufgabe jih in der Weiſe entledigt, daß er die Aus: 
züge, meift in wörtliher Faflung, in den biographifhen Rahmen jelbit 
eingefügt hat. Obwohl hieraus mande Bortheile erwachſen find, jo ift 
doch nicht zu leugnen, daß für folde, die nit ein tieferes theologiſches 
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Intereſſe mitbringen, das Buch dadurch etwas breit und ſchwer lesbar 
geworben iſt und man manche dieſer Stücke lieber im Anhange ſehen 
würde. Insbeſondere wäre es auch rathſam geweſen, wenn der Verf. 
Oſianders ſchwierige und ſubtile Rechtfertigungslehre nicht blos mit deſſen 
eigenen Worten dargelegt, ſondern durch felbftftändige Ausführung den 
Laien für ihre Beurtheilung deutlihere Fingerzeige gegeben hätte. Was 
dabei an Unpaxteilichleit verloren gegangen wäre, würde durch ein befleres 
Verſtändniß reihlih aufgewogen worden fein. in fehler des Planes 
jcheint uns ferner, daß das Buch gerade mit Ofianderd Tode abbricht, 
ohne den dur ihn erregten Lehrftreit — in aller Kürze wenigſtens — 
bis zu feinem Abfchluffe zu verfolgen, wie e3 zur vollen Würdigung bei: 
der Parteien doch mohl erforderlich gewejen wäre. Sehr gejhidt find 
dagegen jhon in manden früheren Aeußerungen de3 Reformators bie 
Keime feiner fpäteren Lehren hervorgehoben, nicht minder der innere na: 
türlibe Gegenfag, in welhem er fi gegen den von ihm nahmals fo 
beftig angefeinvdeten Melanchthon befand und die dem Lehrftreite woran: 
gehenden, mit demſelben mehrjah fi verfchlingenden perfönliben Miß— 
belligfeiten in Königsberg. Trog der großen PVerdienfte, die Oſiander fich 
als Kirchenverbefferer um Nürnberg erworben, trog feiner mannbaften 
Haltung gegenüber dem Interim und allen fonftigen römischen Umtrieben, 
troß feines theologifhen Tiefjinnes und feiner körnigen Spradhe, Vorzüge, 
die der DVerfaffer gebührend anerkennt, haftet an dem gefammten Bilde 
feines Weſens viel Unerfreulihes: er dünkt uns als eine rechte Verkörpe— 
rung geiftlicher Streit: und Herrfchfucht, nicht frei von perfönlichen Beweg— 
gründen und oft zu kleinlichen Mitteln bereit. Man möchte daher bezmwei- 
feln, ob er fo ganz in diefe Sammlung paßte, welche den Geift der Väter 
wiedererweden und die Gehildeten nicht blos belehren, fondern aud er: 
bauen fol. Dem Berfaffer aber muß jedenfall® nachgerühmt werben, daß 
er ebenfo mit dem größten Fleiße und aller Umſicht fein Material benugt 
und ermeitert bat, wie er mit hriftliher Pietät und wahrhaft biftorifcher 
Unbefangenheit feinem Helven entgegengetreten ift. Die evangeliſche Kirche 
bedarf ja überhaupt für ihre Gründer des faljhen blendenden Heiligen: 
ſcheines nicht: bleiben fie doch troß aller menfhlihen Schwächen redliche 
Forjher und Diener der Wahrheit. — Daß für die ganze Geſchichte ber 
Zeit viel aus dem Buche zu lernen ift, verfteht fih nah dem Gejagten 


— die vorſichtig zurüdhaltende Stellung der Stadt Nürnberg, 
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das Verhältnig des Herzogs Albrecht zu feinen Gelehrten, der Abend: 
mabhlftreit und die Einführung der evangeliſchen Kirchenverfaſſung erfahren 
mande neue Beleuhtung. Beachtenswerth iſt in legterer Hinficht befon- 
ders auch Oſianders Kampf für Bann und Privatbeichte, ferner feine 
Mipbilligung eidliher Verpflichtungen der evangeliſchen Geiftlichen. 

E. D. 

Heyne, E., Geſchichte des 5. Thüringiſchen Infanterie-Regiments Nr. 94. 
Weimar 1869, Böhlau. 

Das 1790 als Scharfihügen:Bataillon entftandene Regiment bat 
in den 80 Jahren feines Beſtehens an fajt allen Kriegen jeit 1796, bald 
im deutſchen, bald im franzöfiihen Heere Theil genommen. So gibt die 
Gefhichte eines Negiments im engen Rahmen ein Bild der Zeit und 
zeigt befonders deutlih, was die Länder und Heere der mit Napoleon I 
verbündeten Heere zu leiften und zu leiden hatten. Im Januar 1810 
marſchirte das Regiment in einer Stärke von 32 Dfficieren, 1194 Unter: 
officieren und Gemeinen über den Rhein durh Franfreih nah Spanien, 
hatte in Folge mangelhafter Verpflegung, großer Hige und Strapazen 
viele Verluſte und war faft aufgelöft, al3 am 5. und 10, Mai deſſelben 
Jahres 28 Dfficiere und 1054 Mann Erſatzmannſchaften eintrafen. Am 
2. Auguft hatte das Regiment in Gerona ſchon wieder 28 Officiere und 
814 Gemeine frank, und obwohl im September nod gegen 200 Dann 
Erſatz aus Deutfchland kamen, mußte der Oberſt von Egloffitein am 12, 
November melden, daß das Regiment einen Beitand von 4 dienftthuenden 
Soldaten habe. Im December marſchirten die ſchwachen Reſte des Negi: 
ment3 nah Frankreih, und im Sommer 1811 kehrten, von im Ganzen 
70 DOfficieren 2453 Mann, 39 Officiere 319 Mann in die Heimath zu: 
rüd. Schon im Mai 1812 mußte das neugebildete Regiment — 65 
Dfficiere 2722 Mann — nach Hamburg, dann mit der großen Armee 
nad) Rußland marſchiren, wurde 1813 zur Vertheidigung Danzigs ver: 
wendet und traf nad der Gapitulation der Garnifon am 14. Yebruar 
-1814 in der Stärke von 4 Dfficieren 22 Mann in Weimar ein, Aber 
ihon im März 1813 hatte der franzöfiihe Gefandte den Herzog zur 
fhleunigen und vollftändigen Aufſtellung des Gontingents aufgefordert 
und dabei auf die Bereitwilligfeit und den Eifer der Könige von Baiern 
und Würtemberg bingewiefen. Die noch in ver Bildung begriffenen Trup: 
pen wurden bei Ruhla von preußiihen Hufaren überraſcht, traten bereit: 
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willig zum preußifhen Heere über und fochten tapfer in der Schlacht an 
der Katzbach und bei Wartenburg. Sehr interefjant ift die Schilderung 
der Verhältniſſe 1866 in der Bundesfeftung Mainz; indeß eine genaue 
Erzählung würde den hier geftatteten Raum überjchreiten, ein Auszug leicht 
ein faljches Bild geben !). F. v. M. 

Urkunden und Actenſtücke zur Geſchichte des Kurfürſten Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg. V. Band: Ständiſche Verhandlungen, 1. Band (Eleve-Marf). 
Herausgegeben von Auguſt von Haeften. XIV u. 1040 ©. Berlin 1869, 
Georg Reimer ?). 

War jhon der Anhalt des vierten Bandes dieſes Duellenwerkes 
wenigftens theilmeife dazu angethan, die MWichtigleit der Cleviſchen Ange: 
legenheiten für die Geſammtauffaſſung der Gejhichte des großen Kurfürften 
bervortreten zu laſſen, jo zeigt uns der jeßt vorliegende fünfte Band 
vollends die mefentliche, ja fait entfcheivende Bedeutung, melde die Er- 
werbung der niederrheinijchweitfäliihen Lande für den werdenden preußis 
ihen und deutſchen Staat hatte. In überaus reihem Detail wird bier 
der über ein Vierteljahrhundert dauernde Kampf zwiſchen ſtändiſcher Libertät 
und fürftliber Souveränetät vorgeführt, deſſen es bedurfte, um die Welt: 
marfen am Rheine innerlih wie äußerlih dem brandenburgifhen Staate 
zu gewinnen und damit au die nationale Tendenz desjelben zu fichern. 
Ein Einblid in das eigenthbümlibe Weſen und die Triebfedern diefer in 
ihrem Berlaufe jo merkwürdigen Bewegungen ift eröffnet, der ebenfo fehr 
neue Geſichtspunkle darbietet, als er andererjeits das bisher Bekannte weiter 
auszuführen und zu ergänzen geltatte. J. ©. Droyſen hat benjelben 
im britten Bande feiner Gefhichte der preußischen Politik zuerft ihre Stelle 
im Zujammenhange der Begebenheiten zu vindiciren geſucht; aber was 
dort nah Plan und Zmwed der Darftellung nur in einer Auswahl von 
Momenten und in allgemeineren Zügen berührt werden konnte, das ift hier 
nunmehr auf Grund der erſchöpfendſten Grmittelungen bi3 in das Ein: 
zelſte und nahezu allfeitig Hargeftellt. Aus mehr als zwölf in: und aus: 
ländijhen Staats-, Stadt: und Privatardhiven hat der kürzlih von Han: 


1) Bgl. die ausführlicheren Anzeigen im Militär-Wochenblatt 1869 n. 93 
©. 733 ff. und im Liter. Gentralblatt 1870 n. 7 c. 167. A. d. R. 

2) Bgl. Literariſches Centralblatt 1870 n. 21 c. 585, Archiv f. ©. des 
Niederrheins Bd. VII (NR. F. II) Heft 1 S. 174—192 und Hegert, Haſſels 
Zeitſchrift für preußiiche Geſchichte Ig. VII (Aprilheft) S. 230 ff. U. d. N, 
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nover als Staatsarhivar und Arhivvorftand nah Idſtein berufene Her: 
ausgeber das Material des umfangreihen Bandes mit ausdauerndem 
Fleife und großer Umfiht zufammengetragen, und es ift ihm dabei ge 
lungen, u. U. auch den größten Theil derjenigen geheimen Acten, melde 
von den Eleve-Märtiihen Ständen im Jahre 1684 dem Kurfürften frei: 
willig ausgeliefert wurden, abjchriftlih in jtädtiihen Archiven aufzufinden. 
Den Urkunden und Nctenftüden ift außer den zu den fünf Abjchnitten 
gehörigen Special-Einleitungen dieſes Mal abweichend von den früheren 
Bänden eine allgemeine Einleitung vorausgejhidt, welde die Entwidlung 
ver landftändifchen VBerhältniffe in Cleve-Mark und am Niederrhein vor 
1640 ſtizzirt und um jo dankenswerther ift, als hierüber bisher überhaupt 
noch nichts veröffentliht worden war. Bielfah neu und lehrreih find 
insbejondere die Mittheilungen des Herausgebers über die ritterfchaftlichen 
Privilegien, die Verwaltungs: und Finanzzuftände im Cleviſchen und die 
Geftaltung der legteren nah dem burgundifhen Vorbilde. Wir fehen, 
wie die Landſtände beider Territorien, wenngleih erjt im Laufe des 15. 
Jahrhunderts zu felbftitändigen Corporationen ſich zuſammenſchließend, unter 
kluger Benugung der DVerlegenheiten des Landesherrn allmählid zu maß: 
gebendem politifhem Einfluffe gelangen und nad einem verhältnifmäßig 
furzen Auffhwunge des fürftlihen Regiments, ven der Regierungsantritt 
de? Herzogs Johann III (1521—1539) inaugurirt, gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts zu einer Macht emporwachſen, die alle Elemente ftaatlicher 
Ordnung aufzulöfen droht und ihrem Biele, der vollen Selbftherrlichkeit 
und Unabhängigkeit, unter den Wirren des Succefjionsftreites immer ent- 
jchiedener zufirebt. In melden Phaſen der Kampf des Kurfürften Frie: 
drich Wilhelm gegen diefe antijtaatlihen Tendenzen verlief, erhellt aus 
den Special-Einleitungen, welche durchweg jo angelegt find, daß fie eine 
im Mefentliben vollftändige Ueberfiht über ven Inhalt der publicirten 
Üctenftüde gewähren. Man wird diefem Verfahren nur zuftimmen können, 
zumal es ſich bier im Unterfchiede von den worhergegangenen Bänden des 
Quellenwertö um ein einheitliches, in ſich abgefchloffenes Thema, um eine 
gewiſſermaßen jelbjtftändige Partie der Geſchichte des großen Kurfürften 
bandelte, Die fünf Abjchnitte bezeichnen eben fo viele Acte des ftändi- 
Ihen Dramas, das fih um die Mitte des 17. Zahrhundert3 und über 
diefelbe hinaus am Niederrhein abjpielt. Der erjte Abjchnitt (S. 83— 
400), welcher bis zu Anfang des Jahres 1650 reicht, in der Hauptſache 
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aber ſchon mit dem Landtagsabſchiede vom 9. October 1649 abſchließt, 
vergegenmwärtigt ung den Kurfürften in lebhaften Ringen mit den Ständen, 
und wir jehen ihn dabei zu manden Goncejfionen an diefelben genöthigt, 
welche den Bejig der Lande noch jehr unſicher erſcheinen lafjen; der zweite 
Abjhnitt (S. 401—590), der den Krieg mit Neuburg (1651) zum 
Mittelpunft hat, bietet über die Haltung der Landftände während und 
nah diefer überrafhenden Diverfion des Kurfürften erſchöpfende Nahrichten 
und lehrt zugleih als tiefern Beweggrund des anſcheinend abenteuerlichen 
Unternehmens die Hoffnung auf einen Umjhwung im Haag zu Gunften 
der oraniſchen Partei erkennen, welche für die brandenburgifhe Staats: 
funft die Vorausfegung der erjehnten Allianz mit den Generalftaaten war. 
Der befanntlih mißlungene Plan gab den Elevifchen Ständen den Anftoß 
zu einer Wendung, die fib in der Abkehr von den Generalftaaten und 
der Anlehnung an den faiferlihen Hof zu Wien fundgab, wo man die 
Abfiht der Einziehung der ftreitigen Succeflionslande noch keineswegs 
aufgegeben hatte, Es erfolgte feitens der Cleve-Märkiſchen Landſtände im 
Bereine mit den Genofjen in Jülich-Berg die Deputation nah Regens— 
burg (1653), deren urkundliche Zeugniffe die dritte Abtheilung („die 
Deputation nach Regensburg und der Grecutionsreceß von 1653, ©. 591 
— 770) aufmweift. Indem nun aber die Pläne der Führer der ftändijchen 
Bewegung zu Tage zu treten beginnen, bereitet fi in der Trennung der 
evangelifhen Majorität der Cleve-Märkiſchen Stände von der katholiſchen 
Fraction die Katajtrophe vor, als deren Vorbote ver Erecutionsreceß vom 
14. October 1653 gelten darf. Im folgenden Jahre hatten fi die Ber 
bältnifje bereits fo günftig für den Kurfürſten geftaltet, daß er mit ber 
Verhaftung des Hauptes der ftändifchen Oppofition, Karl Dietrichs von 
Wylich, den Weg der durdhgreifenden That (am 20. Juli 1654) betreten 
konnte, Allen fortvauernden Macinationen zum Troge kamen die Tage 
eines ftrengen, ja harten Regiments ohne die Herren Stände, Ueber dieſe 
belehrt der vierte Abjchnitt (S. 771—934). Derjelbe trägt die Ueber: 
Ihrift „Der nordiſche Krieg“, weil in der Zeit von 1655 bis 1660 der 
Kampf zwiſchen der Libertät und Souveränetät vornehmlih durd den Gang 
der-Greigniffe im fernen Norden beftimmt wird. Cine Hauptquelle für 
diefe Periode bildete das diplomatische Journal des brandenburgiſchen 
Geſandten im Haag, fpäteren Eleviihen Kanzler? Daniel Weimann, 
durch deſſen Verdienſt die Defenfiv: Allianz zwijchen Brandenburg und den 
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Generalftaaten am 5. Auguft 1655 zu Stande fam. Den berporragenden 
Talenten und der bewunderungswürdigen Thätigleit de3 ald Staatsmann 
und Berwaltungsbeamter gleich tüchtigen Mannes zollt der Herausgeber 
(S. 774 f.) die gebührende Anerkennung. Weimann gehört unzweifelhaft 
zu den bedeutendften Nathgebern des großen Kurfürjten und ift an poli: 
tiihem Umblid und namentlid an Charafterfeftigteit auh dem Grafen 
Georg Friedrih von Waldeck überlegen, deſſen Wirkſamkeit neueſtens be: 
kanntlich B. Erdmannspörffer zum Mittelpunfte einer fehr eingeben: 
den und mohlgelungenen Darftellung gemacht hat. Als es nad den von 
den Clevijhen Ständen im November 1656 zu Calcar gefaßten Beſchlüſſen 
nahe daran war, daß Gleve zur achten der vereinigten Provinzen der Nies 
verlande erklärt wurde, verdankte man es allein der frühen klaren Einjicht 
Weimanns in die Pläne der Stände und der Nriftofraten Hollands und 
feinem energijchen Auftreten gegen ftaatijhe und ftändifche Intriguen, daß 
die Gefahr im Entjtehen erbrüdt ward. Und wiederum mar es Weimann, 
der im Juli 1657 den nad dem Grlafje von Patenten und heftigen 
Proteften gegen die ausgefchriebenen Steuern in eigenmächtigen Conventen 
faft bis zur Proclamation des offenen Abfalld vom Kurfürften vorjchreis 
tenden Landftänden Halt gebot, indem er die Publication und ftrenge 
Aufreterhaltung des erlaffenen Verbots der Convents- und Deputations: 
verfammlung veranlaßte. In welcher Weife durd die Initiative des 
Kurfürften der Conflict jchließlih mit dem Siege und der Stabilirung der 
Souveränetät endete, dieß documentirt der letzte Abſchnitt (S. 935 —1025): 
„Die Receſſe von 1660 und 1661 und die Erbhuldigung von 1666*. 
Die Stände beugten fih unter das ftarfe Regiment des Kurfürften, nad: 
dem der Friede von Dliva deſſen Machtſtellung fo jehr gehoben hatte. 
Sie lernten die Segnungen eines geordneten Staatsweſens begreifen, indeß 
ihnen felbft zufolge jener Recefje no ein Umfang von Privilegien — dar: 
unter das volle Steuerbewilligungsret, die Erhebung von 12,000 Thlr. 
jährliher Dispofitionsgelder und die Befugniß zu felbitftändigen Verſamm— 
lungen — verblieben war, deſſen fih damals wenige andere deutjche Land— 
ftände mehr rühmen konnten, 

Raum und Zwei diefer Anzeige geftatten nicht, hier auf den Inhalt 
des Bandes näher einzugehen oder auch nur einigermaßen eine Aufzählung 
der im Einzelnen aus ihm zu gewinnenden neuen Daten und Geſichts— 
punfte zu verſuchen. Nur auf einige Hauptpunfte fei hier in der Kürze 
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noch hingewieſen: auf den Zuſammenhang der Majorität der Eleve-Mär: 
kiſchen Landftände mit der antisoranishen Bar tei in den Niederlanden und 
den vorhin erwähnten, tief angelegten Blan eines Anfhluffes an die 
Generaljtaaten, der Cleve zunähft ald Schugland gegen eine jährliche 
Recognition von 80,000 Thlr., fpäter aber, wie man hoffte, als gleichbe: 
rechtigte Provinz hinzutreten laffen jollte (S. 90, 782—784) und auf 
die politiichen Projecte des ebenjo ehrgeizigen als fanatifchen Pfalzgrafen 
Philipp Wilhelm von Neuburg bezüglih der Kaiferfrone, der polnifchen 
Krone und einer katholiſchen Liga, mit denen feine wiederholten Verſuche 
(in den Jahren 1654 bis 1657) durch einen Einfall in Cleve-Marf 
Rache für den Krieg von 1651 zu nehmen und ſich dadurd zugleid den 
Befig diefer Lande dauernd zu gewinnen, Hand in Hand giengen. (Bgl. 
Erdmannsdörffer a. a. D. S. 432 fi.) Bon großem Intereſſe ift be 
jonder8 die unjerd Wiffens bisher ganz unbelannte Thatjache, daß Philipp 
Wilhelm im Frühjahre 1655 mit der römijhen Curie Verhandlungen 
über eine Webertragung der Kaiſerkrone an das Haus Bourbon antnüpfte, 
wobei er in merfwürdiger Abwendung von dem Kaiſer, mit deflen läffiger 
Haltung in der Jülichſchen Succeffionsfrage er wenig zufrieden war, die 
moraliihe und phyſiſche Abgängigkeit der Habsburgiſchen Dynaftie betonte, 
um vderentwillen eine anderweite Bejegung des Kaiferthrons vom fatholi: 
jhen Standpunkte aus gemwünjht werden müßte. Im März des leptge- 
dachten Jahres fandte Philipp Wilhelm den Jeſuiten P. Johann Anton 
mit einer dahin gehenden Anfrage nah Rom; gleichzeitig ſuchte er den 
Pabft zur Unterftügung der Neftaurationspläne Karls II von England 
zu bewegen, welcher dem Pfalzgrafen vorher ausbrüdlic den Webertritt 
zum SKatholicismus und deſſen Herftellung in England zugejagt hatte, 
Kurz darauf, im Mai 1655, erjhien der Geheime Rath Michael Leers 
in Gottorp bei dem Bfalzgrafen Philipp von Sulzbad, um eine Offenfiv: 
und Defenfiv-Allianz Philipp Wilhelms mit dem Könige von Schweden 
unter der Bedingung anzubieten, daß Lepterer dem Erftern zum Alleinbefige 
der Succeffionslande verhelfe. 

Don den gründlihen Vorarbeiten des Herausgeberd und der Sorg⸗ 
falt, die derfelbe auf alle Theile der Publication verwandt, zeugen außer 
den Uctenftüden und Einleitungen aud die, wo es nöthig ſchien, in den 
urkundlichen Text eingefügten verfnüpfenden Auszüge ſowie die zahlreichen 
erläuternden Anmerkungen, aus denen auch die Vertrautheit des Heraus⸗ 
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geber3 mit ber einjhlägigen Literatur hervorgeht. Ein genaues Perfonen: 
verzeihnig (S. 1026—1040) ift am Schluffe beigefügt. Wir wünſchen 
nah allem, dab ed dem Herausgeber beſchieden fein möchte, feine um: 
fafjende Kenntniß des Gegenftandes, wie er ber Vorrede (S. XIV) zufolge 
beabfihtigt, in einer zufammenhängenden Geſchichte der deutſchen Weit: 
marfen Brandenburgs unter dem Kurfürjten Friedrich Wilhelm zu ver: 
werthen. —r— 
Peter, Heinrich, Der Krieg des großen Kurfürften gegen Frankreich 
1672—1675. 8. VI, 897 ©. Halle 1870, Buchhandlung des Waijenhaufes. 
Durch dieß Buch erhält eine der verwideltiten und ſchwierigſten Bar: 
tieen der Gefchichte de3 großen Kurfürften von Brandenburg endlich eine 
fefte wiſſenſchaftliche Grundlage. Iſt doch die Geſchichte Friedrich Wilhelms 
des Großen überhaupt erſt in den letzten Jahren wieder Gegenſtand der 
umfaſſenden und ſtrengen Forſchung geworden, welche fie verdient, nachdem 
ſie ſeit dem monumentalen Werke Pufendorfs leider vielfach der Tummel— 
platz eines zwar wohlmeinenden und eifrigen, aber durchaus unberufenen 
Dilettantenthums geweſen war, welches den Mangel aller kritiſchen und 
ſonſtigen Befähigung lediglich durch einen blinden Patriotismus zu er: 
ſetzen ſuchte. Für die Tilgung dieſer Schuld der vaterländiſchen Ge: 
ſchichtſchreibung hat bekanntlich Epoche gemacht das Erſcheinen ver „Urkunden 
und Uctenftüde zur Geſchichte des Kurfürften Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg“. it auch der urfprünglihe Mangel einer methodifchen 
Anlage dieſes Werkes nicht zu verfennen und bleibt es auch bevauerlich, 
daß ein Theil desfelben, die Herausgabe der im franzöſiſchen Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten beruhenden brandenburgiſchen Gorrefpon: 
den; aus jener Zeit, in Folge ungünftiger Umftände fat völligen Schiff: 
brucd erlitten bat: jo nehmen wir doch andererfeit3? mit Freuden mahr, 
wie jchnell Hand and Werf gelegt wird, die bier gefammelten zugleid mit 
anderen, noch nicht ans Licht geförderten Schägen der Archive wirklich 
zu heben, d. h. zu eingehenden, des heutigen Standes unjerer Hiſtorio— 
grapbie nad Gehalt und Form würdigen Darftellungen zu verarbeiten, 
Die bedeutendften Mitarbeiter der gedachten Publication felbjt ſehen mir 
fih diefer Aufgabe unterziehen: wie jüngit Cromannsdörffer in feinem 
Buche über den Grafen Georg Friedrih von Walvded, nun aud Heinrich 
Peter in dem „Kriege des großen Kurfürften gegen Frankreich“. Im 
ſechs Abſchnitten (Allianz mit den Niederlanden, Marſch an den Rhein, 
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Feldzug in Weftfalen und Friede von Voſſem, Allgemeine Eoalition gegen 
Frankreich, Der Krieg im Sommer 1674, Feldzug im Elſaß) behandelt 
der Verfaffer den Stoff. Der Kurfürft ergriff die Waffen gegen Lud—⸗ 
wig XIV befanntlih zur Rettung der Republik der vereinigten Nieder: 
lande; die Erörterung der Beziehungen Brandenburgs zu vdiefer Macht 
fteht demnah im erſten Theile der Darftellung im Wordergrunde, und 
Niemand konnte über diefelben beffer unterrichtet fein ala der Herausgeber 
der niederländifhen Acten im dritten Bande der „Urkunden und Actens 
ſtücke“. Uber au außer diejen hat Peter den Nahlak des damaligen 
brandenburgifhen Gejandten bei den Staaten, Romswindel, die Materia- 
lien des geheimen Staat3arhivs zu Berlin u. ſ. w. in umfafjender Weiſe 
benugt und eine Reihe der wichtigſten Actenftüde über den Feldzug im 
Elſaß, namentlih die Correfpondenz des Kurfürften mit dem kaiſerlichen 
Feldherrn Herzog von Bournonville während desjelben, in einem Anbange 
feines Buchs abdruden lafien. Nicht minder beherrſcht er das jämmtliche 
gedrudte holländische, franzöfifche, deutſche Material vom fiebzehnten Jahr: 
| hundert bis auf die jüngfte Zeit herab und hält es mit Recht für eine 
Pfliht der Monographie, die benugten Quellenftellen überall genau nad: 
zumeifen, „genauer ald e3 fonft in Werken zu geſchehen pflegt, melde 
neuere Geſchichte behandeln“. 

Allerdings, es ift ein nichts weniger als erhebendes Bild, welches 
viefe Blätter vor uns entrollen. Ruhmlos wie faum jemals fonft kehrten 
die brandenburgifhen Truppen und ihr Führer aus Weitfalen, anderthalb 
Jahre fpäter aus dem Elſaß zurüd, Wie es fam, daß ein fo fühn und 
hochherzig erfaßter Gevante auf ſolche Weife fcheiterte, will der Verf. eben 
zeigen. Noc deutlicher al3 wir es ſchon im Allgemeinen mußten, läßt er 
ung erkennen, wie die unheilvolle Verbindung mit den Kaiſerlichen die 
Kriegführung des Kurfürften gegen Frankreich zweimal vollftändig lahm 
legte. Zuerſt ift es Montecuccoli, weldher ihn aus politifden Gründen 
von feinem eigentlichen Ziele weiter und weiter ablodt, dann im Eljaß 
Bournonville, der fich feinem Oberbefehl nur ſcheinbar, nicht wirklich unter: 
orbnet. Die unvermeidlihen Schwächen eines Coalitionsheeres, das felt- 
ame oberfte PBrincip der „Confervation der Armee”, die abergläubifce 
Furcht vor dem freilich weit überlegenen militärischen Genie des Gegners, 
der Mangel alles Gehorfams gegen einen leitenden Willen ſelbſt mitten 
im Treffen — was FTonnten fie einem Turenne gegenüber für Folgen 
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haben als den Verluſt aller Vortheile, die man oft genug in Händen 
hatte, fortwährendes Zuſpätkommen, endlich unrühmlichen Rückzug? Aber 
dennoch legt der Verf. im Eingang wie am Schluſſe ſeiner Darſtellung 
einen neuen Kranz auf das Grab des Fürſten, der „unerſchrocken zuerſt 
und allein für die Staaten- und Gewiſſensfreiheit gegen Ludwigs XIV 
Despotismus auftrat und ſich nicht ſcheute, die Exiſtenz feines jungen 
Staates dafür einzuſetzen“. 

In hohem Grade anzuerkennen iſt auch die Unparteilichkeit, welche 
Peter nach allen Seiten hin übt. Er legt es offen dar, inwiefern die 
Generalſtaaten vor dem Frieden von Voſſem eher berechtigt waren, den 
Kurfürſten der unerfüllten Vertragspflicht zu zeihen, als dieſer ſie. Er 
würdigt die glänzende Rolle, welche Oeſterreich damals als Vertheidiger 
des europäiſchen Gleichgewichts gegen die franzöſiſche Suprematie über: 
nahm und in einem vierzigjährigen Kampfe glücklich durchführte; er ver— 
ſchweigt nicht, daß ſelbſt die kaiſerlichen Generale gelegentlich einen rich— 
tigeren ſtrategiſchen Blick offenbarten, als ihr Alliirter. Nach dieſer Seite 
namentlich tritt eine Differenz des Verfaſſers von dem unbedingt branden— 
burgiſchen Standpuntte Droyfens hervor, defjen Erzählung audy im Einzelnen 
mehrfach berichtigt wird. 

Die gründlihe Einfiht des Gegenftandes, welche der Verfaſſer ge: 
wonnen bat, prägt fih denn aud in einer ebenfo Haren als jchlichten 
und einfahen Darftellung aus. Vor allem verfteht er die ſchwere und 
jeltene Kunft, militärifhe Situationen und Actionen dem Lefer anſchaulich 
zu vergegenmärtigen. DB. 9, 


Scriptores rerum Prussicarum oder die Geſchichtsquellen der preußi- 
ſchen Vorzeit. Kerausgegeben von Dr. Theodor Hirſch, Dr. Mar Töppen 
und Dr. Ernft Strehlke. PBierter Band. X u. 80068. kl. Fol. Leipzig 1870, 
©. Hirzel. 

Das Erſcheinen des 4. Bandes der Sript. rer. Pruss. erlitt da: 
dur eine Kleine Verzögerung, daß während der Arbeit an demjelben ver 
jüngfte der Herausgeber, der trefflihe Strehlte, dem Unternehmen am 
23. März 1869 dur den Tod entriffen wurde. Welche Verdienfte er 
ih um die preußiſche Gefhichte überhaupt und ganz bejonder® um bie 
Scriptores erworben, denen er faft bis zum legten Augenblide feine jpär: 
lich bemefjene Muße gewidmet hat, wird feitend der überlebenden Heraus: 
geber in einem Nachrufe, welcher ven vorliegenden Band einleitet, mit 
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warmen Worten anerfannt, Die große Hochmeiſterchronik, welche er zur 
Bearbeitung übernommen hatte!), mußte freilih, da er nicht über die 
erjten Vorbereitungen binausgelommen war, für den nächften Band zurüd: 
gelegt werden ; dafür ift aber in den Publicationen diejes vierten Bandes 
ein überaus reicher Erſatz geboten. 

Sie gehören, wenn wir von zwei Fragmenten der Neim: 
chronik Wigands abfehben, melde bier Prof. Hirſch nah Baracks 
Ausgabe in Pjeifferd Germania XII, 194—R05 wiederholt hat, ſämmt— 
lih dem 15. Jahrhundert an, welches ſchon einen Theil des dritten 
Bandes gefüllt hat und auch wohl noch fait den ganzen fünften Band 
in Anſpruch nehmen wird, und man fann billig zweifeln, ob irgend eine 
deutſche Provinz einen gleihen Reihthum chronikaliſchen Materials ber: 
vorgebradht, wie das frühere Ordensland. Natürlich ift nicht alles von 
gleihem Werthe; aber man wird dod den Herausgebern dankbar fein, 
daß fie in Bezug auf die Aufnahme einzelner Stüde nicht zu ſpröde ge— 
weſen find. Manches, mas dem Inhalte nad ohne großen Schaden hätte 
fortbleiben können, ift für die Geſchichte der preußiſchen Hiftoriographie 
jelbft und für die Kritif der Späteren unentbehrlich. 

In der Reihe der einzelnen Stüde folgen auf jene neuen Fragmente 
Wigands die Banderia Prutenorum (S. 9—34) d. h. die Abbil: 
dungen der von den Polen zumeift in ver Schlacht bei Tannenberg er: 
oberten Fahnen des Ordensheeres, melde bis zu Ende des 16. Jahrhunderts 
in Krakau aufbewahrt wurden, ſeitdem aber zu Grunde gegangen find. 
Der große polnische Hiftorifer Johann Diugok, welcher i. J. 1448 dieſe 
Abbildungen veranlaßte, fertigte dazu eine lateiniſche Beichreibung, der er 
allerlei hiftorifche Notizen beifügte. Obwohl jehr oft herausgegeben, find 
die Banderia auch bier mwilllommen, da Strehlte nicht blos die fämmt: 

1) Bei diefer Gelegenheit mache ih die livländiſchen Geſchichtsfreunde dar- 
auf aufmerffam, daß Strehlfe, wie er mir am 19. Yan. 1869 fchrieb, in dem 
Eoder des Skokloſters auch eine Gejchichte des Geſchlechts Uexküll von Morik 
Brandis fand, der unter den „Wuthoren, worauß diejer Bericht genohmen“, auch 
die livländijche Neimchronif anführt. Sie trägt aber bei ihm folgende merf- 
würdige Bezeichnung: „Ein alt gefchrieben reimszweisz chronica bruder Hen- 
niden von Oſſenbrucken, der dreyer herren menfter capellan gemejen.“ 
Strehlfe bemerkt dazu: „Osnabrück verträgt fich doch ſchwer mit dem Dialecte 
der Reimchronif.* 
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lichen zum Theil jehr abweichenden Abjchriften kritiſch verwerthet, fondern 
auch dem Terte des Diugok die PVarallelftellen aus ver Hist. Pol. des: 
jelben angeſchloſſen bat, welche in vielen Punkten fib als minder verläffig 
erweilt. — Die Historia deordine Teutonicorum (6, 35—70) 
des Ordensprocurators Laurentius Blumenau (geft. 1484), nah dem 
einzigen von Prof. ©. Voigt in Münden entdeckten Coder vom Director 
Zöppen zum erften Male herausgegeben, ift leider nur ein Bruchftüd, 
wenn au nicht unwichtig. Abgeſehen von einigen Nachrichten über die 
ältere Zeit, melde auf eine verlorene Quelle oder wenigſtens auf eine 
eigenthümlihe Redaction einer der befannten zurüdzuführen fein möchten, 
bietet und Blumenau in den jpäteren Abjchnitten, welde mit großer Ge: 
wandtheit die Zuftände nah dem Frieden von 1435 zeichnen, den ge: 
treuen Ausdrud ber in den Ordenskreiſen herrſchenden Auffafjung, zu der 
er fih unbedingt befennt. Von einer unbefangenen Würdigung, von einer 
Anerkennung irgend eines Rechts der Gegenpartei, der preußifchen Stände, 
fann bei ihm teine Rede fein, da fein Leben in der juriftifhen und diplo: 
matiſchen Bekämpfung derjelben verläuft. Aber da er, wie faum ein 
Anderer, in die Bolitit de3 Ordens eingeweiht war, würde er einen un: 
Ihägbaren Beitrag zur zeitgenöffiihen Gefchichte gegeben haben, wenn er 
jeine urſprüngliche Abficht, die eigenen Erlebnifje zu beſchreiben, ausgeführt 
und feine Darftellung nicht mit dem Jahre 1449 abgebrodhen hätte. Als 
ein dürſtiger Erfa mag fein zuerft von Voigt mitgetheilter und von 
Zöppen wiederholter Brief an ven Carbinalbifhof von Augsburg d. 2. April 
1455 gelten. — Der Zeit nah wie auch geiftig gehört nun zu ihm der 
unbetannte Berfaffer ver Gefhihten von wegen eined Bundes 
(S. 71 - 211), welder, ein treuer Anhänger des Ordens, die Streitigkeiten 
besjelben, dann den Krieg mit den Ständen und den Polen aus eigener 
Kenntniß und mwenigjtend bis in die Mitte der fünfziger Jahre mit ftei- 
gender Ausführlichkeit erzählt. Den Höhepunkt des Ganzen bildet unftreitig 
das Yahr 1454 und die vermalige Belagerung der Marienburg, die er 
in der nächſten Nähe des Hochmeiſters durchlebt haben muß. Tag für 
Tag trägt er die Greigniffe und die ihm zukommenden Nachrichten ein, 
und er ift fo bis in das Einzelſte unterrichtet, daß er geradezu als ver 
officielle Hiftoriograph des unterfinfenvden Ordensſtaates betrachtet werben 
muß. Ueber das, was im feindlichen Lager und in den rebelliihen Städten 
vorgieng, wird man natürlich bei ihm feine Belehrung fuchen dürfen; über 
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alle Greigniffe auf der Orbengjeite aber ift er die vornehmfte Quelle, die 
leider von c. 1456 an mehr und mehr verfiegt und zu Anfang 1462 
plötzlich abbricht. Da fie bisher vollftändig unbenugt mar, kommt ihre 
Beröffentlihung einer Entvedung gleih und ift meines Erachtens eins ver 
größten Verdienfte der Scriptores rer. Prussicarum. Ich will deshalb 
au fein fonderlihes Gewicht darauf legen, daß gewiß nicht zum or: 
theil der Sache bei diejer Ausgabe diejenigen Grundfäge der modernen 
Editionen vernahläffigt worden find, welche doch gleih nachher bei den 
gleichfalls deutſchen Danziger Chronifen mit Fug beobachtet worden 
ſind. Der Herausgeber Töppen beruft ſich freilich darauf, daß es 
zwar für die Ausgabe lateiniſcher, aber nicht für die Ausgabe deut: 
her Handſchriften des Mittelalter3 fefte Normen gebe (S. 74), und 
man mag zugeben, daß daran etwas wahres ift, obwohl es nicht ganz 
jo ſchlimm fteht. Dann aber wäre es eben die Sade de3 Herausgebers 
gewejen, fih in Beobahtung des Sprachgebrauchs feiner Quelle eine 
Norm zu Schaffen, wie ed z. B. Janicke in höchſt befonnener Weije bei 
der gleichfalls deutſchen Magdeburger Schöppenchronik gethban hat. Ya 
wenn die Handſchrift, deren Orthographie er fich entſchied beizubehalten, 
noch da3 Original wäre! Da fie aber vielleiht erft aus dem 16. Jahr— 
hunderte ftammt, denke ich, hätte der Benüger wohl davon dispenſirt wer: 
den können, dicht neben einander (S. 75) und, und, unnd, und gele: 
gentlih aud unde, (S. 91) Dantzig und Dantzigk, (S. 143) aus- 
gebrantt (?) usgebrant, usgebrandtt, usgebrantt, (S. 185) von 
danen, von dannen, von dannen u. ſ. w., fogar einmal (S. 211) in 
(!) die concepeionis leſen zu müflen. Wenn der Herausgeber in Bezug 
auf den Gebraub großer Anfangsbuchſtaben und der nterpunction feite 
Grundfäge glaubte durhführen zu müflen, warum denn nit aud in 
Betreff ſolcher Herrlichleiten einer verrottenen Schreibweife, mie eines über: 
ftrihenen n oder eines geloppelten t? Dem inneren Werthe feiner Aus: 
gabe thut dergleihen natürlich feinen Gintrag; aber man mag doch auch 
gern das an fih Werthvolle in aniprehender Fafjung befigen. — Die 
Heine ebenfall3 von Töppen herausgegebene historia brevis magi- 
strorum, abgefaßt zwijhen 1497 und 1512 (S. 254—274) erwähne 
ih gleich hier, weil fie fihb wegen ihrer dem Orden freundlichen Auffaffung 
- am beiten an die „Geſchichten“ anzureihen fcheint, denen fie freilih in 
keiner Beziehung zu vergleichen if. Bis c. 1400 ift fie ein dürftiger 
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Auszug aus fonft bekannten Quellen; aud für die erjte Hälfte des 15. 
Jahrhunderts bietet fie verhältnigmäßig wenig eigenthümlihes und wird 
erit von 1466 an felbititändig, bei fih gleich bleibender Magerkeit. Sie 
ift von fehr untergeorbnetem Werthe. Hätte nun die Hochmeifterchronif 
aus Äußeren Gründen nicht zurüdgelegt werben müflen, jo würde es mög: 
lich gewejen fein, die zeitgenöfifhen Ordenschronilen hier ebenfo bei ein: 
ander zu haben, wie in der zweiten Hälfte des Bandes die Chroniken 
der DOppofition, an deren Spitze Danzig ftand. Die Herausgeber haben 
ed aber für zmwedmäßig gehalten, noch zwei Schriftfteller einzuſchieben, 
welche ſich in dieſer Umgebung etwas fremdartig ausnehmen, nämlid 
Aeneas Sylvius und Erasmus Stella, beide von Hirſch bearbeitet. 

Es iſt jelbftverftändlih, daß Aeneas Sylvius, der durch ſeine 
amtlichen und lirchlichen Berhältniffe vielfach mit den preußiſchen Dingen, 
namentlich mit den Proceſſen zwiſchen dem Orden und den Ständen zu 
thun hatte, genug Anlaß fand, ſich eine eingehende Kenntniß derſelben zu 
verſchaffen und die Wiedergabe feiner Werke, ſofern fie eben Preußen 
betreffen (S. 212— 253), ift deshalb recht erwünſcht. Indeſſen bat er 
ih in feinen Urtbeilen jehr häufig von äußeren Gründen und von med: 
jelnden Stimmungen beherrſchen lafjen, und vor allem kam es ihm über: 
haupt nicht ſowohl auf die biftorifche Wahrheit, ald auf die Eleganz des 
Ausdrucks an, die er durch ein tieferes Eingehen in die Thatfahen nicht 
gefährden mochte. Während er diejer die größte Sorgfalt zumendete, 
ſprang er mit jener im höchften Grade leichtfertig um. Nirgends zeigt ſich 
das mehr als bei feinen Verfuchen über die preußifche Vorzeit, die er zur 
Schauftellung feiner humaniftifhen Studien dur übel angebrachte Stellen 
der alten Schriftiteller aufzuftugen fih bemühte. Er ift jo der Erfte ge: 
weſen, welcher für Preußen (Hirſch S. 212) „einer Methode gelehrter 
Behandlung der Landesgeſchichte die Bahn brach, welde, alsbald won den 
einheimifchen Gefchichtfchreibern nachgeahmt und während der nächſten vier 
Jahrhunderte mit befonderer Vorliebe geübt, die Lüden unſers biftorifchen 
Wiſſens über jene Periode mit künftlich erfonnenen Thatfahen fowie mit 
einem Gebilde ethnographiſcher und mythologiſcher Vorftellungen ausfüllte, 
deren Bodenlofigfeit zu voller Anſchauung zu bringen erft der Forſchung 
unſeres Jahrhunderts gelungen iſt“. — Noch verberblicher hat in dieſer 
Beziehung der Leipziger Erasmus Stella gewirkt mit feiner Schrift 
De Borussiae antiquitatibus libri II (S. 275—298), einem Lügenwerle 
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erften Ranges, einem reinen Product der Phantafie, das, wenn man von 
einigen naturhiftoriihen Notizen abfieht, an fi vollfommen werthlos ift. 
Aber es lohnte ih an diefer Urquelle fogleih die Nichtigkeit der nun 
üppig fortwuchernden Geihihtsfälihung zu erweifen, und ihre Aufnahme 
in die Sammlung der Scriptores war beshalb ebenfo berechtigt, wie der 
Entſchluß/ der nur mit Freude begrüßt werden kann, es an dieſem Bei: 
jpiele genug fein zu laſſen. 

Bei Weitem die größere Hälfte des Bandes, nämlih S. 299—800, 
wird dur die erfte Abtheilung der Danziger Chroniken eingenom: 
men, unter welchem Titel der Herausgeber Prof. Hirfch folhe zufammengefaßt 
bat, welche entweder von Danzigern jelbft und der Stadt fonjt naheftehenden 
Männern verfaßt find oder die Gefhichte Preußens vom Standpunkte und 
mit befonderer Berüdfihtigung Danzigs bieten. In diefer Weiſe ift die 
ftattlihe Sammlung zu Stande gelommen, deren erjte Abtheilung zugleich 
ganz gut einen Band der deutſchen Städtechroniken hätte bilden können. 
Was die einzelnen Stüde betrifft, jo bemerkt Hirſch, daß die Zeit vor 
1410 nicht bearbeitet worden ift, indem bie Danziger Schriftiteller des 
15. Jahrhunderts eben nur diejenigen Zeitabjchnitte darftellten, welche fie 
jelbft erlebten. Wir haben dadurch den ungemeinen Bortheil, für bas 
ganze Jahrhundert eine faft unterbrodene, mehrfach ſich ergänzende Reihe 
zeitgenöffifcher Berichte zu befigen. 

Ihre Ausgabe war num mit befonderen Schwierigkeiten verknüpft, 
weil fie nicht mehr in den Originalen, jondern nur in großen Gompila: 
tionen des 16. Jahrhunderte und obendrein in verfchiedenen Nedactionen 
erhalten find, Jedes Wert mußte erft berausgejhält, hergeftellt werben, 
ehe e3 zur Ausgabe gelangen konnte, und wie e3 fcheint, ift dieje Reftau- 
ration vortrefflih gelungen. So erhalten wir die jogenannte Danziger 
Ordenschronik bis 1440 (S. 357—404), die Arbeit eines Ordens: 
bruders (wahrſcheinlich Heinrich Kaper), der in den Auszug einer 
Ordenschronik allerlei Danzig betreffende und der Stadt günftige Abſchnitte 
einſchaltete. Daran ſchließt ſich (S. 405—489) Peter Brambeds 
faft nur aus Urkundenauszügen beftehende Chronik vom Bunde 1438 
—1457 (1466) mit einer kurzen Fortfeßung bis 1526, dann (S. 490 
— 637) die dem Umfange und dem inneren Werthe nad bedeutendfte 
Ürbeit: Joh. Lindaus Gejhichte des dreizehnjährigen Krie- 
ges 1454—1466 als ein wortrefflihes Gegenftüd zu den vom Stand: 
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punkte des Ordens gejchriebenen „Geſchichten von wegen eines Bundes“, 
und endlih (S. 676— 692) die vom Biſchofe Nikolaus Tunge von Erme: 
land gejchriebene Geſchichte desſog. Pfaffenkrieges 1474—1489, 
Die Familiendhronifen der Danziger Lubbe und Grunemweg 
(S. 692 — 724) gewähren einzelne wichtige Ergänzungen zur politifhen Ge- 
ihichte der Stadt, vor allem aber interefjante Ginblide in das Privat: und 
Handelsleben der unternehmenden Bürger. Den Schluß macht Caspar 
Meinreihs Danziger Chronik 1461—1496. Ihr Berfaffer hat 
fih faft ein Menfchenalter hindurh um kaufmännischer Unternehmungen 
willen im Weften aufgehalten und die dortigen Ereigniſſe, jonderlih die 
in Burgund, Niederlanden, England und Schottland, gaben ihm bis c. 
1480 nädjt den commerciellen Confumturen den hauptſächlichſten Stoff 
für feine Tagebücher. Er repräfentirt gleihjam die auswärtigen Be: 
ziehungen Danzigd und der Hanfeaten, und ſelbſt in der zweiten Hälfte 
feines Lebens, die er in der Heimath zugebradt hat, läßt er dieſe Be— 
ziehungen nicht aus dem Auge. Seine Chronik war ſchon früher (Berlin 
1855. 4.) durh Hirfh und Voßberg mit einem fehr reihen Commentar 
und mit mehreren Kunftblättern und wiſſenſchaftlichen Beilagen heraus: 
gegeben worden, welche bier nicht wiederholt find. Auch der Commentar 
ift dem Charakter der Sammlung entjprehend verkürzt worden, jo daß 
jene größere, übrigens felten gewordene, Ausgabe noch nicht ganz entbehrt 
werden fann. 

An einem großen Mangel aber leidet dieſe impofante Reihe ftädti- 
ſcher Chroniken, zu welchen der nächſte Band noch fünf Nummern bringen 
wird, daß fie nämlich für die Gefhichte der Stadt vor 1410, für bie 
innere jelbft no bis 1459 gar feine Auskunft gewähren. Der Heraus: 
geber hat ſeinerſeits diefe Lüde durch verfchiedenartige Mittheilungen über 
die inneren Zuftände auszufüllen verſucht, zunächſt durch eine Lifte der 
Mitglieder des Stabtregiments, welche er durch ein fehr jcharf gezeichnetes 
Bild (S. 303—310) der ftäptifhen Verfaffungsentwidlung einleitet. Mit 
der Anlage jener Lifte ſelbſt aber kann ih mich nicht ganz einverftanden 
erklären. Zwar das ließe fich rechtfertigen, daß er für die Zeit, welche 
vor dem Anfange des amtlichen Kürbuchs (1418) liegt, von fih aus die 
ihm aus ben Urkunden befannt gewordenen Mitglieder zufammenftellt, aljo 
gleihfam die amtliche Lifte reconftruirt, obwohl dies eigentlih über die 
Aufgabe der Soriptores hinausgeht; aber ich kann keinen Grund finden, 
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weshalb es fih empfahl, von 1418—1458 die vollftändigen amtlichen 
Liften des Kurbuches zu geben, vom legten Jahre an aber fie dur ſum— 
marishe Auszüge zu erfegen. Auch die daran ſich ſchließende Sammlung 
von älteren Statuten, Raths- und Schöppenorbnungen u. dal. gehört nicht 
recht in die Scriptores hinein; im anderen alle würden aud) die älteften 
Redactionen der „Willkür“, die, wenn ich nicht irre, in dieſe Zeit fallen, 
Aufnahme haben finden müfjen. Endlich folde rein kritifhe Unterfuhun: 
gen, wie z. B. ©. 384—401: „Der Danziger Bericht über Konrad 
Leczkau und fein hiftorifcher Gehalt“, und ©. 690 ff. „Die Aufhebung 
de3 Gouvernatoramted in Preußen” fallen doch gar nicht mehr in den 
Rahmen einer Duellenausgabe. Indeſſen da durch dieſe höchſt forgfältigen 
Forfhungen auch wichtige Beiträge zur Kritif der betreffenden Chroniken 
jelbft geliefert werden, denen fie als Beilagen dienen, und da fie ferner 
den Anlaß bieten, eine Menge einjchlagenden Materials, das fonft in den 
Archiven vergraben bleiben würde, ans Licht zu ziehen, wird im Grunde 
fh ſchwerlich Jemand darüber beklagen, daß die Herausgeber der Scri- 
ptores über ihre Aufgabe hinaus fih nützlich gemacht und die Grenzen 
berjelben nicht zu enge geftedt haben. Sie haben es fo erreiht, daß 
mit Hülfe der zahlreihen Beilagen an Hleineren zeitgenöffifhen Berichten 
aller Art, an biftorifchen Liedern, Briefen und Documenten fo ziemlich der 
gejammte Stoff in handlicher Weije bereit liegen dürfte, 

Sorgjame Unterfuhungen über die in allen größeren Bibliothefen 
aufgejuhten Handſchriften, die Verfaffer und ihre Quellen leiten, wie man 
es von den früheren Bänden her gewohnt ift, den Abdruck jeglichen Wertes 
ein; reichhaltige, das rein Hiftorifhe, wie das Antiquarifhe und Sprach— 
lihe berüdfichtigende Anmerkungen begleiten es auf Schritt und Zritt. 
Wenn nicht wieder das Regifter fehlte, deſſen Mangel nur zum Theil durch 
ein fpäter vielleicht gemwährtes Generalregifter erfegt werben Tann, bliebe 
faft nicht? zu wünſchen übrig. Der Drud ift, fomeit man bei einer vor: 
läufigen Durchſicht zu urtheilen vermag, durchgehends correct: S. 179 
3. 3 v. u. dürfte ab ftatt an, ©. 243 3. 1 ipsos ftatt ipsis, ©. 352 
3. 6 v. o. wohl heylgegeystdor ftatt heyngeystor, ©. 355 3. 6v. u. 
quomodo desuper tectum edificetur ftatt totum zu lejen fein. Die 
Säge ©. 700 3. 14 v. u.: Ich kam zu Accen aufs. Pantaleonistag 
und 3. 9 v. u.: Ich kam von Accen aufs. Pantaleonistag enthalten 
irgend einen Irrthum. Wahrſcheinlich hat an ver zweiten Stelle ein 
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anderer Heiligentag in der Handſchrift geftanden. — ©. 750 ift in dem 
zeiten der von Bornbach binzugefügten Berfe ftatt de noch, das aus 
der größeren Ausgabe Weinreihs ©. 32 berübergenommen ift, ganz ent: 
ſchieden roch (= Raud) zu lefen, und ic bemerfe bei dieſer Gelegen: 
beit, daß die an ſich nicht übeln Verſe in ihrer wohl urfprünglih platt 
deutihen Faſſung als Grabinjhrift vom Jahre 1513 an der Außenwand 
der fogen. Bremer:Kapelle in Reval wiederkehren. Endlich möchte ih vie 
unverftändlide Stelle S. 780 3. 9. 10 v. o. sie weren 4 so bedruket 
gewest die Holanders al auf das pasz — in folgender Weife zu emen: 
diven vorjhlagen: nie weren vor so bedruket gewest die H. als 
auf das pasz (= als dieſes Mal). 

Mit dem in Ausfiht ftehenden fünften Bande, der wie e3 fcheint, 
vornehmlih den Reit der Danziger Chronifen und die Hochmeifterchronit 
bringen foll, werden die Scriptores zu ihrem genau vorausberechneten 
Abſchluſſe gelangen und dadurh auch die Deconomie der Herausgeber 
glänzend rechtfertigen. Möge es ihmen beſchieden fein, ihre Hingebung 
"und Kraft noch recht lange zum Bortheil der Provinzialgefhidhte zu be: 
thätigen. An Aufgaben wird e2 nicht fehlen, aud wenn die Scriptores 
vollendet jein werden, denen wohl nur wenige Provinzen ebenbürtige 


Leiftungen an die Seite zu ftellen haben vürften. 
Winkelmann. 


Pyl, Th., Ponmerjche Geſchichtsdenkmäler. Dritter Band. Dr. Hein- 
rih Rubenows Leben und die Gefchichte feiner Vorfahren. XXII u. 160 ©. 
Greifswald 1870. 

Der Berf, hat Rubenow und feine Wirkſamkeit in Greifswald ſchon 
jeit längerer Zeit zum Gegenftand eingehender Studien gemacht, und bie 
gegenwärtig vorliegende mit Sorgjalt und Liebe ausgeführte Lebensgeſchichte 
Rubenows bildet den Abſchluß derfelben. In der That verdiente dieſer 
ausgezeichnete Mann, einer der bedeutendften, weldhe Pommern im Mittel: 
alter hervorgebracht hat, auch nah den von Kofegarten in feiner Geſchichte 
der Univerfität Greifswald gegebenenen ausführlihen Mittheilungen über 
feinen Lebensgang noch immer eine eigene Darftelung. Der Verfaſſer 
derjelben hat auf Grund feiner forgfältigen Studien einige von Koſegartens 
Angaben, die zum Theil aud in den vierten Band meiner Rüg. Pomm. 
Geſchichten übergegangen waren, berichtigen können. Danad gelangte Ru: 
benomw nicht ſchon 1442, fondern erft zu Ende 1448 ober zu Anfang 
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1449 in den Rath feiner Vaterftadt und wurde vom Syndicus, der er 
ſchon vorher war, wahrſcheinlich fogleih zum Bürgermeifter erwählt. Der 
Irrthum Kofegartend entitand dadurch, daß er Heinrih Rubenow, ben 
Richter der Univerfität, mit feinem älteren Oheim gleiches Namens ver: 
wechjelte, ver von 1442 bis 1447 im Rath war. (Pyl p. 24. 43.) — 
Die Notiz Kantzows, daß Rubenow früher Kanzler des Königs Erich von 
Dänemark gewejen, ſucht der Verfaſſer gegen die Zweifel Koſegartens und 
des Unterzeichneten dadurch fiher zu jtellen, daß er das Kanzleramt als 
eine Art Syndicat oder Anwaltſchaft gefaßt wifjen will, und die Zeit, wo 
e3 audgeübt fei, als die Jahre nad der Vertreibung Erichs aus den 
nordifhen Reihen, während er als Er-König in Pommern lebte. Möglich 
wäre eine ſolche Auffaflung allerdings wohl; aber es fteht ihr doch ent: 
gegen, dab Kangom, bei dem die Nachricht von Rubenows Kanzleramt 
bei König Erich zuerjt ſich findet, vabei ohne Zweifel an die Zeit gedacht 
bat, wo Erich noch auf dem däniſchen Thron ſaß. (Niederd. Ausgabe 
von Böhmer p. III, hochdeutſche von Kojegarten IL. p. 98. 112.) — 
Das Geburtsjahr Rubenows, welches früher um 1400 angenommen wurde, 
glaubt der Berfaffer um 10—15 Jahre hinabrüden zu müffen, in die 
Jahre 1410—15 (p. 27). DBeranlaffung dazu bietet eine Stelle aus 
einer im J. 1460 gehaltenen Rede Rubenows, in welcher er auf ein „im 
zarteften Alter“ (tenerrima aetate) in Roftod bei einer feitlihen Gele: 
genheit von einem dortigen Brofefior, feinem Lehrer, gehörtes Wort Bezug 
nimmt. Anderweitig aber wiffen wir aus dem Rojtoder Univerfitätsalbum, 
daß fih Rubenow im J. 1435 in Roftod aufhielt, und da nun der Ausprud 
„tenerrima setate“ auf einen 35jährigen Mann ſchlecht pafjen würde, glaubt 
Pyl Rubenows Geburtsjahr um 10—15 Jahre hinabrüden zu müſſen. Allein 
auh auf einen 20O—R5jährigen jungen Mann paßt das „tenerrima 
actate“ immer no ſchlecht, namentlich wenn man bedenkt, daß bderjelbe 
ſchon verheirathet war, wie dieß bei Rubenow erweislih ſchon feit 1433 
etwa der Fall war. (Byl p. 26.) Der Verfafjer gefteht daher jelbit zu, 
daß die Worte auch bei feiner Annahme immer noch eine Webertreibung 
enthalten; e3 fragt fih daher, ob man nicht befjer thut, außer der An- 
mejenheit Rubenows in Noftod im %. 1435, melde durd das Univerfis 
tätsalbum bezeugt ift, noch eine frühere anzunehmen, auf welche das 
„tenerrima aetate‘‘ befjer paßt. Jedenfalls ift die Frage nod nicht 
binreihend aufgehellt, um die Annahme des Verfaſſers, das Geburtsjahr 
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Rubenows betreffend, über allen Zweifel zu erheben. — Dagegen hat der 
Berfaffer Recht, wenn er (p. 71) auf Grund des Wortlautes der älteiten 
Beugnifje der früheren Annahme entgegentritt, daß Rubenow bei dem 
Ueberfall des Herzogs Erich und feiner Jagdgenofjen bei dem Dorfe Horft 
perjönlih anweſend geweſen jei; nur ift dieß für die Beurtheilung der 
Angelegenheit ziemlich irrelevant, da nad den betreffenden Zeugniſſen 
Rubenow doch jedenfall der Anftifter und intellectuelle Urheber de3 Ue— 
berfalla war. Auch zeigt ſich bei diefer Gelegenheit, wie wenig Rubenow 
geneigt war, dem Landesherrn einen Eingriff in feine Rechte zu geftatten, 
und wenn Pyl aus dem Umijtande, dab ein Mann wie Rubenow in dem 
Streit zwifhen dem Straljunder Bürgermeifter Dito Voge und dem Herzog 
Wartislaw auf die Seite des letzteren getreten, die Ungerechtigleit ver 
Sache Voges jhließen will (p. 114), jo jteht dem das Verhalten Rube— 
nows in der Affaire von Hort entgegen, wo er um einer verhältnikmäßig 
geringfügigen Jagdangelegenheit willen den Herzog Erich fehr defpectirlich 
behandeln ließ, während ſich Otto Voge mwenigftens über einen verräthe: 
riſchen Plan beklagen konnte, bei dem es fi für ihn um Tod und Leben 
handelte. „Aber Otto Voges Gegner, der Herzog Wartislam, war Rube: 
nows bejonderer Gönner und Freund, mährend jein Nachfolger, Herzog 
Erich, für feinen jugendlichen Uebermuth, mit dem er fi über Nubenows 
Recht mwegfegte, von dieſem fofort die empfindlichſte und demüthigendſte 
Zurehtweifung erfuhr. Diefe mittelalterlihen patriciſchen Bürgermeifter 
unjerer Städte duldeten, wenn ihr eigenes wirkliches oder vermeintliches 
Recht in Frage kam, feine Eingriffe, weder vom Landesheren noch von 
ſonſt Jemand. 

Die Darſtellung des Verfaſſers trägt im Ganzen mehr den Charakter 
einer Reihe einzelner an ſich jehr fleißiger Unterfuhungen über das Leben 
Rubenows und feiner Vorfahren ala eines künftlerifh abgerundeten bio: 
graphiſchen Lebensbildes. Mit Vorliebe ift namentlih das genealogiſche 
Element behandelt, und in den Stammtafeln am Schluß des Werkes iſt 
eine ganze Reihe zum Theil noch jegt eriftirender Patricier- und Woels: 
familien mit den alten Rubenow3 in Verbindung gejeßt. Die genealo: 
gifhe Unterfuhung ruht freilich namentlih in der älteren Zeit auf einer 
ſehr unfihern Grundlage; der Name Rubenom ift, wie e3 jo häufig im 
Mittelalter der Fall ift, ein Herkunftsname; das Dorf Rubenow, weldes 
nordweitlih von MWolgaft, einige Meilen von Greifswald liegt, war ohne 
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Zweifel der urſprüngliche Heimathsort der Rubenows, welche in ven alten 
Greifswalder und Stralſunder Stadtbüchern und ſonſtigen Urkunden vor— 
fommen; ob dieſelben alle unter ſich verwandt geweſen und ſomit derſelben 
Familie angehören, läßt fih in vielen Fällen gar nicht entjcheiden. 

Bon Einzelheiten möge hier noch bemerkt werden, daß die alte 
Stralfunder Rathöherrnlifte, auf welhe Pyl (nad Brandenburg, Geſchichte 
des Stralfunder Magiftrats) als aus dem Jahr 1263 herrührend, mehr: 
fah Bezug nimmt, erft in das Jahr 1283 gehört. — Die „Wintar- 
borste‘‘ (p. 147) find nit mit dem Wind in Verbindung zu bringen, 
wie der Verfaſſer, anzudeuten jcheint, wenn er jagt, jie hätten die Pfeile 
niht „duch Luftorud” gejchleudert, fondern mit Winden; fie wurden 
durch einen Windes Mechanismus geipannt, wie denn aud auf derjelben 
Seite von „Armborstewinden“ die Rede ift. — ©. 93 heißt es bei 
Gelegenheit der Darftellung von Rubenows Tode im %. 1462 „So be: 
richtet Detmar in feiner lübijchen Chronik“, jtatt „einer der Fortjeger des 
Detmar”; Detmar ſchrieb nur bis 1395 und ftarb wahrſcheinlich um 
viejelbe Zeit. Vergl. Orautoff J. p. XXI. 0. F. 


Klempin, R., Die Eremtion des Bisthums Camin. (Ein Wort der 
Abwehr gegen G. A. von Mülverftedt „Das Bistum Cammin im Suffragan- 
Berhältniffe zum Erzitift Magdeburg”.) 8. 84 S. Stettin 1870, Nahmer. 


Die alte Stammesfeindfhaft Pommerns und der weſtlich davon ge: 
legenen Reidhäterritorien, die im Mittelalter dur Jahrhunderte andauernd 
nur allzu oft in blutigen und verheerenden Kämpfen zum Ausbruch ges 
langte, hat in der Gegenwart no einen literarifhen Nachklang erhalten 
in der Fehde der beiden gelehrten Staat3ardivare von Stettin und Magde— 
burg über das pommerjhe Bisthum Camin. v. Mülverftedt hatte dasfelbe 
in dem in ber Ueberſchrift genannten Auffag (weröffentliht in den Ge: 
Ihichtsblättern für Stadt und Land Magdeburg 1869, Heft2, ©. 125 fi.) 
für die ältere Zeit, im zwölften und der erjten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts, dem auch Brandenburg umfajjenden Metropolitanbezirt des 
Erzbiſchofs von Magdeburg zugetheilt, während es für die fpätere Zeit 
in einem GufiragansVerhältniß zum Erzbistum Gneſen geftanden haben 
ſoll. Diefe Auffaffung fteht in einem ziemlich directen Gegenſatz zu ber 
älteren und neueren einheimischen Geſchichtsſchreibung Pommerns, wonach 
das Bisthum Camin eine eremte, direlt unter der päbſtlichen Curie ftehende, 
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von keinem Metropoliten, weder von dem Magdeburger noch von dem 
Gneſener Erzbifhof abhängige Stellung hatte. Mülverſtedt fand indeß 
eine ſolche erimirte Sonderftellung, die fo viele gewaltige und reiche Hoc: 
ftifte Deutichlands nicht befaßen, für das „arme Heine verlaffene und ent: 
legene Bisthum Camin“ höchſt unangemeſſen und vindicirte dasſelbe daher 
in der angegebenen Weiſe anfangs dem Erzbiſchofe von Magdeburg und 
dann dem von Gneſen. Klempin hat nun, gewappnet mit dem ganzen 
ihm zu Gebote ſtehenden Rüſtzeug urkundlicher Gelehrſamkeit, den’ dem 
„armen Heinen verlaffenen und entlegenen Bisthbum“ Pommerns hinge— 
morfenen Handſchuh aufgenommen und eine ſcharfe Lanze mit feinem 
Magdeburger Eollegen und Gegner für die Unabhängigkeit feines heimath: 
lihen Bisthums gebrohen. Wird man aub in einigen Einzelnheiten 
vielleiht abweihender Anfiht fein können, jo wird man doch im Großen 
und Ganzen dem von Klempin gewonnenen Refultat nur beipflichten kön: 
nen. Dasjelbe läßt ſich kurz dahin zujammenfaffen, daß die Erzbifchöfe 
von Magdeburg zwar im Laufe des 12. und 13, Jahrhunderts mehrfach 
den Anſpruch auf eine fufjragane Unterordnung des Bisſthums Gamin 
unter ihre Metropolitangewalt erhoben haben, daß e3 ihnen in einzelnen 
Fällen aud gelungen ijt, die Zuftimmung eine Pabjtes oder gar eines 
Biſchofs von Camin zu gewinnen, daß aber diefe Unterorbnung niemals 
zu einer dauernden und wirklich zu Recht beftehenden geworben ift, ebenfo 
wenig als es jpäter dem Erzbistbum Gneſen hat gelingen wollen, das 
Biethum Camin feinem Metropolitanfprengel einzuverleiben, 0. F, 

Meflenburgifches Urkundenbuch, herausgegeben von dem Verein für Meffen- 
burgijche Gefchichte und Altertbumstunde. IV. Band A 243, B 5546, V. Band 
XXVI und 684 Seiten. 4. Schwerin 186669. 

Den früheren Anzeigen diefer umfaffenden und für die norbdeutjche 
Geſchichte jo wichtigen Urktundenfammlung (zulegt Bo. XV, ©. 405 ff.) ift 
im MWefentlihen nur hinzuzufügen, daß fie in diefen beiden Bänden in 
demjelben Sinne und mit derjelben Tüchtigleit fortgefegt ift, mit der fie 
begonnen. — Die erfte Hleinere Hälfte des IV. Bandes bringt die erfte 
große Abtheilung des Werks, die Urkunden bis zum Jahre 1300, zum 
Abſchluß; die Zahl der aufgenommenen Stüde ift bis auf 2723 geftiegen, 
darunter eine Anzahl (Nr. 2653— 2723) Nahträge für den ganzen Zeit— 
raum, die befonderd aus auswärtigen Archiven, ganz vorzugsweiſe dem 


Kopenhagener, beſchafft find. Daran reihen ſich Berihtigungen und Zu: 
Hiſtoriſche Zeitſchrift. XXIV. Band, 13 
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fäe, in denen namentlih auch die Frage nah der Echtheit einiger dem 
eriten Bande einverleibter Stüde von dem einen der Herausgeber, Hrn. 
Arhivar Wigger, gegen erhobenen Widerfpruc erörtert wird. Die zweite 
Hälfte füllen die mit ganz befonderer Sorgfalt ausgeführten Regifter, wie 
fie in der Ausdehnung fih wohl kaum in irgend einem äbnlihen Werte 
finden werden, Ortsregifter, Perfonenregifter, Wort: und Sachregiſter von 
verſchiedenen Verfaſſern. Endlich find noch auf einer Reihe von 33 Tas 
fen, S. 521—554, die in den erften Bänden den einzelnen Urkunden 
beigefügten Siegelabbildungen in joftematifher Ordnung zufammengeftellt. 
Der zweite Band beginnt die Abtheilung von 1301—1350: mir hören, 
vielleicht mit einiger Verwunderung, daß fie 5 Bände füllen wird, Es 
erflärt fi zum Theil daraus, daß die Herausgeber ſich entſchloſſen haben, 
die Urkunden, ſoweit fie ihrem eigentlihen Inhalt nad, nicht blos wegen 
einzelner Zeugen oder Notizen, für ihre Aufgabe in Betracht famen, auch 
in diefer Zeit vollftändig zum Abdrud zu bringen, nur bei einzelnen Stüden, 
wie Rentenbriefen, davon eine Ausnahme zu mahen. Außerdem kommt 
in Betracht, daß die Städte und ganz vorzugsweiſe Noftod, ein immer 
reicheres Material bieten, in ihren verjchiedenen Stadtbüchern, oder, wie fie 
dem Inhalt nah zum Theil näher unterjhieden werden, außer den Haus: 
und Rentebüchern, libri recognitionum (Witſchopböler), arbitriorum 
(Willtüren), proseriptorum (Verfeftungen), wozu noch die Kämmerei- 
tegifter fommen. Wohl wird die Frage aufgeworfen werden können, ob 
nicht ein befonderer und zufammenhängender Aborud dieſer für ftädtifches 
Weſen und Leben fo reihen Quellen den Vorzug verdient hätte vor der 
Ginreihbung der einzelnen Aufzeichnungen in diefe allgemeine Sammlung. 
Doch war einmal diefer Weg ſchon in den früheren Bänden eingefchlagen 
und nun nicht wohl wieder zu verlaffen, auch jenes Verfahren mit dem 
Plan des Urkundenbuchs nicht wohl zu vereinigen, Und man mag immer 
zufrieden fein, auf diefe Weife eine Fülle intereffanten Materiald für 
deutſche Stadt und Rechtsgeſchichte zu erhalten. Auch Wismar und 
ebenjo andere Heinere Städte, Blau, Güſtrow, haben dazu Beiträge ges 
liefert. Ueber die bier benugten Hülfsmittel handelt die Einleitung, das, 
was im erften Bande gejagt war, ergänzend und weiter ausführend. An— 
deres bezieht ih auf die Verbindung der fogenannten wendiſchen Städte, 
die wieder gewiflermaßen den Stamm der allgemeinen Bereinigung der 
Hanfe bilden; aud hierfür find das Roftoder und Wismarer Archiv neben 
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dem Lübeder ergibig gemwejen. Dazu kommt das Stift Ratzeburg, die 
verſchiedenen Klöfter de3 Landes und die der Nachbarſchaft, melde Be: 
figungen in Meflenburg hatten: ih mag hervorheben, daß einige Wis: 
marjhe Urkunden im Brivatbefig zu Kopenhagen benugt worden find 
(V, S. 117. 273); fie follten billig in das neue Scleswig-Holfteinfche 
Landesarhiv übergehen, das leider noch immer vergebens auf die Rüdfehr 
der alten Urkunden aus der Fremde harıt. Aber aub an Actenftüden, 
welche die Geſchichte der Landesherren und die öffentlihen Verhältnifje 
betreffen, fehlt e3 nicht, Bündniffen und anderen Verträgen mit den Nach— 
barfürften, Zandfrieden u. j. wm. Die Jahre, welche diefer Band umfaßt, 
1301—1312 find die Zeit, da die däniſche Herrfhaft noch einmal einen 
Verſuch machte, fih an der Südküſte der Oſtſee fetzufegen, wo Lübed ſich 
dem König Erich unterwarf, diefer Roftod bekriegte. So nehmen die 
Beziehungen zu ihm eine wichtige Stelle in dem Bande ein; aber oft 
genug fehlen jegt die betreffenden Urkunden, find auch in Kopenhagen 
nit mehr vorhanden, und haben fih die Herausgeber genöthigt gejehen, 
ftatt ihrer die Auszüge zu bringen, welche der däniſche Hiftoriograph des 
17, Jahrhunderts Arild Huitfeld aufbewahrt hat. Die Herausgeber zeigen 
bier überall die vollfte Herrihaft über den Stoff, mit dem fie es zu thun 
haben, geben aud alle die Grläuterungen, die zum rechten Verſtändniß 
und zur Benugung der Urkunden nothwendig find. Und fo fann man 
nur auf das Neue ihnen Glüd wünſchen, das Werk fo weit geführt zu haben. 
und den Wunſch hinzufügen, daß es ihnen, namentlih dem hochverbienten 
Liſch, vergönnt fein möge, die Vollendung zu fehen. — Die Ausftattung, 
namentlih das Papier, fcheint mir nicht ganz jo gut wie in ven erften 
Bänden. Mögen auch Regierung und Stände, die das Werk bisher in 
erfreulicher Weiſe geförbert haben, nicht ermüden, ihm die Unterftügung 
zu Theil werden zu laffen, die e3 in fo vollem Maße verdient. 
G. W. 


Hammerftein-Xorten, Staatsminifter, Freiherr von, Der Bardengau, 
eine hiſtoriſche Unterſuchung über deſſen Verbältniffe und tiber den Guterbeſitz der 
Billunger. Nebft einer Karte des Bardengaus. 8. 637 ©. Hannover 1869, 
Hahnſche Hofbuchhandlung. 

In diefem Buche ift der Werth abgeleiteter Quellen zumeilen über: 
jhägt; die Darlegung hätte bier und dort erheblich kürzer gefaßt fein 
können und würde außerdem auch noch durch eine andere Ordnung bes 
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Stoffes oft gewonnen haben. Allein troß alledem liegt eine wiſſenſchaftliche 
Leiftung von nicht geringer Bedeutung vor, jo daß die Anerkennung, 
welche ihr ©. Waig in einem kurzen Vorworte fpendet, gewiß Zuftimmung 
von Seiten der Leſer finden wird. 

Der Berfafer hat, wie jhon der Titel beſagt, teine Geſchichte des 
Bardengaues, fondern nur eine Unterfuhung über denſelben publiciren 
wollen. Die Quellen find demnah mit in den Text aufgenommen, jo daß 
derjelbe eine fortlaufende Erörterung bildet. Die, man kann fajt jagen 
überrafchenden Ergebniffe, welche die Forſchung des Verfafjers für die ältefte 
Zeit aus jüngeren Gejhichtsquellen gewann, find auf ſolche Weiſe am 
einfachften dargelegt worden. Doch find freilih dur diefe Methode jene 
Grgebnifje auch etwas verzettelt und, bejonders da ein MWortregifter fehlt 
und das Inhaltsverzeichniß ſehr kurz ift, nicht ganz leicht zu erkennen. 
Die für die allgemeine Geſchichte wichtigen Thatfahen, welche der Verf. 
feftgeftellt, würden ſich befjer überjeben laſſen, wenn den einzelnen topo= 
graphiſchen Unterfuhungen eine kurze Gejhichte des Gaues nach mejent: 
lich chronologiſchen Gejihtspunften vorausgefandt wäre. Auch der $ 5: 
„Urfprüngliche Bewohner des Bardengaued und Namen des Gaues“ würde 
dadurh an Werth gewonnen haben. 

Die Nahrihten über die Heimath der Langobarden find forgfältig 
geprüft und, unabhängig von Bluhme, durch BVergleihung jüngerer Ber: 
bältnifje erläutert. Zweifelhaft erjheint dem Verf, ob die Langobarven 
auch am rechten Elbufer dauernd Site gehabt. Außer dem, was dafür 
angeführt wird, möchten auch die Ausgrabungen in Medlenburg zu berüd: 
fichtigen fein, da fie Gegenftände zu Tage gefördert, welche ohne Zweifel 
Germanen angehörten, die vor den Slaven dort ihre Sitze gehabt und 
folhe gänzlih geräumt zu haben feinen. — Der in ver Heimath 
gebliebene Reft der Langobarden (er bewohnte vier Gaue, Gobe, die, wie 
häufig, auch hier lange in den Archidiaconaten fortlebten, während die 
Bezeihnung „Gau“ vorzugsweiſe von dem Ganzen gebraucht wurde) wird 
jpäter den Sachſen, denen fie nahe verwandt, zugerechnet; der Sage ent: 
ſprechend würde ſolches auf friegeriiche Unterwerfung zurüdzuführen fein; 
bob wird biejelbe ein locale3 Ereigniß wohl zu ſehr generalifirt haben, 
Der Bardengau bemahrte aber auch ferner noch Jahrhunderte lang manche 
Eigenthümlichkeit, die ihn und feine Bevölferung von den benachbarten 
Gauen, felbft in dem Bemußtfein der Menfihen, trennte. Zu Sachſen 
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gehörte er unbedingt: bis an feine Grenzen, insbejondere big Bardewik, 
wurden in der Hegel die Heereözüge der Franken ausgedehnt, wenn fie 
Sachen durdjogen, um e3 zu unterwerfen (vgl. $ 2). Die fpäteren 
Grenzen des Gaues ($ 4) werden fchon in diefer Zeit beftanden haben, 

Die großen Veränderungen, welche der Grunpbefig durh und wäh: 
renb des Zerfalles des karolingiſchen Reiches in Sachſen erlitten haben 
muß, werden fih auch im Bardengau geltend gemacht haben. Ein Grafen: 
geſchlecht, deſſen Name ſchon auf jenen als feine Heimath hinweiſt, die 
Bardonen, werben dort beſonders begütert geweſen fein ($ 7). Die Herr: 
ihaft thatſächlicher Zuſtände mag ihnen ermögliht haben, auf Grund 
jene3 Befiges im Bardengau Grafenrechte auszuüben, die dann mit den 
Gütern zunächſt wohl auf die Ludolfinger, darauf auf die Billunger über: 
gegangen find. Der genauere Nachweis, daß die Lubolfinger im Barden: 
gau begütert gemejen waren, iſt von großer gejchichtliher Bedeutung. Gr 
beruht vorzugsweiſe auf Nachrichten über corveyſchen Güterbefig in dem 
Gau ($ 25). Schade ift e8, dab der Berf. fih bier nicht refolut 
von der „„Fundatio quarundam Saxoniae ecclesiarum‘‘ losgejagt bat, 
ihr vielmehr, nachdem S. 10 ein nur vorfihtiger Gebrauh davon 
gemadt, S. 82 gefolgt if. Auch für die Beziehungen des Stiftes 
Gandersheim zu Lüneburg ($ 3), welche gleichfalls auf uralte Verhältniffe 
zurüdmeijen, hätte wohl etwas mehr Kritit gehandhabt werben können. 
Das „handſchriftliche alte Verzeihni der Vaſallen von Gandersheim“ 
wird doch wohl das bei Harenberg S. 432 gedrudte fein, Die Urkunde 
Dtto des Kindes von 1232 hat mit diefer Frage gewiß gar nichts zu 
thun, und der Berf. hätte bier ebenfo wenig der überflüffigen Bemerkung 
Sudendorfs (Urkundenbuch II, 71) folgen, als eine Notiz aufnehmen 
dürfen, die zum Theil aus einem Mißverſtändniß der Inhaltsüberſchrift 
in dem Urkundenbuch der Herzoge von Braunſchweig-Lüneburg entitan: 
den fein fann, 

Durh Otto I wird dann die Grafengewalt im Bardengau auf die 
Billunger übergegangen fein, die hier wahrjcheinlih früher ſchon bebeuten: 
den Beſitz gehabt. Der Reſt ver Iudolfingifhen Güter, die fpäter mit dem 
Krondomanium vereinigt, wird mohl als mit dem Grafenamt verbundene 
Beneficien — in Sachſen hielt man beides in der Regel noch ſcharf aus: 
einander — gleihfall® an die Billunger gelommen fein. Die Könige 
behielten fih, won der Gerichtsbarkeit abgejehen, die nugbaren Hoheits-⸗ 
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rechte in dem Gau, namentlih Zoll und Markt zu Bardewik und Lüne: 
burg vor. Mit den Gütern ging, nad dem Ausfterben der Billunger, der 
ganze Bardengau auf Lothar, dann auf die Welfen über, von denen fich 
Wilhelm, Sohn Heinrih des Löwen, bei der Unſicherheit der ftaatsrecht: 
lihen Stellung feine Haufes, einft gar princeps Bardinghie nannte. 

Den ftärkiten Theil des Werkes füllen jehr eingehende Unterfuhungen 
über die Güter: und Gerichts: auch die kirchlichen Verhältniſſe im Gau, 
an welche fih dann noch Erörterungen von Einrichtungen anjchlieken, die 
dem Gau eigenthümlidh waren, wie die weitere Theilung ber vier Gohe 
in Beefte, oder die auch, wie die Ständeunterjchiede, den Zufammenhang 
mit der allgemeinen Gntwidelung in Sachſen nachweiſen. — Es foll ge: 
rade fein bejonderes Lob damit ausgeſprochen werden, allein es mag eine 
Hervorhebung verdienen, daß der Verfaſſer au die Verhältniſſe der Mi: 
nifterialen objectiv, und nicht mit ſolch adligen Schrullen, wie fein Lands: 
mann dv. Schele, der von einer Berwirrung der Begriffe verjchiedener 
Beiten ausgeht, erörtert und dargeſtellt hat. 

Ein Buch wie das vorliegende wird immer, mag und die einge: 
Ihlagene Methode der Forſchung, und zumeilen, wie auf ©. 37, aud 
noch etwas anderes, nicht immer behagen, viele, vielleiht gar mehr Be: 
lehrung über die deutſche Entwidlung verihaffen, als mande politifche 
Geſchichte mit ihren drehbaren Figuren. Usinger. 


Geſchichte des Kurftaates und Königreiches Sachen, von Dr. C. W. Böt- 
tiger. Zweite Auflage, bearbeitet von Dr. Th. Flathe. Erfter Band. Bon 
den früheften Zeiten bis zur Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts. 8. X u. 653 ©. 
1867. Zweiter Band, Bis zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts. IX u. 
699 ©. 1870. Gotha, Fr. Andr. Perthes. (U. d. Geſch. d. europ. Staaten 
bon Heeren und Ukert.) 

Die Sammlung von Geſchichtswerken, melde von Friedrich Perthes 
unternommen, die Namen von Heeren und Ukert an der Spite trägt, 
umfaßt Arbeiten von äußerft verjhiedenem Gehalte. Mande haben blei- 
benden Werth, da fie auf urkundlichen Forfhungen beruhen oder einen 
Iharf ausgeprägten Charakter hiſtoriſcher Darftellung an fi tragen. Dahin 
gebört 4. B. Lappenberg:Paulis Geſchichte von England und Dahlmanns 
Geihihte von Dänemark, Andere dagegen waren von vornherein wiflen: 
Ihaftlih unerheblich und find durd den Auffhwung, melden die Geſchichts— 
forfhung und Geſchichtsſchreibung in ven legten Jahrzehnten genommen 
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hat, vollends überholt worden. Es ift daher erfreulich, daß die Perthesſche 
Berlagshandlung darauf Bedaht nimmt, veraltete Arbeiten aus der Samm: 
lung auszuſcheiden und durch Neubearbeitungen zu erfegen, melde dem 
gegenwärtigen Stande der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft entſprechen. Dieß ift 
mit dem vorliegenden Werke der Fall, 

Böttigerd Geſchichte von Sachſen empfabl fih bei ihrem Erſcheinen 
1830 f. dur mäßigen Umfang, durch Weberfichtlichleit und durch ein 
unbefangeneres Urtbeil, als e3 bis dahin in fähfifher Landesgeſchichte 
laut geworden war; aber fie erhob fih wie des Verfaſſers übrige Schrif- 
ten wenig über die Zufammenfaffung des bereitliegenden Materials ; die 
nüchterne Schreibart wird dur einen Zug von Schönrebnerel nur wenig 
belebt. Dieſes Buch nah einem Menfhenalter neu zu druden, war nicht 
wohl möglih: es bedurfte einer gründlichen Umgeftaltung, wenn man nicht 
vorzog, es bei Seite zu legen und durch eine neue Arbeit aus ganzem 
Holze zu erjegen. Die Verlagshandlung hat fi für das leßtere nicht ent: 
jheiden mögen: fie hat, wir begreifen nicht, aus melden äußerlichen 
Gründen, auf ber Beibehaltung von Böttiger® Namen beftanden. Hr. 
Flathe hat ſich diefer Schrante gefügt und von Böttiger berübergenommen, 
fo viel er verantworten mochte; aber in der That ift das Buch ſchon in 
dem erften und zumal in dem zweiten Bande innerlih und äußerlib aus 
der früheren Anlage herausgewachſen. In jenem hat ſich Hr. Flathe noch 
ftrenger an feinem Borgänger gehalten, ift dadurch aber in der freien 
Behandlung des Gegenjtandes nur gehemmt worden ; öfter® muthen ung 
Böttigerſche Neflerionen fremdartig an. Im zweiten Bande bat er ih 
diefer Rüdfihten entihlagen und eine neue felbititändige Bearbeitung ge: 
geben, welche vorzüglihe Anerkennung verdient, Ungeprudtes Material 
(aus dem Dresdener Arhiv) hat der Bf. nicht eben viel beigebracht; aber 
er faßt den Stand der bisherigen Forfhungen überfihtlih zufammen und 
verwerthet die vielfach zerftreuten Unterfuchungen anderer Gelehrten mit 
Sorgfalt und Umſicht für feine Darftellung. Und dieſer können wir das 
Lob zufprehen, daß fie im Dienfte der Wahrheit fteht und rein iſt von 
dem Gondergeifte und von der gleißmerifhen Schönfärberei, womit die 
ſächſiſche Landesgefhichte noch unlängft „für Schule und Haus zur Fr: 
derung vaterländifhen Sinnes“ übertündt worden ift. Hr. Flathe zeigt 
warmen Antheil für alles rühmensmwertbe, was Sachſens Fürften und Volt 
vollbradt haben; aber ebenfo unverholen ſchildert er die Lafter und Ge: 
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brechen in Hofhaltung und Landesverwaltung und bemißt die Politit des 
Dresdener Hofes nah dem Maßftabe, welder allein zu Recht befteht, näm- 
lich nach den allgemeinen Berhältnifien Deutfhlands und nah den For: 
derungen der Ehre und der Wohlfahrt des deutſchen Volles, Wir wünſchen, 
daß er bald Mufe finden möge, mit dem dritten Bande die Geſchichte 
Sachſens bis zum Jahre 1866 berabzuführen. A.S. 


Friedberg, Dr. Emil, Agenda, wie e8 in des Ehurfürften zu Sachſen 
Banden in den Kirchen gehalten wirdt. Ein Beitrag zur Geſchichte des Interim, 
8. IV u 78 ©. Halle 1869, Buchhandlung des Waijenhaufes. 


Der Forſcher auf dem Gebiete deutſcher Reformationsgeſchichte wird 
ih Herrn Prof. Friedberg zu großem Dante verpflichtet fühlen für dieſe 
Beröffentlihung eine? feltfamer Weife bis jetzt ungedrudt gebliebenen, ein 
großes hiſtoriſches Intereſſe anfprehenden Documentee. Es handelt fi 
um die ſächſiſche Kirchenagenda, die KAurfürft Morig mit feinen Theologen 
auf dem Boden des Leipziger Interims im Mai 1549 vereinbart, dann 
aber auf Melanchthons Rath doch nicht publicirt hatte. Aus dem Dre: 
dener Archive treten diefe Jlluftrationen der fächſiſchen Kirchenpolitit erft 
jet and Tageslicht heraus. Der Herausgeber erörtert zunäcft die Vor: 
geihichte, ohne dabei etwas wejentlich neues zu bringen. In zwei Exem— 
plaren lag ihm ver Text ſelbſt vor: die Art und Weiſe, tvie er aus ihnen 
den Drud zufammengefegt, bald excerpirend und bald wörtlich abdruckend, 
balte ih für ſehr ſachgemäß und zweckentſprechend; auch die Mittheilung 
von Melanchthons Gutachten (S. 6) ift recht dankenswerth zu nennen, 
Zwei Kleinigkeiten möchte ih nur noch bemerken: follte man ſich nicht 
vielleicht entjchließen dürfen, S. 93. 5 v. oben „im 49, Jar“ ftatt „im 
45. Yar” zu lefen over ala Schreibfehler zu corrigiren? Auf unfere Agenda 
Georg3 von Anhalt von 1549 (vgl. S. 1 Note 1) bezieht ſich jedenfalls 
doch dieſe Stelle, in welber zur Annahme eines Lefer oder Schreibfehlers 
alles andere nad meiner Meinung vortrefflib paßt. Ferner ſehe ih auch 
feinen Grund, weshalb wir die zweite Antwort des Kurfürften Auguft an 
KRarlowig (S. 9) al3 eine Ausrede anzufehen haben: follte es nicht zu— 
mweilen vorflommen, daß man in einem Archive ein einzelned® Document 
einmal nicht hat auffinden können? — Die Agenda ſelbſt ift ein äußerſt 
merkwürdige Product jener durch das Interim für Kurfachien berbeige: 
führten Situation: in die Tendenzen und Motive ſowohl des Kurfürften 
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Moritz als der ſeiner Politik naheſtehenden Theologen werfen wir hier 
einen unſere Einſicht nicht unbeträchtlich fördernden Blick. W. M. 


Falke, Johannes, Die Geſchichte des Kurfürſten Auguſt von Sachſen in 
vollkswirthſchaftlicher Beziehung. Gekrönte Preisſchrift. 352 S. Leipzig 1868. 

Je ſeltener die Hiſtorie in Deutſchland bisher Themata aus dem 
Gebiete der Volkswirthſchaft behandelt hat, um ſo offenere Anerkennung 
verdient die vorliegende Schrift ſowie die Stiftung, die dieſelbe hervor— 
gerufen hat. Gerade die Geſchichte des Königreiches Sahjen in der bisher 
überlieferten Geftalt zeigt am deutlichſten, wie in biejer Beziehung jo 
ziemlich alles verfäumt worden ift. Und die neuefte Arbeit über viefelbe 
d. h. die von Dr. Th. Flathe beſorgte Neubearbeitung des bekannten 
Böttigerfhen Werfes würde unverkennbar ein gleihes Zeugniß ablegen, 
wenn nicht die Unterfuhungen Falkes kurz vorher und rechtzeitig an 
das Licht getreten wären. Dieſe Unterfuhungen mit ihren Ergebnifjen 
verdienen num unfere volle Anerkennung. Sie beruhen in überwiegenden 
Grade auf handſchriftlichem Material, welches die Dresdener Archive dem 
Verf. zur Verfügung geftellt haben und das bisher fo gut wie unbenußt 
geblieben ift. Der Berf. war dur eine frühere Arbeit dem volkswirth— 
Ichaftlichen Gebiet ohnedem nicht mehr fremd und bat fich bei feiner vor: 
liegenden mit Sicherheit in dem ganzen Umfang desjelben zurecht gefunden. 
Der Natur der Sache nah kann ein Gegenftand wie diefer nur dur ein 
forgfältiges Cingehen auf die einzelnen Momente, die den Kreid der 
Volkswirthſchaft ausfüllen, eine befriedigende Löſung finden. Falke ijt 
diefer Forderung mit anerfennungsmwerther Hingebung nachgelommen, und 
man mird die von ihm befolgte Methode im Weſentlichen nur billigen 
können. Die bezüglihe Thätigkeit de8 Kurfürften Auguft erjcheint nad 
ben gegebenen Augeinanderfegungen und Nahmeifungen in der That ebenſo 
bedeutend als ergibig, und wie man fonft über dieſen Fürſten denken 
mag, man muß es zugeben, die Einficht und Thatkraft, womit er aud) 
auf diefem Gebiete für fein landesherrliches Intereſſe eingetreten ift, er: 
heben ſich unverfennbar und um einen guten Grad über die in den meijten 
Territorien der damaligen Zeit geltende Uebung. An erfreulihen Er: 
gebniffen fehlt es alſo der vorliegenden Schrift in feiner Weife, und wir 
wünjhen nur, daß das dur fie gegebene Beifpiel bier und vort fein 


verlorene3 fein möge. 
Wgl. 
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Brauftadt, Albert, Geſchichte des Geichlechtes von Schönberg Meiß— 
niſchen Stammes. Grfter Band. XIV u. 598 ©. Leipzig 1869. 

Die Sitte, die in neuerer Zeit in Deutſchland allmählih auftommt, 
daß alte Geſchlechter für die Abfaffung ihrer Geſchichte Sorge tragen, ift 
gewiß als eine löbliche zu begrüßen, dieß um fo gemwifjer, al3 wir an 
wirklichen Familienchronifen befanntlich feinen Ueberfluß haben. Das Ge: 
ſchlecht der meißnifhen Herrn von Schönberg ift nun gerade keines der 
bervorragenditen, aber ohne Zweifel beveutend genug, um eine geſchicht⸗ 
lihe Behandlung zu verdienen, wenn auch der Kreis jener, die fih mirk 
lih dafür intereffiren, außerhalb der betr. Familie felbjt unter allen Um: 
ftänden nur ein Eleiner fein kann, Freilich wird dabei von der Art der 
Ausführung noh immer jehr viel abhängen, Und daß in dem vorliegenden 
Werke von diefem Geſichtspunkte aus der rechte Ton gefunden fei, dürfte 
Ihmwerlih zu behaupten fein. Die äußere Ausftattung läßt zwar nichts 
zu wünſchen übrig, fie ift mit allen Zugaben an Wappenbildern und dgl. 
geradezu glänzend zu nennen; der innere Werth eines Buches wird aber 
durch ſolchen Glanz ja niemals erhöht und muß in der Sade felbit 
gejuht werden. Wenn wir das Intereſſe des größeren Publikums, und 
aub an ein foldes wendet fih offenbar die Schrift, in das Auge faflen, 
jo dürfte diefelbe offenbar als zu weitläufig angelegt erjheinen — rei 
doch der vorliegende erfte umfangreihe Band nur bis zum 3.1648. Nun 
bat zwar dieſes Gejchleht eine gute Anzahl von Männern hervorgebradt, 
die fih namentlib als Diener des meißniſchen Fürftenhaufes mannigfach 
verdient gemacht haben; eine wirklich hervorragende, allgemeine Bedeu: 
tung kommt aber nur einem Ginzigen zu, und dieſer ftand in Dienjten 
der Krone Frankreih: wir meinen Caspar von Schönberg, der im 
3. 1599 als franzöfifher Feldmarſchall geftorben if. Seiner Geſchichte, 
jowie der feines Sohnes Heinrih und feines Enkels Karl, mit welchem 
diejer franzöfiihe Zweig des Schönbergiihen Geſchlechts im J. 1656 
ausgejtorben ift, hat der Verf. mit Net eine Ausführlichkeit angedeihen 
laſſen, wie fie bei den minder bedeutenden Gliedern der Familie weniger 
am Plage if. Die ältere Gefchichte des Gefchlechtes ift nicht ganz mit 
der fihern Hand und der Klarheit entwidelt, wie man ed zu erwarten 
wohl ein Recht hätte. Für diefe Zeit, etwa für das erite Jahrhundert 
ſeines nachweisbaren Beftehens, wäre wohl die Mittheilung von Regeften 
zu empfehlen gewejen, ohne die ein fefter Grund nun einmal nicht zu 
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gewinnen ift. An Vorarbeiten bat es dem DBerf. nicht gemangelt, wie 
er in der Vorrede felbft ausführt; fogar an der Sammlung des hand: 
ſchriftlichen Materiald waren mehrere Hände betheiligt. An reibem neuem 
Stoffe fehlt es in keiner Weife; die Verarbeitung desſelben ift aber nicht 
überall eine gleihmäßige und befriedigende. Berichtet der Ber. doch 
jelbft, daß ihm fein Material zum Theile erft während des Drudes zuge: 
fommen ift. Freilich huldigt derſelbe zugleih der Meinung, daß alles, 
was an Stoff aufgebraht, moͤglichſt mitgetheilt werden müſſe: die Kunſt, 
das Mefentlihe und Unweſentliche zu unterfheiden, dürfte er ficherlich 
mehr in Betracht ziehen. Daß man trog diejer Ausftellungen aus dieſem 
Werke ſehr vieles lernen kann, wird gerne und ausbrüdlic zugegeben; 
wir hätten nur gemünfct, es wäre, nachdem es einmal nicht als bloßes 
Manufcript gebrudt worden ift, den billigen Anforderungen eines weiteren 
Lejekreijes in höherem Grade Rechnung getragen morben. Wgl. 

Quellen der Weitfälifchen Gejchichte, herausgegeben von Joh. Suibert 
Seibert. II. Band, 486 ©. Arnsberg 1869, 9. F. Grote. 

Das Werk, deſſen dritter Band uns vorliegt, bezwedt die dem 
Herausgeber zugängliben Geſchichtsquellen, welde ſich nicht zur Aufnahme 
in da3 von ihm beiorgte Urkundenbub zur Landes: und Rechtsgeſchichte 
des Herzogthums Weftfalen eignen, mitzutheilen: Quellen, die weder jehr 
alt, noch ſehr zahlreih find. Nah dem Plane des Unternehmens folgen 
die einzelnen Mittheilungen ohne Rüdfiht auf eine chronologiſche, geogra- 
phifhe oder ſprachliche Zufammenftellung, jo daß die Sammlung jehr 
mannigfaltig ift. In diefem Sinne ift auch der letzterſchienene dritte Band 
zufammengeftellt, welcher in feinem jehr reihen Inhalte von dem unermüd: 
lihen Fleiße des trefflihen Gelehrten abermals ein rühmlihes Zeugniß 
ablegt. Auf den erften 200 Seiten legt uns ©. einen Abprud der in 
feinem Befig befinvlihen Handſchrift der historia Westphaliae et Anga- 
rise de3 C. Voigt ab Elspe aus dem Ende des 17. Jahrh. vor, und 
gibt als Einleitung dazu eine Meberfiht von dem Leben des Berfaflers 
(welcher im 3. 1682 convertirte), worauf er deſſen Werke beſpricht. Das 
vorliegende ift das allein erhaltene und eriftirt noch in zwei Abſchriften, 
deren eine, wie bemerkt, der Herausgeber, die andere aber die Beverinſche 
Bibliothek zu Hildesheim befigt. Beide Handſchriften find von S. benupt. 
Eine pragmatifhe Gejhihte darf man in diefem Werke nicht juchen: 
e3 ift vielmehr eine hiſtoriſch-politiſche Beſchreibung des Landes, eine Art 
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hiſtoriſcher Statiſtik für die damalige Zeit. Bon dieſem Standunft aus 
betrachtet, hat das Werk auch feinen entſchiedenen Werth und eignete ſich 
fomit recht gut zur Publication. Das größte Intereſſe beanſpruchen wohl 
die Gapitel 14 bis 20, welche die Freigerichtsverfaflung und den Proceß 
behandeln. Warum ©. aber das am Schluſſe jener Gapitel befinpliche 
alphabetum, quo usi sunt olim scabini seu Feimeri in Saxonia 
megläßt, ift nicht erfichtlih umd recht zu bedauern, Da Boigt nod in 
der Lage war, mögliher Weiſe als Wiſſender über die Freigerichtsſchöffen 
zu fprecen, jo wäre jene Mittheilung immerhin von Intereſſe geweſen. — 
In der Einleitung zu Pro. II „Das weſtfäliſche Reiterbud von 1566 und 
die Matrifel der weſtfäliſchen Nitterfhaft von 1584*, entwidelt S. den 
Uebergang von der Reichheerverfafjung zum Söldnerdienſt, beſpricht dann 
an der Hand Werner Rolewints die verfommenen Zuſtände des weſtfäli— 
ſchen Adels am Ausgang des Mittelalters (worauf ih auch Neo. VII 
diefer Quellen bezieht) und kommt fo auf die eingebildeten Reiterdienſte 
der Moligen, für welche fie Steuerfreiheit beanſpruchten. Obgleich e3 mit 
jolhen adligen Reiterdienften ſchon längft vorbei war, hielt man viefelben 
wenigſtens noch lange auf dem Papiere feit, und jo entitanden die Reiter: 
bücher, weldhe die Namen derer enthalten, welche wegen ihrer Rittergüter 
zum Heerdienſte aufgeboten werden konnten. Gebr dankenswerth ift 
das Berzeichniß, welches S. unter lit. C der Matrifel angehängt hat: es 
enthält in alphabetifher Ordnung die Namen fämmtlicher alter Ritterfige 
des Herzogtbums Weitfalen mit den Nahmeijungen, wo diejelben in jon: 
ftigen Ausgaben erwähnt werden, und in reihen Anmerkungen topogra= 
phiſche Erläuterungen über die einzelnen Güter. — Recht lehrreich ift fer: 
ner Nro. III: Jura et consuetudines ecclesie S. Cyriaci in Geseke, 
aus dem Jahre 1380. Der Herausgeber gibt zuerft eine Weberjicht von 
der Berfafjung diefes i. J. 946 geftijteten Jungfrauenftifts, und bejchreibt 
ſodann den Coder Blatt für Blatt. Der höchſt complicirte Haushalt ver 
Stiftsjungfrauen liefert einen ſehr beachtenswerthen Beitrag zur ultur: 
geihichte des Mittelalters, und die Handjchrift bietet auch ſonſt mandes 
Intereſſante zur weſtfäliſchen Genealogie und Topographie. — Hierauf läßt 
©. eine bis zum %. 1450 reichende Iateinifhe anonyme Chronik ver 
Grafen und Herzoge von Cleve folgen, welche aus einer Handſchrift der 
tgl. Bibliothek zu Berlin abgeprudt wird. Diefer Aufzeihnung liegt als 
eine der Hauptquellen die Chronik des Gerd van der Schüren zu Grunde, 
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Beanſprucht ſchon legtere faum ein großes biftorifches Intereſſe, da fie 
die Auffaffung eines einzelnen Zeitgenofjen wiedergibt, jo ift das bei ber 
anonymen Chronik nod viel mehr der Fall, und in der That enthält fie 
nur wenig neues für jenen ereignißreihen Zeitabſchnitt. — In Nero. V 
wird eine recht interefjante Bejhreibung der Grafſchaft und Stadt Arne: 
berg aus dem %. 1669 mitgetbeilt, welcher (Nro. VI) ein Güterverzeichniß 
des Corveyſchen Haupthofes Büderih bei Werl aus dem %. 1335 folgt. 
Aus dem weiteren reihen Inhalte diefes Buches heben wir zum 
Schluffe nur noch ein Necrologium de3 Klofters Grafſchaft hervor, weldes 
für die Geſchichte der Familie des Erzbiſchoſs Anno II von Köln wichtig iſt 
und dur befondere Umftände bis zum %. 1819 fortgefegt werden konnte. 
Der Natur diefer Quellenfammlung gemäß ift der Inhalt diefes Bandes 
von ſehr verjhiedenem Werthe für die Gejchichte Weftfalens; die Art und 
Meife der Herausgabe aber muß als eine entſprechende und nad allen 
Richtungen hin befriedigende anerfannt werden. E. Fräl. 
Tobien, Dr. ®., Dentwürdigfeiten aus der Vergangenheit Weftfalens. 
Erfter Band, erfte Abtheilung. 8. VI u. 190 ©. Elberfeld 1869, Volkmann. 
Der Berfafler will in vorliegendem Werke nicht nur „jedem Freunde 
der weſtfäliſchen Geſchichte durch eine überfihtlihe Zujammenftellung der 
Refultate bisheriger Forſchungen den Einblid in Weſtfalens Vergangenheit 
erleichtern, jondern auch dem wiſſenſchaftlichen Intereſſe durch Hinmweifung 
auf den Weg zu weiteren Forjhungen entgegenlommen“. Nah dem Titel 
de3 Buches erwartet man weniger eine pragmatiſche Geſchichte, als viels 
mehr eine Reihe einzelner Epifoden, einzelne abgefchloffene Bilder aus 
Weſtfalens Borzeit, do finden wir in dem vorliegenden Werke, wenn 
wir anders aus dem erjten Halbbande auf das Ganze jcliefen dürfen, 
eine volljtändige Geſchichte Weftfalens, von den erften Nachrichten darüber 
in Caeſars Schriften an, zunächſt bis zur Auflöfung des Herzogthums 
Sadjen im Jahre 1180, Dieſe jedoch behandelt der Vf. lediglich an der Hand 
von Seiberg; um die übrigen Anfichten über die Theilung des Herzog: 
thums Sadjen, wie namentlih die Monographie Weilands fümmert T. fich 
niht. Die vom Verf. benugten Quellen ſcheinen uns nicht erjchöpfend 
genug behandelt zu fein, und dafür, dab T. nicht jelten ibm befonvers 
charalleriſtiſch ſcheinende Urkunden vollftändig mittheilt, obgleich dieſelben 
jhon früber in den maßgebenden Werfen von Erhard und Lacomblet ab: 
gedrudt find, liegen zwingende Gründe nicht vor. Zu bedauern ift, daß 
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der Berf. fih die 27 Bände der Zeitfchrift des Vereins für Geſchichte und 
Alterthumstunde Weitfalend und den erften 1867 erſchienenen Banb ver 
„Kaiferurfunden“ der Provinz Weitfalen von Wilmans hat entgehen lafjen. 
Er hätte in legterem für das farolingifhe Zeitalter noch reiche Ausbeute 
balten können, und e3 wäre angemefjen gewejen, die von ihm mitgetheil- 
ten Urkunden nah dem Wilmansihen Drude wiederzugeben, anjtatt ſich 
für den gedachten Zeitraum zu diefem Zmede des Erhardſchen Werkes zu 
bedienen. In feinem zweiten Abjchnitte behandelt T. vie Geſchichte ver 
ehemals felbftjtändigen Landesherrſchaft in Weftfalen, und beginnt dieſelbe 
mit den Graffbaften Mark und Ravensberg. Die Darftellung ift im All- 
gemeinen anfprecend, E. Frdl. 

Krafft, ©, Aufzeichnungen des ſchweizeriſchen Reformators Heinrich 
Bullinger über fein Studium zu Emmerih und Köln (1516—1522) und deſſen 
Briefwechſel mit Freunden in Köln, Erzbiſchof Hermann v. Wied u. ſ. w. 8. 
160 5. Elberfeld 1870, Lucas. 

Wolters, U., Reformationsgejhichte der Stadt Welel bis zur Befefti- 
gung ihres Belenntnifjes durch die Wejeler Synode. 8. 478 ©. Bonn 1868, 
Marcus. 

Wolters, U, Konrad von Heresbach und der clevifche Hof zu feiner 
Zeit, nad) neuen Quellen geſchildert. Ein Beitrag zur Gejchichte des Reforma- 
tiondzeitalters und feines Humanismus. 8. VII 276 S. Elberfeld 1867, 
Lucas. 

Auch die niederrheiniſchen Territorien erregen in der Periode der 
allgemeinen Reformation dem hiſtoriſchen Forſcher ein hohes Intereſſe: 
gerade weil die Berhältniffe bier fehr complicirter Natur find, gerade weil 
man weder in den Herzogthümern und Grafichaften des Cleviſchen Fürften 
nob in dem Erzbisthum Köln fofort entfchievden einer der beiden großen 
Parteien ſich angeſchloſſen bat, gerade deshalb eignet jemen Gefchichten 
noch ein ganz bejonderer Reiz. Am Ausgange des Mittelalters drangen 
auch in jene Gegenden Lichtftrahlen der neuen wiſſenſchaftlichen Richtung 
des Humanismus; gerade bier aber ſetzte fich zäher und feiter Widerftand 
entgegen: literarifhe und gelehrte Fehden beleben das Bild jener Tage 
am Niederrhein in buntem Treiben und Spielen. Bald machte ſich aud 
bier das Bedürfniß nad einer Neformation des Kirchenweſens und ver 
von der Kirche berübrten Lebensbeziehungen fühlbar. Und in fait paral: 
lelem Schritte begannen Berfuhe in Köln und in Cleve. In eigenthüm- 
licher, felbitjtändiger Weife, von Rom und den altlirdlichen Tendenzen 
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ebenjo unabhängig ald von Luther und feinen neuen Beftrebungen, meinten 
gewiffenhafte Männer in den beiden Nahbarlanden die dogmatiſchen Con: 
troverjen jener Tage jhlihten und die kirchlichen BZuftände regeln und 
ordnen zu jollen. Daneben aber famen bald auch wirklih proteftantifche 
Regungen zu Tage: das Lutherthbum fand mehr und mehr Anhänger. 
Und mehr und mehr wurde es ar, daß zwiſchen dem Principe ver pro« 
teftantiihen Reformation und der mittelalterlihen Kirche keine VBermittelung 
möglich jei: die „erasmiſche“ Kirchenordnung in Gleve, die Bemühungen 
Hermanns von Wied in Köln erwiefen fib als unbaltbar. In beiden 
Landen gaben fih nun einzelne Führer offen dem WProteftantismus hin; 
aber in beiden Landen griffen die allgemeinen Gegenfäge jener Tage mit 
vollem Nachdruck hemmend ein. Der große politiiche und kirchliche Kampf, 
der die zweite Hälfte des Reſormationsjahrhunderts allenthalben in Eu: 
ropa erfüllte, er dehnte auch auf dieſen Boden ſich aus und mußte auch 
bier durchgefochten werden. Und Intereſſen mannigfachſter Art betheiligten 
ſich an dieſer localen Epiſode: die kirchlich-politiſchen Parteien der Zeit, 
die dynaſtiſchen Anſprüche der preußiſchen Herzoge, der neuburger Pfalz: 
grafen, der ſächſiſchen Herzoge, die Politik der ſpaniſchen Habsburger wie 
der niederländiſchen Patrioten: alles griff hier ein. Endlich brachte der 
Rücktritt Cleves zum Katholicismus, die Kataſtrophe Gebhards Truchſeß 
die datholiſche Reaction wieder ins Uebergewicht — nur wenige Reſte des 
Proteſtantismus blieben zuletzt aufrecht; im großen Ganzen wurde zuletzt 
der Niederrhein wieder katholiſches Land. 

Niemand könnte behaupten, daß der Verlauf dieſer Dinge im Ein— 
zelnen ſchon genügend ſtudirt oder genügend zur Klarheit gebracht worden 
wäre, Nachdem im 16, Jahrhundert Hamelmann und im 17. Te 
ſchenmacher das ihnen zugänglide Material gefammelt hatten, berubte 
bei allen jpäteren Autoren (von Steinen, von Nedlinghaufen, Berg, 
von Dven) auf diefer Grundlage im Wefentlihen alle Kunde jener Bor: 
gänge und Perſonen. Nun ift allerdings in legter Zeit allerlei publicirt 
und gearbeitet worden: die Forihungen von Cornelius über Münfter 
werfen Licht auch in dieß Gebiet hinein; Bianco, Ennen und Meu: 
fer lieferten Zeiträge für die Kölner Verhältniſſe; aub baben in den 
legten Jahren Bonner Differtationen einzelne Berfönlichkeiten (Buſch, Hoog— 
itraten) befjer fennen gelehrt; das Bedeutendſte bat der nun verftorbene 
Director Bouterwed geleiftet, der ſich auch durch die Stiftung und 
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Zeitung des Bergifhen Geſchichtsvereines noch ganz bejondere Verdienſte 
erworben. Die Zeitjchrift dieſes Vereines enthält für die niederrheiniſche 
Reformationsgeſchichte jehr werthuolle Arbeiten, und das Erfheinen anderer 
Bücher ift dur jenen Verein erft ermögliht worden. Man fieht, lebendig 
und eifrig wird auf dieſem lange vernadläffigten Felde geforfht und 
gearbeitet, und ſchöne Früchte diefer Arbeiten liegen jhon zu Tage. Frei: 
lich, bis jegt ift alles noh ein Anfang, und gerade die jchmwierigiten 
Themata find noch faum ernftlih berührt worden. Dazu rechne ih z. B. 
eine genügende, auf den Acten berubende Gejhichte jenes Hermann von 
Mied, eine eingehende Charakteriftit und Würdigung feine? theologiſchen 
Nathes, eines der intereflanteften Menſchen der katholifchen Seite, des Johann 
Gropper: ehe nicht über derartige Aufgaben wirklihe Klarheit verbreitet 
worden ift, wird es nicht möglich jein, die weiteren Zujammenhänge der 
niederrheinijchen Reformationsgejhichte zu überbliden. Möge es gelingen, 
dieje Studien weiterzuführen, wie fie jeit einigen Jahren begonnen haben; 
möge den Einzelarbeiten der Zufammenhang, die planmäßige Leitung nicht 
abgehen ; möge — aud dieſen Wunjch vermag ich nicht zu unterdrüden — 
e3 an Kräften und an Mitteln nicht fehlen, die noch ungedrudten Schäße 
jener Zeiten zu fammeln und in zwedentjprechender Weife allgemein nugbar 
zu maden. 

Beiträge aus diefem Gebiete, Baufteine zu einer niederrheinifchen 
Reformationsgefhichte haben ſchon wiederholt die beiden Herren geliefert, 
deren neuefte felbiijtändige Werke uns zu biefer Recenfion Anlaß gegeben. 
Die oben genannten Bücher zeugen von einer großen Bertrautheit ihrer 
Berfafler mit dem gedrudten und ungebrudten Material des 16. Jahr: 
hundert, von eifrigem Erforſchen aud des Heinften Details, dabei aber 
auch von richtigem hiſtoriſchem Verſtändniß und objectivem Urtheil über 
die Perſonen jener fampfbewegten Zeit. Herr Paſtor Krafft in Elberfeld 
theilt uns Aufzeibnungen Bullingers über jeine Studienzeit in Emmerich 
und Köln mit und dazu noch eine ganze Anzahl von Briefen nieberrhei: 
nisher Freunde an Bullinger aus jpäteren Jahren, voll von widtigen und 
anziehenden Notizen über wiſſenſchaftliche und kirchliche Vorfälle am Rhein, 
Der Herausgeber hat fih bemüht, alles Einzelne, ſowohl das Sadliche 
als ganz bejonders das Perſönliche in jenen Briefen zu erläutern. Dabei 
verliert er fib wohl bisweilen in Abſchweifungen und zieht allerlei fern: 
liegendes berbei: über das Formlofe diejer aneinandergereihten Notizen, 
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über diefe Abweſenheit eigentlich literariihen Gejhides muß verjenige er: 
ftaunen, dem die wirkungsvolle Beredfamleit des geehrten Verfaſſers be- 
fannt ift. Cine wenig georbnete Sammlung von Collectaneen ift uns bier 
geboten; aber dem Inhalte nad erfahren wir viel neues, viel Ihäßbares 
aus gemwiffenhaftem Studium eines tief in die Details dieſer Geſchichten 
eingedrungenen Gelehrten. Ueber die frühen Anfänge eines Gegenjages 
des Erzbiſchofs Hermann von Köln gegen den römifhen Pabſt, über vie 
Eigenthümlichkeit feiner reformatorischen Beftrebungen leſen wir jehr ein: 
fihtige Erörterungen (©. 78 ff. 85. 141), die, weiter verfolgt, zu einem 
Verſtändniſſe vesfelben binleiten dürften. Und höchſt merkwürdig ift vie 
Mittheilung über den Territorialismus der Kirche in Cleve, die einer aus dem 
Düfjelvorfer Archiv geflofienen gütigen Mittheilung de? Herrn Archivar 
von Haeften verbdanft wird: hier finde id actenmäßig den Nachweis ge: 
führt für eine Anſchauung der kirchlichen Entwidlung, zu der ich durch 
andere Studien ſchon bingeführt war (vergl. eine Aeußerung tarüber in 
der Hift. Zeitfchrift 19, 387): ſchon im 15. Jahrhundert zeigt fi die 
Macht des Landesheren von Cleve über kirchliche Dinge in feinen Landen 
feſt begründet: die proteftantische Entwidlung bringt naher nur das zum Ab⸗ 
Ihluß, was ſchon vorher fih angejegt und angebahnt hatte. Für dieß 
niederrheinifche Land wenigftens ift in diefer Schrift auf S. 103 u. 104 
dafür der Nachweis erbradt. 

Die beiden Bücher des Herrn Baftor MWolter® in Bonn behandeln 
die firhlichen Dinge in Cleve. Die Arbeit über Heresbach führt uns 
mitten in die entjheidenden BVerhältnifje hinein. Ein Humanift, der fich 
mit dem Geifte des Erasmus erfüllt hatte, kam Heresbach als Prinzen: 
erzieher an den Cleveſchen Hof; bald wurde fein Einfluß auf Staat und 
Kirche bemerkbar. Der geiftige Urheber jener von der Lutherſchen Weiſe 
fih fern haltenden Reformation, ftand Heresbah doch den proteftantijchen 
Ideen nahe; in der Zeit der Krifis ift er das Haupt der reformatorijchen 
Partei. In den Mittheilungen von Wolterö lernen wir die Cinzelheiten 
jeiner Pläne und feiner Thaten kennen: aus den noch erhaltenen Acten 
bat W. eine jehr gute Charafteriftit der Tendenzen und Zielpunfte Heres— 
bachs gewonnen und auch im Einzelnen umfihtig und verftändig erörtert, 
mit welchen Perjonen, mit welchen politischen Factoren er zu rechnen oder 
zu fämpfen hatte. Nachdem bis 1567 alles nah Heresbachs Wunſch 


geordnet war, fam gegen ihn eine feindliche Partei empor, „die ſpaniſche“: 
Hiftorifche Zeitfärift. XXIV. Band, 14 
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die Einwirkungen Spaniens von den Niederlanden aus auf den cleviſchen 
Hof, die Fortſchritte der katholiſchen Reaction, die in immer kräaftigerem 
Tempo um fi griff, erfchütterten Heresbachs Stellung und befeitigten ihn 
mehr und mehr von der maßgebenden Führung, Aud dies ift von W. 
deutlih und praͤcis bargeftellt worden. Das ganze Buch erweiſt ſich als 
eine gründliche, quellenmäßige Monographie: man fühlt fi in den Cleve 
betreffenden Detail überall auf beftem Boden. Die Darftellung ift ges 
fällig, überfichtli, lebendig. Und nur einen Umſtand fühle ih mi zu 
tadeln verpflichtet. Häufig berührt der Verf. die Beziehungen feiner Terri- 
torialgefhichte zu den allgemeinen Fragen jener Zeit. Da begegnet es ihm 
nun an manchen Gtellen, daß er ungenaues, auch wohl geradezu faljches 
berichtet. So kennt er 3. B. im Jahre 1530 einen Kurfürften Friedrich 
von Sachſen (S. 62); fo ift das Verlöbniß Johann Friedrichs mit der 
Infantin Katharina gebrochen, weil jener nicht von Luther laſſen wollte 
(S. 52); fo ift Karl V 1540 in die Niederlande gegangen, nur um 
feine Nichte zu verheirathen (S. 101); ein anderes Mal wird Nicolaus 
von Amsdorf 1541 als „damaliger Vertrauter“ Karla bezeichnet. 

Das Seitenftüd, ja die willlommene Ergänzung dazu bildet das 
zweite Buch von Wolters über die Reformation in Weſel. Die Bildung 
einer proteftantifchen Gemeinde in Wejel wurde durd Einwanderung ver: 
triebener Proteftanten des Auslandes gefördert; und von den nieberlän- 
diſchen Flüchtlingen erhielt dann auch der niederrheinifche Proteftantismus 
feinen eigenthümlihen Charakter. Die Berhandlungen der einzelnen Frem: 
dengemeinden mit dem Rathe von Weſel, der Geiftlichen verſchiedener 
Richtungen unter einander hat W. bis in das Detail verfolgt, immer fo, daß 
der Gegenjag reformirter und neulutherifcher PBartei, der doch allem zu 
Grunde liegt, deutlih und Har beraußtritt. Die warme Sympathie des 
Berf. für Frieden unter den verwandten Confejfionen, feine offenbar unio- 
niftifhe Gefinnung geben feinem biftorifchen Urtheile Farbe und Leben, 
Bulegt wird die Wefeler Synode fehr eingehend erörtert und - erläutert, 
ihre Beſchlüſſe discutirt und deren Bedeutung gezeigt. Die Art der For: 
Ihung und Darftellung ift diejelbe, wie in dem Leben Heresbachs: die— 
jelben Borzüge treten uns entgegen; freilich die niederländifche Statthalterin 
Margaretha von Barma im Jahre 1522 (S. 31) und der Cardinal 
Granvella 1543 (S. 103) verrathen auch diefelbe Ungenauigfeit in Ber 
nugung allgemeinerer Gejchichtöfenntnife, die wir ſchon einmal rügten, 
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Zulegt mag es noch geftattet fein zu erwähnen, daß auch der gründ⸗ 
lihe und erprobte Kenner der deutſchen Reformationsgeſchichte, Profefior 
Heppe in Marburg in feinem Buche „Geſchichte der evangelifhen Kirche 
von Cleve-Mark und der Provinz Weftfalen“ (1867) eine Ueberſicht der 
niebderrheinijhen Reformation gegeben bat. Obwohl e3 nicht feine Abſicht 
mar, jelbft die Detaild neu zu ftudiren und nett diefe Dinge zu geftalten, 
jo kann zur Drientirung auf diefem Gebiete jein Abriß doc beſtens em: 
pfohlen werben. W. Maurenbrecher. 

Die Chroniken der deutjchen Städte vom 14. bis ins 16. Jahrhundert. 
Achter Band. A. u. d. Titel: Die Chroniken der oberrheiniſchen Städte. Straß- 
burg. Erfter Band. 8. 78 u. 498 ©. Leipzig, S. Hirzel. 

Faſt kann man jagen, daß jeder neue Band diejer Sammlung den 
vorhergehenden noch an Bedeutung und Intereſſe übertrifft. Brachte der 
legte die für Norbdeutihland fo wichtige Magdeburger Schöffendronif, 
unzweifelhaft eine der bedeutendſten Städtechroniken des Mittelalters, To 
tritt und in diefem Band eins der berühmteften Werke mittelalterlicher 
Hiftoriographie überhaupt, Königshofens Chronik entgegen. Freilih nicht 
das gleiche Verdienſt wie da, ein bis dahin ungedrudtes reiches Quellen: 
werk zuerjt zu Tage zu fördern, war bier zu erwerben; aber doch die 
legte und ausführlichfte Bearbeitung der Chronik war bis dahin nur ein: 
zeln und mangelhaft benugt und eine neue kritiſche Ausgabe ein dringendes 
Bepürfniß, dem bier in erfreulichfter Weife genügt wird. Vielleicht kann 
es jcheinen, als wenn mit der Aufnahme Königshofen® und der ihm 
vorangehenden Chronik Glofener3 der eigentlihe Bereich der Städtechronifen 
überj&hritten fei, da beide Autoren nicht blos die Geſchichte ihrer Stadt, 
jondern in Verbindung mit derfelben eine allgemeine Chronik haben fchreis 
ben wollen und dieß einen bedeutenden Theil ihrer Werke ausmadt. Doch 
gerade die Berbindung der Local: und Weltgeſchichte ift charakteriftiich für 
beide. Bei Clofener ift es die der Straßburger Bifchöfe, die in einem bes 
jonderen Abjhnitt der der Päbfte und Kaifer hinzugefügt wird. Königs: 
hofen, der ſich jenem als feinem Vorbild anſchließt, geht noch einen Schritt 
weiter und beichäftigt fih in einem beſonderen Capitel mit der Stadt, 
eigentlih, wie er fagt, mit der Stadt und dem Lande bei dem Rhein, 
vd. b. dem Elſaß, weshalb man feine Chronit wohl auch als Elſäſſiſche 
bezeichnet hat. Eben dieß Capitel gibt dann aber ein Recht, das ganze 
‚Wert auch als Stadthronif in Anfpruh zu nehmen, und der nahe Zu: 
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fammenhang wieder, in dem Königähofen zu Clofener ſteht, führte noth: 
wendig dahin, mit dem Werk dieſes die Sammlung der Straßburger 
Chroniken zu eröffnen. Der Band, welcher vorliegt, enthält dann außer 
Elojener zwei von den ſechs Gapiteln, in die Königshofen fein Buch ge 
theilt bat. 

Beide find von dem Leiter der ganzen Unternehmung, Hrn. Prof. 
Hegel jelbft bearbeitet. 

Borausgefhidt ift eine Einleitung über die Straßburger Stabtver: 
fafjung, in der die fihere Hand des Berfafler8 der Geſchichte der italie— 
niſchen Stäbteverfaffung jih überall bewährt. Mit großer Klarheit ift 
auf Grund des bier vorzugsweiſe reiben Materiald die Geſchichte der 
Stadt bis zu ihrer völligen Selbſtſtändigkeit und bis zu geregelter Theil: 
nahme der Zünfte am Regiment dargelegt, für einzelne Punkte wohl noch 
auf eine Beilage über die Stadtrechte verwiejen, die der zweite Band 
bringen foll, überall aber ſchon jegt in überzeugender Weiſe das Alter und 
Verhältniß der verſchiedenen Rectsaufzeihnungen beftimmt. Straßburg 
bietet in feiner Verfafjungsentwidelung mandes Cigenthümliche var; aber 
gerade die genaue Erfenntniß einer ſolchen einzelnen Geſchichte ift Die befte 
Grundlage für die richtige Auffaffung der deutſchen Städtegejchichte über: 
baupt, die bei allem, was bisher für fie gejchehen, doch immer noch einer 
umfaflenden kritiſchen, die allgemeinen Gejihtspunfte und die Mannig- 
faltigfeit der Einzelbildungen gleihmäßig befriedigend behandelnden Dar: 
ſtellung entbehrt. 

Ein zweiter Theil der Einleitung beſchäftigt ſich mit der Straßburger 
Geſchichtſchreibung überhaupt, und gibt ſo einen intereſſanten Beitrag zur 
Geſchichte der deutſchen Hiſtoriographie, da Straßburg hier einen nicht 
unbedeutenden Platz ſeit dem 12. und 13. Jahrhundert einnimmt. Ich 
mache beſonders aufmerkſam darauf, daß die zuletzt von Wilmans nach 
Marbach geſetzten und unter dem Namen dieſes Kloſters in den Monu- 
menta Germ. historica veröffentlichten Annalen mit überzeugenden Grün: 
den für das von Marbah aus gegründete Klofter der b. Dreifaltigkeit in 
Straßburg vindicirt werden. Außerdem wird die Angabe des Bruſchius 
über einen Peter ala Verfaſſer des bellum Waltherianum (oder wie die 
Schrift auch genannt ift: Conflietus in Hausbergen) wenigſtens gegen 
einen Cinwand von Böhmer gejchüst, über Mathias von Neuenburg urs 

m kundliches Material angeführt, über das in einem Aufjag in dem lehten 
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Heft der Forſchungen zur deutſchen Geſchichte (Bd. X Hft.2 ©. 235 ff.) nähere 
Nachricht gegeben ift. Und hieran reiht fi, was fpäter über Königehofeng 
Einfluß auf die deutſche Geſchichtſchreibung im 15. Jahrhundert gejagt wird 
(S. 184—198), wo Hr. Prof. Hegel Gelegenheit findet, unter Benutzung 
auch handſchriftlichen Materiald mannigjah genauere Auskunft über das 
Verhältniß der ſchweizeriſchen, ſchwäbiſchen, baierifhen u. ſ. w. Chronifen 
des 15. Jahrhunderts zu Königshofen und zu einander zu geben und 
unſere noch ſo mangelhafte Kenntniß der deutſchen Hiſtoriographie in dieſer 
ſpäteren Zeit des Mittelalters zu ergänzen. In der That nimmt Königs: 
bofen für diefe Zeit wenigftens in Oberdeutſchland eine ähnliche Stellung 
ein wie in früheren Jahrhunderten Siegebert und Gftehard, oder wie im 
13. und 14. Jahrhundert die Sachſenchronik namentlih in Norbdeutjdh: 
land. Wie diefe ſelbſt von Königshofen benugt ift, jo berühren fich ihre 
Ableitungen auch mit den Werken, die fih an jenen anſchließen. Auch 
die genaue Bejchreibung der verfhiedenen Recenfionen, die Königshofen 
vornahm, und ihrer zahlreihen Handſchriften gewährt ſchon ein nicht ge: 
tinges literarhiftorifhes Intereſſe und zeugt zugleih von den umfaflenden 
Arbeiten, die für diefe Ausgabe unternommen find: von nicht weniger als 
51 Handfchriften ift Kunde gegeben. Dagegen ift von der Chronik bes 
Clofener, die Königshofen faft ganz in fein Werk aufnahm und durd fein 
umfafjenderes in Bergefjenheit brachte, nur ein Coder erhalten, jegt in 
Paris, wahrſcheinlich verfelbe, der vor einigen Decennien im Privatbefig 
in Linz auftauchte, und eben der, welder früher in dem Haufe u, I. Frau 
am Münfterplag in Straßburg aufbewahrt ward, und den Hegel für dieſe 
Ausgabe neu verglih. Bei Königshofen ift das in Straßburg erhaltene 
Original der, wie gezeigt wird, legten und vollftändigften Bearbeitung zu 
Grunde gelegt, die Abweichungen der anderen Recenfionen find nah den 
beiten Handſchriften und Scilterd Ausgabe, die einem anderen jegt ver: 
lorenem Original folgte, gegeben. Die Quellen hat der Herausgeber überall 
am Rand angeführt, und bei Glofener dur gejperrten oder größeren 
Drud, bei Königshofen, wo der Kleinere Drud auch bei abgeleiteten Stellen 
nicht angemefjen ſchien, in dem älteren Theil bald durh Sperrung, bald 
durch beigefügte Zeichen auf die felbitftändigen Zuſätze aufmerfjam ge: 
macht. Diefe find dann oft wichtiger für die Sagengefhichte und Legende, 
als für die Geſchichte felbit, beruhen auch wohl geradezu auf willkürlicher 
Erfindung oder Ausihmüdung, wie fie fih Königshofen nicht jelten erlaubt 
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bat. So bei der Einjegung der Kurfürften, wo er die Quelle der von 
mir (Jordanus ©. 20 NR.) angeführten Züriher Chronik ift, und Hegel 
Gelegenheit gewährt, die dort gegebenen Nachweiſungen über die Ent: 
ftehbung und Berbreitung der Erzählungen vor ihrer Einfegung zu ver: 
vollftändigen und zu berichtigen (S. 425 N.). An belehrenden Anmer- 
fungen fehlt es auch ſonſt nicht; die Beilagen, an welche uns die Samm: 
lung der Städtechroniten gewöhnt bat, find ebenjo wie Regifter und Glofjar 
dem 2. Band vorbehalten, der den Schluß von Königshofen bringen 
wird. Unter jenen foll, wie bier angefündigt wird, einer aud von den 
Biihöfen Strafburgs handeln. Da made ih aufmerkſam auf bie bier 
überjehenen, neuerdings von Friedrich veröffentlichten Unterjhriften des 
Barifer Concils von 614, wo der Anfoald des Erdembaldihen Katalogs 
Beftätigung findet, — Statt Augusta Rauracorum (©. 1. 7) war zu 
jhreiben: Rauricorum, ftatt Wilden (S. 221. 224) Willen; ©. 6 ift 
der Drudfehler 1308 ftatt 1408, ©. 15 613 ftatt 913 zu berichtigen. 
G. W. 

Fiſcher, Stadtpfarrer in Dehringen, Hohenlohifche Gejchichte. Abjchnitt 5: 
Philipp. 1868. 

Es berührt dieſe Abtheilung der Geſchichte de Haufes Hohenlohe 
den Lebenslauf jenes Grafen, der in den nieberländifchen Begebenheiten 
des 16. Jahrhunderts eine ziemlih beveutende Rolle gejpielt, obgleich 
ihm, wie e3 die Inſchrift feines Bildes ausſagt primos sors invidit 
honores, Dieſe freilih bätte er nun auch wohl nicht tragen können. 
Wer aber ſonſt der etwas jharfen Aburtheilung Motleyd he died as he 
had lived a glutton and a melancholy sot einen mehr verjhonenden 
Ausſpruch entgegenzuftellen wünſcht, wird fih dazu im dieſer einfachen 
Skizze des Geſchichtſchreibers feines Haufez die Gelegenheit geöffnet fin 
den. Obgleich der Auf feines Trintens bis nah Dänemark gedrungen war, 
deſſen zweiter Friedrich ihm ſchrieb, wie jehr er fih darauf freue, „ihm 
ein groß Glas Wein zuzutrinken, indem er oft gehört habe, daß der Graf 
fo wohl und redlich Beſcheid kann thun“, jo war er doch wohl nicht fo 
völlig das Gegenbilv feines Neffen Philipp Ernft, dem es nachgerühmt 
wird, in jener Zeit ded unmäßigen Trinkens fih einer außerordentlichen 
Nüchternheit befleißigt zu haben, daß jenes Schimpfwort Molleys eigent: 
lich auf ihn gepaßt haben ſollte. Er war, wie er fih auf feinem Sterbe 
bette dazu bekannte, „ein rauber Kriegsmann fein Leben lang“, dem fich 
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aber zugleich das Zeugniß nicht vorenthalten läßt „der heldenmüthigſten 
Tapferkeit und der größten perſönlichen Ehrenhaftigkeit“. Wenn man zu⸗ 
weilen maßhaltende Beſonnenheit an ihm vermißt, möchte er ſich doch red⸗ 
li beſtrebt haben, auch dieſe Tugend zu bewähren. An treuer ſelbſtſucht⸗ 
loſer Hingebung für die Sache des niederländiſchen Volkes hat ihn feiner 
feiner Mitftreiter übertroffen, wie denn auch der ſpaniſche König vergebens 
verſucht hatte, ihn durch den Erzherzog Albrecht umzukaufen, e3 aber bald 
erfuhr, daß the boisterous Hohenlo might not be bought as well as 
another (Motley II, p. 336). „Der Parteien Gunft und Haß” (jchreibt 
Fiſcher und es wird ihm feiner widerfprehen können) „Eonnte fein Cha: 
ralterbild nicht ins Schwanfen bringen. Nicht immer vom Glüd in feinen 
Kriegsthaten begünftigt, konnte fein Muth nie gebrochen, feine Reblichkeit 
nie angefochten werden“. — Seiner liebenswürbigen Gemahlin, der älte: 
ften Tochter Oraniens, Maria, deren charakterfeftes Bild im Lauf der 
Zeiten zu ſehr verwiſcht war, wurden einzelne Seiten des Andenkens ge: 
widmet in der niederländifchen Zeitjchrift De Navatcher, 1868, größten: 
theils nad) den Zügen ihrer anfprechenden Briefe in den von Groen van Prin- 
fterer herausgegebenen Archives de la Maison d’Orange-Nassau, denen 
dann aber drei bisher noch nicht edirte in der Leidener Univerfitätsbibliothef 
aufbewahrte aus den achtziger Jahren folgen. In ihrer Jugend mar 
fie Staatsfräulein bei der nieberländifhen Negentin Margaretha von 
Parma, kam dann zu ihrem Obeim Graf Johann in Dillenburg, bis fie, 
nad der dritten Ehe ihres Vaters, in die Niederlande zu ihm zurüdfehrte. 
Elf Jahre nah feinem Tode mit dem Grafen Philipp vermählt, überlebte 
fie diefen, ohne ihm Kinder geboren zu haben, faft eben jo lang, ſah aber 
dieſen Lebensreft durch Gehörleiden und bedauernswerthe Streitigfeiten über 
ihre Wittumsangelegenheiten getrübt, denen erſt ihr im October 1616 
erfolgter Tod ein Ende machte. Nah dem Wunſche ihres Gatten in 
feinem Teftamente, bei dem er dazu eine Summe von 7 bis 8000 fl. aus: 
jegte, wurden ihm und ihr im Chor ver GStiftslirhe zu Dehringen Grab: 
fteine errichtet mit den Bildniſſen beider in aufrechter Stellung. Das 
ihrige, „in der Tracht fürftliher Frauen jener Zeit, Würde und Hoheit 
in der Haltung, das Gefiht von edlem ſchönem Ausdruck“ (Fiſcher), ift 
bag einzige bisher von ihr befannte; in den Niederlanden mwenigftens 
trat ihr Porträt nie ans Licht und fehlt fie deshalb in der Bilverreihe 
der ſonſt ziemlich vollftändig vertretenen Mitglieder ihres Geſchlechts. Es 


. 
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wäre ſehr erwünſcht, fünnte man im Auslande (Debringen oder Dillen- 
burg) nod irgend ein Bild von ihr auftreiben. v. VI. 

Leitner, Notizen zu den Gedenkblättern zur Geſchichte des k. k. Heeres. 
Wien und Peſth, Wlaſtin. 

Der Zweck dieſer kurzen Darſtellungen einzelner Epiſoden aus der 
öſterreichiſchen Heeresgeſchichte iſt weſentlich ein patriotiſcher. Die Reihe 
von Siegen, die Oeſterreichs Heer ſeit 250 Jahren erfochten, ſollte dem 
Volk und Heer in glänzenden Bildern wieder vorgeführt werden, um dem 
Gefühl der Verſtimmung, ja der Hoffnungsloſigkeit, das ſich nach 1866 
in manchen Kreiſen zeigte, entgegen zu wirken. Neue Quellen ſcheint der 
Verfaſſer nicht eröffnet zu haben; auch leidet der hiſtoriſche Werth des 
Buches darunter, daß meiſt nur eine Erzählung der einzelnen Schlachten 
gegeben wird, ohne fie an die des Feldzuges zu knüpfen, oder eine kurze 
allgemeine Schilderung der Verhältnifje zu geben, die ihnen worhergiengen 
und fie veranlaßten, Die Auffafjung der politifhen Verhältniffe ift ſpe— 
cifiſch öſterreichiſch; hinſichtlich Ferdinands II theilt der Verf. Hurters 
Auffaſſung; neben Onno Klopp wird für den 30jährigen Krieg beſonders 
Khevenhiller benugt. Die Schlaht bei Lügen, Pappenheims Cintreffen 
nah Guſtavs Tode wird im Ganzen mit den allgemeinen Annahmen über: 
einftimmend gejchildert. Wallenfteins Zeihnung der ordre de bataille 
hatte Förfter ſchon in feiner Sammlung von Briefen mitgetheilt; fie iſt 
abjolut unverftändlih, und der Verfaſſer ſelbſt weicht in feiner Schilderung 
ber Schlabt ganz davon ab, da er von den verfhiedenen Terzien — gro: 
Ben Infanterie: Schlahthaufen — ſpricht, die im Centrum des kaiſerlichen 
Heeres ftanden und von ſchwediſchen Brigaden geworfen wurden. Snter: 
efjant ift der Plan der Belagerung von Wien (1683), mit allen An: 
griffsarbeiten der Türken, den Daniel Guttinger ſchon 1683 angefertigt 
und kaiſerlicher Majeftät dediciret hat; mit Recht wird von L. betont, 
daß die Faiferlihen, wie die deutſchen Regimenter großen Antheil an dem 
Siege hatten. Die Schlacht bei Collin ift nad der gründlichen Daritel: 
lung der öfterreihifhen Militär-Zeitſchrift erzählt; Retzows irrthümliche 
Auffaffung der Abfiht Friedrich II hat aber auch bier irregeleitet. Es 
würde natürlich zu meit führen, die große Anzahl von Schlachten, die in 
lebendigen, anregenden Bildern vorgeführt find, einzeln zu beſprechen; ver 
Zweck des Buches, wie bemerkt, ift auch wohl nicht gemejen, hiſtoriſche 
Unterfuhungen anzuftellen, fondern das patriotifhe Gefühl, den kriegerijchen 
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Sinn des Heeres durch die Erinnerung an die Heldenthaten früherer Feld: 
züge, an Pappenbeim, Eugen, Erzherzog Karl und Radetzky zu beleben. 
F. v. M. 


Das Archiv der Stadt Eger. Ein Bericht von Dr. Franz Kürſchner. 
(Aus dem 41. Bande des von der k. Akademie der Wifjenjchaften herausgegebenen 
Archiv für Kunde öfterreichifcher Gefchichtäquellen.) Wien 1869. 

Dr. Kürſchner, der fih das Verdienſt erwarb, während der drei 
Jahre, in welhen er fih als Archivar zu Eger befand, das (erft nad 
1848) in Verwirrung gebrabte und geſchädigte Archiv diefer Stadt in 
jehr anerkennenswerther Weiſe geordnet zu haben, gewinnt durch Heraus: 
gabe vorliegender Schrift neuerdings? Anſpruch auf ven Dank der Hifto: 
rifer. Wie zu erwarten, verfügt die fo wichtige und in mehr als einer 
Hinfiht bedeutende Stadt über ein ganz imponirendes hiftorisches Material, 
nicht blos in Bezug auf ftäptiiche Angelegenheiten, fondern auch vielfach 
binübergreifend in die wichtigſten Beziehungen zum Reihe, zu den Nach— 
barländern; für die Gefhichte der Hufitiihen Bewegung, mie für die 
Kriegsgefhichte von 1618—48 bietet dieſes Archiv reich fließende Quellen. 
Aber auh für die Neformationsgefhihte finden fih vom Jahre 1550 
an fünf Fascicel, die natürlih die Gegenreformation in dieſem Gebiete 
zum Gegenftande haben; ebenjo fehlt es nicht an Berichten über den fieben- 
jährigen Krieg. Die für die Geſchichte volkswirthſchaftlicher Verhältniſſe 
jo hochwichtigen Teftamentsbüher, Ordnungen, Proclamabüder, die Lo: 
fungs:, Steuer, Schuld:, Umgeld:, Ausgabe-Bücher find in reihliher Ans 
zahl vorhanden und gehen häufig bis in das 14, Jahrhundert zurüd: ein 
Umftand, der bei wenigen öfterreihifhen Städten zu finden fein wir. 
Eine eigene Abtheilung mußte für die Reichsacten gebildet werben, bie 
ein Zeugniß geben für die rejpectable Stellung dieſer einft reihsunmittel: 
baren Stadt. Aus der reichen Fülle des Berzeichniffes hebe ih nur 
Driginal:Refcripte von 1417—1436, die Nefcripte Podiebrads, die Cor: 
tejpondenz des Zacharias Rofenberger über die kriegeriihen Vorgänge in 
Böhmen 1620, die Gorrefpondenzen böhmifher und ſächſiſcher Herrn, 
Referipte der Burggrafen von Nürnberg, namentlih gegen 40 Driginal: 
Refcripte von Albreht Adille® und den Briefmechjel der Stadt mit dem 
eng befreundeten Nürnberg — das auch auf das Ggerer Stadtreht Ein: 


fluß übte — und Regensburg heraus. 
Htz. 
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Weiß, U, Archivar des Kärnthniſchen Geſchichtsvereins, Kärnthens Adel 
— 1300. 8. 329 ©. Wien 1869, Braumüller. 

Eine verfehlte Arbeit über ein intereffantes und näherer Erforſchung 
jehr bebürftiges Thema. Sie bietet dreierlei alphabetiihe Verzeichniſſe 
Kärnthnifher Adeliger mit verſchiedenen unbelegten Bemerkungen. Weber 
unmwictige Nebendinge ift breit gehandelt; die bedeutjamften, namentlich die 
wirthſchaftlichen Verhältnifje, werden nur nadhläffig berührt. Dem „groß: 
günftigen Leſer“ wird die Reformation an der Hand W. Menzeld und 
Gfrörers geſchildert; Schiller wird als Zeuge dafür aufgeführt, daß Fer: 
dinand II bei Unterbrüdung des proteftantiihen Gottesdienſtes ohne Grau: 
ſamleit verfahren jei. 

Kinzl, Joſeph, Chronik der Städte Krems, Stein und deren nächſter 
Umgegend. Wien 1870'). 

In diefem verhältnigmäßig diden Gedenkbuhe der Städte Krems 
und Stein hat fi der Verfaſſer wohl etwas gar zu fehr in Betreff der 
Aufnahme von Dingen, die jelbft für das localſte Intereſſe nicht mehr 
anziehend genug fein können, die Zügel jhießen laſſen. Sonft aber ift 
das Unternehmen verdienftlih genug, eine faft neunhundertjährige Ber: 
gangenheit den Mitbürgern in annaliftifher Form vorzuführen. Die bei: 
gefügten Stadtrechtsurkunden, von 1277 beginnend, find correct und ſorgſam 
gedruckt. O. Lz. 


Zieglauer, Ferd. v., Prof. der Geſch. an der kgl. Reichsakademie in 
Hermannſtadt, Harteneck, Graf der ſächſiſchen Nation und die ſiebenbürgiſchen 
Parteifämpfe feiner Zeit 1691—1708. 470 ©. in 2 Abtheilungen. Hermann 
ftabt 1869. 

Mit außerordentlihem Fleiße hat Prof. Zieglauer die meitläufigen 
Acten der Thätigkeit und des Proceſſes des Sachſengrafen Sachs von 
Hartened durdhgearbeitet und ein lebendiges und warmes Bild des Lebens 
und Strebens dieſes einflußreiben Mannes entworfen, der in der Zeit, 
al3 Siebenbürgen dauernd mit Defterreih verknüpft wurde, die Interefjen 
der ſächſiſchen Nation vertrat, wobei au ihm die mannigfaltigiten Con» 
flicte feines evangelifhen Gewiſſens nicht erfpart blieben. Indem er jedoch 


1) Die in diefem Buche gelieferten volkswirihſchaftlichen Notizen hat Ho— 
rawitz zujammengeftellt, Hildebrands Jahrbücher für Nationaldöfonomie, Achter 
Sahrgang, Bd. I (Heft 4) ©. 303 ff. D. R. 
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für den unbebingteften Anſchluß an das habsburgifhe Haus gewirkt und 
thatſächlich weſentlich die Union gefördert hatte, konnte es nicht fehlen, daß 
er in eine ſchwierige Poſition gerieth, wenn das vorhandene Mißtrauen 
gegen die Wiener Regierung Nahrung fand. Herr v. Zieglauer hat ſich 
ein weſentliches Verdienſt erworben, indem er aus dem Archive der ſieben⸗ 
bürgifhen Hoffanzlei und dem ſächſiſchen Nationalarhiv in Hermannſtadt 
alles herbeizog, was den Punkt irgend zu beleuchten im Stande iſt. Auch 
die Darſtellung iſt gewandt und anſprechend und zeigt, wie der Verfaſſer 
überall mit ganzer Hingebung den Gegenſtand zu wiſſenſchaftlichem Ab: 
ihluß zu bringen bejtrebt war. 0. Lz. 

Wattenbach, Die Siebenbürger Sachſen. Ein Vortrag. 8. VIII u. 
51 ©. Heidelberg 1870, Ballermann. 

Die jüngfte Ferienfchrift de eben fo büchergelehrten wie mander: 
luftigen Heidelberger Profefjors, dem Bücherſtaub durchaus nicht ben 
friſchen Blid für Land und Leute getrübt hat, führt und in ven fernen 
Dften, nahe an die türfiihe Grenze. Die Geſchichte der Siebenbürger 
Sachſen, ihre gegenwärtigen Zuftände, ihre Ausfihten in die Zukunft 
werben in dem Bortrage in Inappen Zügen, aber durchaus deutlih und 
zutreffend behandelt. Daß in den biftoriihen Partieen das fachkundige 
Urtheil und die umfaffend gründlihde Kenntniß des Verfafjerd glänzt, 
bedarf feiner Berfiherung. Er gibt genaue Auskunft über die Urfige der 
älteften deutſchen Einwanderer — fie ftammen aus der Landſchaft zwiſchen 
Mofel und Maas und theilweife aus Friesland — ſchildert in anſchau— 
liher Weife die Schidfale des Volles unter den alten ungarischen Königen, 
in ber Zeit der Türkennoth und unter der habsburgiſchen Herrjhaft und 
vergißt nicht, au auf die hiftorifhen Monumente des Landes, auf die 
Kirhenburgen und Bauernburgen hinzuweiſen. Doch aud in der Erörte: 
tung der modernen politifhen Verhältniſſe bewahrt der Verfaſſer bei aller 
Vorliebe für die Siebenbürger Sachſen eine unbefangene Objectivität. Er 
weiß die guten Eigenjhaften derſelben vollauf zu würdigen, unterläßt aber 
nicht, au die Schattenfeiten zu erwähnen, unter welchen die unfelige Sitte 
der Einlindehe obenan fteht. Bei dem reihen Kinderjegen der walachiſchen 
Bevölkerung dürfte jene Bauernpolitit bald die Populationsverhältniſſe im 
Sahjenlande volllommen umkehren. Ob die Sachſen die unfreundliche 
Behandlung dur die magyarifhe Regierung nicht bis zu einem gewiſſen 
Grade felbft verſchuldet haben, lafjen wir dahin ftehen, und wünſchen mit 
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dem Verfaſſer, daß die in Ungarn weitverbreitete Meinung, die Sachſen 
ſeien ein abſterbender Zweig des deutſchen Stammes, ſich als irrige 
beweiſe. 


Jahrbuch für Litteratur der Schweizergeſchichte. Zweiter Jahrgang 1868. 
Redigirt durch Gerold Meyer von Knonau. 8. VII u. 305 ©. Züri 
1869, Orell, Füßli u. Comp. !) 

Die Hiftorifhe Zeitfhrift pflegte früher eine Jahresüberſicht der Ars 
beiten über ſchweizeriſche Gejhichte in ähnlicher Weiſe zu geben, wie es 
für die Gejhichte anderer Länder geſchah. Möglichſt vollftändig follte 
dabei alles Erſchienene aufgezählt und das Wichtigere kurz harakterifirt 
werden; das Ganze aber konnte, jhon des Raumes wegen, nur jehr 
ſummariſch gehalten fein. Heute können wir uns für diefen Zwed darauf 
beſchraͤnlen, auf das obengenannte Wert hinzumeifen und das Mefentlichite 
daraus kurz zu berühren. Denn das „Jahrbuch“, mweldes 1867 von 
drei jüngern fhmeizerifhen Hiftorifern, dem auf dem Titel genannten Re— 
dactor und feinen Freunden Dr. W. Viſcher, Oberbibliothefar in Bajel 
und Dr. Hermann Wartmann in St. Gallen begründet wurde, enthält 
nit nur eine umjfafjende und eingehend beurtheilende Jahres-Ueberſicht 
aller in der Schweiz felbft erfchienenen Arbeiten über die einheimijche Ge: 
Ihichte, fondern fügt auh das auf ſchweizeriſche Gejhichte Bezüglibe in 
ausländifhen Einzelmerten oder Sammelfriften in größter Vollſtändig— 
feit bei und gemährt fo die Möglichkeit, dad Gefammtergebniß jedes 
Jahres für die Förderung dieſes Zweiges der Geſchichte feftzuftellen und 
raſch zu überbliden. Indem wir ein paar Bemerkungen über das Bud) 
jelbft uns für den Schluß diefer Anzeige vorbehalten, führen wir ven 
Leſern der Zeitfchrift eine gedrängte Weberfiht feines Inhalts vor. 

Nah dem Vorgange der frühern Anzeigen in der Hiftorifhen Zeit: 
jchrift theilt das „Jahrbuch“ die von ihm behandelte Literatur in die 
beiden Abtheilungen: I. des „Allgemein Shmweizerifhen” und 
II. des fpeciel Landſchaftlhichen over Lo calen, und dieſe letztere 
Abtheilung zerlegt ſich nach den drei Landestheilen: A. der „Inneren 


1) Ueber den erften und zweiten Jahrgang des Jahrbuchs vgl. Waitz, 
Göttinger gel. Anzeigen 1868 n. 47 ©. 1841 ff. und 1870 n. 20. Un erfige- 
nannten Orte beſpricht Waitz auch die unten erwähnten Schriften von Rilliet, 
Origines de la conföderation Suisse und Lutolf, Kopp. A. d. R. 
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Schweiz“, B. der „Deftlihen und Nördlichen“ und C. ver „Wet: 

lichen Schweiz“. 

I. Zahlreih find dieß Mal jowohl die Quellen und Materia- 
lien, al3 die Arbeiten zur allgemein ſchweizeriſchen Gefchichte, welche 
das Jahrbuch erwähnt, zum Theil einläßlih befpricht. 

An der Reihe der Quellen und Dlaterialien erfcheinen: 

1) Die Urkunden-Auszüge im: Schweizeriſchen Urkundenregifter. 
(Redigirt von Profefjor Dr. Hidber.) Erfter Band. Bern 1863—68,. 
[Iahrbuh S. 56]; 

2) Die Chronik des Luzerner? Salat (1534) und Briefe und Urkun— 
den aus dem jechszehnten Jahrhundert im: Archiv für die ſchwei— 
zeriſche Reformationsgeſchichte h. vom ſchweiz. Piusverein. 
Erſter Band. Solothurn. [3. ©. 89]; 

3) Uctenftüde zur Geſchichte der franzöfifchen Invafion in die Schweiz im 
Jahre 1798 im: Arhiv für Schweizergeſchichte b. von der 
Allg Geſchichtf. Geſellſchaft der Schweiz. Band 12—16. 
Zürich 1858/68. [J. S. 5] und 

4) Kleinere Mittheilungen urkundlihen und archäologiſchen Inhalts im: 
Anzeiger f. ſchweiz. Geſchichte und Alterthumskunde. 
Vierzehnter Jahrgang. Zürich. IJ. S. 12] und in: Berichte der 
Antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich. [J. ©. 12.] 

An dieſe in der Schweiz erſchienenen Stücke reiht das Jahrbuch auf 
die Schweiz Bezügliches aus folgenden ausländiſchen Werken an!). Zur 
Geſchichte des früheren Mittelalters: Stüde aus Sidels Acta regum 
et imperatorum Karolinorum [%. ©. 61]; ferner aus Perg’ Monu- 
menta Germanisae SS, tom. XX die Casus Monasterii Petrishusani 
und die Continuationes zu Otto Frisingensis [%. ©. 271]; ganz be: 
fonders aber das Werk von C. Binding, Das burgundiſch-romaniſche 
Königreih [3. S. 41]. Für die mittlern Zeiten des vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhunderts: die wichtigen Chronifen des Diefienhofen und 


1) Mit Nummern bezeichnen wir hier blos die PBublicationen ſchweize ri— 
hen Urſprungs. Im Auslande erfchienene in der 9. 3. unter der Litteratur 
des betreffenden Landes ſchon aufgezählte, aber auch im Yahrbuche beiprochene 
Werke nennen wir nur, um die Vollftändigfeit des lektern, nad) Er bejonde- 
ren Zwecke, anſchaulich zu machen. 
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des Matthias Neoburgenfis, fowie kleinere Stüde, fämmtlih bei Böhmer, 

Fontes rerum germanicarum tom. IV [$. ©. 287]. Für das fieb- 

zehnte Jahrhundert: Urkunvlihes in Wolf, A., Fürft Wenzel Lobkrowig 

[3. ©. 294]. Mit Recht iſt namentlib von Bindingd für die Weft: 

jhmweiz fo wichtigem Buche eine ausführliche Berichterftattung von Dr. 

W. Viſcher gegeben; die angelnüpften Bemerkungen find in Uebereinftim: 

mung mit der vortrefflihen Beleuchtung des Werkes dur Boretius, 

H. 3. ZU, 1 Fi. 

Die Arbeiten, melde Abtheilung I. des Jahrbuchs aufzählt, be— 
ftehen theil3 in allgemeinen Darftellungen der Weberfichten der Schweizer: 
geſchichte, theils in Bearbeitungen befonderer Epochen, theils in Schriften 
biographiſchen oder verfchiedenartigen Inhaltes. Unter der erjtgenannten 
Klaſſe find folgende Bücher aufgeführt: 

5) Daguet, A, Schweizergefhidte für Mittelſchulen und Ab» 
riß der Schweizergefhidhte für Primarfhulen. Aarau. 
[J. ©. 39]; 

6) Stridler, Joh, Grundriß der Schweizergejhidhte. Zweiter 
Theil. (Jahr 1520—1798.) Zürih. IJ. S. 99] und 

7) Bögelin, J. K, und Meyer von Anonau, ©, Hiſtoriſch— 
geograpbijher Atlas der Schweiz in 15 Blättern. Zürich. 
[3. &. 101.] 

Unter den Bearbeitungen einzelner Epochen ragt vor allem als 
bebeutendftes Etzeugniß hervor: 

8) Rilliet, Alb., Les origines de la Confederation suisse, 
Gentve et Bäle. (Seconde &dition, revue et corrigee 1869.) 
[$. ©. 63 u. 274.] 

Diefer ausgezeichneten Darftellung des Urſprungs der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, melde die Ergebniffe der Forfhung feit Kopps erften Arbeiten 
bi8 auf heute in allgemein verftändliher und höchſt anziehenvder Weiſe 
in ein Gejammtbild zufammenfaßt, hat die deutjhe Schweiz bis jegt 
fein ähnlihes Buch an die Geite zu fegen. Mit gutem Grunde iſt das 
Werk im Jahrbuche befonders herausgehoben und auch die rajch erfolgte 
zweite Ausgabe vesfelben, obwohl dem Jahre 1869 angehörend, noch be: 
ſprochen. Anſchließend an beide werden ſodann folgende, denjelben Gegen: 
ftand behandelnde Schriften angezeigt: 

9) Bordier, H. L., Le Grutli et Guillaume Tell, ou Dé— 
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fense de la tradition vulgaire etc. Genöve et Bäle. 
[$. &. 71]; 

10) Rilliet, Alb, Lettre & Mr. H. L. Bordier äpropos 
de sa Defense etc. Ibid. [3. ©. 274]; 

11) Hungerbuhler, Hugo, Etude critique sur les tradi- 
tions relatives aux origines de la Confödöration 
suisse. Genöve 1869. IJ. ©. 274] und 

12) Vaucher, P., Des traditions relatives aux origines 
etc. Geneve. [%. ©. 77.] 

Eine ganz kürzlich erjhienene Schrift, die in denfelben Kreis ges 
bört, konnte das Jahrbuch nicht mehr aufnehmen; wir nennen fie bier: 
13) Bordier, H. L., La querelle sur les traditions con- 

cernant l’origine de la Confederation suisse, Genöve 
et Bäle 1869. 

Zeugt ſchon die große Zahl der ebengenannten Schriften von dem 
Auffehen, welches die darin behandelten Fragen feit dem Erſcheinen von 
Rilliets Buche, zumal in der Weſtſchweiz, auf daS Neue erregt haben, fo 
muß die eingehende Beiprehung diejer Literatur im Jahrbuche ſehr na— 
türlih und dankenswerth erfcheinen. Mit großem Fleiße hat die Redaction 
auch alles übrige bierher Gehörige, Anzeigen und Auffäge aus verſchie— 
denen öffentlihen Blättern, verzeichnet und in Mitbetrahtung gezogen. 
Man wird ihren ergänzenden Bemerkungen, wobei u. A. auch ein Auffag 
von Henne: „die Tellen und der Rütlibund”, fowie ein neuefter „Canna= 
bich“ gebührende Würdigung finden, meift nur beiltimmen können. Die 
Summe de3 Gejagten geht dahin: Nilliet gibt über das Weſentliche 
in der Gefchichte der Walpftätte, ven Gang ihrer politischen Entwidelung, 
durhaus das Wahre; er gibt Geſchichte. Daneben ift aber die Volks— 
jage nicht ohne Wurzeln in Erinnerungen an beflimmte einzelne Ereigniffe, 
die im unzweifelhaft vorgefommenen Augenbliden gewaltfamer Conflicte 
vorfielen. Dieje Volksſage behandelt Rilliet allzufehr ala Gebilde bloßer 
Willkür und Phantafie; Hungerbübler erblidt in ihr allzuviel Ab: 
fichtlihkeit und bewußte Kunft, Borbier jtempelt fie mit Unrecht zu 
Geſchichte, während Viſchers „Waldſtädte“ (Jahrbuch 1867, ©. 25 ff.) 
am unbefangenften und richtigſten den Charakter der Sage erfennen und 
würdigen. Dieß Schlußergebniß wird nicht anzufehten fein. Was aber 
jenes von Rilliet wohl allzu abjolut übergangene Vorkommen gemwaltjamer 


224 Literaturbericht. 


Auftritte zwischen der Herrſchaft Habsburg und den Bewohnern der Län- 
der anbetrifft, durch welche in der Entwidlung der legteren zumeilen ges 
wiſſe, freilih nicht voll erkennbare jprungweife Veränderungen erzeugt 
werben mußten — mie namentlih auch in der Zeit zwilchen König Als 
brechts Tode und 1315 geſchehen fein wird, — fo enthält hierüber die 
legtangeführte neuefte Schrift von Bordier einige beherzigungswerthe all« 
gemeine Bemerkungen, obwohl wir aud dieſer weitaus befjern und be- 
fonnenern Arbeit des Verfaſſers, ald Nr. 9, in ihrem unbedingten Glau⸗ 
ben an die Hypothejen und GCombinationen von Tſchudi feineswegs folgen 
können. 

Die Geſchichte eines ſchweizeriſchen Bundes aus ganz neuer Zeit 
behandelt eine andere Arbeit: 

14) Zur Geſchichte des Zofingervereins. (Von Pfarrer O. 

| Hunziker in Unterfiraß.) Zürih. IJ. S. 114.] 

eine Denkſchrift zur Feier des fünfzigjährigen Beſtehens ver genannten 

Geſellſchaft, welcher feit ihrer Stiftung im Jahre 1818 eine große Zahl 

der beveutendften Männer des Schweizerlandes aus den höhern Berufs: 

freifen für kürzere oder längere Zeit angehörten und die daher, als Ber: 
einigungöpunft derſelben, entjchiedenen Einfluß auf das jchmeizeriiche 

Staat: und Geiftesleben übte und noch übt. 

Bon biographiihen Werken zählt das Jahrbuch auf: 

15) Gallerie berühmter Schweizer der Neuzeit. In Bildern 
von F. u. 9. Harler, mit biogr. Tert von Alfr Hartmann. 
Baden im Aargau. [J. S. 104] und 

16) Lütolf, U, Joſeph Eutyh Kopp als Profeffor, Dichter und 
Staatdmann. Luzern. [J. ©. 104.] 

In natürlicher und ſchöner Ergänzung verbindet fih mit ber Be: 
ſprechung diefes legten Werkes — in gewiffem Sinne einer Gefhicdhte ver 
ſchweizeriſchen Gefhihtsforihung in den legten 35 Jahren — eine An: 
zeige von Janſſens Leben Johann Frievrih Böhmers. [3. ©. 104.] 

Endlich erjheinen noch unter Abtheilung I: 

17) Ofenbrüggen, E, Studien zur deutfben und ſchweizeri— 
ſchen Rechtsgeſchichte. Schaffhauſen. IJ. S. 35] 

und aus dem verwandten Gebiete der Sprachforſchung wird ebendaſelbſt, 

als die Schweiz mitbetreffend, eine in Berlin erſchienene Schrift beſprochen: 
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Birlinger, Dr. U. Die alemanniſche Sprache rechts des Rheins feit 
dem dreizehnten Jahrhundert. 

II. Aus der umfangreihen Abtheilung II des Jahrbuches märe 
ed, wie Eingangs bemerkt wurde, nicht angemefjen, ein vollftändiges Vers 
zeihniß der behandelten Schriften hier wiederholen zu wollen. Es ge 
nügt das Wichtigfte herauszuheben. 

A. Die Innere Schweiz. Diefelbe ift im vorliegenden Yabre 
weſentlich nur vertreten dur den: 

Geſchichtsfreund der 5 Orte. Band 23. Luzern. IJ. ©. 116.] 
Ein bisher kaum gekanntes Leben des jel. Bruders Klaus von Flüe von 
dem Luzerner Salat (gejhr. 1537) — die erfte gedrudte Lebensbeſchrei⸗ 
bung de3 merkwürdigen Einſiedlers — findet in diefem Bande verdienten 
Miederabdrud und nimmt neben Actenftüden über die Burgun— 
derfriege der Eidgenofjen aus dem Luzerner Archive vorzügliche 
Aufmerkfamteit in Anſpruch. Sehr richtig find übrigens die Bemerkungen, 
welche die Anzeige im Jahrbuche in Betreff der Vorſicht beifügt, mit der 
beim Gebrauche legtermähnter Acten zu verfahren ift. 

B. Deftlide und nördlide Schweiz. Unter den zahlreichen 
Schriften, die dieſen Landestheil betreffen, zeichnet fih als größeres Wert 
von interefjanteftem Inhalte aus: 

Baumgartner, %, Geſchichte des ſchweizeriſchen Freiftaates 
und Kantons St. Gallen. Zürih und Stuttgart. Zwei Bände. 
13:8, 171] 

Die ausführlihe Beiprebung im Jahrbuche, von H. W., überfhreitet die 
Grenzen einer bloßen Anzeige und geftaltet fih zum förmlichen Commentar. 
Indeſſen bietet das Werk ein fehr jpannendes Intereſſe dar, insbejondere 
in der dramatiſchen Geſchichte des Kampfes zwiſchen dem legten Abte 
von St. Gallen, Pankraz Forfter, und vem eigentlihen Schöpfer des 
Kantons St. Gallen, Landammann Karl Müller von Friedberg, und ver: 
leiht au die Perfönlichkeit Baumgartners, lange Jahre hindurch einer 
der erjten Staatämänner feiner Heimath, diejer legten Arbeit feiner Feder 
jo entſchiedene Wichtigkeit, daß man dem von beſtem Geifte getragenen 
Commentare nit ohne Aufmerkſamkeit und volle Anerkennung folgen wird, 
— Unter den Sammelfchriften find hervorzuheben: 

Sahrbud des hiftorifhen Vereins des Kantons Glarus. 


Vierter Band. Glarus. [J. S. 205.] und 
Biftorifhe Zeitſchrift. XXIV. Band- 15 
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Mitthbeilungen zur Vaterländiſchen Geſchichte, b. vom 
Hiftor. Vereine in St. Gallen Heft 5—10. St. Gallen. 
[3. ©. 161] 

Erftere Vereinsſchrift enthält eine vortrefflibe Urkundenfammlung 
und werthvolle Mittheilungen über das Unternehmen der Lintheorrection, 
zu deren Ergänzung eine andere im Jahrbuche erwähnte Schrift: 

Weyraudb, 3. %, der Eſcher-Linth-Canal. Zürih 1868. 
[3. ©. 211.] 

dienen kann. Die Mittheilungen von St. Gallen enthalten die anziehende 
Chronik von Kepler die den Namen Sabbata trägt, weil der Verfafler 
feine Sonntagsmußeftunden (1523—1540) zur Aufzeichnung diefer von 
ihm ſelbſt betitelten Denktwürdigfeiten verwandte. (Vgl. oben S. 43 ff.) 
In naturgemäßer Verbindung gehen der Anzeige dieſes St. Galliihen Ge: 
ſchichtswerkes ſolche derjenigen Arbeiten voran, in welchen Julius Hei- 
demann und F. 2. Dammert (Horfhungen 3. deutſchen Geſchichte 
Bd. 8) die älteren St. Galler Quellen, Ekkehard IV und Biſchof Salo: 
mos Formelbuh, behandeln. [IJ. S. 158 und 161.] Aus der Zeitjcrift: 

Der Unoth. Zeitjhrift f. Gejd. u. Altertbum des Standes 
Shaffbaufen 9. von Koh. Meyer. Erſter Band, Schaffh. 
[3. ©. 148] 

bieten die Vorträge von Dr. J. Kirhhofer über Johannes von Müllers 
trefflihen Bruder, Prof. Georg Müller, und deſſen Verkehr mit Herder 
u. A. manches Intereſſe auch für fernerjtehende Kreife. — In eigenthüm: 
licher Weiſe find locale und allgemein rechtsgejcichtliche über 
das Mittelalter vertreten in: 

H0%, Dr. %. 9, Hiftorifh-juriftiihe Beiträge zur Ge— 
Ihichte der Stadt Winterthur. Wintth. [J. ©. 134.) 
Aus den jehr zahlreihen Monographien hiſtoriſchen, culturhiftorifchen 

und biographijhen Inhaltes erwähnen wir: als forgfältige friegsgejhicht: 
lihe Arbeit 

Charriere, G. de, L’arme&e zuricoise dans la guerre 
du Toggenbourg 1712. Lausanne 1868. [J. ©. 140.]; 

ferner, im Anſchluſſe an Kinkels Briefe über die Glasgemälde von Kö— 
nigsfelden (Allg. Augsb. Zeit. Beil. 13./21. Oct. 1868): 

Liebenau, Th. v. Geſchichte des Klofters BURIBNLETIN 

Luzern. [3. ©. 215] und 
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Denkmäler des Haufes Habsburg in der Schweiz. Das 
Klofter Königsfelden. Lieferung III u. IV. (Abb. der Glas: 
gemälde.) Zürih. [3. S. 219.] 

Andere ſehr merkwürdige Kunſtdenkmale des Mittelalter behandelt: 

Amiet, %. %, Die Burgunderfabnen des Solothurner 
Zeugbaufes. Solothurn. [gJ. S. 238.] 

Das Gebiet der Biographieen findet in&bejondere in den Neujahr: 
blättern der verjhiedenen ſchweizeriſchen Städte feine Vertretung. 

C. Weſtliche Schweiz. In diefer Abtheilung erſcheinen zunächſt 
drei Berner Schriften: 
Berner Taſchenbuch auf das Jahr 1868. [3. ©. 228]; 
Archiv des hiftorifhen Vereins des Kantons Bern. Sechſter 
Band. [J. S. 222]; und 
Fiſcher, Em. Fr. v., Nüdblide eines alten Berner. [Y. 
©. 233]; 
alle in Bern erfchienen. Im Taſchenbuche gewähren die Mittheilungen 
aus der Autobiographie von 8. 8. von Haller, dem bekannten „Reftau: 
rator der Staatswiſſenſchaften“, beſonderes Intereſſe. Das Arhiv ermei: 
tert durh einen Auffag von Prof. G. Studer über die Chronik von 
Tſchachtlan auf verdienftliche Meife die Kunde Bernerifher Gefhichtäquellen ; 
ebendaſelbſt erläutert Dr. Stang vom biltoriihen Standpunkte aus die 
Mappen der Eidgenoſſenſchaft und der Kantone, mit denen feine kunſtfer— 
tige Hand den Ständerathfaal im Bundesrathhaufe zu Bern in fehönen 
Glasgemälden fhmüdte. Die NRüdblide eines alten Berners, von dem 
fürzlih verjtorbenen legten Schultheißen des alten Bern, gewähren einen 
reihhaltigen Beitrag zur Beleuchtung der Bernifhen Zuſtände feit den 
legten Zeiten de3 achtzebnten Jahrhunderts. Bon im Nuslande erjcie: 
nenen Schriften bejpridht bier das Jahrbuch Cardauns, H., De refor- 
matione bernensi. [IJ. &. 232.] 

Aus den Arbeiten über die romanifhe Schweiz find hervorzubeben: 

Mus6e neuchätelois, Cinqui&me anne. Neuchätel. [KJ. 
©. 240.] 

mit mannigfaltigen Notizen über Urkunden und Chroniken des alten Neuen: 
burg und culturbiftorifhen Mittheilungen über die neuere Zeit, morunter 
eine Geſchichte des neuenburgijden Gardejhügenbataillons in Berlin von 
1814—1848 von Öberft von Mandrot. Ferner: 


228 Literaturbericht. 


Charriöre, L. de, Les sires de la Tour etc. in den Mé- 
moireset documens de la Société d’hist. de la Suisse 
romande Tom. XXIV. Lausanne. [J. &. 259], und 

Secretan, Ed., Un procös au douziöme sitcle ou l'a— 
vouerie imp6riale dans les trois eväch6s romans 
im Archiv. Shw, Geſchichte Band 16. [J. ©. 251], 

worüber eine ausführlihe Beiprehung von dem Unterzeichneten gegeben 
wird. Die Zeiten der Römerherrſchaft über die Weſtſchweiz find vertreten 
dur zwei achäologijhe Abhandlungen von: 

Burfian, Prof. Dr. €, Mofaitbild von Orbe und: Aven- 
ticum Helvetiorum. Zweites Heft; beide in den Mit: 
tbeil, ver Antiquarifhen Gejellfhaft inZürid. Band 
XVI. [3. ©. 247 u. 249]; und ferner: 

Fazy, Henri, Gen&ve sous la domination romaine. Ge- 
növe et Bäle. [J. ©. 267.] 

Wir ſchließen mit einigen Bemerkungen über das Jahrbuch jelbit. 
Mas den materiellen Inhalt desſelben anbetrifft, jo kann es fi bier 
natürlich nit darum handeln, für die einzelnen Anzeigen oder Urtbeile 
einzuftehen, oder eine Kritif über die darin aufgeitellten Behauptungen zu 
liefern. Wir müfjen vielmehr den verfchiedenen Mitarbeitern am Jahr⸗ 
buche die Verantwortlichkeit für ihre Aeußerungen überlaſſen, gegen welche 
mancherlei Einwendungen von den Verfaſſern der beurtheilten Werke wer: 
ven erhoben werden. Dagegen haben wir zu bezeugen, daß die Haltung, 
der Ton des ganzen Buches der erjten Forderung, die man an ein jol- 
ches Unternehmen zu ftellen hat, uns durchweg angemeflen erſcheint. Sad: 
lihe Gefihtspunfte find überall ftrenge feitgehalten; bloße Rüdfiht auf 
Berfonen, in Lob oder Tadel, ift nirgends hervortretend. Auch der jtrengiten 
Kritik, die das Buch enthalten mag, wird man anmerken, dab dem Ber: 
fafjer verfelben der ſchöne Wahljpruh aus Böhmers Briefen vorjchwebte, 
den die Redaction an die Spige des Vorwortes fegte. Beſonderes Lob 
verdient aber die Vollftändigkeit der Ueberſicht, welche das Jahrbuch gibt. 
Mit Ausnahme des Wenigen, was am Schluffe des Bandes (6. 301) 
aus zwingenden Gründen für den nächſtfolgenden vorbehalten wird, dürfte 
faum irgend etwas fehlen, was im Jahr 1868 über fchmeizerifhe Ge— 
ſchichte, fpeciell oder mittelbar, handelte. Die Anzeigen find erjhöpfenn, 
die Summe der Ergänzungen, Berichtigungen oder beleuchtenden Berglei: 
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chungen, welche zu den beſprochenen Werken beigebracht werden, ift unge: 
mein groß und felbft das Entlegenfte nicht vergefien, wie das oben an- 
geführte Beifpiel einer neuen Ausgabe von Cannabichs Geographie zeigt. 
Mit merkwürbigem Fleiße hat die Nedaction felbft, vor Allen, eine faft 
unglaublich große Mafle von Stoff bewältigt und geſichtet. So gemährt 
denn das Jahrbuch wirklich, mas es fich vorfegte: eine Darftellung des 
Gefammtergebniffes ver Leiftungen für die ſchweizeriſche Geſchichte im be: 
fprohenen Zeitraume, und e3 muß als folhe jedem Forſcher mwilltom: 
men jein. 

Mit Bezug auf die Form des Buches möchten wir aber mehreres 
empfehlen, wa3 bie Weberfichtlichfeit des dargebotenen Stoffes noch erleidh: 
tern und dadurch der Wirkung des Jahrbuches förderlih fein müßte. 
Einmal ein noch entſchiedeneres Beftreben der Redaction und der Mit: 
arbeiter nah möglichfter Gedrängtheit der Anzeigen. Allzu große Aus: 
führlichkeit derfelben ermüdet und erſchwert den raſchen Ueberblid des 
Ganzen. Beſonders dürfte für Eleinere Beitandtheile von Sammelfriften 
(3. B. des Anzeigers f. ſchw. Geſchichte, der Berichte der Antiq. Gejell: 
ſchaft in Zürih u. f. f.) die beſprechende Form der Anzeige fügli mit 
einem bloßen Inhaltsverzeichniß vertaufcht werden; untergeordnete Berich⸗ 
tigungen zu ſolchen Auffägen finden ohnehin die geeignetefte Stelle in den 
betreffenden Zeitjhriften ſelbſt. Sodann märe wohl paflend, zwar bie 
Scheidung der beiden Abtheilungen I und II (Algemein Schweizeriſches 
— Lanpfhaftlihes oder Locales) im Jahrbuche beizubehalten, aber vie 
Gruppirung des Stoffes in Abjchnitt II nicht jo ſehr nad blos geogra- 
phiſchen, als vielmehr nah ſachlichen und chronologiſchen Geſichtspunkten 
zu geftalten. Es befteht z. B. kein Grund, Bern nit mit der deutſchen, 
ſondern mit der romanifhen Schweiz zu verbinden !). Endlich wäre zweck— 
mäßig, jedes angezeigte Werk mit einer Orbnungsnummer zu verjeben. 
Die Wiederholung derfelben in Fällen, wo Beftandtheile von Sammel: 
ſchriften wegen verſchiedenartigen Inhalts in verſchiedene Abtheilungen des 
Jahrbuches verwieſen werden müſſen, würde die äußerliche typographiſche 
Zuſammengehörigkeit ſolcher Stüde raſcher erkennbar machen und auch im 


1) Die beſtehende Eintheilung in II nah A. B. u. C. iſt aus den Lite 
raturüberfichten der 9. 3. berübergenommen; fie war aber in denfelben lediglich 
Folge der Theilung der Arbeit unter zwei Berichterftatter in Zürich und Bern. 
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Negifter gute Dienfte leiften. -Ob aud ein bejonderes Erkennungszeichen 
oder eine getrennte Stellung im Bande zur Unterjheidung der im Inlande 
erjchienenen oder wenigften® nur auf die Schweiz allein bezüglichen 
Striften von den im Auslande erjchienenen oder dasſelbe mitbetreffenden 
Merten anzumenden jei, wollen wir gerne der Redaction anbeimitellen. 
Zu ſchnellerer Drientirung über die Gefammtleiftung der einheimiſchen 
Kräfte wäre uns ein ſolches Unterſcheidungszeichen nit unerwünſcht ge: 
mejen. Möge das Yahrbuc feine Aufgabe fernerhin rüftig erfüllen und 
gedeihen und auch die PVerlagshandlung ihm ſtets mehr Aufmerkjamteit 
zuwenden, als einem durch feinen Gehalt auch ihr Ehre bringenden Werke! 
G. v. W. 


Quellenbuch zur Schweizergeihichte. Eine Sammlung, aller auf die heu— 
tige Schweiz bezüglichen Stellen der griechifchen und römiſchen Autoren mit ein- 
leitendem Zert und erflärenden Anmerkungen. Bearbeitet von Dr. Wilhelm 
Giſi. Erfter Band: Die Ereignifje bis zum Jahr 69 nach Ehrifto. 8. (XVII 
u. 427 ©.) Bern 1869, Drud von Rieder u. Limmen. 

Herr Gift hat ſich bereitö früher dur einige küchtige Arbeiten auf 
hiſtoriſchem und ftatiftiihem Gebiet einen Namen gemadt. Als Beamter 
am eidgenöffiihen Bundesarhiv in Bern, faßt er eine neue wiſſenſchaft— 
liche Bearbeitung der Schweizergefbichte immer fefter ins Auge und jchidt 
ihr einftweilen dies ſehr willlommene Quellenbud für die römiſche Vorperiode 
voraus. Mas einſt ſchon Yohannes von Müller beabfichtigte, eine ge: 
radezu vollftändige Sammlung aller Baufteine zu der allzu fehr vernad: 
läffigten älteften Landesgejhichte, der Auszüge aus den griechiſchen und 
römiſchen Hiftorifern, die neben den Inſchriften, deren Sichtung auch für 
die Schweiz vornehmlih durch Mommſen angeregt worden ift, nit nur 
bem Forſcher, fondern eben jo gut dem reiferen Schüler der höheren 
Lehranftalten zur Hand jein müffen, wird bier gejbidt und compendiös 
geliefert. Cine vorurtbeiläfreie Kritit fucht ſchonungslos mande alt ein 
gewurzelte Annahmen eines Heinlihen Patriotismus aus dem Wege zu 
räumen, indem fie auch die negativen Nefultate wiſſenſchaftlicher Unter: 
ſuchung nicht verſchmäht. Naturgemäß berüdfihtigt fie in räumlicher 
Begrenzung alle Völferftämme, welhe auf dem Boden der heutigen Ge: 
ſammtſchweiz den Griehen und Römern erfennbar waren oder irgend nur 
einwirkten, in zeitlicher die Periode bis 69 n. Chr., bis zu ver völligen Ein: 
ordnung in das Römerreih. Doc wird noch ein zweiter Band über die Völfer- 
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wanderung und Ehriftianifirung hinaus von dem Herausgeber in Ausficht 
geſtellt. Als Vorbild dienten ihm die beiden einleitenden Bände von 
Bouquet3 Recueil, das ja auch in Bezug auf Britannien feiner Zeit in 
dem einzigen Bande der Monumenta Historica Britannica Nahahmung 
gefunden hat. Allein anjtatt wie dort die Stellen der Alten einfah in 
chronologiſcher Reibenfolge abzudruden, hat Gifi vorgezogen, fie nah Ma: 
terien in bejtimmmte Gruppen zu jondern und mit fehr eingehenden Er: 
läuterungen zu verſehen. Er ftrebt dabei nad möglichſt literarifcher Voll: 
fommenbeit, nah Abdruck aus den beften neueſten Recenjionen und zieht 
in umfaffenden Einleitungen und zahlreihen Noten aus den über bie 
Details herrſchenden Eontroverjen die Schlüffe der heutigen Kritit nad 
eigener vorfichtiger Prüfung und faft durchweg mit treffendem Tact. Was 
ihm an Editionen entgangen, wie etwa Pomponii Melae de Chorogra- 
phia libri III ed. G. Parthey, Berlin 1867, ift faum ber Rede werth. 
Auf die Abmejenheit einiger ſchwer zu erreichenden Abhandlungen 3. B. 
aus England macht er felber aufmerkſam. Die ganze Arbeit trägt das 
Gepräge ftrenger Gewiſſenhaftigkeit und ficherer Bekanntſchaft mit dem 
Stoffe in allen feinen Beziehungen, getragen von lauterfter Liebe für bie 
hiſtoriſche Wiffenfchaft und das eigene Baterland. Wenn auch nit ganz 
drudfehlerfrei, jo find die Terte doch handlih und mit Hilfe der Anmer: 
tungen und einem trefflihen Regifter der geographiihen Namen leicht zu 
benugen. 
Das Buch zerfällt nad einer ethnologifhen und geographiſchen Gin: 
leitung — in melder von den Sitzen und Wanderungen der Kelten, 
allgemein und fpeciell ſoweit fie die Schweiz berühren, von den Liguren, 
von den Raeten, deren Collectivbegriff doch erft feit Drufus und Tiberius 
auftritt, von den erften germanifhen Spuren im Wallis gehandelt und 
die einzelnen von den Alten genannten Namen unterzubringen verfucht 
wird, woran fih dann die Driginalauszüge aus Strabo, Diodor, Ptoles 
maeus, Caeſar, Plinius, Livius u. |. w. anſchließen — in folgende zwölf 
Gapitel ftet3 mit Beigabe der einſchlagenden Stellen ſowie einer fachlichen 
Einleitung: die Gaefaten, Hannibal Alpenübergang, die Unterwerfung 
der Allobroger unter Rom, die Kimbern und Teutonen, Erhebung und 
zweite Unterwerfung der Allobroger, der Auszug der Helvetier durch Caefar, 
Caeſar und Ariovift, die Unterwerfung des Wallis, der Aufftant ver 
Gallier unter Bercingetorir, der rätifhe Krieg, der Aufftand ver Helvetier 
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unter (befier: gegen) Vitellius und ihre Unterwerfung durch Gaecina; 
Ueberfiht über die politifhe Eintheilung ver heutigen Schweiz bis unge: 
fähr 3. %. 400. 

Einige dieſer Gegenftände fteben zwar nur in indirecter Beziehung 
zur älteften Landesgeſchichte; doch kommt es mejentli darauf an, dag Maf 
dieſes Antheild aus den Quellen jelber und durch die Verbindung ver 
Thatſachen feftzuftellen. Das meitefte Intereſſe wird fih unftreitig dem 
zweiten Gapitel, Hannibal® Alpenübergang, zuwenden, da e3 von einer 
gelehrten Unterfuhung ver ftreitenden Hypotheſen, durch melde die ver: 
jchiedenften Itinerare über nörblihe und ſüdliche Päſſe conftruirt werben, 
begleitet if. Sie werden an der Hand der Haffiihen Autoren ſämmtlich 
vorgeführt und geprüft. Auch bier bleibt dem Heinen St. Bernhard, 
dem zuverläffigen Polybios, dem ſchon die Engländer Widham und Gras: 
mer und dann vorzüglich Mommſen in der römifhen Geſchichte gefolgt 
find, gegenüber Livius, der auf den Mont encore zu deuten fcheint, 
und Neueren, melde gar zu gern die eigene Schweizerheimath von dem 
Karthager berühren laſſen möchten und deßhalb auf den großen St. Bern: 
bard, den Simplon u. ſ. w. ſchloſſen, der Sieg. Die Localgefhichte nicht 
allein, jondern eben fo jehr die Ethnographie und die Gejhichte der Gev: 
graphie erhalten jomit ein treffliches, quellenmäßiges Handbuch. 

R. P. 

Earl Stanhope, History of England comprising the reign of 
Queen Anne until the peace of Utrecht 1702—1713. VII, 584 pp. Lon- 
don 1870, John Murray. i 

Umfangreih genug wählte Earl Stanhope in dem vorliegenden Werke, 
welches dem Publikum als ein Bindeglied zwiſchen Macaulay und des 
Verfaſſers eigener Gejhichte Englands im 18. Jahrhundert geboten wird, 
jeine Aufgabe. Ueber daS bewegte innere Staatöleben Englands greift 
er, und faum wäre dieß in der Zeit des ſpaniſchen Erbfolgekrieges anders 
möglih, mit feiner hiſtoriſchen Darftellung weit hinaus. Die größere 
Seitenzahl des Bandes ift den großen Welthändeln und fpeciell der Ge— 
ſchichte des ſpaniſchen Erbfolgekrieges gewidmet, In edigem und fteifem 
Stile gejchrieben ruft diejes neuefte Werk eines in England angejehenen 
Geſchichtſchreibers uns nicht allein in Folge feiner farblos eintönigen 
Erzählung, ſondern auch mit feiner Gliederung des Stoffes eine Form 
der hiſtoriſchen Berichterftattung ins Gedächtniß, welche zu Anfang des 
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18. Jahrhunderts ſowohl in England wie auch anderwärtd in Europa 
üblih gemejen ift. An die jahrweife fortſchreitende Aufzählung der Reifen 
und Feierlichkeiten des Hofes, der merkwürdigen Naturereignifle, der wich: 
tigen Todesfälle und Standeserhebungen reiben fi die annaliftiihen Aus: 
züge aus der Parlamentsgeſchichte und der Gefegfammlung, darauf folgen 
die übrigen Accounts und events des Jahres, die und einer heutigen 
Zeitungswohenjhau vergleihbar von Hand zu Hand und von Greignif 
(from Spain pass we over to Scotland; passing to more southern 
elimes: there was an other event of the year; a third event of this 
year unfavourable to the cause of Louis was) zu Ereigniß führen und 
denen der Berfafler die diefem Bande nur fpärlich zugetheilten Charakte— 
riftifen leitender Berfönlichkeiten al digressions vorzuſchieben oder anzu: 
bangen pflegt. - 

Immerhin möchte eine jo ſchwerfällige Form amnaliftifher Bericht: 
eritattung beabfihtigte Anlage eines ftreng wiſſenſchaftlichen Forſchers 
fein, der für feine Perfon den Schmud anmuthiger und feflelnder Erzäh- 
lung verjhmähte, aber in der Darlegung kritiſch gefichteten Materials 
Baufteine für eine künftige Darftellung liefern wollte. Leider indeſſen bat 
Lord Stanhope fi diefes Mal nicht allein der Forſchung in ausländiſchen 
Arhiven, ſondern auch der Benugung der handfhriftliben Sammlungen des 
Britifb Mufeums und des Record Dffice entfchlagen. Bon einigen 
Stanhopeſchen Familienpapieren, die nur fpärlihe Ausbeute gewähren, 
und einigen Briefen de3 franzöfifhen Agenten Gaultier abgejehen, die in 
ihrer unverarbeiteten PVereinzelung nit in den Zuſammenhang paflen 
wollen, bat der Verfaſſer fih um die Exiſtenz des reichen ungebrudten 
Materials nicht gelümmert. Obwohl feine Geſchichte des Erbfolgekrieges 
der mit England verbündeten oder verfeindeten Höfe und ihrer Staats: 
kunt nicht nur gelegentlich gedenkt, jondern ſich vielfah in tadelnden Be 
merkungen über ihre Bolitit und innern Zuftände ergeht, fehlt doc die 
leifefte Spur, welche auf eine Benugung der franzöfiihen Geſchichte von 
Ranfe und der Arnethſchen Monographieen z. B., oder aud der neueren 
franzöfifhen und holländiſchen PBublicationen hinweiſen. Ueber St. ©i: 
mons Memoiren und Boltaires Zeitalter Ludwigs XIV hinaus wird die 
franzöſiſche Geſchichtsforſchung nur noch in Pelets Sammelmerken ver: 
mwerthet. Zur Entbüllung der öfterreihifhen” Bolitit wird außer Gore 
noch Vehſe binzugezogen. Für die fo intereffanten und ergebnißreichen 
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Beziehungen Englands zu Piemont wurden nit einmal die gedrudten 
Eorrefpondenzen des englijhen Geſandten Rihard Hill und ebenſowenig 
für den Krieg in Spanien die neuejten franzöſiſchen Arbeiten über die 
Prinzeffin Orfini eingefehen. Wären menigitens die gebrudten englifchen 
Quellen auögiebig und erſchöpfend bearbeitet! In dem zeitgenöffifchen 
Flugſchriften wurden die brennenden Fragen der auswärtigen und inneren 
Staatskunft, die mit einander ftreitenden kirchlichen, wirtbichaftlihen und 
bandelspolitiihen Intereſſen und die einzelnen Phaſen des Parteikampfes 
damals auf das Lebhafteſte discutirt. Ein eingehendes Studium dieſer 
Literatur ftellt den Hiſtoriler, welcher die engliihen Zuftände zu Anfang 
ded 18. Jahrhunderts erforſchen mwill, erft auf den Markt des öffentlichen 
Lebens. Nicht unbekannt ift der Verf. mit diefen literariſchen Schätzen. 
Gelegentlih und insbefondere im Anhange the age of Anne citirt er 
die bervorjtechenden Leitungen dieſer Art; doch weder zur Ergründung 
des Zeitalter und feiner vieljeitigen Geiftesbewegung nod für das Ge: 
webe feiner hiftorifchen Erzählung vermwerthete er diefelben. Mit Ausnahme 
der Krieggereigniffe in Spanien, für melde Lord Stanhope die forgfäl- 
tigeren Studien früherer Jahre zu Hülfe famen, und etwa noch mit 
Ausnahme der Friedensverhandlungen vom Jahre 1709 und 1710, deren 
zufammenfafjende und durchdachte Darftellung fib rühmlich hervorhebt, 
bietet da3 vorliegende Werk nur einen dürftigen Auszug aus befannten 
älteren Darftellungen verfelben Epoche. Den Greerpten aus Burnet, 
Sommervilles Königin Anna, Lodhart, Burton und Coxes Marlborough 
reihen fich für die allgemeine europäifhe Geſchichte nod eine fleißige Be: 
nugung der zeitgenöffiihen complete history of Europe und eine unzu: 
reihende Verwerthung des Sammelwerkes von Lamberty an. Für bie 
fpecielle Kriegsgeſchichte wurden allerdings, wie ſchon bemerkt, die Me- 
moires militaires von Pelet herangezogen; aber die eigentliche Arbeit, zu 
welcher folhe Benugung aufforderte, die kritiſche Berichtigung nämlich ber 
engliihen Auffaſſung bei Core aus ven franzöfifhen Gorrejpondenzen, lieb 
der Verfaſſer bei Seite liegen. Durchgängig ſteht Lord Stanhopes kriegs— 
geichichtliches Referat auf Cores Schultern, und die franzöſiſchen Actenftüde 
dienen nur gelegentlid zur Ausfüllung der einen oder anderen Lüde, Murrays 
jorgfältiger Ausgabe der Marlboroughſchen Depeſchen verfihert der Bf. 
hingegen nicht den geringften Dank wiffen zu können. Er erklärt dieſe 
Depeihenfammlung vielmehr al$ merely formal or relative to matters 


Literaturbericht. 235 


of minute details and scarce ever in my judgement afford any thing 
of historical interest. Er hat ſich deßhalb der Benugung diefer Samm- 
lung entſchlagen. Gin deutſcher Forſcher darf trog dieſes wegwerfenden 
Gutachtens des Earl Stanhope noch immer hoffen, gerade in dieſer Samm— 
lung das wichtigſte gedrudte Material nicht allein für die militärische 
Geſchichte des ſpaniſchen Erbfolgelriegd, ſondern auch für die leitenden Ge— 
ſichtspunkte der englifchen Politit zu finden. Freilich liegen die Goldkörner 
nicht immer auf der Oberflähe, und es bedarf wenigſtens einiger, wenn 
auch nicht übermäßig angeftrengter Arbeit, um Murrays Werk für eine 
Erforfhung der Gejhihte Englands in den Jahren 1701—1713 Außerft 
nugbar zu machen, 

Der Eingang des Werkes ftellt uns in die Vorbereitungen zum 
ipanifhen Erbfolgekriege hinein. Wir gewinnen bier weder eine Kenntniß 
von den politiſchen nterefjen, welche die einzelnen Verbündeten im Jahre 
1701 veifolgten, nod von den merkantilen Ynterefien, welche England in 
den Krieg verwidelten, und ebenfo wenig entichleiert in der Folge fich ver 
bandelspolitiihe Hintergrund jener großen europäifchen Kriegsbewegung. 
Ueberhaupt verjäumt e3 der Verf., welcher doch aus dem Gefichtsfelde des 
engliſchen Beobachters heraus erzählt, die vielfahen Begebenheiten, melde 
fih unter dem Einfluffe der englifhen Waffen und Diplomatie vollziehen, 
in einen Brennpunkt zu fammeln und zwiſchen ven Fluthungen des 
engliihen Staatslebens und den Ergebniffen der auswärtigen Politik den 
nahmeisbaren Zufammenbang aufzudeden. Keine Antwort wird der Frage, 
weßhalb dieſe Epoche gerade der Beginn einer ftetig auffteigenden Ent: 
midelung Englands als politiihe Vormaht Europas und als erfter Han: 
belöftaat der Welt geweſen ift. Unberüdfihtigt bleibt Wilhelms III 
Strategem, welches einem kriegsſcheuen Parlamente die Kriegsbereitſchaft 
abnöthigte, unberüdfichtigt bleibt in der Folge die handelspolitiſche Eifer: 
ſucht zwiſchen den verbündeten Seemädten, unberüdfichtigt bleiben die 
Motive, welche Angeſichts der ſchwebenden Thronfolgefrage die hervor: 
tagendfien StaatSmänner Englands zu einem durchaus überjpannten 
Kriegdeifer, zu den ausſchweifendſten Friedenzforderungen und zu den be: 
denklichſten Zugeftändniffen an Holland ftachelten, unverftändlih bleibt 
deßhalb (S., 469) dem Berf,, warum Bolingbrofe, um den Krieg zu 
einem den englifhen Intereſſen günftigen Abſchluſſe zu führen, die Grund: 
lage des Friedens ohne Mitwiffen der Holländer in jeparater Abkunft mit 
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Frankreich gewinnen mußte. Der Mangel eines jelbitftändigen Urtheils 
über den Zufammenhang der Dinge läßt Lord Stanhope mande Halb: 
beiten und Irrthümer feiner Vorgänger wiederholen. Bei dem Abſchluß 
der großen Allianz follen die Verbündeten noch die Möglichkeit einer fried: 
liben Abkunft mit Frankreih im Auge gehabt haben, während doch 
jämmtliche Eorrefpondenzen beitätigen, daß die Alliirten nur Zeit zur Voll: 
endung ihrer Rüftungen gewinnen wollten. Als Preis feines Zutrittes zur 
Haager Allianz läßt Lord Stanhope Brandenburg die Königskrone vom Kaifer 
empjangen, während die öfterreihijhen Staatämänner vielmehr der jungen 
Monardie den Zutritt zum Bündniß zu verwehren fuchten. Auf das Neue 
begegnet uns die leidige Fabel, daß es der angelegentlihfte Wunſch des 
öfterreihifhen Hofes geweſen, die fpanifhe Krone für den Erzherzog Karl 
zu erobern. Nicht allein für die Anüpfung und Erweiterung ver Offenfiv: 
allianz, fondern für den gejammten Verlauf des Grbfolgekrieges ſowohl, 
wie der jpätern Friedensverhandlungen verbunfelt eine derartige getrübte 
und die näheren italienifhen Intereſſen der öfterreihifhen Politik nicht 
würdigende Auffaflung den Standpunkt der Beobadhtung und Beurtheilung. 
Des entſcheidenden Einfluffes, welhen England bei der Erweiterung des 
Bündnifjes in Liffabon wie in Turin geübt und überhaupt der leitenden 
Rolle, welche die engliſche Diplomatie im Laufe des Krieges ſich zugeeig- 
net, gedenkt der Verfaſſer mit feiner Silbe. Die Läffigkeit, welche vie 
ausmärtige Politik der Niederlande in diefen Jahren überfchleiht, nöthigt 
dem Berfafjer die wiederholte Frage, wie ein folder Umfchlag der hollän: 
diſchen Staatskunſt zu erklären ſei, ab; doc, wie nothwendig die Beant- 
wortung dieſer Frage für das Verſtändniß der politifchen Erfolge Englands 
fein mochte, jo bleibt fie dennodh unbeantwortet. Weber jene Zwiftigteiten, 
welche fih an das feemächtlihe Condominium in den fpanifchen Nieder: 
landen fnüpften, hätten mehrere holländiſche und belgijhe Bublicationen 
reihlihen Aufihluß geboten. Unbefannt bleibt e8 dem Verfaſſer, daß 
Ludwig XIV ſchon im Jahre 1706 vie fpanifben Niederlande den Hol: 
ländern zu beliebiger Verfügung bewilligt und dab damals der englifche 
Staatsfecretär Harley auf der Fortjegung des Krieges beftanden. Unbe— 
kannt ferner bleibt dem Verfaffer ſowohl der kaiferlihe Vorbehalt in Betreff 
Mailande, wie daß Marlborougb ala Sahmalter der kaiferlihen Anſprüche 
jedem Frieden miderftreben mußte, welcher die fpeciell öfterreichifchen SYn« 
terefien nicht zur Genüge befriedigte. Für die diplomatifhe Geſchichte der 
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Sabre 1710—1713 lag dem Verfaſſer in Madnights Leben Bolingbrofes 
eine trefflihe Borarbeit zur Hand, und fchärfer ala bei Stanhope treten 
doch in biefem ſchon 1863 erjhienenen Werte nit nur die genialen 
Strategema Bolingbrofes, jondern auch die wefentlihen Punkte der Frie: 
densunterhandlung heraus, um deren Sicerjtellung es fih für England 
handelte. 

Nicht die gleihe Anerkennung wie der Kriegdgefhichte in Spanien 
(mo indejlen eine verftänpnißvollere Beurtheilung Karls II und feiner 
jhmwierigen Lage zu wünſchen wäre) läßt fi den übrigen kriegsge— 
ſchichtlichen Abſchnitten dieſes Werkes zollen, wie tüchtiges auch gerade in 
diejer Hinficht vorgearbeitet war. Um die Methode des Vfs. zu kenn— 
zeichnen genügt e8 aus der von ihm mit befonderer Ausführlickeit be: 
bandelten Kriegsgefhichte der Jahre 1703 u. 1704 einzelne Mißgriffe 
hervorzuheben. Auf Seite 96 wird zur Charakterifirung des franzöfischen 
Siege bei Speyer ein apokryphes Schreiben Tallard aus Boltaires 
Beitalter Ludwigs XIV verwerthet, während dem Berfafler doch in Pelets 
Memoiren der echte und von ſolcher Webertreibung jreie Bericht Tallards 
vorlag. Seite 98 läßt der Verf. den Herzog von Marlborougb in einem 
Schreiben vom 15. Juli 1703 die Generalftaaten um die Erlaubniß zum 
Angriffe auf Antwerpen erſuchen und die Generaljtaaten die Genehmigung 
unter der Bedingung ertheilen, daß zuerft die Feſtung Bonn erobert 
werde. Aber die Belagerung Bonns war von Marlborough jhon um Mitte 
April begonnen und am 15. Mai beendet worden. Webrigens ift der 
von Lord Stanhope angeführte Brief vom 15. Juli durdaus richtig da— 
tirt und das Datum nicht etwa durch einen Drudfehler entjtellt. Die 
Erjtürmung des Scellenbergd wird Seite 101 der Tapferkeit der eng: 
liſchen anftatt der holländifhen Bataillone zugeeignet und der verdiente 
Ehrenanjpruc des Markgrafen von Baden, deſſen Flantenangriff mit kaiſer— 
lihen Grenadieren die Entſcheidung braten, mit der Fabel vom Froſche, 
der fih zum Ochſen aufblähte, abgefunden. Unrichtig ift S. 120 die 
Angabe, daß der Oberbefehl ver englijhen Mittelmeerflotte fi im Sommer 
1703 in den Händen Cloudesly Shoveld (anftatt George Rookes) be: 
funden habe. Unrichtig heißt es S. 135, dab auf Marlboroughs Ber: 
anjtalten die Unterhandlungen mit dem Kurfürften von Baiern im Januar 
1704 wieder aufgenommen worden. Anklänge an die nun hoffentlich 
überwundene Waterloofabel durchſpannen die Darftelung der Schlacht 
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bei Hödftätt. Da ihre Schilderung einen nicht geringen Theil des Werkes ums 
faßt, läßt ih an dieſer Stelle ein wohlberechtigter Anſpruch auf Genauigkeit 
der Forſchung erheben. Doch nicht allein, daß der eigentlich entſcheidende 
Moment ded Tages, den unfer Ranke jo kurz und fchlagend hervorhob, 
dem Lefer Stanhopes gar nicht zum Bewußtſein kommt, nicht allein daß 
Eugend jiegreihes Vordringen, welches dem Stoffe Marlboroughs erft 
feine volle Bedeutung gab, verſchwiegen bleibt: die angeblihe Nettung, 
welche nah Lord Stanhopes Schilderung der Herzog Marlborough bei 
Oberglauheim den Kaiſerlichen gebracht haben foll, dankte vielmehr der eng= 
liſche Oberfeloherr ſelbſt an diefer Stelle und in höchſt kritifcher Lage dem 
ftarlen Beiftande Eugen. 

Menden wir von der Prüfung der friegsgejhictlihen Partieen, die, 
vom jpanifhen Kriegsſchauplatze abgejeben, jeit der Schlacht bei Höchſtätt 
zu kurzen und immer kürzeren Rejumes zujammenjhmelzen, ung zu der 
engliſchen Parlaments- und Parteigeſchichte, jo dürfen wir vielleicht hoffen, 
bier der eigentlihen Stärke des Verfaſſers zu begegnen. 

Bänzlich verfagt bleibt ung aber in dieſer neueſten Bearbeitung, was 
als empfindliher Mangel von vorn herein zu bellagen it, ein Einblid in 
die damalige Entwidlung und Befejtigung des parlamentarijhen Staats: 
haushaltes. Auf die Finanzoperationen der englifhen Minifter war da— 
mal3 daS Auge von Europa gerichtet. Für und wider die einander ſich 
ablöjenden Syſteme ver Finanzpolitit nahmen die parlamentarijchen Fac— 
tionen, die öffentliche Meinung und die Tagesprefje am lebhafteften Partei. 
Gelegentlih bemerkt Lord Stanhope die Höhe der Yahrezbemilligungen; 
darüber hinaus ſchenkt er weder den geidhidten Wendungen der Godol— 
phinſchen Finanzverwaltung noch dem Südſeeſchema Harley noch end» 
lich der Fortentwicklung des von Macaulay mit beſonderer Vorliebe be— 
handelten Bankinſtitutes ſeine Aufmerkſamkeit. Die Frage, warum und wie 
der engliſche Staatscredit ſich in jenen Jahren mächtig entfaltet hat, reizt 
ihn nicht. Die leitenden Perſönlichkeiten in ihrem Streben und Wirken 
uns als lebenswarme Geſtalten vor Augen zu ſtellen hindert den Verfaſſer 
zum Theil die formelle Anlage des Werkes, zum Theil verweiſt er uns 
auf ſeine ältere engliſche Geſchichte vom Utrechter Frieden ab. 

Ausführliche Charakteriſtiken werden nur dem Herzog von Marl— 
borough und der Königin Anna zu Theil; aber weder die Discuſſion 
über Marlboroughs Leiſtungen und Irrthümer, noch die Vergleichung mit 


Literaturbericht. 239 


Belifar, Karl dem Kühnen und Wellington, läßt ung eine lebendige An: 
ihauung von Marlborough als Stratege und Staatsmann gewinnen. 
Bon Königin Anna bemerkt der PVerfafier p. 38 if there were in 
England any person duller as Her Majesty, that person was 
Her Majesty consort the Prince of Denmark und p. 537 berichtet 
er über diejelbe ftumpffinnige Königin: the correspondence of Anne 
displays great violence in her likings and dislikings but at the 
same time great rectitude of purpose! 

Möge es zum Schluffe noch ygeltattet fein auf einige der bedenk— 
liheren Irrthümer und Lüden der Parlamentd: und Parteigeſchichte auf: 
merkſam zu machen. Wie läßt fih Angefihts der zahlreihen toryſtiſchen 
Mehrheitzabftimmungen im Frühjahr 1702 (S. 30) die Behauptung auf: 
ftellen, daß die Tories im legten Parlamente Wilhelms nicht die Mehrbeit 
bejefjien hätten? Unrichtig ift Seite 44 die Angabe, daß Lady Marl: 
borougb die Königin bei ihrem Regierungsantritte zur Bildung eines reinen 
Torpminifterium beeinflußt habe. Schon damals hat die Herzogin von 
Marlborougb auf eine Berjtändigung der gemäßigten Tories mit den Whigs 
bingearbeitet. Seite 77 wird ber parlamentarifhe Conflict, welcher ſich 
an die Penfion des Prinzen von Dänemark knüpfte, irrthümlich motivirt 
und lüdenhaft dargeitellt. Daß es fih damald um eine Verſtoßung der 
holländischen Lords aus Wilhelms Ernennung handelte, ift dem Verfaſſer 
gänzlich entgangen. In den Verhandlungen des Jahres 1702/3 fehlt die 
für die jpätere Entwidlung des bundesgenofjenfhaftlihen Verhältniſſes über: 
aus wichtige Debatte über den holländifhen Handelsverkehr und die ge 
meinfame Zruppenvermehrung. Auf Seite 109 entftellt der Verfaſſer 
die kirchlich politiihe Haltung der niederfirhlichen Geiſtlichkeit. Diejelbe 
joll mit den Hodhfirhlihen in der Nechtung von all moderate counsels 
which they called latitudinarian übereingeftimmt haben, während Duld- 
ſamkeit, Mäßigung und Lativudinarismus ſich gerade als ftetig wieder: 
fehrende Anlagen, der Hochkirchlichen wider den niederkirchlichen Klerus 
ergaben, Ueber eine der aufregendften und ſtaatsrechtlich interefjantejten, 
allerdings auch vermwidelteften Debatten der Jahre 1703/4 und 1704/5, 
über Urfprung und Weſen des parlamentarifhen Wahlrechtes nämlich, 
ſchlüpft Lord Stanhope mit einer undeutlichen Abfertigung und der Wen: 
dung it is pleasing to turn from the petty brawls between the 
houses hinweg, um eine unbeveutende Verzichtleiftung der Krone zu 
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Gunſten des niedern Klerus ohne Berüdfichtigung der weittragenden 
wbigiftiihen Anträge ausführliher zu erzählen. Unberüdfichtigt bleibt in 
feinen weſentlichen Punkten der große und ereignißvolle Kampf, melden 
in den Tagen der Königin Anna die beiden Häufer des Parlamentes 
um die Vorherrſchaft im engliſchen Staatsweſen ftritten, Bei der Verwick— 
lung des engliihen Parteilampfes mit den Vorgängen im Edinburger 
Parlamente, vermifle ib die Motive, welhe Godolphin zur Beftätigung 
der verfänglihen Sicherheitsalte nöthigten. Die Geſchichte der engliſch— 
fhottijhen Union ift an den wichtigeren Punkten der Verhandlung nicht 
präciß genug, ohne genügende Charakteriſtik der ſchottiſchen Parteien und 
tbeilweife zu einfeitig nah dem einjeitig urtheilenden Lockhart erzählt. 
Bon dem Aufleben der angloiriſchen Oppofition, welche ſich bis im dieſe 
Epoche zurüddatirt, ſchweigt der Berfaffer gänzlich. Angefihts der parla- 
mentarijhen Debatten ded Jahres 1705 läßt der Berfaffer ung über die 
Taktik der beiden äußerften Parteien und die merkwürdige Verſchiebung 
des Parteiprogramms im Unklaren. Bei der Entlafjung des Staatäfe- 
cretairs Harley im Jahre 1708 würde eine vertieftere Forſchung die 
Pläne Harleyg zum Sturze Godolphins und zur Bildung eined neuen 
Minifteriums entvedt haben. Ebenſowenig lüftet der Verfaſſer bei der 
Entlaffung Sunverlands und der darauf folgenden Entlafjung des Whig— 
cabinettes den Schleier. Die damalige Spaltung im whigiſtiſchen Lager 
hätte zur Erklärung des Vorgangs herangezogen werben müflen; der Um: 
ſchwung der öffentlihen Meinung wäre aus der Flugichriftenliteratur zu 
erhärten und über den lediglich ſymptomatiſchen Sacheverellſchen Handel, 
dem der Verfaſſer eine viel zu große Bedeutung einräumt, hinaus, auf 
ſeine tieferen Gründe zurückzuführen geweſen. Mit ſcharf ausgeprägtem 
Parteiprogramm, welches Lord Stanhope nicht aufdeckt, iſt darauf das 
Miniſterium Harley — St. John ins Amt getreten. Der Abfall Nottinghams 
von feinen alten hochtoryſtiſchen Freunden im Jahre 1711 (Seite 498) 
entiprang nicht ſowohl verlegter Eigenliebe des Grafen, wie vielmehr einer 
Beforgniß der ftreng proteftantifhen hannoverſchen Toried vor angeblichen 
jatobitiijhen Entwürfen der Miniſter. Ebenſo wie für die dipfomatifche 
Geſchichte verdient aud für die engliſche Partei: und Parlamentsgefhicte 
ver Jahre 1711 bis 1713 das Leben Bolingbrofes von Madnight als 
lihtvollere Darftellung und als gründlichere Forſchung vor diejer neueften 
Bearbeitung den Vorzug. Doc nun genug der Ausstellungen ! W urtheilte 
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Macaulay über Stanhopes Anfänge, daß er mit vielen der beften Eigenſchaften 
eine3 literarifchen Veterans einige der Fehler eines literariſchen Novizen 
verbinde. Wird e8 nah obigen Ausführungen unjern Leſern zu hart 
erjcheinen, wenn mir heute, mit geringer Umftellung von Macaulays Worten, 
unfer Urtheil über Stanhopes neueſtes Buch dahin formuliren, daß der 
Berfaffer mit einigen Cigenjhaften eines literarifhen Veterans viele 
Fehler eines literarifhen Novizen verbindet ? Noorden, 


Juste, Th., Le soulövement de la Hollande en 1813 et la fon- 
dation du Royaume des Pays-Bas precedes d’une introduction sur le 
regne de Louis Bonaparte 1806—1817. Bruxelles 1870, Bruylant-Chri- 
stophe et Comp. 


Seitdem die gegenfeitige Grbitterung der Belgier und der Holländer, 
welche durch die willfürliche Bufammenfügung und die gewaltfame Aus: 
einanderreißung des Königreich der Niederlande hervorgerufen war, freund: 
ſchaftlicheren Gefühlen Plag gemacht bat, tritt aud naturgemäß eine 
ruhigere Würdigung der Periode unfreimilliger Staatsgemeinſchaft ein. 
Die bei den Belgiern mehr und mehr zur Geltung fommende Erkenntniß, 
daß theil3 dur directe Einwirkung der Jnftitutionen des Königreich der 
Niederlande, theils durh den Kampf gegen dieſelben und gegen deren 
autofratiihe Handhabung die Grundlagen des heutigen belgijhen Staats: 
weſens gejchaffen worden find, gibt ihnen außerdem einen bejondern Anreiz 
zur eingehenderen Betrahtung jener Zeit der ftaatlihen Union mit dem 
nördlihen Nachbarvolke. So haben wir e3 ung wohl zu erklären, daß in 
raſcher Aufeinanderfolge zwei der befannteften belgiſchen Geſchichtſchreiber 
dieje „Morgenröthe des neuen Belgiens" zum Gegenftand ihrer Darftellung 
gewählt haben. 2. Hymans beabjichtigt, eine „politiihde und parlamen— 
tariſche Gejdhichte Belgiens von 1814—30” zu ſchreiben; von diefem um: 
faflenden Unternehmen ift biöber ein erjter Band, La fondation du 
Royaume des Pays-Bas (Bruxelles 1869) erjhienen. Der unermübd» 
lihe Th. Jufte hat, während jein verdienftvolle8 Merk über die Gründer 
ver belgiſchen Monarchie raſtlos fortfchreitet, daneben eine Monographie 
über die Gründung des Königreichs der Niederlande veröffentlicht und ftellt 
bereit3 als Fortjegung derjelben eine ähnliche Arbeit über die Revolution 
von 1830 in Ausſicht. 


Bon dieſen beiden neuen Darftellungen der Gründung des König: 
Hiftorifche Zeitſchrift. XXIV. Band. 16 
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reichs der Niederlande iſt ohne Zweifel die letzterwähnte die weit hervor: 
ragendere. Den Vorzug Harer und einfacher Geſchichtserzählung theilt 
freiliib Hymans mit Juſte; aber weder eine jo umfangreiche Literatur 
fenntniß noch eine jolde Fähigkeit lebendiger Schilderung der handelnden 
Perjönlichkeiten fteht ihm zu Gebote. Dennoch bleibt auch das Merk von 
Juſte hinter unferen Erwartungen zurüd. Wir wollen nicht darüber red: 
ten, daß auch von ihm eine fo bedeutende Duelle, wie Wellington De: 
peſchen, nicht benußt zu fein ſcheint; ebenſo wenig wollen wir Gemidt 
legen auf einzelne Heine Ungenauigteiten, wie 3. B. die Angabe (S. 82), 
daß dur die Rheinbundsacte der Prinz von Dranien feiner ſämmtlichen 
Staaten beraubt worden jei, oder die Verwandlung des engliſchen Gene: 
ral® Graham in einen Admiral (S. 91). Dagegen vermifjen wir vor 
allem mit Bedauern eine correcte Auffaffung der Ummälzung, melde zu 
Ende des Jahres 1813 in dem alten Gebiet der Republif der vereinigten 
Niederlande ſich vollzog. E3 war an und für jih ein mohlberecdhtigter 
Gedanke, der Gefhichte der Gründung des Königreih® ver Niederlande 
einen Bericht über die Erhebung Holland vorauszujhiden; aber vie volle 
Bedeutung der holländifhen Revolution gerade für die nachfolgende Ver: 
bindung mit Belgien und für die Geſtalt diefer Verbindung fann nur 
verftanden werden, wenn neben der Befreiung vom franzöſiſchen Joh und 
der Nüdberufung der Dranier die große ftaatärechtlihe Veränderung, die 
Erjegung der alten oligarchiſchen Föderativrepublit dur einen monarchiſch— 
conftitutionellen Cinheitsftaat, gehörig hervorgehoben wird; nur dadurd 
wäre au die Einleitung über die Regierung des Königs Ludwig in den 
erforderlihen inneren Zujammenhang mit der Hauptmaſſe des Werkes ger 
treten. Aber Juſte gebt nicht allein ftillihweigend hinweg über den von 
Boſch-Kemper (Staatkundige geschiedenis van Nederland S. 380 ff.) 
neuerdings jo anſchaulich geſchilderten Kampf „des alten und des neuen 
Staatsrechts“ wor der Proclamirung der Eouveränität Wilhelms I und 
über die Fortfegung desfelben in engeren Grenzen bei der Berathbung des 
Grundgefeges von 1814, fondern er läßt fogar durch das legtere (S. 102) 
eine „erblihe Statthalterfhaft” für alle Provinzen feftftellen; feine viel: 
fach irrigen Notizen in Betreff der übrigen Hauptbeftimmungen dieſer 
Verfaſſung (S. 102 u. S. 193) erflären fih nur dur die Annahme, 
daß er den Tert ebenfo wenig wie die vorausgegangenen Berhandlungen 
FT jemals aufmerkſam durchgelefen hat. 
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Befriedigender ift die Darftellung ver diplomatiihen Acte, durch 
welche das Königreih der Niederlande in dag Leben gerufen worden ift, 
fowie der Piscuffionen der gemiſchten holländifchebelgiihen Commiſſion 
über die in dem holländifhen Grundgeſetz vorzunehmenden Mopdificationen, 
endlich der Schwierigkeiten, welche fih der Einführung und allgemeinen 
Anerkennung des aus viejen Berathungen bervorgegangenen Grundge: 
jeges in Belgien entgegenitellten; beſonders ſchätzenswerth find die zahl: 
reihen Mittheilungen aus den von 1814—17 in Belgien erjchienenen 
Brofhüren und Beitfchriften, indem die Stimmungen der verſchiedenen 
Stände und Parteien dieſes Landes während der Zeit des Uebergangs 
von dem Ende ber franzöfiihen Herrſchaft bis zur vorläufigen Conſolidi— 
rung de3 Königreih3 der Niederlande deutlih darin fih abjpiegeln. Ber: 
möge feiner ausgebreiteten Studien auf dem Gebiet der helgifhen Ge: 
ſchichte wäre der Berfaffer aber, wie uns ſcheint, vorzugsweiſe berufen 
gewefen, ein gründlich motivirtes eigenes Urtheil über die Räthlichkeit ver 
Bereinigung Belgiens und Hollands zu einem Staate zu geben. Statt 
einer ſolchen abwägenden, aus der Fülle der geſchichtlichen Kenntniß ge’ 
ihöpjten Kritik hat er ſich jedoch begnügt mit einer Wiederholung ver 
von Benjamin Conftant in deſſen Tableau politigque du Royaume des 
Pays-Bas (Paris 1817) niedergelegten Betrachtungen, welche tiefgreis 
fende nationale Differenzen mit Mängeln der Verfafjung und Mißgriffen 
der Regierung zujammenreihen. Juſtes Anfiht geht freilih Klar hervor 
aus der Behauptung (S. 280), daß weife und große Gedanfen bei der 
Gründung des Königreihs der Niederlande maßgebend geweſen feien, und 
aus dem Ausdrud der Zuverfiht (S. 285), daß dur eine liberale Re: 
gierungsweife Wilhelm I feinen Thron hätte confolidiren und einen dauer: 
baften Ruhm erwerben können. Allein wenn wir aud gem dem Sape 
zuftimmen, dab „die Freiheit Wunder wirkt“, jo müſſen wir dod, in 
Conjequenz desjelben, die Auffaflung Boſch-Kempers für die berechtigtere er: 
Hären, welder ausführt (S. 442 u. S. 743— 44), daß gerade die durh ein 
europäiſches Machtwort auferlegte innige Vereinigung zweier feit Jahrhun— 
derten geſchiedener Völker, von denen feines ein entſchiedenes Uebergewicht 
bejaß, die allmäblihe Verſchmelzung unmöglih gemacht habe, die aus der 
Gemeinſchaft der ntereffen auf natürlihem Wege fih hätte entwideln 
fönnen. Die Lieblingsihöpfung der Diplomatie ift frühzeitig zu Grunde 
gegangen nicht durch die allerdings unbeftreitbaren Fehler König Wilhelms 1, 
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ſondern weil fie den hiſtoriſch erwachſenen Verſchiedenheiten und Gegen: 
ſätzen keine Rechnung trug. 8. B. 


Collection de Cartulaires Dauphinois tom. I: Cartul. de l’abbaye 
de Saint-Andre-Le-Bas de Vienne, suivi d'un appendice de chartes in- 
edites sur le diocese de Vienne, publi& par l’abb& C. U. Chevalier. 
8. LI u. 368 u. 44 pp. Lyon 1869. 

Es lohnt fih wohl, aud einmal in Deutjchland auf die Rührigkeit 
binzumeijen, mit der jegt in der Dauphins der Landesgejhichte nachge— 
forſcht und damit zugleih die Geſchichte der burgundifhen Reiche aufgeklärt 
wird. Bejondere Beachtung wird die von dem fleißigen, kenntnißreichen 
und gut gejhulten U, Chevalier in Ausfiht geitellte Chartularienfamm: 
fung verdienen, deren erfter Band ſchon vorliegt und deren zweiter bereitd 
angefündigt ift). 

Den Reigen follten bier die Urkunden de3 monast. s. Andreae 
inferioris Viennensis eröffnen, die mit einer Stiftungsurtunde von 542 
beginnen. Auf diefe und einige andere ältere Documente ift jedoch nicht 
Rüdfibt genommen, jondern, wie die Franzojen zumeift bei ſolchen Bu: 
blicationen zu Werke zu gehn pflegen und wie dieß auch der Titel diefer 
Sammlung antündigt, jo bat Chevalier in erfter Linie ein beftimmtes 
altes Chartular des Kloſters veröffentlihen wollen. Daß diefer Vorgang 
mande Vortheile darbietet, ijt nicht zu verfennen, Aber va, um ben 


1) Seit Obiges niedergejchrieben, ift auch diefer zweite Band bereit3 pu— 
blicirt; er liefert den Abdrud eines Chartulars des Eiftercienjerfiofters Notre 
Dame de LKeoncel in der Didcefe Die, 300 Urkunden, die von 1142—1303 
gehen. Neueftens ift Chevalier aud Seitens der societe bibliographique mit 
der Ausarbeitung eines franzöfiichen Potthaft, eines repertoire des sources 
historiques du moyen äge beauftragt; ein Profpect diefes Unternehmens ift 
dem Märzhefte der Revue bibliographique universelle beigefügt. Ueber Eh.’s 
Urkunden-Editionen vgl. auch W. Arndt und Wait, Göttinger gelehrte Anzeigen 
1870n.36.89 ff. Eine gleichfalls auf die Gefchichte der Dauphine bezligliche Arbeit 
ift fürzlich von Ch.'s Vater veröffentlit: A. Chevalier, Notice historique sur 
la maladrerie de Voley pres Romans, précédée de recherches sur la 
lepre, les l&preux et l&proseries. 8. IX, 166 p. Romans 1870, Rosier. 
Wie uns R. Neuß fchreibt, läßt die Gejchichte dieſes im 18. Jahrhundert geftif- 
teten Spitals zu Voley intereffante Einblide in die Armeneinrichtungen und die 
Gejundheitszuftände der jpäteren Zeit des Mittelalters thun. A. d. R. 
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erften Band ftattliher zu machen, in zwei Appendice® noch mannigfal: 
tige8 andere? Material aus verſchiedenen Handſchriften geboten worden 
ift, jo ſehe ich den Grund nit ein, weßhalb nicht aud die älteren Dos 
cumente des Kloſters, von denen fich einige gerade in einer für bie 
Nachträge benugten Handfhrift befinden, mwenigftens noch einmal verzeichnet 
worden find. | 

Das alfo zuerft abgedrudte Chartular ift eine um 1135 angelegte 
Sammlung von 276 Stüden, defjen älteftes vom %. 920 datirt. Die 
Originalhandſchrift war kaum aus Privatbefiß nah der Stadt Vienne 
zurüdgelommen, als fie bei einem Brande des dortigen Mujeums 1854 
zu Grunde gieng. Aber glüdliher Weiſe war eine minutiöfe Abfchrift 
genommen, auf die fi der Aborud fügt. Derjelbe bietet an 240 bis» 
ber unebdirte Urkunden, wiederholt aber aud den Reſt, welcher bereits in 
den legten Jahrhunderten von verfchiedenen Forſchern nad dem Driginal: . 
chartular veröffentlicht war. 

Es folgt dann ein erfter Nachtrag, mit der Aufjchrift Chartulario- 
rum Viennensium quae supersunt inedita, von 98 Nummern. Für 
ihn benugt find 1) ein Band Baluziiher Copien (Band 75) auf der 
k. Bibliothet in Paris, 2) die in Sitten befindlibe Sammlung des 
Pierre de Rivaz, 3) Copien des Präfidenten de Valbonnais und des Ge: 
nealogen Du Boucet, beide jegt in Privatbefig, 4) Cod. Paris. 5214, 
5) das ebendafelbit befinplihe Cartularium Delphinorum Viennensium, 
beide ihrem reihen Inhalt nah unter uns durch das Pergihe Archiv 
binlänglih befannt; endlib nod andere Handſchriften und Sammlungen 
von kaum nennenswerther Ausbeute. Die Urkunden beziehen fih auf bie 
Kirhen oder Klöfter von S. Andre le Haut, S. Pierre, S. Maurice in 
Vienne, S. Colombe in Lyon, S. Claude, Bonnevaur, auf die Städte 
Vienne, Grenoble, Romans u. f. mw. 

Appendir II entitand dadurch, daß der Herausgeber, mit dem Drude 
feines Buches faft fertig, den Barifer Cod. 11743 kennen lernte, ver auch 
Bienner Urkunden und darunter 24 nur bier überlieferte enthält. Gewiß 
muß man ihm danken, daß er auch diefe noch mitgetheilt hat. Aber vie 
Art der Verbindung ift eine ungefchidte und wird den Gebraub und 
noch mehr das Citiren erjihweren. Das erfte Chartular und ver erfte 
Nachtrag bilden infofern ein Ganzes, ald vie Geitenzahlen durchlaufen 
und als für beide ein recht forgfältig angelegtes Namen: und Wortregifter 
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beſteht; dagegen beginnt im App. J eine neue Zählung der Urkunden 
(1—98). Der zweite Nachtrag hat dann neue Seitenzahlen und ſein be: 
jondere3 Regifter, während dagegen die Urfunvden ald 99—128 bezeichnet 
find, fomit die Nummern fih an die de3 erften Appendir anjcließen. 
Eine Gejammtüberficht bietet daher nur der Index chronologicus am 
Schluß der Einleitung, nach dem alle hier veröffentlichten Stüde dem Zeit: 
raum von 842 bis 1282 angehören. 

Die obigen Angaben über die benugten Quellen entnahm ich ber 
gut geſchriebenen Einleitung, welhe außerdem noch hiſtoriſche und topo— 
graphiſche Aufklärungen gibt und auf die eine und die andere wichtigere 
Urkunde aufmerffam macht. Für die darauf folgenden Urkundendrude iſt 
die in Frankreich üblihe Weije feitgebalten und gewiſſenhaft durchgeführt, 
jo daß aud verhältnigmäßig wenig Drudfehler begegnen. Aber in einer 
andern Richtung genügt mir die Arbeit des Herausgebers nicht. Für die 
Appendices lagen ihm nämlih oft mehrfahe Abjchriften vor, und da hat 
er nicht immer die beffere zu Grunde gelegt. Insbeſondere verdienen die 
Rivazſchen Copien nicht das ihnen in der Vorrede gejpendete Lob noch 
den ihnen eingeräumten Vorzug. H. Chevalier jheint da irregeführt durch 
die viel zu günftige Beurtheilung diefer Abjchriften, melde auch mir bei 
Forſchern in der Weftihmweiz und in Burgund begegnet ift. Ich kenne 
dieſe Eopieen zwar nur aus den auf fie zurüdzuführenden Druden over 
nur als GCopieen zweiter Hand, wie ich fie namentlih bei dem Redactor 
des Schweiz. Urkundenregiſters fand; aber hier und dort hatte ich den 
Eindrud, daß fie nicht3 weniger als zuverläffig find. Und beftätigt wurde 
ih in diefer Meinung, als ich eine jegt auch von Chevalier S. 235 
Nr. 24 abgedrudte Urkunde Konrads von Burgund von 943 verfolgte. 
Auch ich lernte fie zuerft aus jenem Rivazſchen Apograph des einjt in Eluny 
befindlihen Originals fennen, dem Chevalier folgt, und jah dann jpäter 
auf der Parifer Bibliothet (Coll. Bourgogne tom. 76) das Driginal. 
Ich war über die Anzahl der Fehler in jener und namentlich über vie 
Berunftaltung der Namen erjtaunt. Und ih muß es jegt ausprüdlih als 
bedauerlich bezeichnen, daß H. Chevalier, der in ven Additions ©. 368 
nadhträglih auf das von Champollion:Figeac edirte Facfimile der betref: 
fenden Urkunde und auf den Foreljhen Abdruck nah dem Driginal ver: 
meift, unterlaffen bat, die zahlreihen Verbeflerungen zu feinem Aborud 
anzugeben. Nach diefem einen Fall fann man überhaupt die Unzuver: 


— 
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läffigleit der Rivazſchen Copien ermeſſen, die ich bier namentlich deßhalb 
betone, weil der Herausgeber durchgehends dieſen Abſchriften auch den 
Vorzug vor denen des Cod. Paris. 5214 gegeben hat, was ich bei der 
relativ großen Eorrectheit diejes Coder aud dann nit billigen würde, wenn 
Rivaz etwa noch das urfprüngliche Chartul. eccl. Viennensis benugt hätte. 
Letzteres glaube ich aber nicht einmal, weil feine Copieen im Allgemeinen 
zu ſehr mit der fehr leſerlichen Pariſer Handjchrift übereinftimmen und 
nur da abmweihen, wo am eheiten nadhläffiges Abſchreiben fi verräth. 
Kurz die Terte jenes Coder (id habe fie gerade von Dümmler copirt alle 
vor mir) mußten dem Drud zu Grunde gelegt werben. 

Die Daten der Urkunden find im Ganzen gut beftimmt worden, 
d. b. ſoweit es bier möglich if. Recht wünſchenswerth wäre ed, menig: 
ſtens den Königsdiplomen ihren fihern Bla in der Zeitfolge anmeijen zu 
tönnen; aber jo wenig dieß Böhmer und Forel gelang, gelang es Che: 
valier: die Kanzler felbft fcheinen keine gleihmäßigen Regeln beobadtet 
zu haben. So wird man fi bier immer mit Gmendationen behelfen 
müflen. Zu den bereit? vom Herausgeber gemadten ſchlage ih nad 
vor: ©. 253 Nr. 43 anno 1016 (ftatt 1013 im Cod. Par.); ©. 255 
Nr. 45 data III kal. iunii (= luna 19), wozu ich gleich noch bemerfe, 
daß aud der Cod. Par. die erſt S. 368 nachgetragene Ortsangabe hat. 
— Die Chartae pagenses aus Burgund haben mande Eigenthümlichkeit 
in den PDatirungen. Schon in den ältejten, wie S. 215 begegnet und 
fehrt dann häufig wieder: die lovis in mense Aprilis, jo daß der Tag 
innerhalb des Monats zweifelhaft bleibt, wenn nicht etwa nod ein lunares 
Datum dazu kommt. Beachten mögen au die Hiſtoriker, daß in dieſen 
Urkunden aus Vienne nah dem Tode des legten heimischen Königs und 
dann wieder nah 1056 an die Stelle der Bezeihnung des Jahres nad) 
dem Regenten die Worte treten: Domino gubernante et rege ex- 
pectante. 

Daß der Nehtshiftoriker bier eine reihe Ausbeute mahen wird, 
darauf will ih nur in Kürze hinweiſen. Mir fcheint wichtiger am Schluſſe 
für die Hiftorifer die bier zum erften Male gebotenen königlichen und päbft: 
lihen Urkunden aufzuzählen, um jo wichtiger, da dad Buch felbft nur in 
290 Gremplaren gedrudt ift und daher in Deutſchland zumeift wohl nur 
in großen Bibliothefen zu finden fein wird. Bezüglich der Zeitbeftim: 
mung diejer Urkunden halte ih mid dabei an die vom Herausgeber bei: 
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gejegten Daten, mweil e8 mich zu weit führen würde, mern ich bier ver: 
ſuchen mwollte, das eine und andere derfelben zu berichtigen. 

Diplome der Könige: Ludwig der Blinde vom 17, IV. 902, 6. 
VI. 903, 901—911, 18. I. 915, 27. XI. 927 (S. 219, 221, 222, 
226, 231); Hugo und Lothar vom 24. VI. 937 (&. 232); Konrad 
vom 11. III. 962, 972, 1. 975 (S. 71, 242, 182); Rudolf II vom 
6. VI. 1009, 28. VII. 1011, 9. IX. 1014, 1014, 21. II. 1015, 27. 
XI. 1016, 8. I. 1019, 31. II. 1038 (S. 249, 251, 252, 253, 
254, 255, 260); Friedrich Ivon 1152—1154, 7. VII. 1155 (= Stumpf 
3715), 25. XL 1157, 20. VID. 1178 (S. 292, 300, 305). — Bäbft: 
liche Urkunden: Paſchalis II vom 7. II. 1100, 7. I. 1107, (2 Stüd) 
1107 (S. 138, 140, 147); Calirtus II vom 14. Il. 1120, 22. VI 
1120, (2 Stüd) 16. IV. 1121, 30. III. 1121—1124 (&. 142, 283, 
144, 146); Innocentius II von 1134 (S. 148); Hatrianus IV vom 
13. L 1157, 23. V. 1157 (S. 294, 297). Th. 8. 


Buſſon, Arnold, Die Florentinifche Gejchichte der Malespini und deren 
Benugung durh Dante. 8. 82 ©. Insbruck 1869), 

Borliegende Schrift enthält eingehende und, wie nicht zu verlennen 
ift, mit vielem Scharflinn und entſprechender Gelehrſamkeit geführte Unter: 
fuhungen über die bekannte Florentiniſche Chronik ver beiden Malefpini, 
die Zeit ver Abfaffung, refp. der Vollendung der bezügliden zwei Theile 
derjelben und die benußten Quellen. Am meiften Aufſehen haben bieje 
Ausführungen durch die verfuchte Beweisführung gemadt, daß dieſe Chronit 
von Dante bei feinen berühmten, die ältere Geſchichte von Florenz be: 
treffenden Schilderungen zu Grunde gelegt worden feien: eine VBermuthung, 
die übrigens, wie auch A. v. Reumont vor Kurzem im Bonner Lite: 
raturblatte nachgewieſen hat, fhon früher in Stalien felbft ausgefproden 
worden ift. Wir wollen nicht leugnen, daß einen fo beſtechenden Eindrud 
diefe Beweisführung immerhin machte, mir gleihmwohl nit davon über: 


1) Wir benuten diefe Gelegenheit, auf zwei Heinere früher veröffentlichte 
Arbeiten Buflons hinzumweifen über Konrad von Staufen [Friedrichs I Bruder] 
(Annalen des h. V. für den Niederrhein, Hft. 19) und über einen Plan, an 
Stelle Wilhelms von Holland Ottokar von Böhmen zum römiſchen König zu 
wählen (Archiv für Hunde der öfterreichiichen Geſchichtsquellen Bd. XL). 

D. R. 
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zeugt waren. Die in Rebe ftehenden Stellen in der ©. 8. — auf die 
e3 dabei vor allem ankäme — tragen doch einen zu ausgeprägten und 
originalen Charakter an ſich, als daß uns die Annahme fo leicht zuläflig 
erſchien, fie feien nichts weiter als eine dichterifhe und zum großen Theile 
wortgetreue Nachbildung der Erzählung des Chroniften. Es iſt wahr, 
Dante benugt die Scholaftiler in den theologifhen Theilen feines Gedichtes 
bäufig nicht viel anders, ald er es im dem vorliegenden Falle mit der 
Ghronif gethan haben foll; jedoch würde damit nichts bemwiefen fein, weil 
bei dieſen theologijhen Ausführungen nah dem befannten Standpunkte 
Dantes jedes fubjective Vorgehen von vorne herein und grundfäglic aus: 
gejhloffen war. Indeß, wir gejtehen es, jo feſt unfer Zweifel jtand, an: 
gefihtö der berührten und nit zu verfennenden Webereinftimmung des 
Chroniften und des Dichters blieb für uns ein Räthjel beftehen, zu dem 
der Schlüfjel erft gefucht werden mußte. Der ficherfte Weg, die Drigina- 
lität Dantes zu retten, war allerdings, dad Verhältniß umzulehren und 
den Chroniften des Plagiate® an dem Dichter zu beſchuldigen. Jedoch, 
wer dieſes fühne Auskunftsmittel hätte vorfchlagen oder ergreifen mollen, 
würde fich, von anderem zu ſchweigen, in faum lösbare chronologiſche 
Widerſprüche verjegt gejehn haben; denn das Paradies, das hier zumeift 
in Frage käme, ift notoriſch erjt in den legten Lebensjahren Dantes ab: 
gefaßt, während, wie Buffon auf das Neue begründet, die Chronit der Ma: 
lejpini auch in ihrem zweiten Theile jpäteftens im J. 1309 ihren Abſchluß 
gefunden bat. 

Nun ift aber in jüngfter Zeit Scheffer-Boichorſt, bekannt durch 
feine Schrift über Friedrichs I legten Streit mit der Gurie!), in den 
Gött. gel. Anzeigen (vom 18. Mai 1870) aufgetreten und bat, an Buj: 
jons in Rede ftehende Schrift anfnüpfend, den ſicher für fo ziemlich Alle 
überrajchenden Beweis zu führen unternommen, daß die fogen. Chronik 
der Malefpini nichts viel befjeres ift al3 eine Fiction fpäterer Zeit, vor 
allem eine Art von nicht ſehr gefhidtem Auszug aus G. Billani und 
aljo das Berhältniß zwiſchen beiden gerade das umgefehrte fei, ald man 





1) Einen weiteren wichtigen Beitrag zur Geſchichte der ftaufifchen Zeit Tie- 
ferte S. durch feinen Aufſatz über „Deutjchland und Philipp II Auguſt von 
Frankreich 1180—1214*, Forſchungen 3. d. G. Bd. VII ©. 465 fi. 

A. d. R. 
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bisher es allgemein angenommen bat. Als das leitende Motiv für viefe 
Fiction macht Scheffer-Boichorft die beabfichtigte Berherrlihung gewiſſer Ge: 
ſchlechter wahrſcheinlich. Mit diejer Aufftellung, wenn fie fi bewährt, wäre 
denn zugleich die Originalität Dante gerettet, der demnach ebenfall® von 
dem vermeintlihen Maleipini ausgejchrieben worben ift. Wir wollen nun 
nicht verheblen, daß die Bemweisführung Sceffer3 einen tiefen Eindrud 
auf uns gemadt bat, Sie macht unter allen Umjtänden feinem Scharf: 
finne die höchſte Ehre. Die Echtheit der Malejpini ift dur fie in hohem 
Grade erfhüttert: das werben felbft jene zugeben müffen, die Schefferd 
Ausführung nicht fofort unterfihreiben können. An Widerſptuch wird e3 
zwar jchwerlich fehlen, und wir hoffen und wünſchen, daß gerade die ſich 
etwa entfpinnenden Grörterungen alle Zweifel niederfchlagen werben. Die 
Schrift von Buſſon geräth durch diefe unerwartete Wendung freilib in 
eine ſchwierige Stellung; in feinem Falle indeß wird er ſich feine Mühe 
gereuen laffen dürfen. 9. Scheffer wird dann vielleiht Veranlafjung 
finden, feine Beweisführung zu vertheidigen, zu ergänzen und zu vervoll» 
tommmen!). In diefem Falle würde wohl aub auf die Sprade ber 
Maleſpini Rückſicht zu nehmen fein. Wgl. 

Gallo, Agostino, Sugli scrittori moderni di storia di Sicilia. 
Saggio critico. 4. 88 p. Palermo 1867. 

A. v. Reumont hat ſchon einmal darauf aufmerkſam gemacht, mie 
ganz eigenartig und abgejchloffen gegen alle Einwirkungen von außen ſich 
die ſiciliſche Gejhichtihreibung bis in diefes Jahrhundert hinein ent— 
widelt habe. Die Geſchichtſchreibung ift aber hierin nur der Geſammt— 
entwidlung der ganzen Inſel gefolgt. So wie diefe bis in diejes Jahr: 
bundert hinein faft ohne alle bedeutenden Anregungen der Neuzeit geblieben 
ift, hat aud die Geſchichtſchreibung der Inſel, die bedeutender und um: 
fangreicher ift, al3 man in Deutſchland ahnt, nur wenige Eindrüde von 
außen empfangen. Die Sicilianer häuften Sammlungen auf Sammlungen 
der Urkunden ihrer Geſchichte, kritiklos ſchrieb ein Hiſtoriker der Inſel 

ſeine Vorgänger aus, für das griechiſche Alterthum galt neben Diodor 


1) In einem Nachtrag zu feinem eben erſchienenen Werke: Deutſchlands 
Gejhichtsquellen von der Mitte des 13. bis Ende des 14. Ihdts. bemerkt O. 
Lorenz, Scheffer mache faft „bis zur Evidenz wahrſcheinlich, daß die Maleſpini 
eine Fälſchung ſeien“. Das nächte Heft der Zeitjchrift wird meitere Ausführun— 
gen von Scheffer jelbft über die befprochene Frage bringen. A. d. R. 
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Thomas Fazellus u. ſ. w. als gleichberechtigte Duelle, gefälfchte, abſurd 
gefälſchte Urkunden anjtatt der echten als biftorifhe Beweismittel. 

Bei der großen Anzahl von Hiltorifern, die entweder vie Geſchichte 
der ganzen Inſel oder die wichtiger und unwichtiger Stäbte oder einzelner 
Regenten behandelt haben, wäre es nun allerdings ein ganz verdienftliches 
Unternehmen gemwejen, wenn ein Kenner dieſer Geſchichtswerke diejelben 
bibliograpbifh genau verzeichnet und in ihrer Gigenthümlichkeit kurz charak⸗ 
terifirt hätte. Die Eintheilung für dieſelbe hätte ſich von felbft ergeben. 
Dom Water der neueren ficiliijhen Gefhidhte, Thomas Fazello aus Sciacca 
(T 1570), bis auf den Berfafler der Verfaſſungsgeſchichte Siciliens, Ro: 
jario di Gregorio (} 1809), wäre eine große Periode anzunehmen gewejen, 
die der genuinen ficilifchen Geſchichtsſchreibung. Mit Roſario vi Gre: 
gorio, dem namentlih die Werke der engliſchen Hiftoriographie des vorigen 
Jahrhunderts zum Vorbild dienten, beginnt eine neue Epoche: die Rejul: 
tate und Methoden der modernen Geſchichtsſchreibung anderer Länder 
werben für die ficilifhe verwerthet. Der Polyhiſtor Domenico Scinä, 
den Michele Amari 3. B. als feinen Lehrer anerkannt, ſchrieb feine drei— 
bändige Literaturgefhichte Sicilieng im 18. Jahrhundert (Prospetto della 
storia letteraria di Sicilia nel secolo decimo ottavo. Palermo 1824) 
gleichfalls von allgemeineren Gefichtspunften aus und dad Compendium 
der ſiciliſchen Gefhichte von Niccolo Palmieri (Somma della storia di 
Sieilia) erhebt fih weit über die vorausgegangenen Bearbeitungen der 
Gejammtgejhichte Siciliend. Mit unfäglihem Sammelfleiß baben zwar 
auch noch in diefem Jahrhundert ganz von dem Standpuntte der früheren 
Zeit aus einzelne Männer, namentlih Geiftlihe der Geſchichte Siciliens 
zu nügen geſucht — ein Jeſuit, A. Narbone, hat eine Bibliografia Si- 
cola in vier ftarfen Octavbänden und eine Storia letteraria della Sicilia 
in zwölf Bänden gejchrieben! —, aber die neueren politiſchen Ereigniſſe 
haben dieje Art der Behandlung der Gefchichte Siciliens ein für alle Mal 
befeitigt. Cine feit diefem Jahre erfcheinende größere Monatsſchrift, die 
Rivista Sicola, in der Amari u. a. eine bedeutende Arbeit über die 
arabiſchen Inſchriften Siciliens begonnen hat, ſcheint ſich die Verbreitung 
der Arbeiten nichtficilifcher Hiftorifer über die Geſchichte der Inſel mit 
zur Aufgabe geftellt zu haben. Hat fie doch u. a. einen Auffag diefer 
Zeitichrift neulich in italieniſcher Ueberſetzung gebrabt und mit kritiſchen 
Bemerkungen begleitet. 
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Die Ueberfiht, die der Verfaffer obengenannten Buches, der Kunft- 
biftoriter Agoftino Gallo aus Palermo, über die moderne Geſchichtſchrei⸗ 
bung Siciliens gegeben hat, fann man füglih jener Hiftoriographie des 
vorigen Jahrhundert? anreihen. Ohne irgend etwas neues zur Kritik der 
früheren Geſchichtſchreiber beizubringen, ergeht fi der alte, um die fici« 
liche Geſchichte fonft verdiente Herr in einer nicht einmal ganz eracten 
Aneinanderreihung der ficilifhen Hiſtoriker, um ſchließlich feinen ganzen 
Aerger über einen jungen Mann auszufhütten, der e8 gewagt bat, eine 
Kunftgefhichte Siciliens ohne feine Einwilligung zu fhreiben. Auf mehr 
als zwanzig Seiten ergeht ſich Gallo in Ausprüden über das Bud 
von di Marzo, Sulle belle arti in Sicilia, die gang deutlich eine 
allzu gereizte perſönliche Empfinvlichfeit verrathen und den Verdacht er: 
weden, daß alles bis dahin über die älteren Hiftoriographen Siciliens 
Gefagte nur beigebracht fei, um von diefer Baſis aus den Kunfthiftorifer 
di Marzo befjer verurtheilen zu können. Wir find zwar weit entfernt 
jene? Bud, das an Weitſchweifigkeit feines Gleichen ſucht und nichts we— 
niger al® auf der Höhe der Kunftforfhung der Gegenwart fteht, an fi 
in Schuß nehmen zu wollen. Allein die Angriffe Gallos auf dasſelbe 
find fo perjönlicher Art, daß fie nur auf den Angreifenden jelbft zurüd: 
fallen können. Aber auch ganz abgejehen hiervon ift die ganze Abhand: 
lung Gallos für jolhe, die fih eine Borftellung von der Entwidlung der 
neueren Hiftoriographie Sicilien® bilden wollen, völlig ungenügend, Die 
beveutendften ſiciliſchen Hiftorifer vor di Gregorio lernt man befjer aus 
deſſen Einleitung zur Berfafjungsgefhichte Siciliens fennen; die Geſchicht⸗ 
ſchreiber dieſes Jahrhunderts aber find felbft in Deutſchland nicht mehr 
allzuſchwer zugänglich. 0. H. 


Notizen. 





Herr Eafimir von Jarochowski in Pofen jendet uns eine Erklärung gegen 
einen im 18. Bande d. Z., alfo jet vor mehr als zwei Jahren gedrudten Auf- 
lag von Hrn. Xaver Lisle: „Ueberficht der polnifchen gejchichtlichen Literatur der 
legten Jahre“ ein. Darin bemerkt er, daß ihm jener Aufſatz erft jetzt befannt 
geworden jei, während er im entgegengejegten Falle ſchon Längft feine Erwieberung 
eingefandt haben würde. Sodann beſchwert er fi, daß Hr. Liske in ungerecht⸗ 
fertigter Weife ihn als Verfaſſer einiger anonym erſchienener hiſtoriſcher Werke 
genannt habe, obwohl gerade Hrn. Liste die Gründe feiner unfreimilligen Ano« 
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nymität nicht unbekannt hätten fein können, und endlich wirft er in längerer Er— 
Örterung der Kritik des Hrn. Liste Mangel an Gewifjenhaftigkeit und Selbftftän- 
digkeit vor. Die legtere Anflage wird dadurch erhärtet, daß bei verjchiedenen 
Merten die Beiprehung des Hrn. Life nur eine, zum Theil wörtliche Wiederholung 
anderweitig erſchienener Recenfionen ſei. Als Beleg der erfteren führt Hr. v. Ja— 
rochowski einen gegen ihn jelbft erhobenen, in Wahrheit nicht begründeten Vor— 
wurf an, 

Die Redaction fieht fih nicht in der Lage, den Raum der Zeitjchrift durch 
eine ausführlihe Discuffion über den wiſſenſchaftlichen Werth eines vor zwei 
Jahren erſchienenen Artikels zu beichränfen. Sie begnügt ſich aljo mit der obigen 
Anführung des erhobenen Vorwurfs der Unfelbftftändigfeit, indem fie in gleicher 
Kürze die Gegenerflärung des Hrn. Liske referirt, daß er die beiden wichtigſten 
der von ihm benugten Recenfionen jelbft in jeinem Aufjage citirt habe, daß bei 
den übrigen die Uebereinftimmung lediglich eine jachliche, unmittelbar aus der 
Uebereinftimmung des Urtheils entipringende, und daß bei einer rejumirenden 
Ueberficht, wie er fie gegeben, die gelegentliche Benutzung früherer Recenfionen an 
fh nicht tadelnswerth, Jondern nad Umſtänden unvermeidlich jei. 

Andererjeit3 hält die Redaction ſich verpflichtet, die zweite Anklage des 
Hrn. v. Jarochowski, bei der es fih um die Abwehr eines ihm jelbft zugefügten 
Unrecht handelt, in ihrer ganzen Ausdehnung anzuführen. Zur Beleuchtung der 
Gewifienhaftigfeit des Hrn. Liste nimmt Hr. dv. Jarochowski Bezug auf die Be 
ſprechung feiner „Geſchichte König Auguft II. Er fagt: „Wir bewundern“, 
ſchreibt Dr. Liste wörtlich, „die Kühnheit, wenn diek nicht ein zu gelinder Aus— 
drud ift, des Verfaſſers, welcher die Gejchichte der Regierung Auguſts IT, jener 
Zeit, in der jo wichtige, ganz Europa betreffende Ereigniſſe jpielten, nur aus 
gedrudten Quellen (Zalusfi, Parthenay, Nordberg, Förfter) zu jchreiben gewagt 
bat, ja der nicht einmal alles, was im Drud erſchienen war und dieſe Zeit— 
periode betraf, jo die Eorrejpondenz Polignacs gefannt hat.“ So 
weit Herr Dr. Liske. Es ift allerdings das Verhängniß eines jeden Schriftftellers, 
fih auf alle möglichen Härten der Kritif gefaßt machen zu müfjen. Andererjeits 
follte ihm doch aber wenigstens der gewiſſe Troft bleiben, nicht ungeleſen und 
nicht ungeprüft verdammt zu werden, wenn er überhaupt verdammt werden joll. 
Leider befinde ich mich aber in der Nothwendigkeit, die Ueberzeugung ausſprechen 
zu müſſen, daß Herr Dr. Liske fi) der Mühe überhoben erachtet, mein Buch zu 
lefen, während er e8 nicht verſchmäht hat, dafjelbe ungelejen für werthlos zu 
erflären. So behauptet, um nur eins anzuführen, Herr Dr. Liske, „Daß id 
die Eorrejpondenz Polignacs nicht gelannt habe“, während zwei 
Eapitel meines Werts (Dzieje Panowania Augusta II, Poznan 1856), 
1) „Elekeya‘‘ und 2) „August uznany krölem‘, S. 55—174, auf der Seite 
55 mit der ausdrüdlichen Bemerkung beginnen, daß ihnen vorzugsweije die (da> 
mals noch handjchriftliche und von mir in Paris eigenhändig copirte) Eorreipon- 
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denz Polignacz zur Quelle dient und Bolignac dafelbft ununterbroden, von 
Seite zu Seite ald Gewährsmann citirt wird. Der Vorwurf der Unkenntniß 
der Polignacſchen Eorrejpondenz meinerfeits, fonnte daher nur einem Sritifer, 
welcher das Buch gar nit einmal mit einiger Yufmerfjamteit 
durchblättert hat, entfahren.“ 

Zur Erläuterung jeines Berfahrens ſchreibt uns Hr. Liske: „Hr. v. Jaro- 
chowski hat bei der Abfafjung feines „Augufts 11” wirklich die Gorrefpondenz 
Polignacs benutzt (ob wie er jet behauptet im Original, „welches er eigenhändig 
in Paris copirt“, oder wie er in feinem Buche S. 55 gelagt: „in Copien, weldhe 
ihm Herr Leonard Chodzfo zugeſandt“, oder endlich gedrudt, da dieſelbe bereits 
1855 erſchienen ift, das Buch Jarochowskis 1856, laſſen wir dahingeftellt fein). 
Ich wiederhole aber trogdem meine in der „Ueberficht“" ausgeſprochene Meinung: 
„Wir bewundern die Kühnheit des Vfs., welcher die Gejchichte der Regierung 
Auguft3 II nur aus gedrudten Duellen zu jchreiben gewagt hat" — denn als 
gedrucdt muß ich auch die Polignaciche Correſpondenz anjehen, da fie, wie gejagt, 
1855, daS Buch J.'s 1856 erjchienen if. Damit aber, daß fi in meinen 
Artikel jene Ungenauigfeit, al8 ob Hr. v. %. diefe Correſpondenz nicht benutzt 
hätte, eingefchlichen, hat e8 folgende Bewandtnik: Das Jarochowskiſche Buch ifi 
11 Jahre vor meiner „Ueberficht“ erſchienen; gelefen habe ich es, troß der Be— 
hauptung 3.5, nit nur ein, jondern zwei Mal, zuerft mehrere Jahre vor der 
Abfaffung meines Aufjages, jodann ungefähr ein Jahr vorher. Als ich meine 
„Meberficht” niederjchrieb, befand ich mich auf dem Lande, wo ich das Werk des 
Hrn. dv. %. nicht zur Hand hatte, dafür aber die Roczniki Polskie, in wel- 
hen I, 360— 387 die angeblih von Yulian Klaczko herrührende und allgemein 
als ausgezeichnet anerkannte Kritik des Jarochowskiſchen Werkes enthalten ift. Da 
ich nun den Inhalt des Buches wohl im Gedächtnik zu haben glaubte und bie 
Anfichten Klaczkos mit den meinigen volllommen übereinftimmten, habe ich feinen 
Anftand genommen, unter ausdrüdlicher Hinweifung auf diefe Recenfion, mich 
auf Klaczkos Arbeit zu ftügen. In dieſer Recenfion Klaczkoßs nun war unter 
anderen leider auch der Vorwurf enthalten, daß 3. die Polignaciche Correſpondenz 
nicht gefannt, und fo ift diefer Irrthum, da ich eine ſolche Specialität nicht im 
Gedähtnifie behalten, aud) in meinen Aufſatz übergegangen. Ob aber meine 
„Meberficht“ überhaupt, jo wie alle meine fpäteren in diejer Zeitſchrift publicirten 
Recenfionen den Eindrud machen, als ob ich die beiprochenen Werke nicht gelejen, 
überlafje ich dem Urtheile derer, welche diejelben nicht mit Jarochowskis von die- 
jem zweijährigen Studium an meiner „Ueberſicht“ geſchwächten Augen gelejen 
haben. Unrichtig ift jedoch die Behauptung des Hrn. v. &., dak auf ©. 55—174 
jeines Werkes Polignac „ununterbrodden von Seite zu Seite als Gewährsmann 
citirt wird“. Auf den angeführten Seiten, ich habe das Buch vor mir, ift zwar 
häufig von Polignac die Rede; aber als Gewährsmann wird er kaum etliche 
Mal citirt. Ob endlich diefer von mir auf diefe Weiſe begangene Irrthum, der 
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einzige, den Hr. v. J. nad) zweijährigem Studium herausgebracht, ihn berechtigt, 
über mich den Stab zu brechen, und meinen WRecenfionen überhaupt Oberfläd:- 
Lichkeit, Ungenauigfeit und Gewifjenlofigkeit vorzumwerfen, darüber will ich nicht 
entjcheiden. * 

In Bezug auf die einleitenden Bemerkungen des Hrn. v. Jarochowski ver- 
fichert Hr. Liske, daß er mehrere Perfonen namhaft machen könne, mit denen Hr. 
dv. Jarochowski bereits im Yahre 1868 die ‚Ueberſicht“ durdhgegangen habe; es 
fönne alfo nicht Unfenntniß des Aufſatzes fein, melde die Abwehr desjelben um 
zwei Jahre verzögert habe. Endlich erflärt er, daß ihm die Gründe, welche Hr. 
v. Jarochowski zur Anonymität auf wiſſenſchaftlichem Gebiete beftimmt hätten, 
völlig unbekannt feien; er könne im Gegentheil conftatiren, daß die Autorſchaft 
desjelben ein Öffentliches Geheimniß ſei, von dem jedermann wiſſe und jeder— 
mann ſpreche. 

Hiermit muß die Redaction die vorliegende Gontroverje in diefen Blättern 
für geſchloſſen erklären. 


Der Berwaltungsrath der Wedekindſchen Stiftung für Beutjche Geſchichte 
macht wiederholt die Aufgaben befannt, welche filr den dritten Verwaltungszeit- 
raum d. 5. für die Zeit vom 14. März 1866 bis zum 14. März 1876 von 
ihm geftellt find. Er verlangt für den erften Preis eine Ausgabe der verjchiedenen 
Terte der lateiniſchen Chronif des Hermann Korner, für den zweiten Preis eine 
Geichichte des jüngeren Haujes der Welfen von 1055—1235 (von dem erften 
Auftreten Welf IV in Deutſchland bis zur Errichtung des Herzogtums Braun- 
jchweig-Tüneburg). Näheres über diefe Aufgaben wie über die Bewerbung um 
dieje Preife, von denen ein jeder 1000 Thaler in Gold beträgt, über die Erthei 
lung des dritten Preifes, für welchen feine beftimmte Aufgabe ausgefchrieben 
wird, und über die Rechte der Preisgewinnenden ift in den Göttinger Nachrichten— 
1870 ©. 122 ff. mitgetheilt. 

Weiter geht uns folgende Preisaufgabe zur Veröffentlichung zu, welche bei 
dem fünfhundertjährigen Gebenkfefte des Friedens zu Stralfund am 24. Mai 
d. J. geftellt ift: 

Die unterzeichneten Vereine fordern hiermit zur Ausarbeitung eine Ge— 
ſchichtswerles auf über das Thema: Die deutjhen Hanfeftädte und Kö— 
nig Waldemar von Dänemark, Einleitend ift in der Arbeit einerjeitS bie 
allmählicde Ausbildung des hanſiſchen Bundes bis zum Jahre 1361, andererjeits 
die von Waldemar II und Erich Menved gemachten Verſuche zur Erlangung der 
Herrſchaft über die Oftjee, fowie der ihnen von Deutichland, insbejondere von 
den Schauenburgern und den Hanfeftädten entgegengejekte Widerftand in der Kürze 
darzuftellen, und ſodann dur die Schilderung von Waldemar allmählichem 
Emporfommen, von jeinen anfänglichen Beziehungen zu den Hanjeftädten und 
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von jeinem Verhältniß zu Schweden und Norwegen, injoweit dasjelbe auf jene 
eingewirft hat, in das Verftändnik der Entftehung und der vollen Bedeutung der 
darauf folgenden Kämpfe einzuführen. Die Gefchichte diefer Kämpfe zmwifchen 
den Hanfeftädten und König Waldemar von Dänemark bildet das eigentliche 
Thema der Aufgabe. Die Urbeit Hat demnach nicht nur auf die Geſchichte der 
eigentlichen Seriege einzugehen, jondern foll vorzugsweife außeinanderfegen, welchen 
Einfluß jene Kämpfe auf den Bund der deutſchen Hanfeftädte ausgeübt haben, 
ſowohl in Bezug auf feine äußere Machtjtellung, als auch auf feine innere Kräf— 
tigung. In einem erften Haupttheil etwa wäre alfo die Bedeutung der Confö— 
deration zu Greifswald, der unglüdliche Kriegszug gegen Waldemar von Däne- 
marf, die Folgen der Niederlage und das allmähliche Wiedererftarfen des Bundes, 
in einem zweiten dagegen die Bedeutung der Kölner Conföderation, der fiegreiche 
Feldzug gegen Dänemark und der Friede zu Stralfund auf Grund der nod in 
dieſem Jahre vollftändig erjcheinenden Hanfereceffe und des jonft an Urkunden 
und Quellenfchriften gedrudt vorhandenen Material ausführlich darzuftellen. In 
wie weit der Berfaffer auch den Eroberungäfrieg des Herzogs Albrecht von Meflen- 
burg gegen König Magnus von Norwegen und Schweden berüdfichtigen will, wird 
ihm anheimgeftellt. Die Benutzung ungedrudten Materials wird nicht zur Be— 
dingung gemacht. Im Uebrigen wird eine auf felbftftändige Forſchung und wiſſen— 
ſchaftliche Prüfung der Thatſachen gegründete, zugleih anſprechende Darftellung 
erwartet. Diefelbe muß in deutiher Sprache abgefaßt fein. 

Diejenige Arbeit, welche binnen 5 Jahren eingereicht und von den Preis- 
richtern für die preiswürdigfte erflärt wird, erhält einen dem Verfaffer für Ham- 
burgifche Gefchichte im Namen der unterzeichneten Vereine zu überreichenden Preis 
von 500 Thalern. Für den Fall jedoch, daß von den Preisrichtern zwei 
Arbeiten al3 einander ebenbürtig und preiswürdig bezeichnet werden jollten, ift 
den Vereinen eine Theilung des Preijes vorbehalten. Die Arbeit ift bis 1875 
Mai 24. einem der unterzeichneten Vereine zuzufenden, muß leſerlich geſchrieben 
und von einem den Namen des Berfaflers enthaltenden gejchloffenen Couvert be— 
gleitet jein. Die gefrönte WUrbeit bleibt das Eigenthum des Verfaſſers. Nicht 
gefrönte Arbeiten werden den Autoren auf deren Wunjch zuridgefandt. Das 
Preisrichteran haben die Herren Prof. Mantels in Kübel, Prof. Ujinger 
in Kiel und Prof. Waig in Göttingen übernommen. Das Ergebnik dieſes 
Ausfchreibens wird feiner Zeit durch alle Blätter bekannt gemacht werden, in 
denen dieje Preisaufgabe mitgetheilt ift. 

Verein für Hamburgiſche Geſchichte. Verein für Lübeckiſche Geſchichte 

und Alterthumskunde, Abtheilung des Bremer Rünfleruereins für Ge- 

ſchichte und Alterthumskunde, Rügiſch-Pommerſche Abtheilung der Ge- 
felfiyaft für Pomm. Geſchichte und Alterthumskunde. 


Bonn, Drud von Carl Georgi. 


VI. 
Zur Literatur der Geſchichte der Kreuzzüge. 


Von 
G. Weil. 


Recuel, des historiens des croisades publi& par les soins de l'aca- 
demie des inscriptions et belles lettres. Documens Arm£niens t .I. 
CXXIV u. 855 pag. Paris 1869 imprimerie imperiale fol. m. 

Riezler, © DO. Der Kreuzzug Kaiſer Friedrich's I. 149. ©. 8. (im 
1. Heft des 10. Bds. der Forſchungen zur deutſchen Gejchichte). 

Fiſcher, 8. Geihichte des Kreuzzugs Kaifer Friedrich's I. 139 ©. 8. 
Leipzig 1870. Dunder u. Humboldt. 


Früher ſchon ift in diefen Blättern der großen Quellenfamm= 
lung zur Geſchichte der Kreuzzüge gedacht, welche die Pariſer Aka— 
demie veranftaltet; von diefem Unternehmen haben wir zuerft ftatt 
des längft erwarteten erften Bandes der documens Arabes, welden 
der leider zu früh dahingeſchiedene Reinaud herausgeben jollte und 
bis auf eine Einleitung vorbereitet hatte, den der armenijchen Do— 
cumente erhalten, im Urterte und mit einer franzöfiichen Ueberſetzung 
von Ed. Dulaurier. Er enthält theils ſchon befannte, theils hier 
zum erftenmale edirte Chroniken, Zeichenreden, Elegien, Briefe, Volks— 
lieder, hiſtoriſche Gedichte zc., welche mehr oder weniger mit der 
Geſchichte der Kreuzzüge in Verbindung ftehen und hie und da zur 
Ergänzung, Berichtigung oder Erläuterung abendländifcher und 
arabiſcher Quellen dienen können. Sie find indeffen durchgängig 
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mit großer Vorſicht zu gebrauchen, denn fie leiden alle an Mangel 
an Hiftorifcher Kritil, und rühren größtentheil3 von Männern her, 
die in religiöfer Befangenheit und mit nationaler Parteilichkeit ge— 
ſchrieben Haben. | 

Nach einer jehr ausführlichen Einleitung über das Königreich 
Kleinarmenien, in geographifcher, Hiftoriicher und commercieller Be— 
ziehung, beginnt der Herausgeber mit Auszügen aus der Chronik 
des Matthias von Edeſſa und zwar mit deffen Berichte über Die 
den Sreuzzügen vorangegangenen Feldzüge der Kaiſer Nicephorus, 
Phokas und Tzimisces in Mejopotamien, Syrien und Baläftina, 
al3 erfte Verſuche, das heilige Zand den Mufelmanen zu entreißen. 
Hier werden die beiden Züge des Nicephorus in den Jahren 964 
und 966 in einen zujammengezogen und bon feinem Einfall in 
Syrien gefchieht gar feine Erwähnung ; auch wird der Tod des 
Nicephorus in das Jahr 964, alfo, wie ſchon der Herausgeber be= 
merkt, um fünf Jahre zu früh gejeßt. Daß Nicephorus im J. 969 
ermordet wurde, berichten nicht nur die Byzantiner, jondern aud 
Ibn Alathir unter dem Jahre 359 der Hidjrah, welches mit dem 
14. November 969 beginnt. Hierauf wird der unglüdliche Feldzug 
von dem Jahre 972—73 dargeftellt, der mit der Niederlage bei 
Amid endete, und hinzugefügt, daß während die Sieger ſich beriethen, 
was fie mit dem gefangenen griechiſchen Feldherrn beginnen follten, 
die Nachricht von der Ermordung des Nicephorus zu ihnen gelangter 
Man fieht hier wie dem Verfaſſer jede Spur von Kritik abgeht, da 
Nicephorus ſchon vier Jahre, ja nach feinem eigenen Datum fogar 
Ihon neun Jahre früher geftorben war. ‚Dann folgt eine gedrängte 
Daritellung des Feldzugs des Tzimisces im J. 973, der bis an die 
Grenze von Bagdad (?) und bis gegen Jeruſalem Hin gefommen 
fein fol, während die Araber von diefem Feldzuge gar nichts er- 
wähnen und Leo Diac. auh nur von Eroberungen im nördlichen” 
Mejopotamien: Nifibis, Mejjafarifin, Amid ſpricht. Merkwürdig 
ift der folgende Brief des Tzimisces an den armenifhen Fürften 
Aſchod, welchen der Herausgeber, troß aller Hiftorijchen Unrichtig- 
feiten, für ächt Hält, d. h. für eine treue Ueberſetzung aus dem 
Griechiſchen ins Armeniſche, und von dem er glaubt, er rühre aus 
den Archiven der Bagratiden von Ani her. Diefem Schreiben zu— 
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folge wendete fih Zzimisecs von Antiodhia über Him und Baalbek 
nah Damaskus, da3 ſich ihm unterwarf und wo er einen hervor— 
ragenden Mann, Turk genannt, welcher ihn ſchon früher ala Herrn 
anerfannt hatte und nun mit 500 Reitern gefommen war, um ihm 
jeine Huldigung darzubringen, zum Befehlshaber einjeßte, der dann 
auh zum chriftlihen Glauben übertrat. Von Hier 309 er nad) 
Tiberiad, das, wie Damaskus, feine Oberherrihaft anerfannte, des— 
gleihen Ramlah, Ierufalem, Bethfan und Acre, dann wurde Gefa- 
rea unterworfen und „ohne die verflucdhten Afrifaner (Egypter), 
welche ſich in die Feftungen zurüdgezogen hatten, wäre er nad) 
Jeruſalem gezogen.” Hierauf wird die Erftürmung von Beirut und 
Byblos, die Unterwerfung von Sidon, die VBerwüftung des ganzen 
Gebiet3 von Tripoli und die Einnahme anderer feiter Plätze im 
nördlihen Syrien gemeldet. In Folge feiner Siege, jchreibt nun 
der Kaiſer ferner, ift ganz Phönicien, Paläftina und Syrien von 
der Tyrannei der Mufelmanen befreit und gehorcht den Griechen, und 
feine Eroberungen dehnen ſich bis nad Kahrah aus. Ref. geiteht, 
daß es ihm unmöglich) ift an die Aechtheit diejes Briefes zu glauben, 
wenn auch einige Eigennamen auf ein griechiſches Original hindeuten. 
Daß die hier aufgezählten Croberungen in Paläſtina nicht ftattge- 
funden haben, verjteht ſich von ſelbſt, da nicht nur die Araber, ſon— 
dern auch die Byzantiner nichts davon erwähnen. it dieß aber 
ficher, jo iſt doch kaum anzunehmen, daß Tzimisces dem König 
Aſchod gegenüber, der doch jehr bald über diefen Krieg näher unter- 
richtet werden Tonnte, in ſolchem Maaße Wahrheit und Dichtung 
gemijcht Habe. Thatjache ift nur, was indeffen auch nur Elmafin 
allein (p. 233) berichtet, daß Tzimisces im Jahre 364 der 9. 
(= 21. Sept. 974—10. Sept. 975) Himk und Baalbef eroberte, 
daß er von hier aus nad) Damaskus zog, wo ihm Aftefin (dieß ift der 
hervorragende Türke, von weldem im Briefe die Rede ift) entgegen 
fam. Bon hier begab er fih nad Sidon, das capitulirte und dann 
nad Zripoli, das er etwa 40 Tage belagerte. Hier wurde er nad) 
demjelben Autor von Baſil und Gonjtantin vergiftet, er erfranfte, 
zog fih nach Antiochien zurüd, das er befagerte, ließ Alburdji mit 
dem Belagerungsheere zurüd, welches auch Antiodien nahm, wäh— 
rend die Krankheit des Kaifers fich verjchlimmerte, fo daß er bald 
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nach feiner Ankunft in Konftantinopel ftarb. Daß der Kaiſer ver- 
giftet worden, berichten auch die Byzantiner, während nach unjerm 
Autor Tzimisces die Söhne des Romanus aus ihrer Verbannung 
zurüdief, die Krone von feinem Haupte nahm und fie Baſil auf- 
jegte und dann in einem Slofter jein Leben endete. Nach dieſen 
Bemerkungen werden wohl wenig Leer mit dem Herausgeber über- 
einftimmen, welcher von diefem Autor jagt: »il nous apparait 
quelquefois &loquent avec simplieite, toujours veridique dans 
sa seule franchise, diligent dans ses investigations, et générale- 
ment bien informe.« 

Das folgende Stüd, von demjelben Autor, beginnt dann mit 
dem erften Kreuzzug und ift aud reich an Webertreibungen und 
Srrthümern. In der Schlacht zwiſchen den Kreuzfahrern und Kilidj 
Arslan joll das Heer des Lebtern 600,000 Mann gezählt haben 
und obgleih die Franken den Feind ſchlugen und vexterminerent 
sur tous les points« lieferte er ihnen doch nad drei Tagen 
wieder eine Schlacht, die er abermals verlor. Das moslimijche Deer, 
welches Antiochien belagerte, joll 1,100,000 Mann ftark geweſen 
fein. Auf dem Zuge nad Jeruſalem wird berichtet, daß in der 
Nähe von Arka die Ungläubigen die Sreuzfahrer heftig angriffen, 
aber zurüdgeichlagen murden. Hiezu bemerft der Herausgeber: 
»Le combat dont parle Matthieu ne fut qu’une legere escar- 
mouche, à laquelle prirent part quatorze chretiens et soixante 
turcs. Ceux-ei escortaient un convoi d’hommes et d’animaux, 
au nombre de plus de quinze cents. Les infid6les s’enfuirent 
au premier choc, laissant dix des leurs sur le lieu de l’action 
et six chevaux au pouvoir des crois6s.« (Tudebode IV. XXXIV.) 
Hier ift aber Mathias beijer unterrichtet als fein Herausgeber. Er 
jpricht Hier gewiß nicht von dem unbedeutenden Ueberfalle einer 
türkischen Karawane, fondern von der Belagerung der Feſtung Arka 
(Irkah), welche mehrere Monate dauerte und wobei ohne Zweifel 
mehrere Kämpfe ftatt fanden. An Invectiven gegen die Streuzfahrer 
fehlt es hier eben jo wenig wie in den abendländijchen Berichten an 
Klagen gegen die Treulofigleit der Armenier. So wird ©. 80 be— 
richtet, die Stadt Ablafta (Elbista) jei jo ſehr von den Franfen 
mißhandelt worden, daß fie die Hilfe der Ungläubigen anflehte und 
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den Befehlshaber der Franken aufforderte, die Stadt zu verlaſſen. 
Die Franken fielen wie wilde Thiere über die Armenier her, aber 
dieje blieben, im Verein mit der herbeigerufenen moslimiſchen Miliz 
Sieger und tödteten ſämmtliche Franken. Gott rechnete den Be— 
wohnern von Ablafta dieß als einen Act der Gerechtigkeit an, denn 
die Franken hatten das Sand zu Grunde gerichtet. Die Erde war 
unfruchtbar geworden und hatte nur noch Dornen hervorgebracht; 
der Weinftod und die Fruchtbäume waren verdorrt; Verrath und 
Haß hatten jede Zuneigung verdrängt; die Thore des Haufes des 
Herrn hatten ſich geſchloſſen; die Lampen die e3 beleuchteten, waren 
erloſchen; die Priefter waren unterdrüdt und füllten die Gefängniffe 
u. ſ. w. 

Hie und da iſt Matthias auch unklar und ſein Herausgeber, 
obgleich er häufig arabiſche Autoren citirt, nicht immer zuverläſſig, 
wo es ſich um arabiſche Geſchichte handelt. So lieſt man z. B. 
(S. 94) nach der Niederlage, welche die Kreuzfahrer am Eufrat 
durch Maudud im Jahre 504 d. H. (1110 -1111 v. Chr.) erlitten: 
»Cependant le Sultan, grand émir de l’orient, s'étant emparé 
de l’Emir Balag, le fit charger de chaines et renfermer dans 
la forteresse d’Aidziatis, au district de Daron.« In einer An— 
merkung gibt Dulaurier einige Notizen über Balag Ibn Behram, 
den ehemaligen Herrn von Serudj und fügt Hinzu, daß Matthias 
unter dem »Sultan grand &mir de l’orient« Sofman Alfotbi, den 
Fürften von Ghelat, verfteht. Dieſer war aber, nah Ibn Ulathir, 
bei dem Heere Maudud’s, das Haleb belagerte, erfrantte während 
der Belagerung und ftarb bald darauf in Bali. Er konnte alfo 
nit um diefe Zeit gegen Balag Krieg geführt haben, der gar nicht 
bei diefem Heere war. Auch mird der erfte Feldzug Maudud’s in 
das J. 559 der Armenier geſetzt (= Febr. 1110—1111), während 
nah Ibn Alathir Maudud erft im J. 505 0.9. (= Juli 1111— 
Juni 1112) fein Heer in Moßul fammelte, auf Befehl des Sultan 
Mohammed und in Folge eines Aufruhrs, der in Bagdad ausge- 
broden war. Man lieft bei J. Mathir unter dem J. 504 Nuli 
1110—11 (p. 339 der Ausgabe von ZTornberg): Der Sultan 
wendete jih an die Emire, welche bei ihm waren und befahl ihnen 
in ihre Heimat zu gehen, um ſich zum heiligen Kriege auszurüften 
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und er fandte feinen Sohn Masud mit dem Emir Maudud, dem 
Herrn von Moßul, und fie begaben fi ua Moßul, wo die übri- 
gen Emire fich ihnen anſchließen follten, um in den Srieg gegen die 
Tranfen zu ziehen und das Yahr (504) gieng zu Ende und fie 
rüdten aus im J. 505.” Dieß hätte der Herausgeber bemerken 
jollen, denn nur wenn der Feldzug Maudud's im Sommer 1111 
begann, iſt e8 möglich, daß Sokman den Emir Balag (im 9. 1110) 
gefangen nahm. 

Die Ermordung Maudud's jchreibt Matthias dem Emir von 
Damaskus, Toghtefin, zu, welcher fürchtete, felbft von Maudud ge- 
tödtet zu werden. Dazu bemerkt der Herausgeber: Suivant J. Ala- 
thir, Abulfeda et Ibn Khallican Maudoud fut tu& par un Ba- 
tenien ou Ismaelien &c. Ou voit que Matthieu a suivi une 
autre version, qui imputait & Toghtekin le meurtre de Maudoud. 
Cette version avait 6t& adoptée par quelques personnes, à ce 
que rapporte Aboulfaradj &. Aber auch bei Ibn Wlathir 
©. 348 lieft man: „es wird gejagt: Die Bateniten Syriens fürd)- 
teten ihn und ermordeten ihn deshalb ; Andere jagen: Toghtekin 
fürdhtete ihn und ftiftete daher jemanden an, der ihn ermordete.“ 

©. 142 wird in einer Note über die Zuftände von Tyrus dor 
der Uebergabe der Stadt an die Kreuzfahrer manches ausgelaffen, 
was jehr wejentlih if. So wird 3. B. gejagt, die Bewohner der 
Stadt haben, nahdem fie Masud zum Gouverneur erhalten, dem 
Emir Alafdhal gejchrieben, fie feien dem Chalifen der Fatimiden 
immer treu 20, während dieß Masud felbft gejchrieben hat. (©. 
J. Math. S.437). Auch könnte man glauben, diefer Vorfall, näm- 
lic) das Verlangen eines Gouverneurs von Toghtefin, habe unmit- 
telbar vor diejer lehten Belagerung von Tyrus im %. 1124 ftatt- 
gefunden, während dieß ſchon im J. 506 = 1112—13 ſich ereignete. 
Die Gefangennahme und Entſetzung Masud's aber fielin das Jahr 
516 = 1122—23, nad der Ermordung des Vezirs Alafdhal, und 
al3 Grund der Verhaftung wird angegeben, die Bewohner von 
Tyrus hätten fih gegen Masud bei dem Chalifen in Egypten 
beflagt. 

Auf Matthias folgt die Chronik des Priefterd Gregorius, nad 
einer Barijer Handſchrift des Choren Kalfa, welcher fie in Venedig 
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abgefhrieben. Sie beginnt mit der Belagerung von Anazarba dureh 
den Kaiſer Johannes Porphyrogenetes im %. 1137 und erftredt 
fi bis zum 3. 1163. Der Feldzug des Kaiſers wird fehr einfeitig 
und mangelhaft dargeftellt. Die Einnahme von Edeſſa durch Zenti 
feßt Gregorios in da3 armen. Jahr 592 (Febr. 1143—44), wäh- 
rend fie im Djumadi-l-achir 539 d. H. = Dez. 1144 ftattfand. 
Zenki wird als ein ſchonungsloſer Wütherich dargeftellt, während 
jelbft der Ehrift Abu-l-Faradj berichtet, er habe die Bevölkerung bon 
Edeſſa mit großer Milde behandelt. Den Tod Zenki's ſetzt er in 
das Jahr 1144—45, während er im Sept. 1146 ermordet wurde. 

Don einiger Bedeutung ift die Chronik des Gregorius nur 
für die innern Angelegenheiten Armeniens, für deſſen Beziehungen 
zu Georgien, zu Kilidj Arslan und verfchiedene Heinen Fürſten Ci— 
liciens, fo wie zum byzantiniſchen Reiche. 

Das folgende Stüd enthält die. Zeichenrede des Dr. Bafilius 
(F 1162—63) über den bei dem Falle Edeſſa's durch Nureddin ge= 
tödteten Balduin, Grafen von Marafc und Keiſun (Balduinus de 
Mares bei Wilhelm von Tyrus). Er beginnt mit ſchweren Klagen 
über den Ehrgeiz, den Hochmuth, die Ausſchweifungen und Gewalt: 
thätigleiten Balduin’s, und legt ihm dann feine eigenen Geftändniffe in 
den Mund, an welche fi ein Gebet um Gotte8 Gnade und Ver— 
gebung anschließt. Dieſe Geftändniffe nnd das traurige Ende Bal— 
duin's follen den übrigen Großen zur Nahahmung und Warnung 
dienen. Hierauf werden feine friegerijchen Tugenden aufgezählt und 
feine Tapferkeit in dem Kriege belobt, in welchem er fiel, weil 
er von feinen Kriegsgefährten verlaffen wurde. Daß diefe Rede 
feinen Hiftorifchen Werth Hat, verfteht fi von ſelbſt. Auch die fol- 
gende Elegie über die Einnahme von Edeſſa durd Zenki, von dem 
Patriarchen Nerjes, jo wie die des Patriarchen Gregorius Dyha 
über den Fall von Jerufalem Haben wenig oder feine gejchichtliche 
Bedeutung, weshalb wir fie hier übergehen. 

Die nächſte Chronik in Profa iſt von dem Syrer Michael, 
Patriardhen von Antiohien (F 1199 n. Ehr.). Der ſyriſche Urtert 
iſt bis jet nicht aufgefunden worden, und nur eine armenifche Ueber: 
ſetzung bat fi erhalten. Das Hier mitgetheilte Fragment beginnt 
mit dem Urjprung der Türken, ihrem früheren Wohnfite und ihren 
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erften Kriegszügen. Wir übergehen diefen Theil, der ein Gemiſch 
von Sagen enthält, die um jo weniger eine Erwähnung verdienen, 
als fie vielfah auf bibliihe Ausfagen geftüßt find. KHiftorifchen 
Boden gewinnt der Bericht von der Zeit des Sultan Toghrylbeg 
an. Auch hier ift aber manches unrichtig. So wird 3. B. berichtet, 
Haleb fei von einem General Thogrylbeg’s genommen worden, wäh: 
rend diefe Stadt erft unter Alp Arslar im J. 463 d. H.= 1070 
—71n. Chr., fieben Jahre nad dem Tode Toghrylbeg’s, von den 
Türfen unterworfen wurde, was der Herausgeber wohl hätte be— 
merfen jollen. Als erſte Beranlaffung zu den Kreuzzügen wird er 
zählt, die Türken haben dem Grafen Raimund, als er nad Jeru— 
ſalem wallfahrte, das rechte Auge ausgeriſſen; er habe e3 eingeftedt 
und nad feiner Heimkehr allenthalben vorgezeigt, um die Chriften 
zur Rache anzufpornen. Das erfte Heer der Kreuzfahrer, wird 
ferner berichtet, belagerte Konftantinopel fieben Jahre lang, bis 
fie e8 endlich einnahmen und dann nad) Antiochien zogen. Wir über- 
gehen andere Jrrthümer, auf welche fchon der Herausgeber aufmerf- 
ſam madt. Ohne Rüge läßt er aber den Verf. in ein und daffelbe 
Jahr die Eroberung Halebs dur Zenki und die Sendung fürft- 
liher Infignien an den Emir Ghazi fehen, während erftere im J. 
1128 und leßtere im 3. 1134 ftattfand. Der Herausgeber bemerkt 
auch (S. 358 N. 4) zu dem Berichte über die Schlacht bei dem 
Schloſſe der Kurden, in welcher Nurebdin nahezu gefangen wurde, 
dieje Schlaht Habe im J. 1165 ftattgefunden, ftatt im J. 1163. 
Neu ift, was Michael (S. 365) berichtet, daß nämlich Saladin in 
Egypten verboten habe, daß Chriften auf Pferden oder Maulefeln 
titten, und daß fie genöthigt waren, fo oft fie fich öffentlich zeigten, 
eine Gurte al3 Zeichen der Dienftbarfeit zu tragen: da font ſowohl 
bon arabijchen als abendländifchen Autoren, Saladin als ein ehr 
toleranter Fürſt geichilvert wird. Außerdem beftanden ähnliche Ver— 
ordnungen ſchon Jahrhunderte vor Saladin. Poſſirlich ift, mas 
©. 372 berichtet wird. Hier heißt es: Als der Chalife Muftandjid 
ftarb, ſchrieb Nureddin feinem Nachfolger Moftadhi Folgendes: 
»Maintenant est accomplie la parole de Mahomet, qui a dit 
que pendant cing cents ans Dieu ne permettrait pas la 
destruction des Chrötiens, j’ai done l’intention d’aller vers toi 
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afin que nous nous concertions à ce sujet.«e Die Vorſehung, 
heißt es dann weiter, ließ aber den Ghalifen glauben, Nurebdin 
hege verrätherifche Abfichten und trachte ihm nad dem Leben, um 
fi feiner Herrfchaft zu bemädhtigen, wie er ſich mit Hülfe Schir— 
kuh's Egyptens bemädtigt hatte. Er jchrieb ihm daher einen dro- 
henden Brief und gab ihm zum Troß den Befehl, allenthalben 
Kirhen und Klöfter zu bauen und das Chriſtenthum lehren zu 
lafien, denn Nureddin gejtattete nicht, daß ein neues Kloſter oder 
eine neue Kirche gebaut werde. Er ließ auch hierauf den Bezir, 
der mit Nureddin im Einverftändnifje war, berbeirufen und hin— 
richten. Der Herausgeber bemerkt dazu: »Ibn Alathir dit que le 
vizir se nommait Ibn al Beledi et qü’ayant été appel& au 
palais pour assister & la proclamation de Mostadhi comme 
Kalife, il fut tu& en entrant.« Schon aus diejer Stelle geht aber 
hervor, daß die Ermordung dieſes Vezierd mit dem Schreiben Nured— 
din’3 in gar feinem Zujammenhang jtehen Tann, da fie ja gleich bei 
der Huldigung jtattfand, und zwar, wie Ibn Alathir ſelbſt berichtet, 
dur eine Intrigue des Major Domus und des oberften Emirs, 
welche glaubten, er habe fie bei dem von ihnen ermordeten Chalifen 
verläumdet. Almoftadhi wußte von der ganzen Gejdhichte gar nichts 
und mußte fich jelbit den einen der Mörder feines Vaters zum Bezir 
und den andern zum Major Domus aufdringen laffen. Dieſer Cha- 
life war überhaupt von feinen Emiren abhängig, jo daß ohne Zweifel 
die ganze Gefchichte erdichtet ift. Die Vorgänge nad) Saladin’ Tod 
werden auch ganz falſch dargeltellt. So lieft man (S. 405): „Le 
souverain de l’Egypte, Melik-Aziz, marcha contre son frere à 
Damas. Melik - Adel, leur oncle, partit pour venir retablir la 
paix entre eux. Mais il se rendit coupable d’une trahison in- 
fäme, en empoisonnant Melik-Aziz, qui, & son retour chez lui, 
succomba. Alors Melik-Adel s’empara de l’Egypte et la soumit 
a son autorite.“ Abgeſehen davon, daß fich bei arabiſchen Autoren 
feine Spur von Vergiftung findet, jo geht die Erdichtung ſchon 
daraus hervor, daß der Krieg zwiſchen Alaziz und feinem Brus 
der Mafohal, bei welchem Aladil als Vermittler auftrat, im Jahre 
1194 ſtatt hatte, während Alaziz erjt im Jahre 1198 ftarb. Wie 
wenig DBertrauen diefer Autor daher verdient, wenn er über 
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Dinge berichtet, die wir nicht controliren können, ergibt fich 
bon jelbft. 

Das nächte Fragment ift aus einer Chronif des Guiragos 
von Kantzag oder Gendjeh, welche fi bis zum J. 1269—70 n. Ehr. 
erftredt. Obgleich der Verf. im 13. Jahrhundert gelebt, ift er doc 
bon dem was auf dem Schauplaße der Kreuzzüge, in Syrien und 
Egypten, ſich ereignet Hat, fo ſchlecht unterrichtet, daß er fogar Nu— 
reddin mit Saladin verwedjelt. Bon einiger Bedeutung ift das 
hier Mitgetheilte nur in Bezug auf die Politit Leo's II., der vom 
Papſte den Königstitel zu erhalten wünſchte und doc der Antipathie 
feiner Untertdanen gegen die römiſche Kirche Rechnung tragen mußte. 
Das folgende Fragment, aus der Univerfalgefhichte Wartan’3 des 
Großen, umfaßt die Begebenheiten der J. 1163—1221, von denen 
jedod der Herausgeber nur die mit der Gejchichte der Kreuzzüge in 
Verbindung ftehenden mittheilt. Bon einiger Wichtigkeit mögen Ein— 
zelnheiten über die Beziehungen der Abendländer zu den Armeniern 
fein, im Uebrigen ift‘er ſowohl, was die Moslimen als die Lateiner 
betrifft, jehr jchlecht unterrichtet. Fügen wir Hinzu, daß was Erftere 
angeht, auch der Herausgeber nicht felten unzuverläffig if. So 
lieſt man gleich auf der dritten Seite (S. 436), daß in einem und 
demfelben Jahre (1177 — 78 n! Ehr.) der Sultan Alp Arslan 
und fein Atabek Ildeghiz ftarben, während Lebterer im Jahre 568 
der Hidjrad = 1172—73 und Erfterer im Jahre 573 der Hidjrah 
= 1175—-76 oder 77—78 ftarb. Der Herausgeber läßt dieß hin— 
gehen, bemerkt aber dann zum folgenden Zerte, wo es heißt, daß 
die Söhne des Ildeghiz die Länder ihres Vaters unter fich theilten: 
»des deux fils d’Ildeghiz I’un Mohammed Pehlewan, mourut 
dans l’annde m&me de son avenement 1186, dans Deguignes, 
et le second, Kizil Arslan, fut tu& en 1191.« Erſteres ift ganz 
unrichtig, da Mohammed gleich) beim Tode feines Vaters (1172—73) 
die erfte Stelle im Nathe einnahm, während fein Bruder an der Spihe 
des Heeres Stand und erft im 3. 1186 ftarb. Wartan berichtet 
hierauf von der Beraubung der mufelmännifchen Karawane, melde 
Deranlaffung zur Schladt bei Hittin ward, die für die Kreuzfahrer 
ein jo jchlechtes Ende nahm. Während diefer Friedensbruch aber 
bon Rainald, den Fürften von Antiochien begangen wurde, nennt 
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er (Raimund) den Grafen von Zripoli, und doch jchreibt aud er 
den Berluft der Schlaht der Treulofigkeit des Lebtern zu. Nach 
abendländiſchen und arabiihen Quellen übergab die Gemahlin Rai— 
mund’3 hierauf die Burg von Tiberiad dem fiegenden Saladin und 
begab fih nad Zripoli, wohin fih Raimund geflüchtet Hatte. War- 
tan aber berichtet, fie habe, al3 Saladin die Uebergabe der Burg 
forderte und ſich jelbit mit ihr zu vermählen wünjchte, Geikeln ver: 
langt, diefe habe fie aber föpfen und die Häupter über die Mauern 
ſchleudern laſſen, worauf die Belagerer ſich entſetzt zurüdgezogen, da 
fie außerdem von der Ankunft des großen deutichen Kaiſers (Friedrich 
Barbarofja) gehört hätten, mit einem Heere von 150,000 Nittern zc. 
Die Belagerung von Tiberias fand aber befanntlich im J. 1187 ftatt, 
während Saladin von der Ankunft des Kaiſers erft im J. 1189 
Kunde erhielt (vergl. Beha Eddin S. 110 u. 3. Mlathir XII, 30) 
und ja überhaupt Friedrich! Kreuzzug erft im %. 1188 beichlofjen 
ward. Diele Heer von 150,000 Reitern, heißt es dann meiter, 
welches zu Wafler angelangt war, unternahm die Belagerung von 
Alfa, während der Kaiſer an der Spite unzählbarer Truppen zu 
Land durch das griechiſche Reich zog ꝛc. Dem Patriarhen Gre— 
gorius, welcher dem Kaiſer geſchrieben, daß er ihn in Meſiſſa erwarte, 
ſoll dieſer geantwortet haben: „Je me propose, si tu le trouves 
bon, de cultiver pendant vingt-sept ans la terre des Armeniens, et 
ensuite je m’en retournerai dans mes etats. J’ai apport& une 
couronne et un costume (royal), afın que tu consacres roi 
d’Arm£nie celui que tu auras choisi.* Dann wird erzählt, die 
Armee habe bei Seleucia den Fluß überfehritten, der Kaiſer ſei aber, 
um ein wenig zu ſchlafen, am Ufer zurüdgeblieben. Als feine Of- 
ficiere noch ſchliefen, betrat er den Fluß, nur von zwei Männern 
begleitet. Als einer derfelben von der Strömung fortgeriffen wurde, 
wollte der Kaiſer ihn retten, ertrank aber jelbit, aus Mangel an Borficht zc. 

Ebenſo unzuverläffig wie Wartan ift Samuel von Ant, aus 
deffen Chronographie die folgenden Auszüge find. Man lieft hier 
3.2. (©. 457): „Saladin flug die Franken bei Tiberias vollitän- 
dig, durch den Verrath des Grafen von Tripoli, er tödtete Lebtern 
mit eigner Hand, verfchonte aber den König ꝛc.“, während, mie 
ihon oben bemerkt, nicht der Graf don Zripoli, ſondern Rainald 
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von Ehatillon von Saladin erjchlagen wurde. Aud der Heraus: 
geber ift wieder nidht immer genau in feinen Angaben. So ſetzt 
er (p. 461) die Einnahme von Bagdad dur die Mongolen auf 
den 4. Februar 1258, dieß entjpriht dem 8. Safar 656, während 
der Ehalife fih ſchon am 4. Safar in das Lager Hulagu’3 begab 
und den Truppen befahl, die Stadt zu verlaffen und bereit3 am 7. 
Bagdad geplündert wurde. Wie wenig, jelbit wo es fih um ar- 
menische Zuftände handelt, diefem Autor zu trauen ift, fieht man 
gleih auf der folgenden Seite, wo es heißt: (Im %. 1268) wurde 
Leo aus der egyptiſchen Gefangenschaft befreit und kehrte in die 
Heimat zurüd, nahdem ihn der Sultan (Beibars) mit Ruhm und 
Ehrenbezeugungen überhäuft hatte.” Aus jämmtlihen mufelmän- 
nischen Quellen wiſſen wir aber, daß Leo die Erlaubniß zur Heim= 
fehr erjt dann erhielt, als Heiton die ſchweren Bedingungen an= 
nahm, die ihm Beibars geftellt, und die darin beftanden, daß er 
eine Anzahl fefter Pläße räumen und alle mit Hülfe der Mongolen 
gemachten Groberungen im nördlichen Syrien zurüdgeben mußte. 
Don Ruhm- und Ehrenbezeugungen fann hier wohl feine Rede jein. 
Den Feldzug des Emirs von Haleb unter dem Sultan Naßir gegen 
Armenien, fest Samuel in das Jahr 1339, während er nad ara= 
biſchen Quellen, die über die Zeit Naßir's aus fehr ausführlichen 
Annalen bejtehen, im %. 1337 ftatt fand. 

Hieran ſchließt fich eine chronologiſche Tafel von Heithum, 
Graf von Gorigos, deſſen größeres Werk über die Gejchichte der 
Tataren längft befannt iſt. Dieje Tafel umfaßt die Jahre 1076— 
1307. Auch hier fann man mweder dem Berfaffer noch dem Heraus— 
geber große Genauigkeit nahrühmen. Man lieft 5. B. ©. 474 daß 
im 3. 596 d. WU. 15. Febr. 1147 bis 12. Febr. 1148 der Kaiſer 
und der König von Frankreich Damask belagerten, aber nichts aus— 
richteten. Hierzu bemerkt der Herausgeber; „Damas, qui appartenait 
alors aux khalifs d’Egypte, &tait defendue par le vizir Moin-eddin 
Anar.“ Nun iſt zunächft zu bemerfen, daß die genannte Belagerung 
erit im Juli 1148 ftatt hatte, fodann, daß Damask längft nicht 
mehr den Chalifen von Egypten gehörte, jondern ſchon im Jahre 
1075 von dem Seldjufenhäuptling Anfiz erobert ward. Als die 
Egyptier nach drei Jahren Damask belagerten, rief Anfiz Tutuſch 
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den Bruder des Seldjukenfürſten Melikſchah zu Hilfe, welcher aber 
Anfiz tödten ließ und jelbft Befit von der Stadt nahm. Nach fei- 
nem Tode (1095) erhielt fein Sohn Dekak die Herrſchaft über Da- 
mask, der die Oberherrfchaft des Chalifen und der Seldjufen, welche 
diefen beherrſchten, anerfannte. Als Dekak ftarb (1103-4) herrjchte 
Toghtekin zuerft im Namen eines Sohnes des Tutuſch, dann eines Soh- 
ned des Dekak. Er führte zwar einige Zeit Krieg gegen die Seldjufen, 
unterwarf fi aber (1116) dem Sultan Mohammed. Auf ZTogh- 
tefin folgte (1128) fein Sohn Buri (bi$ 1132), dann fein Entel 
Iſmail und al3 diefer (1133) ermordet ward, lenkte Moin Ebdin 
Anar, ein Mamlufe Toghtefins, die Zügel der Regierung im Namen 
eines Bruder3 des Ermordeten und daß aud er den Ehalifen von 
Bagdad und den Seldjufen Alp Arslan Ibn Mahmud anerkannte, 
wird ausdrüdlich berichtet. (Berg. Ibn Mlathir XI, 13.) Bon 
einer Wiedereroberung von Damast dur die Egyptier tft über— 
haupt feine Rede mehr. Unter dem Jahre 1169 wird (©. 476) 
berichtet, Paneas jei den Ehriften entriffen worden, aber die Ueber— 
gabe dieſes Plabes an Nureddin fällt in das Jahr 1164. (©. Ebdſ. 
©. 201.) Den Tod Saladin’s ſetzt der Verf. in da3 Jahr 1196, 
und der Herausgeber bemerkt mit Recht, daß er ihn um drei Jahre 
zu jpät angibt. Er felbft nennt aber den 4. März 1193 als den 
Todestag, ftatt des 3., da Mittwoch als Wochentag angegeben wird. 
Unter dem 3. 1198 wird dann erzählt, Diebeleh ſei von den Ehri- 
ften überrumpelt und den Ungläubigen entriffen worden, wovon 
andere Quellen nichts erwähnen. Als Urjache der baldigen Rückkehr 
des Sultans Alaſchraf nah Egypten, nad) der Einnahme von Kalat 
Eroum, gibt der Herausg. (S.489 N. 3) das Gerücht an, die Frans 
fen wollten wieder Mlerandrien belagern ; davon wifjen die arabijchen und 
perfifhen Quellen nichts, fondern bezeichnen als Veranlaſſung des 
Rüdzugs die Annäherung eines mongolischen Heeres. Auf der folgenden 
Seite heißt e8 im Texte: „Der Sultan Ketbogha wurde in diejem 
Jahre (1296) getödtet und ihm folgte Hufam Eddin Latſchin.“ Hiezu 
heißt e8 in einer Bemerf, des Herausgebers: Latchin fut proclame le 13. 
de Moharrem 696 (14. Nov. 1296) d’apres Aboulfeda et Abou 
Mehacen apud d’Ohsson (hist. des Mongols t. III. p. 211) et de 
Guignes (hist. des Huns t. IV. 114.) Nun hätte vor Allem be— 
merkt werden follen, daß Ketbogha gar nicht getödtet worden ift: er 
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entfloh aus feinem Zelte, wurde fpäter Statthalter von Hamah und 
nahm noch im J. 1302 an dem armenischen Feldzug Theil. Das 
genannte Datum des Regierungsantritts Latſchin's ift aber auch un 
richtig, da jowohl Numairi als Abulmahafin den 28. Muharram 
(26. Nov.) angeben und auch Mafrizi nur um einen Tag differir. 
(Den Tert des Abulfeda hat Ref. im Augenblid nicht zur Hand.) 
Auch der Regierungsantritt des Sultan Beibars wird vom Herausg. 
in einer Anmerk. zu ©. 521 irrigerweife auf den November 1260 
ftatt auf den Oktober geſetzt. (S. Geſch. d. Ehal. IV. 19.) Wir 
fönnten noch viele derartige Mikgriffe, befonders in der jpätern Ge— 
Ihichte der Mamlufenfultane und der Chane von Perfien anführen, 
doch wird das Gejagte genügen, um zu zeigen, mit welcher Vorſicht 
ſowohl die hier mitgetheilten Texte als manche Anmerkungen zu ge= 
brauchen find. Wir geben daher nur noch furz den weitern Inhalt 
diefes receuil an und fügen dann einige Worte über die beiden 
Schriften von Fiſcher und Riezler hinzu. 

Auf Heithum folgt zunächſt die Reimchronik von Wahram, die 
ihon mehrfach edirt und zum Theil auch ſchon ins Engliſche über- 
jet worden ift, dann das ebenfalls ſchon befannte Gedicht über Die 
Gefangenſchaft Zeo’3, Hierauf ein anderes, gleichfalls ſchon edirtes, 
von Heithum II, welchem der Herausgeber eine hiſtoriſche Einleitung 
vorausſchickt, die auch wieder manches Faljche enthält. Wir gehen 
nicht näher darauf ein, können aber nicht umhin zu bemerken, daß 
alles was ©. 545 über Latſchin und Sulamijch berichtet wird, un— 
richtig ift, da Latſchin ſchon zur Zeit der Flucht des Sulamiſch todt 
war und nicht er, fondern der Sultan Naßir diejen Rebellen unter= 
jtügte, und daß folglich auch Latſchin's Feldzug nach Armenien nicht 
mit der Empörung des Sulamiſch und feinem Tode zufammenhieng. 
Hieran reiht fi ein Auszug aus den Betrachtungen des heiligen 
Narjes von Lampron über kirchliche und dogmatifche Gegenjtände, 
die nur für die Hicchengefhhichte von Bedeutung fein mögen, dann 
ein Brief deffelben an Leo II. Darauf folgt eine Chronik des 
Königreihg von Slleinarmenien, von Sempad, nebit einem Appen— 
dir, fodann ein Bericht über eine Conferenz zwifchen dem Dr. Me— 
chitar von Daſchier, Gefandter des Katholitos Gonftantin I und dem 
päpftlichen Legaten zu Alfa im 3. 1262. 
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Den Schluß des vorliegenden Werkes bildet eine vom Heraus- 
geber bearbeitete Fortſetzung der Geſchichte des Königreichs von 
Kleinarmenien, vom J. 1339 dv. Chr. wo die Fortſetzung des Samuel 
von Ani aufhört, bis zum Untergang des Reichs durd) den Mam— 
lukenſultan Schaban im J. 1375. Außer den Byzantinern und den 
päpftlihen Briefen und Bullen hat der Verf. die arabiihen Chroniken 
benußt, wie aber Referent ſich überzeugt hat, nicht immer mit der 
wünjchenswerthen Gründlichkeit. Er nennt z. B. den Emir Af- 
Bogha als den erften egyptiſchen Statthalter von Sis, während der- 
jelbe Jaklub Schah hieß. Der Sultan Schaban foll am 25. Dſu⸗l⸗ 
Kaadah (24. März) entthront worden fein (S.721) ftatt am 5. oder 
6. Dſu⸗l-Kaadah, welcher dem 15. oder 16. März entjpriht. Hier— 
auf beißt es: „Ce prince (Ali) recut pour tuteur et le royaume 
pour regent, l’&mir Barkok, mamelouk d’origine Circassienne, 
qui 6tait deja & la tete des armees avec le titre d’atabek.“ 
Dieß ift ganz falſch. Unter Ali war zuerft Tuſchtumur Regierungs— 
verweſer. Dann ftritten Inbek und Sartai um die Herridhaft. 
Rartai wurde überliftet und von feinem Mamluken Barkok verrathen. 
Um ihn zu belohnen ernannte ihn Inbef zum Emir. Auf Inbek 
folgte Jelbogha, welcher Barkok und Bereleh zu Generalen ernannte 
und erjt nad dem Sturze Jelboga's wurde Barkok Kriegsminiſter. 

Zu den beiden Schriften über den Kreuzzug Friedrich's I, die 
mit großem Fleiß und Benutzung neuer abendländifcher Quellen 
verfaßt find, haben wir wenig zu bemerken. Beide Autoren, die 
ihre Arbeit gleichzeitig vornahmen, wenn aud die von Riezler zuerft 
erſchienen ift, find jehr ausführlich über den ganzen Zug des Kaiſers 
von feinem Aufbruch von Regensburg bis zu feinem Tode. Fiſcher 
mußte jedoch, da feine Arbeit noch nicht gedrudt war, als die von 
Riezler erjchien, manches mweglafjen, was ſich bei diefem vorfand, wo— 
durch Hie und da für den Leſer, der nichts Anderes zur Hand hat, 
einzelne Stellen nicht ganz klar find; Hingegen fonnte er bei zweifel- 
haften und beftrittenen Gegenftänden feinen Vorgänger widerlegen, 
oder ergänzen. So findet ſich bei demjelben gleih im Anfang eine 
längere Erörterung über die Aechtheit der Briefe, welche Friedrich 
und Saladin mit einander gewechjelt haben jollen. Ref. hält, wie 
bor ihm Willen und Andre, das Schreiben des Kaiſers für erdichtet, 
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da3 von Saladin aber für ächt. ef. zweifelt auch feinen Augen— 
blid daran, daß Xebteres jedenfalls von einem Araber gefchrieben 
und aus dem Arabiſchen überjegt ift; dafür ſpricht nicht nur der 
ganze Styl des Schreibers, jondern ſogar einige leicht nachmweisbare 
fleine Ueberſetzungsfehler. F. zweifelt auch an der Wechtheit der 
Antwort Saladin’3 und nimmt bejonders Anſtoß an dem Worte 
fuerat in der Notiz des itiner. Reg. Rich., wo e& heißt, er wolle 
diefen Brief „in ipsa simplicitate verborum, in qua fuerat con- 
scripta“ ohne etwas zu ändern, wiedergeben. Dieſes Wort läßt 
ſich aber leicht dadurch erklären, daß ja der Brief urjprüngli in 
arabijher Sprache geſchrieben war und vielleicht gar erft vom Ver— 
fafjer des itiner., oder auf feine Veranlaffung, ins Lateiniſche über- 
jeßt wurde. Al Hauptgrund der Entſcheidung Friedrich's für den 
Landweg gibt F. den Mangel an Schiffen an, R. die Ungewißheit, 
ob bis zur Landung noch ein Seehafen in Syrien in den Händen 
der Kreuzfahrer fein werde, dann bejonders, mweiler, auf die Freund— 
haft Kilidj Arslans vertrauend, unbehelligt durch Kleinaſien mar— 
ſchieren zu können glaubte. Hierin wurde er aber getäufcht, indem 
zur Zeit, al3 er das Gebiet Kilidj Arslans betrat, diefer von feinen 
Söhnen aller Macht beraubt war, und Kotb Eddin, einer derjelben, 
welcher Herr der Hauptitadt war, ihm feindfelig begegnete. R. be— 
merkt, nachdem er noch andere Gründe angibt, die Kotb Eddin ver= 
anlakt haben mögen (S. 62) auf die Seite zu treten, auf melde 
ihn ohnehin Religion und Nachbarſchaft hinwieſen: „Nur ein Zug 
eigenthümlicher Sympathie kann es geweſen fein, der den Vater Ki— 
lidj Arslan zur Freundichaft mit Friedrih bewogen hatte.“ Die 
räthjelhafte Politik Kilidj Arslan's erklärt fi aber dadurch, daß er 
ein Freigeiſt war, und zur Zeit, als er mit Friedrich Freundfchaft- 
lihe Beziehungen unterhielt, gegen Saladin Krieg führte. Gerade 
im Jahr 1179, als Kilidj Arslan um die Hand einer Tochter des 
Kaiſers geworben haben joll, wurde er von Saladin felbjt ange- 
griffen, und jchon im vorhergehenden Jahre von deſſen Neffen Taki 
Eddin Omar. (S. Ibn Alathir ed Tornberg. t. XI. p. 303 u. 
307.) Aud willen wir, daß im J. 1185, al3 Saladin Moßul be- 
fagerte, Kilidj Arslan ihn mit Krieg bedrohte, wenn er nicht von der 
Belagerung diejer Stadt ablajjen würde. Schon gegen Nurebdin 


i 
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hatte Kilidj Arslan Krieg geführt, und als er um Frieden bat, nö— 
thigte ihn Nurebdin den wahren Glauben zu beſchwören und Die 
Chriften zu befämpfen. Es darf alfo gar nicht befremden, daß er, 
fo bald er freie Hand Hatte, in freundfchaftliches Verhältniß zu den 
Hriftlichen Weftmächten trat, die auch feinen Feind befämpften, 
und von denen er weniger als von feinem Glaubensgenofjen Sala- 
din zu befürchten hatte. Wie in Bezug auf Kleinafien hatte Fried— 
rich fih auch über jein Verhältniß zum Byzantinifchen Reich ge= 
täufcht, da Iſak ohne Zweifel ſchon vor dem Aufbruch der Kreuz— 
fahrer Saladin verſprochen hatte, ihnen den Durchzug nicht zu ge= 
ſtatten. Dies berichtet unter Andern auch J. Alathir (XII, 30) der 
hier allen Glauben verdient, wenn er auch in feiner mweitern Dar: 
ftellung diejes Zuges fih mangelhaft unterrichtet zeigt und 3.8. 
jagt, daß nad) der Einnahme von Krujeh Friedrih dem Kilidj Ars- 
fan Geſchenke machte und ihn um freien Durchzug bat, was diefer 
aud) geftattete; doch gab er ihm als Geißeln nur ſolche Emire, Die 
ihm mißliebig waren, that daher auch nicht? um den Franken Sicher: 
heit zu verichaffen, jo daß die Geikeln in Feſſeln gelegt wurden 
und zum Theil umfamen. 

Bon befonderm Werthe find die beiden Schriften von R. und 
F., indem fie jo weit als möglich über die Marſchroute des Kaiſers 
Auskunft geben und auch über die Quellen für diefen Kreuzzug, 
namentlich über Tageno und Ansbert, jomwie über das Jtinerarium 
de3 jogenannten Gaufred Binifauf neues Licht verbreiten. In bei= 
den Beziehungen ift die Schrift Fiſcher's eine nicht zu verſchmähende 
Zugabe zu der Riezler’s. 

Zum Schluſſe möchten wir nur noch zwei in diefen Schriften 
borfommende unrichtige Data verbefjern. Die Schlaht am See 
Genezaret, oder, wie die Araber fie bezeichnen, bei Hittin, fand nicht 
am 5. jondern am 4. Juli ftatt (Samftag den 25. Rabia II) und 
die Uebergabe von Jeruſalem an Saladin nit am 3., jondern am 
2. Oftober (Freitag den 27. Radjab.) S. des Ref. Geſchichte der 
&hal. II. p. 403 u. 406. 
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VI. 
Die florentiniſche Geſchichte der Maleſpini eine Fülſchung. 


Von 
Paul Scheffer⸗Boichorfi. 





Der gebildete Italiener hat ein feines Gefühl für ſeine Sprache: 
er ſchwelgt in dem Wohllaut des Trecento! Selbſt an der Geſchicht— 
ſchreibung erfreut ihn vorwiegend die Form. Ich ſah mehr als 
ein Geſchichtswerk, welches mit der Signatur: un testo di lingua 
in die Welt geſchickt war. 

Nicht das gleiche Intereſſe ſchenkk man dem Inhalte. Wie 
das Werk entftand, welches feine Quellen find, wie das zugeführte 
Material verarbeitet wurde, welches mithin der fachliche Werth ift, 
— diefen Fragen pflegt der Xtaliener aus dent Wege zu geben. 

Das gilt aud) von der Geſchichte des Johann Billani. Ytalien 
jpendet dem fertigen Bilde reichen Beifall; das Entftehen zu beobach- 
ten oder nacdhzuempfinden, hält man für ein reizlofes Gefhäft: man 
heut fich in die Werkftatt des Künftlers vorzudringen. Namentlich 
das Berhältnig, melches zwiſchen Villani's Chronik und der floren— 
tiniſchen Geſchichte Ricordano's und Giacotto’3 Malejpini beiteht, Hat 
noch fein Staliener erörtert; ein Deutſcher Hat es nur leichthin 
berührt 1). 


1) Uebrigens brauche ih kaum zu fagen, wieviel ih Buſſon, die 
florentinifche Gejchichte der Maleſpini, verdanke: ohne die Arbeit meines Freundes 
würde id) wohl nie die Istoria fiorentina als Fälſchung erwielen haben. 
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Die Istoria fiorentina legt Billani !) zu Grunde, aber bis 
dahin hatte noch Niemand feine Vorlage mit ſolcher Stepfis be= 
handelt; er jucht nach den Urquellen und, foweit wir fehen, hat er 
fie entdedt. Daher verfügt er über ein Material, womit ex eine 
zweite, ftarf verbefjerte und vermehrte Auflage der Malefpini 2) be— 
forgen kann. 

Schon bei der Bergleihung de3 erften Werkes, das der ältere 
Malejpini benußte, fieht er fi veranlaft, vor Allem den Stoff an— 
derö zu ordnen. 

Nah jener Iateinifhen Chronik, die Follini als Ricordano’s 
Duelle erwieſen hat, jollte die Lokalbeſchreibung von Fieſole, die 
Ricordano cap. 25 und 26 gibt, auf cap. 2 folgen; dann follten 
cap. 35, daS nur wenige, Attila betreffende Notizen enthält, und 
die chronologiſchen Angaben über die Zerftörung von Florenz, wie 
cap. 36 jie bietet, mit cap. 22 verbunden fein. So Hat denn aud) 
Billani, von Ricordano abweichend, feinen Stoff geordnet. Denn 
gleih nad der Gründung Fieſoles lib. 1, cap. 2, welches dem cap. 
22 de3 Ricordano entjpriht, verbindet er was Ricordano im 
cap. 35 und 36 über Attila und die Zeit der Zerftörung berichtet. 

Un meiteren Abweihungen von Malefpini, zugleich an Ueber— 
einftimmungen mit der lateiniihen Chronik, bemerfe ih, daß Villani 
lib. 1, cap. 5 unter den Ländern Europa3 e Cumania nennt, daß 
er lib. 1, cap. 14 Troja3 Belagerung auf dieci anni, sei mesi 
e quindiei di beftimmt: e Cumania und sei mesi fehlt bei Male- 
jpini, ift in der lateinischen Chronik vorhanden. 

Daß fich nicht mehrere Abweihungen von Maleſpini, Ueber: 
einftimmungen mit Billani nachweiſen lafjen, hat wohl zum Theil 
jeinen Grund darin, daß uns die Chronik nur in ſehr geringen 


1) Ich bediene mich der Ausgabe, welche Gherardi Dragomanni 1844 
fig. für die Collezione di storici e cronisti italiani bejorgt hat. 

2) Die 1867 erjchienene Ausgabe von Gianini habe ich mir nicht ver— 
Ihaffen können ; ebenfowenig befitt die Münchener Bibliothek die Ausgabe, welche 
Antonio Benct 1830 in der Biblioteca scelta di storiei italiani veranftaltet 
bat. So war ich auf Follini’s, im Jahre 1816 erjchienene Ausgabe angewiefen. 
Ihrem Terte habe ih mid im Allgemeinen angejchloffen, aber die richtigere 
Rapitelzählung der früheren Ausgaben beibehalten. 
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Bruchftüden vorliegt. Uber wäre aucd eine befriedigende Berglei- 
Hung möglid, — hier würde fi doc kaum ergeben, daß Billani 
an der Hand der Chronik die Istoria geprüft, an bderjelben eine 
durchgehende Controle geübt habe. Denn ganz im Gegenjabe zu 
Ipäteren Theilen, hat er fi in den früheren nicht viel um Male: 
ſpini befümmert; er bewegt fi) zunächſt ebenjo frei, wie nachher 
gebunden: es genügt der Beweis, daß er die Chronik benußt hat. 

Die nächſte Quelle Malefpini’3 und Villani's ift die Papſt— 
und Kaifergefchichte des Martin von Troppau !). Sie zur Rechten, 
das Wert Maleſpini's zur Linken, jetzt hierhin, dann dorthin blidend, 
jo figt Billani an der Arbeit. 

Merkwürdig, daß er fi jelbit an Stellen, wo Malefpini uns 
einen ganz ungenügenden Auszug gibt, von der geliebten Vorlage 
nicht trennen fann. Cap. 49 übergeht Malefpini den Kaiſer Lam— 
bert; Billani lib. 3, cap. 4 hat ihn aus Martin’3 Chronik nach— 
getragen. Es folgt Berengar, den Malefpini vier oder ſechs Jahre 
regieren läßt; auf Grund der Chronik ftreicht Villani das ovvero 
sei; dafür fügt er nach der Chronif Hinzu: e fu prode in arme. 
Aber im Uebrigen wird Maleipini’3 Wortlaut beibehalten. Zu er— 
gänzen ift der deutfche Konrad, auf den Malefpini nachher mit einem 
unglüdliden il detto verweift. Unter feiner Regierung, erzählt 
Maleſpini, jeien die Ungarn in Italien eingefallen; genauer fließt 
Billani fi der Chronik an: auf Berengar I folgt Berengar II; erft 
dann fommen die Ungarn. Einige Zeilen folgt Billani ganz der 
Istoria; ja, er übernimmt den Satz: e ogni anno, per vendetta. 
per gli Romani s’andava in Ungaria. Weshalb ändert Billani 
nicht na Maßgabe der Chronik: Ungari vero post singulis annis 
per multa tempora fines Romanorum devastare soliti erant ?). 


1) Die Ausgabe, mwodurd der Pater Kimes der ftudirenden Yugend zu 
nutzen meinte, ift ganz ungenügend, aber handlid. Man wird die angezogenen 
Stellen, aud ohne daß ich eine Seitenzahl hinzufügte, mit Leichtigkeit finden. 

2) Freilih hat Follini dieſes und die drei vorausgehenden Kapitel ge: 
ftrichen, weil fie in zwei, übrigens verwandten Handihriften fehlen. Da aber 
die Ueberjchrift von cap. 50 lautet: Come Otto della Magna fu fatto im- 
peratore, mancando agli Talici lo ’mperio, fo verfteht ſich von jelbft, daß 


— Kapitel über das italieniſche Kaiſerthum vorausgehen muß. Dieſer Forde⸗ 


‘ 
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Do wir wollen nicht zuviel verlangen. Genug, daß Villani die 
Zeit des Zuges vichtiger beftimmt hat, daß der fleißige Vergleicher, 
durch zwei Ergänzungen berechtigt, lib. 3, cap. 5 die Gefchichte der 
italienischen Kaifer bejchließen Tann: (lo 'mperio agl’ Italici) per 
sei imperadori era durato cinquantoquattro anni. So endet 
auch Malefpini cap. 50; aber da er nur vier Kaiſer genannt, jo 
haben die sei imperadori ungefähr denjelben Sinn, wie der „bes 
ſagte“ Konrad, von welchem noch Nichts bejagt war. 

Leichter war die Neubearbeitung von lib. 4, cap. 1. Zunädft 
ergänzt VBillani den glänzenden Empfang, welchen dvieRömer Otto I 
bereiten. Dann vergleihe man: 

Malespini cap. 51. 

— e pacificö tutta Talia. Poi si tornö nella Magna, per 
gli malvagi, Romani etc. 

Martin Polon, 

— paccata Italia cum uxore sua Lombarda in Saxoniam 
rediit,; de qua fillum genuit tam regni quam sui nominis pos- 
sessorem. Postquam Romani ipso absente etc. 

' Villani lib. 4, cap. 1. 

— e pacificö tutta l’Italia. E ciö fatto si tornö in Ale- 
magna colla sua moglie Alunda; della quale avea avuto uno 
figliuolo, ch’ebbe nome simigliante al padre: Otto II. Ma tor- 
nato lui in Alamagna, per gli malvagi Romani etc. 

Im weiteren Verlaufe hat Malefpini nicht berüdfichtigt, daß 
Dito nad Rom zurüdfehrt: cum magno exercitu. Sofort ergänzt 
Billani: con sua forza. Abermals läßt Martin den Kaifer zurüd- 
fehren: omnibus paccatis. Das überfah Malefpini!, nicht jedoch 
Billani: in freier Weife überfegt er: ammendö molto tutta Italia 
e mise in pace e buon stato. Die folgenden Nachrichten ent- 
fammen anderen Quellen, al3 Martin’ Chronik: erſt gegen Ende 
des langen Sapitel3 kann Billani die Vergleihung, Berichtigung 
und Ergänzung wieder aufnehmen. Da hat Malefpini das zwei— 





rung entjpriät eben cap. 49: Siccome lo "mperio si levo da Franceschi, 
das will fagen: Wie das Kaiſerthum von den Franken auf die Jtaliener über: 
ging. 
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malige trucidavit einfach durch fece morire wiedergegeben. Sehr 
mit Recht glaubte Billani damit ſei zu wenig gejagt; er ſetzte aljo 
beide Male: fece morire di mala morte. Inzwiſchen ergänzt er 
noch aus der Chronik, daß die Römer und Beneventaner den Sara= 
cenen nit Stand gehalten. Aber im Uebrigen hat er die Verar— 
beitung Malefpini’3 gut befunden. Ihr folgt er denn auch ferner; 
nur begreift er nicht, weshalb Malefpini überfegt hat: andö a Be- 
nivento, da Martin doch jagt: Beneventum obsedit; demnach 
ändert er: assediö Benevento. Otto fehrt zurüd und ftirbt. Da— 
bei hatte Malefpini zwei Wörtchen überfehen: in brevi. Billani 
Tann alfo nachtragen: poco appresso. 

Sch greife ein anderes Kapitel heraus. Lib. 4, cap. 5 er— 
gänzt Villani zu der fonft übernommenen, immer fehr freien Ueber- 
jeßung, daß Heinrih außer zwölf Jahren noch ſechs Monat ge= 
herrjeht habe. Die Siege über feine Feinde bezeichnet er genauer, 
al3 Siege über Deutjche, Böhmen und Italiener. Malejpini ſcheint 
die Wunder, die Heinrich und Kunigunde nad ihrem Tode verrid)- 
ten, nicht Hoch anzujchlagen; er ſchweigt darüber. Villani findet das 
requiescunt miraculis choruscando recht bemerfenswerth; er be 
reihert alfo Maleſpini's Tert: molti miracoli fehiono dopo la 
loro morte, 

Nicht ohne Intereſſe wird man auch die Geſchichte Heinrich's IV 
vergleihen. Wenn Malefpini cap. 67 aus Martin überjegt: uno 
certo Romano chiamato figliuolo di Celso prese il papa, fo er— 
fennt Billani lib. 4. cap. 22, daß nad) chiamato der Name aus— 
gefallen ift: leider fcheint in feinem Exemplar der Name Centius 
unlesbar gemwejen‘zu fein; er muß fi alſo mit einer Andeutung 
begnügen: uno grande Romano, chiamato ...... figliuolo di 
Celso prese il papa. Da Heinri IV im Bunde ift, greift Gre— 
gor zu feinen Waffen. In dem folgenden, nur zwei Zeilen um- 
faßenden Sätzchen hat Malefpini zwei Thatfahen überfehen; Billani 
muß jomit wieder nachtragen. Zugleich berichtigt er die an einer 
Stelle reht ungenaue Ueberſetzung Malefpinis. 


Malespini cap. 67. 
— ma poi il detto imperatore venne alla misericordia del 
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detto papa e venne a piedi scalzi, su per la neve, a penitenzia 
e in sul ghiaccio e infine gli perdono. 
Martin. Polon. 

— sed post ad papam in Lombardiam veniens, nudis pe- 
dibus super nivem et glaciem pluribus diebus stans, vix ab- 
solutionem impetravit. 

Villani lib. 4, cap. 22. 

— ma poi vegnendo il detto imperadore in Lombardia 
alla misericordia del detto papa, per molti di, a piedi scalzi, 
in sulla neve e in su ’] ghiaccio, appena gli fu perdonato. 


Nur das stans Hat Billani nicht berüdfichtigt. Wie Malefpini, 
läßt er den König in jo jämmerlihem Aufzuge „kommen“. ch 
glaube: Billani war hier troß aller Ergänzungen, nicht mehr bei 
voller Arbeitzfraft. Es ift ihm auch entgangen, daß Malefpini die 
Zahl der Bilhöfe, welde nah Martin dem wormſer Goncil bei- 
wohnen, auf das brirener überträgt. Doch wie ermüdet Billani auch 
it, — er fährt fort zu ergänzen! So nennt er ung denn die Namen 
jener Bifchöfe, welche Clemens III weihen. Malejpini hatte fie in 
einer ihm fehr geläufigen Weiſe erjfeßt: er jagt piü vescovi, wie er 
ſonſt wohl certi signori fagt. Noch einmal greift Billani zu Mar- 
tin’3 Chronif. Miraculis choruscando heißt es aud) von Gregor VII. 
Malefpini mag wohl gezweifelt haben: auch hier muß Villani nach— 
tragen: faccendo Iddio assai miracoli per lui. 

Um nod ein Beiſpiel auszuwählen; Malejpini cap. 72 ges 
währt fein Hares Bild von dem Streite Heinrich's Vund Paſchal's IL. 
Seine Lefer zu befriedigen, wendet fi Billani zu Martin’3 Chronif. 
Lib. 4, cap. 27 gibt einen durchaus genügenden Bericht. Uber 
auch zu Schluß des Kapitels, wo er dem Malefpini wirklich folgen 
ann, läßt er Martin’3 Chronik nicht aus den Augen. Mit Male- 
fpini jagt er: e in quello viaggio morio il detto papa, ergänzt 
aber aus Martin: alla citt& d’Amiaco !). Ebenfo ift der Satz: 
e legatagli in mano la coda del camello e misonlo in pregione 
nella rocca di Fummone in Campagna dem Malejpini entlehnt 


1) Statt Cluniaco, 


280 Paul Scheffer-Boichorft, 


nur das nella rocca di Fummone hat Villani aus der Urquelle 
hinzugefügt. 

Solche Duellenvergleihung hätte man einem Manne diejer 
Zeit nicht zugetraut. In jeinem Berfahren kann man die erften, 
nicht undeutlichen Züge einer jebt wohl ausgebildeten Methode er- 
fennen. Noch merkwürdiger it, daß in Malefpini’s ganzem Werke fein 
Sätzchen ſich findet, dad aus Martin’3 Chronik entlehnt wäre, aber 
in Billani’3 Geſchichte fehlte. Nicht das Geringfte deutet auf nähere 
Berwandtihaft zwiſchen Malefpini und Martin, als zwiſchen Vil— 
lani und Martin?). Villani hat dag trucidare Martin’3 durch far 


1) Nur zweimal ſcheint das Gegentheil der Fall zu fein. Man vergleiche: 
Villani lib. 4. cap. 15. 

(Gregorio VI) morto i cardinali e l’altro chericato di Roma non 
lo voleano soppellire in San Piero in luogo sagro, ma misonlo di fuori 
dalle reggi, siccome alla sua fine ordinö, perch’ era stato womo 
di sangwe; che ge iddio mostrasse miracolo in lui, che ’l soppelis- 
sono dentro alla chiesa. E ciö fatto e chiuse e serrate le porte di San 
Piero, subitamente venne uno turbo con uno vento st impe- 
tuwoso, che per forza levö le porte della chiesa e pertolle 
in coro. 

Martin. Polon. 

Cardinales quoque ipsum in infirmitate, qua et mortuus feecit, 
indignum fore dixerunt in ecclesia sancti Petri sepeliri, qui tot morti- 
bus hominum sacerdotium foedasset.‘ Tunc papa resumpto spiritu licet 
infirmus longum sermonem cardinalibus fecit: „Cum mortuus fuero, 
corpus meum ante fores ecclesiae sistite, ianuas ecclesiae seris et vectibus 
obfirmate. Si voluntate divina portae apertae fuerint, corpus inferte; 
alioquin de ipso facitis quod vultis.“ Cumque mortuo sic factum esset, 
turbo divinitus veniens portas ecclesiae firmatas non 
solum apperuwit, sed etiam (corpus) cum magno fragore us- 
que ad parietem deportavit. 

Malespini cap. 63. 

(Gregorio VI) venendo a morte elesse la sua sepoltura in Santo 
Pietro, e i cardinali gli dissero non essere degno, che ispargitore 
di sangue era stato. A’quali disse: „Porrete il corpo mio fuori 
della chiesa e serrerete le porti.“ E secondo la volonta d’iddio cosi fu 
fatto, che le porte per loro medesimo s’apersono e 'l corpo v’entro 
d’entro. 
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morire di mala morte wiedergegeben; viel ungenauer ift das far 
morire Malefpini’3, dem Billani doch im Uebrigen folgt. Aehn— 
liches läßt fih im Verhältniffe Malefpini’3 zu Martin und Billani 
nicht nachweiſen. Und mie ift es nur zu erklären, daß Billani lib. 
4, cap. 16, in fteter Uebereinftimmung mit Martin, Stefan X da 
dieci mesi Papſt fein läßt, nit wie Malejpini circa anni dieci 
e mesi: daß er von Benedikt X fagt: fu in capo de nove mesi 
cacciato, daß dagegen Malejpini di mesi dieci lieft; daß Billani 
zu den drei Jahren, die Malejpini Nikolaus II gibt, noch ſechs Monate 
binzufügt; — wie ift es nurzu erklären, frage ih, daß in fo vielen 
Kleinigfeiten eine genauere Uebereinftimmung zwiſchen Martin und 
Villani ftattfindet, nie zwijchen Malefpini und Martin? Dazu fommt 
ein Undere3 don nicht geringerer Eigenthümlichkeit. Wo Billani 

Man kann nicht leugnen: Malejpini jcheint Hier dem Martin näher zu 
ftehen als Villani. Das bedingt aber noch nicht, dak er Martin’ Chronik jelbit- 
ftändig benußt habe. Wie ich meine, ift die genauere Uebereinftimmung aud) 
durch eine Webertragung der indirekten in die direkte Rede zu erflären. Bei 
folder Webertragung des Villaniſchen Textes mußte nothwendig der übertragene 
Tert dem Martinſchen Terte näher fommen. Und fo erkläre ih mir denn aud) 
das non essere degno, daS aus indignum fore überjegt zu fein jcheint. Eine 
directe Benugung ift umjoweniger anzunehmen, al3 einmal die Verwandtichaft 
Villani's und Malejpini‘S auch hier unleugbar ift, alsdann im letzten Sate doch 
nicht Malejpini, jondern wiederum Billani in Yorm und Sache genauer mit 
Martin übereinftimmt. 

Der andere Fall betrifft ein einziges Wort. Martin nennt Johann XVI. 
multum pecuniosum; Maleſpini cap. 52 jagt: uomo pecunioso, dagegen 
Billani lib. 4. cap. 2. molto savio. Uber zeigt nicht ſchon das molto die 
nähere Berwandtihaft zwiſchen Martin und Billani? wird man dann nicht das 
savio, daS dem pecunioso in feiner Weife entjpricht, einem MWbjchreiber zur 
Laſt legen? 

Wie Villani’3 Text doch nicht ganz rein überliefert ift, zeige ein anderes 
Beilpiel. Lib. 7. cap. 57 beruht auf der Passio sti. Miniatis ap. Lami Mon. 
ecel. Florent. 3. Anhang S. 43. Nur im Jahre weicht Billani ab: er nennt 
270, die Passio 252. Letteres Jahr findet ſich auch bei Malejpini cap. 28, 
wo über das Martyrium nur in Einem Gate berichtet wird; aber es findet 
ſich aud bei G. Fiorentino Il Pecorono giorn. 17. Nov. 2, — Raccolta 
de’ novellieri italiani 17, 55 — und Fiorentino hat Villani's ganzes Kapitel 
in jein Novellenbuch aufgenommen. 
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größere Materien, die Malefpini ganz überging, aus Martin's Chronik 
entnimmt, gejchieht es nicht in mwörtlicher Weberfeßung, fondern in 
freier Berarbeitung : den Malefpini hat er wörtlich abgefchrieben. 

Und jo bleibt das Verhältnik, welche Quellen auch benutzt 
werden. Ya noch mehr. Das far morire, welches dem trucidare 
entjprechen jollte, dur) die mala morte zu erweitern, war wohl 
berechtigt; aber kleinlich iſt es doch, faſt nad der Art eines 
deutſchen Pedanten, wenn Villani ſogar die Wortftellung der Ur— 
quelle wiedereinführt. Dies geſchieht lib. 5, cap. 17. Zu Male— 
jpini,cap. 87 nimmt Villani die Quelle Maleſpini's, die Gesta im- 
peratorum de3 florentiner Minoriten !). 

Malespini cap. 87. 

il quale regno di Cicilia e di Puglia signoreggiava Gui- 
glielmo, il giovane figliuolo di Tancredi re; ed era giovane di 
senno e di tempo; il quale ingannato dal detto Arrigo sotto 
trattato di pace, il fece prendere con tre sirocchie e mandollo 
prigione nella Magna. 

Gesta imperatorum. 


Mortuo autem Tancredo regnum remansit filio suo Gui- 
lielmo, iuveni etate ac sensu; Henricus vero ingressus reg- 
num cum exercitu, pacem non veram cum rege iuvene habere 
cepit ipsumque fraudulenter capiens — in Sueviam cum sorori- 
bus in exilium misit. 

Villani lib. 5, cap. 17. 

il quale regno di Puglia e reame di Cicilia signoreggiava 
Guiglielmo, il giovane figliuolo, ch’ era stato di Tancredi re; 
e era giovane di tempo e di senno, il quale ingannato dal 
detto Arrigo sotto trattato di pace, il fece prendere con tre sue 
serochie e mandollo in pregione in Alamagna. 

Ein anderes, von Maleipini und Villani benußtes Werk find 
die Gesta Florentinorum, die ung felbjt zwar nicht vorliegen, von 
denen uns aber reiche Auszüge eben duch Villani und Malefpini, 


Rn, 1) Böhmer Fontes ed. Huber 4, 615. 
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dann auch durch Paolino Pieri !) und Simone della Tofa 2) erhalten 
find.) Wieder ergänzt Villani. Cap. 85 berichtet Maleſpini über 
den Auszug gegen Monte Buoni; Billani lib. 4 cap. 36 gibt, mit 
Paolino Pieri übereinftimmend, ein genaueres Datum: den Juni 
1135. In cap. 79 erzählt Malefpini, wie die lorentiner gegen 
Arezzo ausrüden; Villani lib. 5, cap. 5 und mit ihm Paolino und 
Simone jagen: del mese di Novembre. Cap. 80 berichtet von 
einem Brande de3 Jahres 1177; Billani lib. 5, cap. 8 zweifelt 
nit, daß die Urquelle ein beftimmtes Datum enthalte: er überzeugt 
fih und ergänzt den 5. Auguſt. Nur um einen Tag weichen Pao— 
lino und Simone von diefer Angabe ab. Offenbar hat Billani fi 
verjchrieben. Nach cap. 85 hätte Friedrich I. im Yuli 1184 Florenz 
beſucht; Villani lib. 5, cap. 12 und die beiden anderen Benußer 
der Gesta Florentinorum geben den 31. Juli. So fünnte id) fort- 


1) Cronica di Paolino Pieri ed. Adami. In Roma 1755. 

2) Annali di Simone della Tosa ap. —5 Cronichette antiche. 
In Firenze 1733. Pag. 126-151, 

3) Herr Dr. Wüftenfeld hat mir gezeigt, dak auch Ptolomaeus von Lucca 
das Werk benubt hat, und zwar für feine annales Lucenses. Mehr als ein- 
mal vermweift Ptolomaeus auf diefe Gesta Florentinorum. In der Einleitung 
ap. Muratori Ser. 11, 1250 nennt er fie ausdrücklich unter feinen Quellen ; 
dann jagt er zu 1110: Gesta tamen Florentinorum et Lucensium scri- 
bunt ete.; man vergleiche noch zu 1176. 1195. 1199. u. ſ. w. Ueberall wird 
man ſich überzeugen, daß Ptolomaeus aus gleicher Duelle ſchöpft, wie Villani, 
Paolino und Simone. Weiter ſcheint mir aud die wenig beachtete Chronik von 
Florenz, welche Manfi veröffentlicht hat, — Baluzii Miscellanea ed. Mansi 
4, 98-116 — auf derjelben Grundlage zu beruhen. Und find denn dieſe, 
einft joviel benugten Gesta Florentinorum jeßt verfchollen? Ich glaube nicht: 
Moreni Bibliografia di Toscana 2, 313 hat folgende Handſchrift der Maglia- 
bechiana aufgeführt: Domini Sanzanome iudicis Historia eivitatis Floren- 
tinae ab eius origine usque ad annum 1230. Mscer. in pergam. nella 
Magliabech. in fol. Class. XXV. Cod. 571 del. sec. XII e-XIV. Prin- 
cipia: Ineipit prologus Gestorum Florentinorum. Später bemerft Moreni: 
In fine & mutilo. Nicht alfo das Werk, fondern nur die Handſchrift endet mit 
1230. Wollte doch ein Florentiner das VBruchftücd herausgeben und das Fehlende 
aus den genannten Autoren ergänzen! Erſt dadurch würde er ficheren Grund 
für die Geſchichte feiner Vaterſtadt gewinnen. 
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fahren. Ich bemerfe Tieber, daß Malefpini diefen „Thaten der Flo— 
rentiner“ nicht eine einzige Nachricht entnahm, welche man nicht 
beim Billant wiederfände. ') Und doch Hatte Billani fich keineswegs 
zum Grundfage gemacht, die florentiner Quelle — wenn id fo 
lagen darf — bis zum letzten Tropfen auszufchöpfen. Davon wer- 
den folgende Beifpiele überzeugen. Ein Brüdenfturz erfolgte nach 
Billani lib. 5, cap. 8 einfah im Jahre 1177; Paolino und Si— 
mone feßen das Unglüd zum 27. November; diefer fagt: die 4 
uscente Novembre, jener a di ventisette di Novembre. Zum 
Jahre 1233 berichtet Villani vom Kriege gegen Siena; er nennt 
weder den damaligen Podeltä, no) den Tag des Auszuges. Beide 
laffen fid nad Paolino und Simone ergänzen. Billani, Paolino 
und Simone, nicht weniger Malejpini cap. 111, erzählen von der 
Einnahme der Burg der Squarcialupi; nur Simone jagt: e fu di 
Luglio 1220. Maleſpini cap. 78 und Billani lib. 4, cap. 37 
jeßen die Befiegung der Guidi zu 1154, Baolino und Simone zu 
1153, Baolino allein nennt den Mai. 

Es ergibt ſich alfo, daß Villani zu dem Texte Malefpini’z, 
der die gleiche Quelle beuußte, vielfach die genaueren Daten der 
Gesta Florentinorum ergänzte; daß er mande Daten derfelben bei 
Seite ließ, aber fein Datum, welches Malefpini übernommen hatte. 
Billani hat ſich's in den Kopf gefegt, daß fein Werk um feine An- 
gabe ärmer fei, als Maleſpini's; mas die Urquelle betrifft, fo mag 
er Späteren gern eine neue ergiebige Ausbeute gönnen. 

Auch die Lebensbefhreibung Johann Gualberti’3 2), die Male- 
ſpini benußte, weiß Billani ſich zu verichaffen. Wie immer legt er 
Maleſpini's Text zu Grunde, — lib. 4, cap. 17 — aber er kann 
nachtragen, daß fein Heiliger bei den Päpſten Stefan und Gregor 
in hohem Anſehen ftand;®) und wenn Malefpini cap. 65 von 
Gualberti jagt: vegnendo a Fiorenza con sua compagnia armata, 
wenn Billani Hinzufügt: a cavallo, jo ift auch der Heine Zuſatz 
wohl auf die Vita zurüdzuführen. Denn Hier wirft fich der Gegner, 


1) 2gl. aber Seite 20. Anmerf. 1. 

2) Acta Sanctorum Auli 3, 365 — 382. 

3) C£. p. 372. 381. An lebter Stelle heißt e8 von Gregor VII.: cum 
quo (sc. Gualberto), dum vixerat, amicitiam et notitiam multam habuerat. 
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bon dem erzählt wird, vor dem zu Pferde figenden Gualberti nieder, 
um Önade zu erflehen. !) 

Für den eriten Sreuzzug verweilen Malejpini cap. 69 und 
Villani lib. 4, cap. 24 auf il libro del detto passaggio. Und 
zwar hat Villani das Citat nicht gewiſſenlos abgefchrieben, auch er 
hat das Buch jelbitftändig benußt. Man fieht, daß es in italienischer 
Sprade abgefaßt war. Maleſpini jagt von Gottfried: e fue oltra 
missura nobile e franco uomo e di grande sentimento. Lo re 
Ugo, fährt er fort, fratello dello re Filippo di Francia etc. 
Nur etwas anders, aber auch etwas richtiger, jagt Villani: fu va- 
lente uomo e di gran senno e valore, Ugo fratello del re Fi- 
lippo. Natürlih, allein aus dem Italieniſchen e valore. Ugo etc. 
ift da3 ganz faljche lo re Ugo erflärlih. Zugleich ergibt ſich, da 
Billani den libro del detto passaggio ebenfo jelbftftändig benutzt hat, 
wie etwa die Chronit Martin’s. Daſſelbe zeigt noch eine andere 
Stelle: Malefpini hat unter den Ländern, die ein Gontingent für 
den Kreuzzug ftellen, die Provence nicht genannt; da Billani fie 
nennt, — kann man zweifeln, daß er aus dem libro del detto 
passaggio ergänzt ? 

Nah einem fehr bekannten, unter den romanischen Völkern 
außerordentlich verbreiteten Werke bearbeitet Malejpini die Kreuzzüge 
bon 1204 und 1227, das Heißt die Unternehmungen gegen Kon— 
ftantinopel und die Fahrt Friedrichs II. Ausdrücklich nennt cap. 
96: il libro del conquisto di oltramare. Billani lib. 5, cap. 28 
beruft fih auf die gleiche Duelle. Dann nennt Malejpini cap. 127: 
il libro del conquisto di Federigo; das di Federigo hat Billani 
lib. 7, cap. 18 geftrihen. Schon dieſe Kleinigkeit beweilt, daß 
Billani l’estoire de Eracles empereur et la conqueste de la 
terre d’outremer ?) felbftftändig benußt hat. Denn er weiß: jenes 
Werk, deifen vollftändigen Titel ich anführte, das man aber gewöhn- 
ih nur „das Buch von der Eroberung des hl. Landes“ oder „des 
Landes über Meer” nannte, das ein Zateiner als librum conqui- 
sitionis terrae sanctae, ein Italiener als libro della conquista 


1) Cf. pag. 866. 
2) Recueil des historiens des croisades 2, 1 sqq. 
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d’oltre mare, ein Spanier al3 la gran conquista de ultramar, 
ein Grieche als PAußAlo» zig xovyxsorug bezeichnet; !) — Billani weiß 
zu gut: dieſes Werk kann nicht nad) Friedrich II. genannt werden. 
Dem Malefpini war das di Federigo jo aus der Feder geflofjen ; 
er hat es gewiß nicht gemerkt. Billani läßt fich nicht beirren; mag 
noch ſoviel von Friedrich II. erzählt werden, — der fleißige Quellen- 
vergleicher erkennt den Irrthum, der in dem di Federigo jtedt. 
Im Uebrigen ändert er an bdiefer Stelle nur Weniges. ?) 
Uber unter dem Wenigen ift etwas recht Bemerkenswerthes. Le 
temple Domini, dieſer Redensart hat fi) der Nachfolger des Wil- 
helm von Tyrus wieder und wieder bedient. %) Auch der Gelehrte, 
welcher das Werk im Auftrage Alfons’ X. überjebte oder bearbeitete, 
hat die eigenthümliche Verbindung eines lateinischen mit einem Worte 
der Mutterfprache beibehalten; er jagt aljo: el templo domini. t) 
Dagegen meint Malejpini cap. 126, fih um eine jo altfränfijche 
Redensart nit kümmern zu follen; er überjeßt: © temprio di Dio. 
Anders Billani. Er modte lib. 6, cap. 17, al3 er die istoria fio- 
rentina bi3 zu dem il tempio di Dio ausgeſchrieben hatte, von 
einer gewiffen Rührung ergriffen werden. „Nein“, jagte ex id, 
„den Franzoſen verdanken wir all’ unfere Hunde über Friedrichs 
Kreuzzug, — ihm die liebgewonnene, arhaiftiihe Bezeihnung zu 
berwijchen, wäre recht undankfbar.” Und wie nun der Franzoſe er= 
zählt: La cit& de Jerusalem rendirent aussi par tel convant, 
que il auraient trois Sarraeins por garder le temple Domini, 
jo jagt Billani: L’ accordo fu tra loro in questo modo, che 1 
soldano gli rende a questo la eittä& di Gerusalem, salvo « 


1) Bergl. die zahlreihen Belege, welche 2. Streit zujammengeftellt hat. 
De rerum transmarinarum qui Guil. Tyrium excepisse fertur Gallico 
auctore d4—7. Streit verweift auch auf die Anführung Maleipini’s und Bil- 
lani's, aber nur auf die erfte Unführung, und jcheint das Verhältniß zwijchen 
Maleſpini und Villani nicht zu kennen. 

2) Sch betone: an diejer Stelle. Noch Anderes ließe fich vergleichen; doch 
Iheint mir das vorausgehende und folgende Beijpiel mehr als zu genügen. 

3) 3. ®. Recueil 371. 374. 384, 

4) La gran conquista de ultramar. Bibl. de autores Espaüoles 
44, 634. 635. 636 u. j. w. 
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tempio Domini, che volle rimanesse alla guardia de’ Saracini. 
Merkwürdig, daß Billani ſolche Kleinigkeiten ändert, nicht aber das 
ganz faliche Jahr 12331 ') 

Meben dem Buche von der Eroberung des HI. Landes gab e3 
wohl fein franzöfifches Geſchichtswerk, welches ſich in Italien folcher 
Verbreitung erfreut hätte, al3 die großen Chroniken von Saint Denis, 
Noh im 16. und 17. Jahrhundert haben die Italiener jene Ge— 
ſchichte der Kreuzzüge überjeht;?) früher als das franzöfiiche Ori— 
ginal, no an den Grenzen des Mittelalters, erjchienen: Croniche 
di Francia e Cronica di San Dionigio. ®) 

Auf diefe Kompilation bezieht ſich Villani lib. 2, cap. 15. 
Da heißt es von Karl dem Großen: e molti segni appariro in- 
nanzi a sua morte, comme raccontano le sue croniche de’fatti 
di Francia. Dem entjpridt lib 15, cap. 18 der grandes chroni- 
ques Charlemaines, eines Beltandtheiles eben der Chronik von 
Saint Denis. De plusieurs signes, qui advenrent devant la 
morte Charlemaines etc. lautet die Weberjchrift des angezogenen 
Kapitels. *) 

Aber nicht in der ung vorliegenden Faſſung Hat Billani das 
Werk benutzt. Ich zweifele nicht, daß ſein Eremplar einmal den 
lateiniſchen Werken, aus denen die Ueberfegung hervorging, näher 
geſtanden oder noch den lateinischen Originaltert ſelbſt enthalten 
hat, dann aud um gewiſſe, namentlich florentiner Nachrichten be= 
reihert war. Erfteres zeigt ein einfacher Vergleich °), Letzteres er— 
fennt man zunächſt an der Stelle, die ich eben aus Billani anführte. 
Unter den Biſchöfen, die Karl zu Vollftredern feines Teftaments ein— 
jet, wird auch der Trlorentiner genannt. Da Billani bemerkt: e 


1) Es ift der Eoder C, — pag. 375 — dem Villani's Tert am Näch— 
ften kömmt. Doch glaube ich, daß eine italienifche Bearbeitung zu Grunde Liegt, 
eine vielleicht mannichfady erweiterte. Auch der Spanier hat ſich nicht mit bloßer 
Ueberjegung begnügt. 

2) Cf. Potthast Bibl. 356. 

3) Dieje im Jahre 1475 erjchienene Ueberſetzung, die möglicher Weife 
dem von Billani benußten Exemplare entipricht, blieb mir leider unerreichbar. 

4) Les grandes chroniques de France ed. Paulin Paris 2, 284. 

5) Bol. Seite 9, Anmerf. 2. 
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questo troviamo per le sue croniche, jo hat er gewiß den Tyloren- 
tiger, deffen Namen in der und vorliegenden Yaflung fehlt, nicht 
aus eigener Erfindung hinzugefügt. 1) Ebenſo verhält es fi) lib. 3, 
cap. 3, womit Malejpini cap. 45 übereinjtimmt. E troviamo per 
le croniche di Francia, che poiche la cittä di Firenze fu rifatta 
per lo modo, che detto &: Carlo Magno imperadore soggiornö 
in Firenze etc. Uber davon fteht in unſerem Eremplar der Chro— 
niten ebenfowenig, al3 von dem florentiner Bifchofe, den Karl neben 
Anderen al3 Teftamentsvollftreder ernennt. 

Soviel über da3 benutzte Original. Hier haben mir zu zeigen, 
daß Villani jelbftftändiger Benuger war. Die einfadhe Thatſache er— 
gibt fi Schon aus dem angeführten lib. 2, cap. 15, deflen Materie 
ih in Maleſpini's Werft nicht findet. Doch Billani foll fi der 
Chronik unmittelbar neben der Istoria bedient haben. Das geſchah 
z. B. lib. 2, cap. 19, — ein Fall von eigenthümlider Art. Ma— 
lefpini cap. 47 ?), dem Billani folgt, hat die Chronik jehr flüchtig 
benußt: er läßt Karl den Diden zu DVercelli fterben. Nach der 
Chronik flirbt er aber an einem anderen Orte; feine Leiche mird 
nad Bercelli gebracht. Dort wird fie vorläufig aufgehoben, dann 
übertragen: en l’&glyse de Saint Denis de France *). Bon diefer 
| Uebertragung erzählt auch Malefpini, nur fagt er ganz allgemein: 
fu portato il suo corpo in Francia. Was tut Billani? Er 
übernimmt, daß Karl zu Vercelli geftorben fei: durch die Berichti— 
gung eines Irrthums meint er fi längſt nicht jo verdienftlich zu 
machen, al3 wenn er zu dem fu portato il suo corpo in Francia 
nad) der Urquelle Hinzufügt: a san Dionisio. 

Dann vergleiche ih einen Abjchnitt, welcher in der und vor— 
liegenden Weberjeßung mehr oder weniger verftümmelt if. Wir 
wenden uns aljo zu dem lateinischen Werke, welches hier zu Grunde 
liegt, zu den Gesta Ludovici IX et Philippi III auctore Guillelmo 
de Nangiacot). Es handelt fih um das Concil von yon. 


1) Auch der Biſchof von Lüttich Fehlt; andere der 23 Biſchöfe überging 
Villani. 

2) Dies Kapitel hat Follini mirnichts dirnichts geſtrichen. 

3) Ed. P. Paris 3, 56. 

4) ap. Bouquet Scr. rer. Gall. 20, 309 seqgq. 
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Malespini cap. 132. 


— lascid vacati per sua forza 11 vescovadi e archive- 
scovadi e badie nello imperio e reame. 

— fece pigliare i cardinali e molti prelati fece mazzerare 
in mare e morire. 

— poco o niente usava la chiesa e suo officio. Sieche 
non sanza grandi, evidenti cagioni fu disposto e condennato. 


Guil. Nangiac. 348. 49. 50. 


— ipso procurante 11 aut plures archiepiscopales sedes 
et multae episcopales, abbatiae quoque in regno' et imperio 
vacaverunt. 

— ipsos ausu sacrilego capi fecerat, quibusdam ipsorum 
submersis, nonnullis etiam interemptis, reliquis de loco ad lo- 
cum in regno Sieiliae opprobriose deductis ac ibi diris carce- 
ribus mancipatis. 

— neglector salutis et famae, non intendebat operibus 
pietatis. Nonne igitur haec non levia, sed efficacia argu- 
menta de suspectione haeresis. 


Villani lib. 6, cap. 24. 


— laseiö per forza vacanti 11 archivescovadi, con molti 
vescovadi e badie nello imperio e reame. 

— fece pigliare i cardinali e molti prelati in mare, e d 
quegli mazzerare in mare e tenere morendo in diverse e 
aspere carcere, 

— sempre usò poco o niente la chiesa e ’] suo officio e 
non fece limosina. Sicchè non sanza grandi cagioni e evidenti 
fu disposto e condannato. !) 


1) Für die unterftrichenen Worte, mit Ausnahme des molti, bietet der 
franzöfiiche Text nichts Entjprechendes. Wie er vorliegt, kann er aljo nicht Quelle 
gewejen fein. Mir ift am Wahrjcheinlichften, daß die lateiniſchen Werke, die 
der Ueberſetzung zu Grunde liegen, in einem Bande gefammelt waren, daß dieje 
Sammlung nad Italien gelangte. Aber wie auch das Verhältniß fei, — für 
unferen Zwed ift e8 ganz gleichgültig. 

Hiſtoriſche Zeitihrift. XXIV. Band, j 1) 
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Im erſten Satze berichtigt Villani die Wortſtellung und er— 
gänzt aus der Urquelle das molti. Der folgende Sab jagt bei 
Malejpini durchaus nicht, was Wilhelm jagen wollte; auch Jcheint 
das molti dem quibusdam nicht ganz zu entſprechen. Billani än- 
dert; dann ergänzt er die Kerkerhaft. Das eine Wort diverse dedt 
das de locis ad locum ducere; da3 diris carceribus wird wört— 
lich übernommen. Zuletzt meinte Malejpini, es feien dem Kaiſer 
jest genug Vorwürfe gemacht: er läßt das non intendebat operibus 
pietatis unberüdfigtigt. So kann Billani wieder nachtragen. 

Um ein beliebiges anderes Beifpiel augzuheben, — auch hier hat 
Malejpini wie wir es bei der Vergleihung Martin's von Troppau 
jahen ’), für Berfonennamen feinen Raum oder fein Intereſſe. Cap. 
178 heißt es aljo einfad, das Heer Karl's von Anjou Habe Frank— 
reich verlafien. Villani lib. 7, cap. 4 greift zur Chronik?) und 
übernimmt die Namen der Heerführer 3). 

Auch für das il detto Corrado, das Malejpini jo gedanfen: 
[08 aus Martin abjchrieb *), findet jih Hier ein Analogon. Wie 
Maleipini von dem befagten Konrad noch Nichts beſagt Hatte, jo 
läßt er cap. 196, der franzöfifchen Chronik folgend 5), Bhilipp II 
aus Tunis zurüdfehren, ohne daß er von feinem Hinzuge berichte 
hätte. Solcher Flüchtigkeit ift Villani nicht fähig. Lib. 7, cap. 37 
und 38 ergänzt er den Hinzug; zumeift erzählt er nah Martin, 
aber daneben bedient er ſich auch des franzöfiichen Werkes °). Nur 
„daneben“, denn Martin berichtete nad) der zuperläfligften Quelle, 
nad dem Briefe des anweſenden Gardinals. 


1) Bgl. Seite 276. 

2) Ed. P. Paris 4, 388. cf. Guil, Nangiac. O. c. 420. 421. 

3) Villani bietet einige Namen mehr, nicht aber Er wird ergänzt haben, 
jondern derjenige, welcher auch die anderen, die florentiner Nachrichten hinzufügte. 
Bol. Seite 287. 

4) Bol. Seite 276. 

5) Ed. P. Paris 5, 15 seqq. ef. Guil. Nangiac. 478 seqq. 

6) So ergänzt Billani lib. 7, cap. 87 den Nanıen des Hafens, aus dem 
die Flotte ausläuft; Martin jagt nur, der Tod habe dahingerafft de regis Fran- 
ciae fillum unum: Villani cap. 38 nennt den Namen de8 Sohnes; u. |. w. 
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Damit kann ic) die Vergleihung der benutzten Geſchichtswerke 
einftellen 9). Ich zeige nur no, daß fogar ein Brief, aus dem 
Maleſpini cap. 133 die Anfangsworte anführt, auch dem Billani 
zur Verfügung ftand. Er begnügt fish lib. 6, cap. 25 nit mit 
Malejpini’3 commincia la detta sua salutazione: Avvegnache 
noi crediamo ecetera; er fügt hinzu: Avvegnache noi crediamo, 
che parole della innanzi corritrice novella?). Zwar begreift man 
nicht, weshalb Villani aus dem Briefe ſolch' nichtsfagende Worte 
nachtrug; aber man begreift ja auch nicht, weshalb er bei dem ed 
era giovane di senno e di tempo die ganz bedeutungsloje Ueber— 
einftimmung mit der Urquelle wiederherftellte. 


Und was wird man aus meiner Darlegung folgern? Biel- 
leicht, daß ich den literarifchen Scherz zumeit getrieben hätte. Sicher, 
daß nicht Villani den Text Malefpini’3 erweitert, ſondern Malefpini 
aus dem Terte Villani’3 einen recht ungenügenden Auszug gemacht 
babe. 

Das erfennt man denn aud anderweitig, al3 durch die Quellen» 
vergleihung. Einmal erſcheint die Istoria auch dort, wo nod) Nie- 
mand angenommen hat, daß Billani fie aus, gemeinjfamer Quelle 
erweitert habe, ganz al3 Auszug der Chronif. Man vergleiche nur: 

Villani lib. 4, cap. 1. 

— che ’l fece conte palatino, e diegli il contado”di”Mo- 


1) Wie ih im Stande war, die Quellennachweiſe Buſſon's zu vermehren, 
jo möchte ein Anderer mir zeigen fönnen, wie noch diefes und jenes Werk benutzt 
jei, bezüglich welches Werk Villani oder auch Maleipini unter diefer und jener 
Anführung verftanden habe, 3. B. unter dem libro del detto pasaggio, von 
dem ih ©. 6 ſprach. Nur möchte fich überall ergeben, daß Billani das betref- 
fende Werk jelbitftändig benußt habe. Das war namentlih auch der Fall, wenn 
die Gejchichte des Johann di Procida auf eine gejchriebene Quelle zurückgeht 
Buflon a. a. O. 68 hat den Beweis erbradit. 

2) Wie Buſſon bemerft, ift Böhmer Reg. Frid. 1101 gemeint: Etsi 
causae nostrae iustitiam vulgantis famäae praeloquium et multorum veri- 
dicia testimonia nunciorum ad universitatis vestrae notitiam perduxisse 
credimus etc. 
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digliana in Romagna. E poi i swoi discendenti furono quasi 
signori di tutta Romagna, infino che furono caceciati di Ra- 
venna. 

Malespini cap. 51. 

— egli il fuce conte palatino e diegli il contado di Mo- 
digliana in Romagna, insino che furono cacciati da Ravenna. 

Villani lib. 7, cap. 54. 

Ancora il detto papa fecesi privilegiare per la chiesa la 
contea di Romagna e la cittä di Bologna a Ridolfo re de’ Ro- 
mani, per cagione ch’ egli era caduto in ammenda alla chiesa 
della promessa, ch’ egli avea fatta a papa Gregorio al concilio 
di Leone su Kodano, quando il confermd, cioè di passare in 
Italia per fornire il passagio d’oltremare, come addietro fa- 
cemmo menzione; la qual cosa non avea fatta per altre sue 
imprese querre d’Alamagna. Incontanente che 'l detto papa 
ebbe privilegio di Romagna, si ne fece conte per la chiesa 
messer Bertoldo degli Orsini, suo nipote, e con forza di ca- 
valieri e di gente d’arme il mandd in Romagna e con lu 
per legato messer frate Latino di koma, Cardinale Ostiense, 
suo nipote, figliuolo della suora, nato de’ Brancaleoni, ond’ 
era il cancelliere di Koma per retaggio; e ciö fece per trarre 
la signoria di mano al conte Guido di Montefeltro. 

Malespini cap. 204. 

Ancora si fece privilegiare alla chiesa la contea di Ro- 
magna e la cittä di Bologna a Ridolfo, re di Romani; e '1 
detto Ridolfo il fece, per cagione ch’ egli era caduto in am- 
menda alla chiesa, perch’ egli non avea tenuto la ’mpromessa, 
fatta a papa Gregorio decimo, di passare in Talia per fornire 
il passaggio d’oltramare, come a drieto dicemo. E incontanente 
ne fece conte per la chiesa messer Bertoldo degli Orsini suo 
nipote; e trasse la signoria di mano al conte Guido da Monte- 
feltro. 

Daß hier nicht eine Erweiterung Maleſpini's, fondern ein 
Auszug aus Billani vorliegt, ſcheint mir unzmeifelhaft. Indem Male- 
jpini überſah: E poi i suoi discendenti furono quasi signori di 
tutta Romagna, verlor der erfte Sat Sinn und Berftand; ohne 
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das che '1 detto papa ebbe privilegio di Romagna der zweiten 
Bergleihung entbehrt das ne und fece allen Halte; und das Uebrige, 
was Billani zu Malejpini’3 Text ergänzt Haben ſoll, — ein träger 
Schreiber hat es aus Villani's Text geftrihen: es macht durchaus 
den Eindrud nicht des Zujammengejeßten, fondern des Einheitlichen. 

Dann bemerfe ich ein eigenthümliches Verhältniß: Villani liebt 
franzöſiſche Sätze!), einen lateiniſchen Ausdrud?); Malejpini be= 
dient fich regelmäßig der italieniihen Sprade. So Hätte Billani 
die italienifchen Sätze, die italienische Bezeihnung ins Franzöſiſche 
und Lateinijche übertragen? Das ift von vornherein al3 unmwahr: 
ſcheinlich zu bezeichnen 8): an zwei Stellen fieht man, daß Malefpini 
bei der Ummandlung ins Ytalieniiche nicht die nöthige VBorficht an— 
gewandt hat, feine Abhängigkeit von Billani zu verdeden. 

Maleſpini begründet cap. 23, weshalb der Name Pisa si de- 
clina secondo grammatica pur in plurali; Billani jagt lib. 1, 
cap. 48: si declina il nome di Pisa in grammatica pluraliter; 
nominativo: Hae Pisae. Offenbar könnte Billani die Worte Male- 
ſpini's überjegt Haben. Nur ſchade, daß Malefpini im folgenden 
Kapitel, wo e3 fih um ganz Gleiches handelt, zu überjegen vergikt. 
Wie Villani lib. 1, cap. 56 ſagte (Siena) si declina in plurali, 
pluraliter; nominativo: Hae Senae, fo auch Malefpini. Da wird 
doch Niemand behaupten, Billani habe Gleichheit Herftellen mollen : 
weil er lib. 1, cap. 56 die lateinische Bezeichnung übernehmen 
Tonnte, habe er ſchon früher, nämlich cap. 48, die italienische Be— 
zeichnung ins Lateinische überſetzt. Vielmehr ift der angebliche Ma- 
lejpint hier in der Verwerthung Villani's ſehr ungleih und damit 
auch ſehr ungeſchickt verfahren. 


1) Cf. lib. 7, capp. 5. 8. 9. 10. 94. 95. 
2) Außer dem gleich anzuführenden Beifpiele vergleide man nod: 


Villani lib. 5, cap. 38. » Malespini cap. 104. 
— incontanente per subsidio dia- | — incontanente stigato di spirito 
boli preso de lei etc. diavolico preso di lei ete. 


3) Lib. 7, cap. 37 hat Villani die Worte, welche Ludwig IX auf feinem 
Sterbelager ſpricht, aus dem Lateiniſchen des Martin von Troppau überjett, 
aber nicht ins Franzöſiſche. 


294 Paul Scheffer-Poichorft, 


Nicht beſſer ſteht es um den franzöſiſchen Satz, den ich im 
Sinne habe. Wenn Maleſpini cap. 179 jagt: e disposto loro 
ambasciata, il re Carlo di sua bocca volle fare la risposta e 
desse in sua lingua in Francesco; le quali parole in nostro 
volgare venne a dire: »io mandero overo mettero etc.«, jo 
zeigt der Wortlaut ganz deutlich, daß nach in Francesco die fran= 
zöſiſchen Worte folgen jollten). Dieſe gibt uns Villani lib. 7, cap. 
5. Wer wird glauben, daß er Malejpini’3 Italienifh ind Franzö— 
fifche überjegt Habe? Auch würden die italienischen Worte für die 
Ueberjegung nicht ausreichen. Billani jagt: Allez et ditez pour 
moi au sultan de Nocere, aujourdhui je mettrai lui en enfer 
ou il mettra moi en paradis; bei Malejpini heißt es nur: io 
mandero overo mettero lui in inferno o egli mettera me in 
paradiso. Danach ift die Istoria fiher nicht Quelle Villani’3 ge— 
wejen. Rettung bringt hier nur die Annahme einer gemeinjdhaft- 
fihen Vorlage. Aus ihr müßte Billani wohl all’ jeine franzöfifchen 
Sätze entnommen, Malejpini ins Italieniſche überjegt Haben. Man 
vergleiche namentlich auch franzöſiſche Säße, die Billani unmöglich 
aus Malefpini überjegen konnte, weil Malefpini die entjprechenden 
italieniſchen Sätze gar nicht bietet. So lib. 7, cap. 95: 

Soll ich noch erwähnen, daß Villani jo mande Quellen nennt ?), 


1) Buſſon a. a. D. 67 bat auf dieſen Fall verwieſen, aber er findet ihr 
nicht ausreichend, „um darauf einen auch nur einigermaßen fidheren Schluß grün- 
den zu können“. 

2) In eigenthümlicher Weije hat Villani lib. 4, cap. 20 auf das Werk 
des Minoriten verwiefen. Diejer jagt: Haec in parte in aliquibus cronieis 
legi; Villani jollte alfo überjegen: in alcune eroniche, aber er fagt: in al- 
cuna eronica. Weiter hat Villani — wenn wir bon den Alten abjehen, — 
auf folgende Werfe verwiefen: lib. 1, cap. 60, lib. 2, cap. 4 etc. Cronica 
Martiniana. — lib. 2, cap. 15, lib. 3, cap. 3. Croniche de fatti di Fran- 
cia, Croniche di Francia. —Jib. 5, cap. 28. lib. 7. cap. 18, Libro del 
eonquisto. — ib. 1, cap. 8. storie di Cieiliane — lib. 1, cap. 13. 
storia di Troia.. — lib. 1, cap. 24. Cronica della badia di Salisbiera 
in-Inghilterra. — lib. 1, cap. 46. Le loro chroniche (so. di Perugia). 
— libl, cap. 57. La sua storia (sc. di Santo Miniato). — lib. 2, cap. 
4, Rimanzi di Bretoni. — lib. 2, cap. 6. Libro che commineia: Gotho- 


N 
Ye 
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daß er der Malefpini mit feinem Worte gedentt? So hätte er nur 
verarbeitete Werke angeführt, nicht aber das wörtlich abgejchriebene! 
Solche Unehrlichkeit wäre leicht entdedt, die Entdeckung hätte ihm 
Spott und Schaden zugezogen. Noch mehr, fein unehrliches Ver— 
fahren hätte ihn um einen handgreiflichen Vortheil gebradt. Man 
prüfe doch, worin fein Schweigen begründet fein könnte. Allein in 
Eitelkeit. Wie aber hätte Billani feiner Eitelfeit beffer jchmeicheln 
fünnen, al3 wenn er die Malejpini nannte, al3 wenn er ihr un— 
feitifches feinem kritiſchen Verfahren entgegenftellte? „Seht Floren- 
tiner, mit demfelben Apparate, womit die Malejpini, Habe auch ich 
gearbeitet; die Yüden ihrer Darjtellung habe id) ausgefüllt, ihren 
Tert um eine Menge neuer und interefjanter Nachrichten vermehrt; 
nad meiner forgfältigen Vergleichung ift nun Alles richtig geftellt 
und geſichert.“ Florenz hätte Beifall geklatſcht, Villani hieße viel- 
leicht noch Heute: il critico. 

Uber Villani Habe fremdes Eigentum nicht zu achten gewußt, 
er habe auch den Ruhm eines feinen Kritikers verfhmäht, — to 
wäre denn der Künſtler, dem die Hülle und Fülle des bildfamften 
Marmors zu Gebote fteht, der aber dennoch den ungefügigen Gra— 
nitblof dom Hofe feines Nachbars ftähle, ihn im Schweike feines 
Ungefichtes bearbeitete, Meihel um Meißel zerbräche und feine befte 
Kraft vergeudete? Diefer Thor wäre Billani geweſen. Die er- 
brachten Quellenvergleihungen, welche ihm gewiß nicht leichter ge- 
worden, al3 mit, liefern den Beweis, 


rum antiquissimi, — lib. 4, cap. 17. La sua leggenda (sc. di Santo 
Giovanni Gualberti). — lib. 4, cap. 24. Libro del detto passaggio. — 
lib. 5, cap. 29. Libro di frate Aiton. Libro detto Milione. che fece 
messer Marco Polo di Venegia. — m Allgemeinen redet Villani von ſei- 
nen Hülfsmitteln, lib, 4, cap. 80. E per l’arsione de’ detti fuochi in 
Firenze arsono molti libri e eroniche, che piü pienamente facieno me- 
moria delle cose passate della nostra eitta di Firenze, sicch@ poche ne 
rimasono, per la qual cosa a noi € convenuto, ritrovarle in altre cro- 
niche autentiche di diverse eittä e paesi, quelli de che in questo trat- 
tato & fatto- menzione in gran parte. Eine folche Berfiherung und die ver- 
ſchwiegene Benutung eines jo umfafjenden Werkes, wie die Istoria fiorentina, 
wäre ein unvereinbarer Widerſpruch. 
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Wenn die Istoria fiorentina ein Auszug des Billanijchen 
Werkes, fo folgt mit unerbittliher Strenge, daß fie eine Fälſchung 
ift. Wieder und wieder bezeichnet Ricordano die Arbeit als fein 
Eigenthum, jpäter ift e8 io Giacotto, der an die Stelle des io Ri- 
cordano tritt. Und zweimal verlegt Ricordano feine vor Billani’s 
Zeit, bezeichnet fich als den Aelteren. Billani lib. 6, cap. 2 jagt 
von einem Greigniffe des Jahres 1220: sapemmo il vero da an- 
tichi nostri eittadini, che i loro padri furono presenti. Daraus 
macht der Fälſcher cap. 113: e la veritä delle dette cose sap- 
piamo dalli nostri antichi eittadini, che furono presenti. Wich— 
tiger ijt für uns der andere Fall. Billani Jib. 3. cap. 2 befchreibt 
die Grenzen der neuen Stadt Florenz: e comminciossi dalla parte 
di levante alla porta di San Piero, la quale fu ove furono 
le case di messer Bellincione Berti di Rovignani, nobile e pos- 
sente cittadino, tutto che oggi sieno venuti meno; onde per 
retaggio della contessa Gualdadra, sua figliuola e moglie del 
primo conte Guido, rimasero a’ conti Guidi suoi discendenti, 
quando si feciono eittadini di Firenzi, e poi le venderono a’ 
Cerchi Neri, uno casato di Firenze. E della detta porta ete. 
Daraus macht Malejpini cap. 44: e commincossi dalla parte 
del levante alla porta di San Pierro Maggiore, dove ora sono 
le case di messer Bellincione Berti de’ Ravignani nobile et 
potente cittadino. E dalla detta porta etc.!) 


1) Die Echtheit vorausſetzend, bemerfe ich Über die Abfaffungszeit der 
Istoria: 

Da Ricordano aus der Chronik Martin’ von Troppau und den Raifer- 
thaten des florentiner Minoriten ſchöpft, jo kann er nicht vor 1278 gejchrieben 
haben. Weiter führt die gleichfalls benuste Chronik von Saint Denis. Ch’ fie 
oder vielmehr der Abjchnitt, welcher hier in Rede fommt, die Gesta Philippi Ill, 
welche doch auch nicht fofort nach Philipps Tod vollendet wurden, in fi auf 
genommen hatte und dann nad Florenz gelangt war, mochten die 90er Jahre 
des 13. Jahrhunderts Tängft angebrochen jein. Endlich ſpricht Nicordano cap. 
99, ferner capp. 153. 164. 167 von popolo vecchio; er mußte aljo Kunde 
haben von popolo nuovo. Deſſen Cinfegung erfolgte befanntlich im Februar 
1293. — Dino Compagni ap. Muratori 9, 474. — Bilfani lib. 8, cap. 1. 
Bol. Buſſon a. a. O. 25. Anmerk. 1. 
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So ift alſo Ricordano ein Zeitgenoffe des mächtigen und edlen 
Florentiners Bellincione Berti; er fieht den Bellincione im Beſitze 
jener Häufer, die am Ringwall des neuen Florenz ftanden. Nun 
fann Ricordano, deflen Echtheit wir annehmen, fein Werk nicht vor 
1294 begonnen, nicht vor 1299 beendet haben. 1300 faßt Billani 
den Plan, feine Gejhichte zu fchreiben. Als er an die Arbeit ging, 
hatten fi die Verhältniffe ganz geändert: Villani mußte jagen fu 
ove furono. Denn das Gejchleht des Bellincione Berti, die Ro— 
bignani oggi sieno venuti meno; und fo fehnell ändert der Be— 
fig: jetzt ſchon Haben die Guidi ihre faum ererbten Güter an die 
Cerchi Neri verfauft. Aber der Wechfel ſei fo ſchnell erfolgt: konnte 
Ricordano den Bellincione Berti al3 feinen Zeitgenoffen bezeichnen, 
waren nicht ſchon vor 1293 die Häuſer mweiland Bellincione Berti’3 
im Beſitze der Cerchi Neri? 

Schade, daß die Istoria cap. 57 erzählt, die Rovignani feien 
ausgeftorben, daß nach cap. 210 oder zum Jahre 1284 — um die 
zwoifchenliegenden Daten zu übergehen, — der Urenfel Bellincione 
Berti's, Guido Battifolle, ſchon ein erwachſener Mann if. Dem 
entiprechend läßt fich der Ururgroßpater zulegt 1176 nachweiſen)), ift 
die Urgroßinutter ſchon 1180 die Frau des Urgroßvaters?). 


Bor diefer Zeit Hat Ricardano alfo nicht begonnen. Wohl ein Jahr: 
zehnt verging und noch hatte er die Feder nicht niedergelegt. Denn cap. 180 
jagt er von Manfred’s Kindern: morirono in sua prigione. Nun befiehlt 
Karl von Anjou im Jahre 1299, daß die drei Söhne Manfred's in ein ande» 
res Gefängniß überführt würden. — Del Giudice Cod. dipl. Angiov. 1. — 
Da faum alle drei in der nächſten Zeit ftarben, jo liegt der Grenzpunkt ficher 
nicht mehr im 13., faum in den erften Jahren des 14. Jahrhunderts. 

Hiernach kann denn Ricordano’3 Nachfolger, Giacotto, nicht mehr im 13. 
Jahrhundert ſchreiben. Buſſon ſetzt den Abjchluß feiner Fortfegung zwiſchen 1307 
und 1309: Giacotto fcheint vom Tode des Ramondo Berlinghieri zu willen; 
den Nachfolger Karl's II nennt er einfah duca di Calabria. Aber ebenfo nennt 
ihn Billani lib. 7, cap. 9. 

So liegt hier und dort der terminus a quo weit hinter den Grenzpunf- 
ten der Arbeiten, hinter 1276 und 1286; der terminus ad quem ift nicht zu 
beftimmen. 

1) San Luigi Delizie degli eruditi Toscani 9, 4. 

2) Repetti Appendice al dizionario geogr. stor, della Toscana cap. 
10, pag. 38. 
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Was dann die Häufer betrifft, jo waren fie ſchon 1287, alfo 
geraume Zeit, bevor Nicordano fein Werf begann, im Beſitze der 
Cerchi Neri. Villani lib. 4, cap. 11 bemerkt von den Rovignani, 
von Bellincione’3 Gejchleht: abbitavano ın sulla porta San Piero, 
che furono poi le case de’ conte Guidi e poi de’ Cerchi. Noch 
etwas genauer hat er die Zage lib. 5, cap. 37 bezeichnet: (le case) 
furono a porta San Piero in su la porta vecchia. Wenn er 
dann lib. 7, cap. 118 oder zum Jahre 1287 erzählt: s’apprese il 
fuoco in Firenze nelle case e palagi de’ Cerchi Neri da porte 
San Piero e arse dalla volta, ch’ era in sw !’ antica porta, 
insino alla ’ncontra di Santa Maria in campo; fo ift doch nicht 
zu bezweifeln, daß hier und dort von denſelben Paläſten die Rede ift. 

Unlösbarer Widerſpruch: der edle Bellincione, diefer Zeitgenoffe 
Ricordano’s, ilt dreis und viermal vermodert, bevor ihn Ricordano 
al3 feinen Zeitgenofjen bezeichnete; und da Ricordano ſchrieb: dove 
ora sono le case de messer Bellincione Berti, waren eben an 
der Stelle, dove ora sono le case di messer Bellincione Berti, 
nicht mehr die längft den Guidi vererbten, dann den Gerdi Neri 
verfauften, endlich niedergebrannten Häuſer weiland Bellincione 
Bertis, jondern die neuen Paläfte der Cerchi Neri! 

Hätte doch der Fälfcher ein wenig mehr auf ſich felbft ge- 
achtet, hätte er doch dor Allem das ora sono und die Zeit, in welche 
er fich verjegte, mit Billani lib. 7, cap. 118 verglichen! 


Ih kann mid nun um fo jchneller dem Zwecke der Fälſchung 
zumenden, als ich damit feineswegs den Beweis der Fälſchung ver= 
lafje: die Erörterung des Zweckes wird auf3 Neue die Fälſchung 
darthun, | 
Es wurde ſchon erwähnt, daß Billani gern die Namen der 
auftretenden Perſonen nennt, Malefpini nur etwa den Stand be— 
zeichnet, jtatt der Namen ein pil, ein certi oder alcuni bietet!). 
Das Umgekehrte findet Statt, jobald es fih um florentiner Yamilien 
handelt, ſobald namentlich edle Florentiner den Ritterfchlag erhalten. 

1) Vgl. Seite 4 und 10. Weitere Beijpiele geben Villani lib. 7, capp. 
24—26. 30 und Malefpini capp. 191—193; Billani lib. 7, cap. 57 und 
Malejpini cap. 206. 
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Und doch ift es Villani nicht gleichgültig, wie der neugejchlagene 
Ritter hieß: lib. 4, cap. 2 nennt er die fünf Herren, welche der 
Markgraf Hugo zu Rittern ſchlägt. Auch Maleſpini cap. 52 Hat 
ihre Namen verzeihnet. Er ift fo bejcheiden, er fügt nicht einen 
Einzigen hinzu. Aber es gejchieht aus gutem Grunde. Dante fingt: 

Ciascun, che della bella insegna porta 

Del gran barone, il cui nome e ’] cui pregio 

La festa di Tommaso rinconforta, 

Da esso ebbe milizia e privilegio'). 

Danach möchte jedes Kind auf der Straße gewußt haben, 
welche Gejchlehter ihre Wappen vom großen Hugo ableiteten. Ma— 
lefpini’3 Bejcheidenheit ift nicht Tugend, ift Nothwendigkeit. Nun 
bindet ihn feine Feſſel mehr: die Ritter Karl’3 des Großen füllen 
das ganze 58. Kapitel. Gleich hier verleugnet Billani fein Intereſſe 
für den Namen; lib. 3, cap. 3 jagt er einfach: e (Carlo) fece in 
Firenze assai cavalieri. Aehnlich verhält fi lib. 4, cap. 5. 
Billani bemerft nur: (Arrigo) imperadore e la detta sua moglie 
stettero in Firenze e feciono reedificare la chiesa di santo Mi- 
niato. Malefpini cap. 53 fügt hinzu: e molti cavalieri e altri 
nobili eittadini gli tenono Compagnia in Fiorenza; und nun 
folgen fie: die della Preſſa, die Bisdomini, die Lifei u. ſ. w. Wie— 
der ſehr genügjam ift Villani lib. 4, cap. 9: er läßt Konrad II 
Florenz bejuden, e più cittadini de Firenze si feciono cavalieri 
di sua mano e furono al suo servigio. Maleſpini cap. 64 ergreift 
die Gelegenheit, wenigftens vier Namen zu nennen. Dann kommt 
der Kreuzzug von 1218. Die Florentiner find nad) cap. 106 die 
Erjten auf den Mauern von Damiette. Den Zeitgenofjen Villani's 
mußte das Herz höher fchlagen, jahen fie in der Johanneskirche jenes 
Banner, welches ihre Voreltern zum Siege geführt hatte. Und da 
joll Billani lib, 5, cap. 40 au3 der Istoria abgejchrieben, nur die 
Namen der waderen Kämpfer, der Soldanieri, der Boftihi, der dell’ 
Arca u. |. m. verſchwiegen haben? 

Man fieht wohl: nicht weil Malefpini die Ritter Hugo’3 des 


1) Parad. 16, 127. Cf. Benvenuti Imolens. Comment. ap. Mu- 
ratori Ant, Ital. 1, 1285. 
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Großen nennt, Hat fie auch Billani genannt, ſondern meil ex ihre 
Namen aus der lebendigen Weberlieferung, aus der alljährlich fich 
gleihfam erneuernden That fannte; — nit weil fih dann fein 
Sntereffe für Namen verminderte, jondern weil ihm Malefpini’s 
Merk nicht vorlag, kann er die Ritter Karl's des Großen und Kon— 
rad's II, die Begleiter Heinrich's IL, die Helden von Damiette!) nicht 
bei Namen nennen, 

Noch Vieles ließe fih anführen 2). Aber eilen wir zum Schluß! 

Wie wird man den Kopf jehütteln, wenn Billani von dem 
glorreihen Geſchlechte der Bonaguiſi, dem Nicardano verſchwägert 
iſt, gar keine Notiz nimmt; wenn er oft bis zu dem Punkte, wo 
die Bonaguiſi genannt werden, mit Maleſpini übereinſtimmt, dann 
abbricht. Man vergleiche: 

I. Malespini cap. 32; ed Follini cap. 31. 

E di questo Gallus Gaio discesono i detti Galigai e Bo- 

naquisi e Alepri e Guigni e Cipriaui. 

II. Malespini cap. 53; ed Follini cap. 49. 

Questo imperatore colla sua donna stettono assai in Fio- 

renza; — e molti cavalieri e altri nobili cittadini gli 

tennono campagnia in Fiorenza e in piu altri luoghi; 

tra quali furono — anche uno de Galigai, ch’ ebbe 

nome messer Cione, e di costui per inanzi discesono i 

Bonaguisi®), 


1) Wie fi von jelbft verfteht, hat Malejpini feine Lieblingsfamilien ; 
dieje werden in den vier Fällen, die außer den Nitterjchlägen Hugo's des Großen 
in Betracht fommen, wenigftens dreimal genannt. So die Lamberti unter Karl 
dem Großen, Heinrich II und beim Kreuzzuge ; die Uberti unter Karl den Gro— 
Ben, Heinrich II und Konrad II; u. ſ. w. 

2)3. 8. Billani lib. 4, capp. 10. 11. 12. 13, d. 5. jene Kapitel, 
welche die Wohnſitze der Adligen bezeichnen, — fie ftimmen wörtlich mit Malefpini 
cap. 57. Nur hat Malefpini die Quartiere in anderer Ordnung genannt, eine 
Reihe von Familien hinzugefügt und die ganze Gejelihaft in die Zeit Karl’s 
des Großen hinaufgerüdt: der arme Villani hatte für die Zeit Konrad’s II nur 
jo wenige Familien zu nennen gewußt; der phantafiereiche Maleipini kennt für 
die Zeit Karl's des Großen ein ganzes Heer. Uber er ift doch nicht Dichter ger 
nug, ohne Vorbild beftehen zu können. Das war ein rechtes Unglüd. 

3) So lieft allerdings nur der Eoder I; in den anderen heißt es : tra 
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III. Malespini cap. 57; ed. Follini cap. 52. 

Nel quartiere di porta San Piero erano — i Ravignani; 
e d’una donna di loro nacquero tutti i conti Guidi; cio& 
della figliuola del buon messer Bellincione Berti, e sono 
venutimeno. Eranvi i Galigai, che abbitavano in Orto 
San Michele etc. E di questi detti Galigai furono d’ 
uno ceppo per antico più famiglie, siccome furono Bona- 
guise — e gli Alepri — ancora i Giugni — anche i 
Cipriani. — Ma d’ uno ceppo mossono queste due fa- 
miglie overe chiatte Ardinghi e Chiarmontesi. 

Villani lib. 4, cap. 11. 

Nel quartiere di Porta San Piero erano — i Rovignani, 
e di loro per donna nacquero tutti i conti Guidi, — della 
figliuola del buono messer Belliciona Berti; a nostri di 
& venuto meno tutto quello legnaggio. I Galligari e Chiar- 
montesi e Ardinghi, che abbitavano in Orto San Michele etc 


IV. Malespini cap. 60; ed. Follini cap. 55. 
Piü suso, dove oggi si chiama Mantignano, anche i Ga- 
ligai e’ Bonaguisi e gli Agolanti aveano tenute. 


V. Malespini cap. 101; ed. Follini cap. 96. 
— etutte le castella, ch’ e’ Fiorentini aveano prese 
delle loro; e in quello tempo era consolo messer Cata- 
lano della Tosa e Bonifacio Bonaguisi e loro altri 
compagni. 
Villani lib. 5, cap. 34. 


quali furono quelli della Pressa, cio& uno di loro, ch’ ebbe nome mos- 
ser Bonaguisa, edi costui per innanzi discesono i Bonaguisi. Aber ein- 
mal ift Codex I der befjere, dann zeigt Nr. VI, daß die Bonaguifi von den Ga— 
ligai abftammten. Ber Jrrtfum der Abjchreiber entftand dadurch, dak der della 
Prefia zufällig Bonaguifa hieß; nun meinte man, von diefem Bonaguija müß- 
ten auch die Bonaguifi abftammen. Doc ift das Verhältniß, wie Nr. VI nicht 
zweifelhaft läßt: von dem in Nr. II erwähnten Gione Galigai ftammt der in 
Nr. VI genannte Bonaguifa Galigai, erft jett trennten fi die Nachlommen 
des Cione Baligai vom Hauptftamme der Galigai und nannten fi nad) Deme 
jenigen, der die Trennung vollzog, 
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— e tutte le castella, ch’ e' Fiorentini aveano prese 
sopra loro; e in quello tempo era consolo in Firenze 
messer Catalano della Tosa e sua compagnia. 

VI. Malespini cap. 105; ed. Follini eap. 100. 
Nel sesto di porta San Piero furono Guelfi de’ nobili etc. 
I Ghibellini del detto sesto: Caponsacchi, Lisei, Abati, 
Tedaldini, Giuochi, Galigai, Bonaguisi!), che furono ab 
anticho d’ uno ceppo; e parte de Bonaguisi furono Guelfi. 
Villani lib. 5, cap. 39. 
Nel sesto di porte San Piero furono de nobili Guelfi etc. 
I Ghibellini del detto sesto: i Caponsachi, i Lisei, gli 
Abati, Tedaldini, i Giuochi, i Caligari. 

VII. Malespini cap. 106; ed. Follini cap. 101. 
— e andovvi d’oltramonte Otto imperator e piü altri 
baroni della Magna e di Francia; e andovvi uno de mar- 
chesi da Ferrara e menö seco due de’ conti Alberti 
e uno, ch’ ebbe nome Bonaguisa e ’] detto marchese il 
fece cavaliere e diegli mezza l’arme sua, ch’ ancora la 
portano; e in questo anno si divisono da Galigai, ei 
discendenti di costui per inanzi si chiamarono Bonaguist 
e questo fue negli anni di Christo 1217. 
— ebbono la detta Damiata per forza, e l' insegna del 
comune’ di Fiorenza, cio® il campo rosso e ’l giglio 
bianco, fue la prima, che si vedesse in sulle mura di 
Damiata per virtü de’ pellegrini Fiorentini, e ’] primo, 
ch’ andö con essa in sulle mura fue Bonaguisa de’ Bona- 
guisi e fuvvi fatto cavaliere. 
Villani lib. 5, cap. 40. 
— e andovvi d’ oltramonti Otto imperadore e piü 
altri baroni d’ Alamagna e di Francia l’anno 1218. 
— ebbono Damiata per forza, e la 'nsegna del co- 
mune di Firenze, il campo rosso e ’l giglio bianco, fu la 


1) Galigai, Bonaguisi ete. fehlt in zwei Codices; es findet fi) aber 
namentlich in Goder I, welcher der befte ift; auch laſſen Nr. X, XII und XIII 
feinen Zweifel, daß es in den Text gehört. 
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prima, che si vide in sulle mura di Damiata per virtü 
de’ pellegrini Fiorentini. 

VIII.Malespini cap. 108; ed. Follini cap. 103. 
I Galigai e gli Alepri e’ Giugni Bonaguisi e’ Cipriani !) 
furono antichissimi gentili uomini. 
Io Ricordano sopradetto ebbi per moglie una figliuola di 
messer Bonaguisa de’ Bonaguisi di Fiorenza, nata per 
madre de’ Bisdomini etc. 

IX. Malespini cap. 111; ed. Follini cap. 106. 

— cioè il ponte Vecchio e questo.?2) E in questo anno 
fu disfatto il palagio, ch’ aveano ? Bonaguwisi a Caligarza, 
che fu venduto per un bastardo di loro al comune di 
Fiorenza. 

Villani lib. 5, cap. 42. 
— cioè il ponte Vecchio e questo detto Nuovo. 

X. Malespini cap. 137; ed. Follini cap. 132. 
L’altra puntaglia era in porta San Piero, dov’era capo 
de’ Ghibellini i Tedaldini, — e con loro teneano Lisei e 
Caponsacchi, Giuochi, Abati e Galigai e parte de’ Bona- 
guisi contro a Donati, Bisdomini e Pazzi e altra parte 
de’ Bonaguist con costoro. 
Villani lib. 6, cap. 33. 
L’altra puntaglia era in porte San Piero; ond’ erano 
capo de’ Ghibellini i Tedaldini, — e con loro teneano 
Caponsacchi, Lisei, Giuochi e Abbati e Galigari; e erano 
le battaglie con quegli della casa de’ Donati e con Vis- 
domini e Pazzi e Adimari. 

XI. Malespini cap. 141; ed. Follini cap. 137. 
E ancora in Orto San Michele anche avean torri gli 
Abati, Galigai e’ Bonaguwisi. 

XI. Malespini cap. 159; ed. Follini cap. 160. 


1) Wenn Hier die Codices, mit Ausnahme von I, della Pressa Yefen, 
während doch nad Nr. I und II verlangt wird: Cipriani, jo trägt wohl der 
©. 301 Anmerk. erwähnte Irrtum die Schuld. 

2) detto Nuovo ift ausgefallen. 
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— cio@ gl’ Uberti, Fifanti, Giudi, Amidei, Lamberti, 
Scolari e parte degli Abati, Caponsacchi, Migliorelli, Sol- 
danieri, Infangati, Ubriachi, Tedaldini e parte de’ Galigai 
e parte de’ Bonaguisi e que’ da Cersina, Razzanti parte 
e parte de’ Giuochi e piü altre schiatte de’ grandi e di 
popolari. 

Villani lib. 6, cap. 65. 

— gli Überti, i Fifanti, i Giudi, gli Amidei, i Lamberti, 
gli Scolari e parte degli Abati, Caponsacchi, Migliorelli, 
Soldanieri, Infangati, Ubriachi, Tedaldini, Galigari, que’ 
della Pressa, Amieri, que’ da Cersino e’ Razzanti e piü 
altre case e schiatte di popolari e grandi scaduti. 


XIII. Malespini cap. 168; ed. Follini cap. 172. 


XIV. 


XV. 


Del sesto di porta San Piero, Adimari, Pazzi, Bisdomini, 
parte de’ Galigai e parte de’ Donati e parte de’ Bona- 
guisi. E da parte degli scolari remasono quelli della 
Bella. 

Villani lib. 6, cap. 80. 

Di porte San Piero: Adimari, Pazzi, Visdomini e parte 
de’ Donati; dal lato degli Scolari rimasono que’ della 
Bella. 

Malespini cap. 177; ed. Follini cap. 184, 

— impereiocch® non amavano la signoria di Manfredi, 
e fecionlo senatore di Roma; e con lui venne messer 
Luigi di Savoia, fratello carnale del conte, e con lui in 
compagnia, perciocche stato nel paese del detto conte 
di Savoia, messer Aldobrandino Bonaguisi e Crianghel- 
lino suo figliuolo, avvegnachè testo morie d’infermitä l’uno 
e I’ altro. Comecch® in su quello punto il papa fosse a 
Viterbo, gli diede aiuto etc. 

Villani lib. 7, cap. 3. 

— impereiocch® non amavano la signoria di Manfredi, 
e incontanente fu fatto senatore di Roma per volontä 
del papa e del popolo di Roma. Con tutto che papa 
Clemente fosse a Viterbo, gli diede ogni aiuto etc. 
Malespini cap. 178; ed. Follini cap. 185. 
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— bene si disse, che uno messer Buoso della casa di 
quelli da Duera per moneta, ch’ebbe da’ Franceschi, 
diede consiglio per modo, che l’oste di Manfredi non 
fosse al contasto al passo, com’era ordinato; e questo 
ordine diede in parte messer Adoardo di Broies, il quale 
venne col detto conte d’Angiö; ed era grande gentile 
uomo di Campagna di Francia, nato per madre de Bo- 
naguisi; onde poi il popolo di Chermona a furorse trus- 
sono il legnaggio di Duera. 

Villani lib. 7, cap. 4. 

— bene si disse, che uno messer Buoso della casa di 
que’ da Duera di Chermona per danari, ch’ ebbe dai 
Franceschi, mise consiglio per modo, che l’oste di Man- 
fredi non fosse al contasto al passo, com’ erano ordinati; 
onde poi il popolo die Chermona a furore distrussono il 
detto legnaggio di quegli da Duera. 

XVI. Malespini cap. 184; ed. Follini cap. 191. 

— e per sua sicurtä si misse in mezzo d’ Uberto de’ 
Pulco e di Cerchio de’ Cerche e di drieto di Bambo dı 
Bonaguisi') e Guidingo di Savorigi. 

XVII. Malespini cap. 185; ed. Follini cap. 192. 

Messer Bonaccorso Bellincioni diede per moglie a messer 
Forese suo figliuole la figliuola del conte Guido Novello, 
e messer Guido suo fratello tolse una degli Ubaldini, e 
messer Cavalcante Cavalcanti diede per moglie a Guido suo 
figliuolo la figliuola di messer Farinata degli Überti, e messer 
Simone Donati diede per moglie la figliuolo a Nerrozzo 
degli Uberti, e Neri degli Uberti diede per moglie la 
sirocchia a KRiccio di Cione Bonaguisi. Per li quali 
parentadi gli altri Guelfi di Fiorenza gli ebbono etc. 
Villani lib. 7. cap. 15. 


1) di Bambo di Bonaguisi fehlt allerdings in Coder I, ift aber in 
allen anderen Codices vorhanden. So ift gar nicht zu bezweifeln, daß der 
Schreiber von I, der jonft durdaus das Lob der Sorgfalt und Genauigkeit ver- 
dient, bier doc einen Namen überjehen Habe. 

Hiſtoriſche Zeitfchrift. XXIV. Band, 20 
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Messer Bonaccorso Bellincioni degli Adimari diede per 

moglie a messer Forese suo figliuolo la figliuola del conte 

Guido Novello, e messer Bindo suo fratello tolse una degli 

Ubaldini e messer Cavalcante de’ Cavalcanti diede per 

moglie Guido suo figliuolo la figliuola di messer Farinata 

degli Uberti, e messer Simone Donati diede la figliuola 

a messer Azzolino di messer Farinata degli Uberti. Per 

gli quali parentadi gli altri Guelfi di Firenze gli eb- 

bono etc, 
XVII. Malespini cap. 225; ed. Follini cap. 244. 

— e.arse molte case d’intorno per tutta la vicinanza, 
siccome le case de’ Galigai, de’ Tebalducci e de’ Bona- 
guisi e de’ Campiobbesi. 

Bei einzelnen Erwähnungen der Bonaguifi könnte es nun wohl 
weniger auffallen, daß Billani fie Üüberging. Aber Fälle, wie unter 
Nr. VII X. XI XIU und XVII müffen unjer Bedenken erregen. 
Unter Nr. VI nennt Billani alle aud von Malefpini aufgeführten 
Familien, nur nicht die Bonaguifi; unter Nr. X nennt er außer 
den Gejchlechtern, Die er aus der Istoria übernehmen konnte, noch Die 
Adimari: die Bonaguifi übergeht er. Wehnlich ift das Verhältniß 
unter Nr. XII: an Stelle der Bonaguifi ſcheint Villani die della 
Preffa und Amiere gejeßt zu haben; in Nr. XIII übergeht er wieder 
die Bonaguifi, daneben allerdings auch die Galigai, aber die Gali- 
gai und Bonaguifi waren ja defjelben Namens. Endlich, weshalb 
muß es wieder die Verbindung eines Bonaguifi fein, die Billani in 
Nr. XV übergeht? weshalb hat er nicht an der Ehe 3. B. des 
Gavalcanti und der UÜberti Papier und Dinte gejpart? 

Set wird man auch die übrigen Erwähnungen nicht jo harm— 
los Hinnehmen. In Nr. I wird die große Zukunft der Bonaguifi 
vorbereitet. Gallus Gaio ift ein Nachkomme des Kaifers Oftavian ; 
nad) den Begriffen de3 Mittelalters hat er ſich feiner Frau nicht 
zu Ihämen: ſie ift eine Enkelin Gatilina’3 '). Aus folder Ehe ſtam— 


1) Zum Theile um diefe Ehe zu ermöglichen, läßt der Fäljcher den Ca— 
tilima nicht, wie bei Villani, in der Schlacht fallen. Der Gatilina des Malejpini 
entflieht, und es gelingt ihm, in den würzigen Bädern von Fiefole die geſchwächte 
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men die Bonaguifi! Aber fie bilden einftweilen fein eigenes Ge- 
ſchlecht; mehrere Jahrhunderte verbleiben fie bei den Galigai. Nr. II 
verfündigt uns, daß von jenem Cione Galigai, der würdig befunden 
ward, in das Gefolge Heinrich’3 II. aufgenommen zu werden, die 
Bonaguifi abftammen. Doch jebt noch bleibt der Name ungeändert. 
Nr. IV redet von den Beligungen der Bonaguifi; in Nr. V ift 
Ihon ein Bonaguifi Gonful!); der einfahe Name Bonaguifi be= 
deutet hier zwar eine Borwegnahme, aber doc eines recht bald ein— 
tretenden Ereigniſſes. Denn e3 währt nur noch fieben Jahre, bis 
die lang angekündigte Scheidung der Bonaguifi von den Galigai 
fi vollzieht. Unter welchen Umftänden! Nah Nr. VII ift Bona= 
guija der Erfte, der das Banner feiner Vaterjtadt auf den Mauern 
von Damiette aufpflanzt; folche Heldenthat weiß der Markgraf von 
Ferrara zu belohnen: die Hälfte des Wappens bon Ferrara wird das 
Wappen der Bonayuifi. Glüdlicher Malejpini, der du nah Nr. VIE 
der Schwiegerjohn joldy’ eines Mannes bift! Und wie reich ift nicht 
dies Gefchleht. Schon in Nr. IX fann der Baltard eines Bona— 
guifi mit einem Palafte ausgeftattet fein. Die nächte Nr. ift der 
politilchen Bedeutung der leider nicht einträchtigen Familie gewidmet. 
Nr. XI zeigt uns, daß das Geſchlecht Thürme beſaß, und Thürme 
bezeichnen ja, wie in dem Kapitel ausgeführt wird, den Adel des 
Hauſes. Die beiden folgenden Nrn. betreffen wieder die Parteiitel- 
lung des ftet3 uneinigen Geſchlechtes. In Nr. 14 find Aldobrandin 
und Gianghellino Bonaguifi die Gefährten Ludwig's von Savoien; 
wären fie nicht jobald geftorben, fie hätten unter der Leitung Yud- 


Kraft feiner Lenden wiederherzuſtellen; er erzeugt den Überti, den Vater einer zahl» 
reihen Nachkommenſchaft. 

1) Er ift der Eine von den zwei Gonjuln, wegen deren Malejpini cap. 99 
zu Billanis Angabe: gli antichi nostri non faceano menzione de’ nomi 
de’ tutti, ma del’ uno di loro di maggiore stato ergänzt hat: o di due. 
Der andere heißt Bambo di Mompi cap. 94. Bon diefem Bambo di Mompi 
bemerfe ich nur ganz beiläufig, daß fein Gejchlecht zur Zeit, nämlich 1198, gar 
nicht fonfularfähig war. In dem Verzeihniß der Familien, die 1210 zum Kon— 
fulat berechtigt waren, — San Luigi Delizie 7, 159 figg. — fehlt der Name. 
Und auch in der Folge ift das Gejchlecht jo unbedeutend, daß es fich nur ein 
einziges Mal nachweiſen läßt. San Iwigi c. c. 9, 82. 
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wig's gewiß eben ſo große Dinge vollbracht, wie weiland ihr Ahnherr, 
der Gefährte des Markgrafen von Ferrara. Aber der liebe Gott 
oder vielmehr fein Stellvertreter, unfer Fälſcher, Hatte anders be— 
ichloffen. Nicht, daß e3 ihm an Phantafie gefehlt Hätte, um das 
Leben zweier Bonaguifi in würdiger Weile auszufüllen; vielmehr 
erinnerte er fih, daß ein Huger Mann ftet3s Maaß halte. Um fo 
weniger mochte er gerade an diejer Stelle — wenn ich jo jagen 
darf — im großen Stile ſchwindeln, als er gleich im folgenden 
Kapitel wieder eine Kleinigfeit wagen wollte Da handelt es ſich 
um einen Franzojen, der von mütterliher Seite dem Haufe Bona— 
guifi entſtammte. Zwar iſt es nicht gerade eine Heldenthat, wo— 
durch der Fälſcher ihn glänzen läßt; aber was der Franzoſe thut, 
ift ja nur Nebenfahe: feine Bedeutung liegt in feinem Gefchlechte. 
Denn wie ſich von ſelbſt verfteht, pflegt eine Bonaguiſi nicht dem 
erften Velten ihre Hand zu reihen: Messer Adoardo de Broies 
era grande gentile uomo di Campagna! Nah Nr. XVI Hat fih 
der Graf Guido Novello, der Statthalter Karl von Anjou, dem 
Schube eines Pulci, Cerchi, Savorigi, aber auch eines Bonaguifi 
anvertraut. Es bleibt no der Brand, unter dem die Bonaguifi 
in Nr. XVII leiden. !) 

Damit möchte der Zweck der Fälſchung, die Verherrlihung 
florentiner Familien, namentlih der Bonaguifi ?), zur Genüge er- 


1) Zugleich ift diefer Brand das einzige Lofalereigniß, um welches Male— 
ſpini's Werf reicher ift, als Billani’3. Sollte diefem der Brand zu unbedeutend ers 
Ihienen fein? Gewiß nit. Der zum Jahre 1287 dem Brande bloß zweier 
Balläfte eigene Kapitel widmete, — cf. lib. 7, capp. 116, 118 — hätte zu 
1284 einen mweit größeren Brand, einen Brand, der die PBaläfte der Bonaguifi, 
Baligai, Tebalducc, Campiobbeſi und Abati zerftörte, nicht mit Stillſchweigen 
übergangen, — wenn ihm die Istoria vorlag. 

2) Ich Habe mehrere Erwähnungen der Bonaguifi Übergangen. Einmal 
glaubte ih, die achtzehn Nrn. würden vollftändig ausreichen, dann auch hätte 
mir Jemand entgegnen können, was ich jest überging, fei auch in feiner Weiſe 
gefichert. Folgendes findet ſich nämlich nur in je zwei Codices. — Cap. 66 
ed. Follini cap. 61 Handelt von einer Befigung des Uguccione Galigai, des 
Stammvaters der Bonaguifi, und läßt deſſen Sohn Magniolo die Kirche Santa 
Luccia di Magniolo gründen. — Cap. 111 ed. Follini cap. 106 erzählt, daß 


Die florentinifche Geſchichte der Malefpini eine Fälfchung. 309 


fannt ſei. Der Vergleich mit Billani hat die Mbficht des Fälfchers, 
zugleich aber auch wiederum die Fälſchung verrathen. 

Diefe will ich jeßt, eben im Anſchluß an die obigen Verglei— 
dungen, noch meiter verfolgen. 

Die Erzählung Villani's lib. 5, cap. 40 ift durchaus gut ge= 
ordnet: Römer, Italiener, Florentiner betheiligen fih am Kreuzzuge; 
fie belagern Damiette und bringen es in ihre Gewalt. Auch Male— 
jpini cap. 106 läßt Römer, Italiener und Florentiner ausziehen; 
er fährt fort: e andovi uno de’ marchesi da Ferrara e meno 
seco due de’ conti Alberti e uno, ch’ ebbe nome Bonaguisa. 
Der wird zum Ritter gefchlagen; feine Nachkommen jcheiden ſich 
bon den Galigai. Wenn e3 dann heißt: e assediarono, aljo gram= 
matiſch die Bonaguifi, jo ift wohl das ungeſchickte Flickwerk erkannt. 
Nun gar erzählt Malefpini: e molti nobili da Fiorenza, welche 
genannt werden, andarono in questo passaggio. Und dennoch ließ 
er jhon früher Damiette belagert werden; dennoch ließ er gleich zu 
Anfang des Kapitels, ganz in Uebereinftimmung mit Villani, neben 
Römern und Stalienern auch die Florentiner ausziehen. Man fieht 
fein Text Hat nur dadurd, daß Namen eingefchoben murden, die 
unglüdlihe Yorm angenommen. Ebenjo ift es mit Nr. XIV. Nah 
Billani kömmt Karl von Anjou nah Rom, wird Senator, erhält 
vom Bapfte alle mögliche Hülfe. Auch Malefpini erzählt, daß Karl 
nah Rom gefommen und Senator geworden. Aber mit ihm kommt 
Ludwig von Savoien ; in Ludwig's Geſellſchaft befinden fich die zwei 
Bonaguifi. Da bezieht fich der erft jet folgende Satz: „Der Papft 
gab ihm alle möglihe Hülfe”, grammatiih gewiß nicht auf Karl 
bon Anjou. Das Zujammengehörende: „Karl fommt nah Rom, 
wird Senator und erhält Hülfe vom Papſte“, ift wegen der Bona— 


der Baftard der Bonaguift, der die Beſitzung der Stadt verfauft, — vgl. Nr. IX 
— bon jeinen Stammesgenofjen ermordet worden, weil er die Belitung einem 
Neffen entriffen hatte; e il detto commune sodisfece pienamente il gar- 
zone, & cui era stato tolto, e fecionlo cavaliere; ed ebbe nome messer 
Bonifacio. — Cap. 113 ed. Follini cap. 108 nennt al Haupt der Floren— 
tiner, die am Hofe Friedrich's IL. fi aufhielten: Oderigo di Fifanti e Balle- 
rino Bonaguisi. 
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guifi auseinander geriffen. Streit man aus Malefpini, was beim 
Villani fehlt, jo Hat man den jhönften Zufammenhang. 

Und ungejhidt in der Form, jo ohne jede Kenntniß ift der 
Fälfcher in der Sade!). Ueber den Kreuzzug von Damiette find 
wir gut unterrichtet; daß ein Markgraf von Terrara=Efte ſich be 
theiligt habe, ift den Zeitgenofjen — wie man wohl behaupten darf, 
— ganz unbelannt geweſen. Auch war der Stammherr damals 
noch ein Kind ?), und gerade als die Hreuzfahrer an der egyptifchen 
Küfte landeten, bejchentte Herr Bonifaz, des Markgrafen Oheim, 
ruhig auf heimischen Boden fißend, das Kloſter stae. Mariae ad 
carceres ?). Wilhelm von Nangis und PBillani bringen uns reiche 
Einzelheiten über die Eroberung Karl's von Anjou: Ludwig's 
von Savoien haben fie mit feinem Worte gedacht. Natürlich, denn 
Ludwig war.zur Zeit noch ein Kindt). Ebenſowenig erwähnen fie 
des ja au in Karl's Solde ftehenden Eduard von Blois 5), deſſen 
Namen überdies noch fein Genealoge nachgewieſen hat.%) Bon jenem 


1) Nur drei der von Malejpini genannten Namen Lafjen ſich nachweifen. 
Nah Nr. XIV ftirbt Ehiangellino im Jahre 1265; 1311 werden von der Re— 
formation des Bardo ausgefchlofien : die Ghibellinen de domo de Bonaguisis 
exceptis filiis Cianchelli ete. — San Luigi Delizie 11, 66. — Nr. XVI 
erzählt, daß Riccio di Cione fih im Jahre 1276 verheirathet habe; zu 1280 
findet fi ein Riccio, zu 1311 und 1313 ein Cione Bonaguifli. San Luigi 
l. c. 9, 78. 11, 112 und 81. 

2) Wie Herr Dr. Wüftenfeld mir mittheilt, läßt ſich Adelaide von Eite 
no) 1220 als Vormünderin ihres Sohnes nachweiſen. 

3) Auch auf dieje, bei Muratori Ant. Ital. 4, 61 gedrudte Urkunde hat 
nich Wüftenfeld aufmerffam gemacht. Der Markgraf vollzieht die Schenkung in 
Croilo qui est ante domum stae. Mariae ad carceres, und zwar am 27. 
Mai, alfo demfelben Tage, an welchem die Kreuzfahrer landeten. 

4) Graf Thomas von Savoien Hatte, wie mir gleichfalls Wüſtenfeld zeigt, 
erft 1251 die Nichte Innozenz’ IV. geheirathet. Von den drei Söhnen, melde 
die Beatrir Fiescht ihm gebar, ift Ludwig der jüngfte. Seine älteren Brüder 
urkunden zuerft im Jahre 1271; Ludwig läßt fich nicht vor 1281 nachweiſen: 
— Guichenon, 635. 

5) Daß di Broies nur Blois fein kann, zeigt ein Vergleich mit cap. 69. 
Da betheiligt fih am erften Kreuzzuge: Stefano conti di Broies, befanntlid 
Graf Stephan von Blois. 

6) Ed. Garnier, Tableaux göndal. des souverains etc. Nr. XXXIII. 
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Häuſerbrand weiß kein Florentiner, nicht Paolino di Pieri, nicht 
Villani, nicht Simone della Toſa. Aber was das Schlimmſte iſt, 
— Maleſpini lebt in dem Wahne, die ihm ſo nahe verwandten 
Bonaguiſi wohnten im Sesto di porta San Piero: .fie wohnten 
aber im Sesto di San Piero Scheraggio !). Malejpini felbft wohnt 
in dieſem Sefto ?); und da der Weg nun fo kurz war, jo pflegte er 
wohl jeinen Schwiegereltern guten Morgen und guten Abend zu 
jagen; dennoch verfichert er wieder und wieder, daß die Bonaguifi 
im Sesto di porta San Piero wohnen °). 


Aber ein Goder der Istoria ſoll ja zwiſchen 1355 und 1370 
gejehrieben fein. +) Iſt die Angabe richtig, — fie allein wird meinen 
Beweis nicht erjchüttern.®) Denn daß Billani den Geſchlechtern zu 


1) In dem Verzeichniß der Familien, welche 1210 zum Konjulat berechtigt 
waren, finden fich die Bonaguifi unter der Rubrik: per il Sesto di San Piero 
Scheraggio. San Luigi 1. c. 7, 160. — 1280 werben als expromissores de 
sextu sancti Petri Scheradii genannt: Riccio, Jacobuccio und Uberto Bo» 
naguifi. San Luigi l. c. 9, 78, 79. — In dem Ghibellinenverzeihnik von 
1311 heißt es unter der Rubrik: De sextu sancti Petri Scheradii: De domo 
de Bonaguisis ete. San Luigi l. ce. 11, 66. — Das Ghibellinenverzeihniß von 
1313 nennt: Cione Bonaguisis frater carnalis Scarletti de Bonaguisis de 
sextu saneti Petri Scherardii. San Luigi l. c. 11, 81. 

2) Cf. cap. 57. 

3) Bgl. oben Nr. II —ältefte Zeit ;Nr.VI= 1215; NRr.X—=1248; Nr. XII 
— 1260; und wenn nad Nr. XI = 1250 die Bonaguifi im Orto San Michele 
anjäffig find, wenn nah Nr. XVII = 1284 im Orto San Michele ein Brand 
entfteht und ringsum viele Häufer, darunter der Bonaguifi, in Aſche legt, jo ift 
aud damit gejagt, daß die Bonaguifi im Sesto di Porta San Piero wohnten. 
Denn in diefem Sefto lag Orto San Michele. Bgl. Villani lib. 4. cap. 11, 

4) Follini Vorrede ©. 6. 

5) Sie wäre widerlegt, wenn man die Bonaguifi noch nad 1370 im 
Sesto di San Piero Scheraggio nachweiſen könnte; fie würde in einem Do— 
fumente, wonach die Bonaguifi ſchon vor 1870 im Sesto di Porta San Piero 
gewohnt hätten nicht gerade ihre Beftätigung erhalten. Leider habe ich nad) dem 
Sabre 1313 überhaupt keine urkundliche Erwähnung eines Bonaguifi gefunden ; 
die Delizie aber, welche das reichfte einſchlagende Material enthalten, glaube ih 
recht aufmerkſam durchſucht zu haben. 


912 Paul Scheffer-Boichorft, 


wenig jehmeichele, kann man ebenjowohl im 14., wie im 15. Jahr: 
hundert empfunden haben. Ya, ich möchte die Zeit von 1355 bis 
1370 recht feithalten: Hier finde ich das einzige Ereigniß, welches 
möglicher Weife eine bejondere Veranlaffung zu dem unmwahren 
Preife der Bonaguiſi gab: die Verheirathung Eberhard's von Medici 
mit einer Bonaguifi !). Trachtete das mächtig aufftrebende Handel3- 
haus fich mit einer ahnenreihen Familie zu verbinden? wurde 
darum der Urfprung der Bonaguift auf Oltavian und Catalina zu— 
rüdgeführt ? wurde darum Bonaguifa Bonaguifi der Held von Da— 
miette, das Haus Blois mit den VBonaguifi verſchwägert, das Ge- 
Ichlecht in alle Händel der Stadt verwidelt? 

Das gelte in einer untergeordneten Frage als Vermuthung. 
Die Hauptfahe möchte erwiefen fein: Villani ift nicht der freche 
Plagiator, für den man ihn gehalten; in der elendeften Abficht Hat ſich 
der jogenannte Malejpini das Eigenthum PBillani’3 angeeignet. Nur 
in der Urgefchichte folgt er einem anderen Werke ?); faft alles Weitere 
gehört Villani, ift ein ungenügender, ſich ftetS verrathender Auszug 
der Billanifhen Chronit. Was Malejpini mehr bietet als Billani, 
find Familiengeſchichten: der Koftgänger ſchmeichelt diefem und jenem 
Haufe, namentlich den Bonaguifi 3). Dabei verfährt er denn nicht 
ohne Berechnung, ja nicht ohne einige Gejchidlichkeit. Er rühmt 
mit Maaß, lügt mit dem ehrlichiten Gefichte von der Welt: dem 
Haufe der Bonaguifi nahe verwandt, ift er in der Gefchichte defjelben 
gut bewandert; da er nur die Bonaguifi, nie feine eigene Familie 
herausftreicht, jo möchte man ihm aufs Wort glauben; *) wenn er 

1) Litta Famiglie celebri. Mediei III 

2) Daneben ift für capp. 17. 18: »Catellinea e Belisea, Centurione 
e Teverina« offenbar ein Novellenbucdh benugt. Diejes ift aber nicht, wie man 
vermuthen fönnte, der Fortunatus Siculus des Busone da Gubbio. Denn 
Buſone's Novelle: Catellina e Bellisea — Bibl. scelta di opere ital. 321, 
338 ift ganz verjchieden von Maleſpini's Novelle, verſchieden nah Form und Ge- 
halt, nur diefelben Perjonen treten auf. | 

3) Es ift von Intereſſe, daß ein Späterer, ein Freund der Corbizzi, Die 
Fälſchung fortgejegt, die Fälſchung verfälicht hat. Vgl. die Stellen, welche Fol- 
lin ©. 301 Anmerk. 8 angezogen hat. 

4) Und wie treuherzig Hingt e8 nicht, wenn Maleipini auch einmal von 
Ritterſchlägen erzählt, ohne Namen zu nennen! Of. cap. 83. 
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fogar von ganz unbedeutenden Dingen erzählt, wie von dem Brande 
der Häujer, fo fieht man mohl, daß er feine einjeitige Abficht ver— 
folgt, daß er nicht loben, nur mittheilen will. Aber namentlich der 
Vergleich mit Billani wird ihm zum Berderben, hier und überall. 
Darin befteht der Triumph: der wadere Billani, des Plagiats an 
Maleſpini beſchuldigt, — er jelbft führt den Beweis, daß Malejpini 
ihn zugleich beftohlen und als einen Dieb verläumdet habe '). 

Quel primo padre della nostra rinnovata istoria, Ricor- 
dano Malespini! So hat di) der Florentiner, dem Widerſpruch 
de3 Sicilianers trogend, durch drei Jahrhunderte genannt ; jo durfte 
dich alle Welt nennen, feitvem dein Rivale vor den wuchtigen Schlä- 
gen eines Deutjchen dahinſank. Heute mußt du ihm folgen; der im 
Leben dein Begleiter war, dein fleinerer Neffe Giacotto, ift dein Be— 
. gleiter au in den Tod. Neben Matteo di Giovenazzo jei euer 
Grab. Darüber wachje Vergefjenheit und Niemand ftöre Eure Ruhe. 

Und wen jegen wir an Ricordano’3 Stelle? Ciner muß ja 
„der Vater unferer wiedergeborenen Gejchichte” fein. 

Man wird mir erwidern: Dino Compagni. injtweilen mag 
er den Ehrenplaß einnehmen. Wird er ihn aber behaupten fünnen ? 
Gelehrtes Florenz, fürchteft du nicht den Tag, da der kritiſche Geift 
eines Deutſchen fich berechtigt und ermuthigt fühlen könnte, Hand zu 
legen — an das Werk Defjen, den du wohl deinen Thukydides hei— 
Bet, den du jo gern neben deinem Madiavelli nennft ? 





1) Ich kann nicht verhehlen, dak Ein Punkt unberüdfichtigt blieb: die 
Sprade. Deren Wichtigkeit verfenne ich gewiß nicht ; doch habe ich geglaubt, 
auf einem Gebiete, wo ich mich jo wenig heimiſch fühle, Anderen die Entichei- 
dung überlafien zu müfjen, jelbft nicht einmal eine Erörterung verjuchen zu 
dürfen. 


VII. 


Neber die ceulturgefchichtlihe Bedeutung Hegel’3. 


Von 


Emil Fenerlein. 


— — 


Es laſſen ſich nicht alle Philoſophen auf eine culturgeſchicht— 

liche oder auf eine Bedeutung für die allgemeine Bildung anſehen. 
Es eignen ſich dazu nicht bloße Syſtembauer, wie Spinoza, 
noch bloße Uebergangsphilofophen, wie Fichte und Schelling. Es 
gehören dazu Denker, welche ſich in die gegenftändliche Welt verjenkt 
haben, welche neben ihrem engeren Bhilofophenberuf, was man 
Gelehrte, Männer des pofitiven Wifjens heißt, gemwejen find. Uni— 
verjalität des ſcientiviſchen Gefichtäfreifes zur Tiefe des Gedankens 
hierzu, gibt ein Anrecht über die befondere Stelle in der Geſchichte 
der Philoſophie hinaus, auf einen Ehrenplag in der Culturgeſchichte. 
Wie im Altertfum ohne Frage Plato und Ariftoteles in die Kate— 
gorie don culturgefhichtlichen Größen zu fegen find, fo in der 
neuern Zeit Kant und Hegel. Kant hat fi) durchweg namentlich 
auch durch naturwiſſenſchaftliche Leiftungen !), als einen Polyhiftor, 
der an nichts allgemein Intereſſantem vorüberging, bekundet. Hegel 
hat ziwar durch das Geflechte und Geftrüppe feiner, fteifen Scholaftit 


1) Vgl. Reuſchle über „Kant und die Naturwifienichaft” in der deutjchen 
Vierteljahrsſchrift. 
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dem großen Publikum feine ausgebreitete Gelehrfamfeit verdedt, hat 
auch durch feine gelegentlichen Seitenhiebe auf die Minutien des 
botanischen !) und zoologijhen?) Sammlerkreiſes, der Literarifchen 3) 
und hiſtoriſchen) Forfhung und Kritik, der bibliſchen Eregefe®) 
jein eigenes Willen in Verdacht bringen fünnen. Er hat aber durch 
die Detailfenntniffe, durch das fpecififche Notizenwiffen, daS er in 
jo manden Fächern, zumal in der Ethnnographie, verräth, durch die 
Belejenheit, mit der er jchon in feinem erften größern Werf der 
Phänomenologie des Geiftes, überrafcht, durch die vielfache that- 
Jächlihe Bewährung der eigenen Verſicherung, dak er alles Herr: 
liche der alten und modernen Welt jo ziemlich Tenne®), vor Allem 
durch jeine Wieder und Neueroberung der mit der Philojophie zu= 
ſammenhängenden Fachwiſſenſchaften nah dem Fichte-Schelling’jchen 
Snterregnum der Unthätigfeit auf diefem Felde, ſich feinen geringen 
Anſpruch auf den ihm neuerdings zugetheilten Namen eines deutſchen 
Nationalphilofophen , der von jelbit das Verdienft directer Eulturs 
förderung in fich jehließt, erworben. Und wenn ihm gegnerifcher 
Seit3 die von ihm erregte Bewegung der Geifter zum Ruhm an— 
gerechnet worden ift”), jo mag zwar in der Thatſache, daß 
der Mann, der abjchliegend zu wirken und die Geifter endlich in 
die Ruhe feines Geifterreihs einführen zu können mwähnte®), blos 
neu aufregend und freilich auch friſch anregend gewirkt hat, zunächſt 
blos eine gerechte Demüthigung feines Philofophenftolzes, aber eben= 


1) Geſch. der Phil. 3, 365. 

2) Ebd. 3, 5. 365. 372 f. 

3) Ebd. 2, 156. 3. 2745. 425 f. Vgl. Zeller, Jahrb. d. Gegenwart 
18093. ©. 216. 

4) Man denke an fein Abſprechen über Niebuhr. Vgl. Strauß, Streit: 
ihriften 3. 9. ©. 61 f. 

5) Geſch. d. Phil. 3, 233 f. 97 f. Phil. der Rel. 2, 328. Hegel weiß 
nur bon einem ungehörigen jubjectiv-rationaliftiihen oder apologetifchen Ber: 
hältniffe des Bewußtſeins zur Schrift, noch nichts von einem objectiv wiſſen— 
Ihaftlichen Verfahren gegenüber der Religionsurkunde. 

6) Aefthetit 3, 556. 

7) Trendelenburg, Iogiiche Ueberführungen 1840. ©. 96. 

8) Geſch. d. Phil. 3, 617 ff. 
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fo gewiß auch eine Beitätigung feines großen Culturwerths gefunden 
worden. Wenn Hegel mit feiner Philojophie das Werf des Welt 
geiftes abjolut oder relativ abgeſchloſſen gemeint bat, Jo hat gerade 
die Bewegung, die feit feinem Tode in fteter Beziehung zu 
feiner PBHilojophie, fie befämpfend oder authentiich inter- 
pretirend, fie auflöfend oder erweiternd vor fich gegangen ift, Zeugniß 
davon gegeben, daß die Gulturbewegung von ihm einen mächtigen 
Anstoß befommen hat, der Weltgeift, von ihm weg, erſt recht ge 
ftärft an eine neue Arbeit gegangen ift. 

63 ift etwas Neues, die Philofophie unter den Gefichtspunct 
der Culturgeſchichte zu ftellen, ein Neues, darnad) zu fragen, mas 
denn die allgemeine Bildung eigentlich diefem Phänomen 
verdanfe? Die Aufftellung und die Löſung diefer Frage jeßt ein 
jet erſt möglich gemwordenes objectived Verhalten zur philoſophi— 
ihen Bewegung der Deutſchen voraus. E3 muß der Geift Die 
jem feinem Gegenftande jo unparteiiſch, wie es in der philoſophiſch 
unproductiven Gegenwart der Fall ift, gegenüberftehen. Mit Einem 
Worte, jo gewiß das Urchriſtenthum, das Mittelalter oder die Re— 
formation erſt den rechten Pla in der Gejchichte des Menfchen: 
geiftes befommen konnten, als fie der Vergangenheit verfallen waren, 
jo gewiß kann aud der deutſchen Philofophie erft jet, wo fie vom 
Schauplatz verſchwunden ift, ihre Stelle in der bisherigen Cultur— 
entwidlung zu Theil werden. Es könnte beftritten werben, daß die 
Philoſophie den Plab geräumt Habe. Allerdings nit das Philo- 
jophiren, aber die Philofophieen. Ich weiß, daß man auch heut- 
zutage noch von philofophifchen Schulen redet; ich weiß, daß man 
fih auch Heutzutage noch diefer oder jener Schule zurechnet. Aber 
diefe Erſcheinungen find vereinzelt und gefährden fogar die Würde 
der Philojophie, die bei dem jebigen Stand der Dinge auf diefem 
Wege zur bloßen Fachwiſſenſchaft erniedrigt wird. Die wirklichen 
Hortihritte in den Wiffenfchaften werden derzeit nimmer innerhalb 
der Schranken der Syſteme der Weltweifen, fondern innerhalb der 
Einzeldisciplinen, fomweit fie mit philofophifchem Geifte bearbeitet 
werden, gemacht. Aljo an den Philofophieen ift in der Gegenwart 
nur noch gleihjam ihr Extract zurüdgeblieben. Aber genauer be= 
jeden, was ift es denn, aus dem fich das Bewußtfein dabei zurüd- 
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gezogen hat? Einmal: es find die Yormen, in denen unfere gro- 
Ben Denker ihren Gedanfengehalt niedergelegt haben; es find die 
Syfteme als Syſteme, die von ihnen aufgeftellt worden find; es find 
gerade die Schranken, welche das nihtphilojophiiche Bewußtſein von 
der Beihhäftigung mit ihnen abjchreden. Mit dem allerwärts mehr 
oder weniger gleihgültigen Berhalten der heutigen competenten Ge— 
lehrtenmwelt gegen den Außenbau unferer Philoſophien ift bereit3 der 
allgemeinen Bildung eine wejentlide Schwierigfeit, fi) etwas von 
ihnen aneignen zu können, weggeräumt. Sodann aber hat das Be- 
wußtſein auch darum, weil es ein Ende hat mit dem philofophifchen 
Produciren,, weil es jet nimmer dem heißen Tagewerk des Ringens 
über eine Weltanſchauung gilt, aus den Bhilofophieen fich heraus- 
gezogen. Nun ift das Sch nicht mehr perjönlich betheiligt, nicht 
mehr in Gefahr, bei der Auseinanderſetzung mit einem Mitarbeiter 
Richter in eigener Sache zu werden; es Tann die Stellung eines 
unbefangenen Beobadhter3 zu den großartigen Beltrebungen des 
deutichen Denkens annehmen, eines Beobachters, der darum nicht 
falt und ohne Mitempfindung mit feinem Gegenftande zu fein 
braudt; er kann ja nicht anders, er muß gemäß dem bon unferer 
großen philofophiichen Periode gegebenen Impuls, wenn auch nur 
in reproductiver Weile, warm werden, fortphilojophiren. 

Wenn man vom allgemeinen Gulturftandpunct aus die Gefchichte 
der neueren Philojophie betrachtet, jo ſchrumpft das Object merk— 
lich zuſammen: es ijt doch nur eine Culturerſcheinung neben andern, 
3. B. neben unferer claſſiſchen Dichterperiode. Man erblidt an ihm 
nur die Hauptpuncte, d. h. die eingreifenden Förderungen der vor— 
liegenden Aufgabe: den neuen Gopernifus, der nimmer die Erfennt- 
niß fih nach den Gegenftänden richten, jondern einmal auch probe= 
weije die Gegenftände nach unjerer Anſchauung von ihnen fich dre= 
hen läßt, den Erfinder der Wifjenfchaftslehre, dem das Ach Alles 
wird, den Schöpfer der Naturphilofophie, dem umgekehrt Alles Ich 
wird, den Bater der Philofophie des Geiftes, der die fi mider- 
Iprechenden Behauptungen feiner beiden Vorgänger mit dem Sabe 
verjöhnt, daß der Gedanke Wirklichkeit und die Wirklichkeit Gedanfe 
ift. Wie die Windrofe fih in vier Windrichtungen theilt, unbefchadet 
defjen, daß zwifchen hinein Nebenrichtungen eingejchoben werden können, 
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fo laſſen fid unter den großen Namen Kant, Fichte, Schelling, He— 
gel auch die Denker zweiten und dritten Ranges unter Ermäßigung 
ihrer oder ihre Anhänger Ansprüche, die Herbert, Schleiermader, 
Kraufe, Schopenhauer, Bader je an ihrer bejtimmten, hier nicht 
näher zu erörternden Stelle unterbringen. Seltſam, wie auch der 
Zeit nad der Maßſtab fich verkleinert, wenn man die philojophijche 
Phaſe nur als Eine unter den vielen Phaſen des menſchlichen Geiftes 
betrachtet! Sie nimmt, ftreng genommen, nur 25 Jahre ein. Im Jahre 
1781 ift die Kritit der reinen Vernunft, im Jahre 1806 die Phä— 
nomenologie des Geiſtes, in nuce da3 Hegel'ſche Syſtem, erjchienen. 
Man hatte wohl, jo lange man in dem erften ſauren Geſchäft die 
Geſchichte unferer Philoſophie fich zu eigen zu machen begriffen war, 
etwas von dem Gefühle getheilt, mit dem Hegel am Schluffe feiner 
Ueberſicht über die Arbeit des Gedanfens !), auf „die faft 2500 Jahre 
der ernithafteften Bemühung des Geiftes um jeine Selbfterfenntnig“ 
zurüdblidt. Jetzt drängt fih für Deutjchland die Hauptjadhe auf 
ganze 25 Jahre zufammen! Dazu die Geburtsjahre unferer Philo- 
jophen, Gajualfälle, die au) etwas zu denken geben: Kant geboren 
1724, Fichte 1762, Hegel 1770, Schelling 1775. Bei Sant aller: 
dings befam die Welt Zeit, ehe fein Nachfolger Fam, fi ihn anzu 
eignen, und in das Früherfommen des frühgereiften Genie’3 Schel— 
ling vor dem bedächtigen Hegel hat man fi längft gefchidt. Aber 
frappiren müflen die blos 8 Jahre, die Fichte, den Revolutionär, 
von dem Philojophen der Reftauration trennen?); frappiren muß 
das raſche Tempo von nur 13 Jahren, in dem e3 mit der Erzeu- 
gung der Philofophen von Fichte bis Schelling fortgeht, ſowie das 
plöglihe Aufhören der Philofophengeneration mit Hegel. Alles ein 
Beweis von der Notwendigkeit einer Einrahmung unferer philo- 
jophifchen Entwidlung in ein größeres Ganze, von dem fie ein blo- 
Ber Abſchnitt ift, vom der Nothiwendigfeit ihrer Unterbringung unter 
der allgemeinen Culturgeſchichte, von der fie ein befonderes 
Gapitel ausmacht. 


/ 





1) Geſch. d. Phil. 3, 618. 
2) Um jo mehr fällt auf, daß von Fichte Tediglich Feine Aeußerungen 
über Hegel aufbewahrt find, 
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Die Tradition hat das Richtige herausgefunden, aus der Phi- 
loſophenreihe jeit Kant vier Größen auszuheben ; weniger gut hat fie’s 
damit getroffen, nad) dem Vorgang der erften methodischen Gefchichte 
der Philofophie, mit Hegel die Männer, die, Dank dem hohen Alter, 
das Kant erreicht hat, ſämmtlich von einander noch Zeitgenoffen 
waren, meift nur nad) ihrer Succeffion und nicht auch ebenſo jehr 
nad ihrer Simultanität zu betrachten, fie nur al3 einander ablöfende 
Poften und nicht auch als Eollegen zu nehmen. Feuerbach rügt 
nicht ohne Grund an Hegel, die Form feiner Anſchauung und Me— 
thode jei nur die exrclufive Zeit, nicht zugleich auch der tolerante 
Raum; jein Syitem wiſſe nur von Subordination und Succejfion, 
nichts von Goordination und Eoeriftenz!). Er hat mit diefer Aus— 
ftellung u. a. auch die einfeitige Location getroffen, die Hegel und 
nad ihm die Geſchichtſchreibung für die philoſophiſchen Syſteme feit 
Kant eingeführt hat, bei welcher fait einzig nur ihr Nacheinander, 
nicht ebenjo auch ihr Nebeneinander in Betraht fam. Es war 
dies die nächftliegende Auffaffung der Syfteme, die Auffafiung vom 
Standpunct der Fachwiſſenſchaft. Da fieht man dem Weiterverlauf 
der betreffenden Disciplin einfach zu und läßt den Nachfolger, auf 
den Schultern des Vorgängers ftehend und in feine Ileßtgelafjenen 
Fußſtapfen tretend, das gemeinfame Werk weiter führen. — Man 
verbinde mit diefer Succeffion die Coordination, beobachte einmal 
auch zur Abwechslung die Philofophen, wie fie, jeder in feiner Eigen 
art, bei einander ftehen, mit einander verhandeln und debattiren 
Es gewinnt damit die Gejchichte der PHilofophie an dramatiſchem 
Intereſſe. Man wird u. a. eclatante Beifpiele von der ganzen 
bärenbeißigen Unverträglichkeit und Widerborftigfeit diefer Menſchen— 
clafje jammeln können. Aber dieje Beifpiele beweifen nur, mie der 
Denker das Gewicht jeiner ganzen Individualität in feine Weltan- 
Ihauung hineingelegt Hat, wie er mit derjelben fo verwachſen ift, 
daß er fich feiner jelber nie entäußern, nie fi auf den Standpunct 
des Gegner unparteiifch verjegen kann, wie er bei- der Urkräftigfeit 
de3 ihm meu aufgegangenen Bewußtſeins, dieſes Product zugleich 
der Forſchung und des Temperament3 und Characters, nothmwendig. 


1) Sämmtl. Werfe 2, 186. 


a „re d 
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einfeitig fein muß. Weil jeder das, was er ift, ganz und recht ift, 
wird er gegen den andern ungereht, zeichnet aber, indem er die 
ganze Schärfe feines Standpunctes dem Andern entgegentehrt, mit 
nur um fo marfirteren Zügen fich felbft ab, ja die Berührung mit 
dem Gegner wird für ihn ein Stüd feines Bildungsganges. Die 
Geſchichte aber bei ihrem objectiven Berufe, indem fie die Urtheile 
der Philoſophen über einander verfolgt, bereichert ſich hauptſächlich 
auf diefem Wege um ihre ewigen Typen, um ihre unvergänglichen 
Eulturbilder, die zufammengeftellt gerade wegen ihrer energiſch aus— 
geprägten Eigenart fich gegenfeitig ergänzen!) und der gefammten 
Eulturentwidlung einem mächtigen Jmpul3 zu geben im Stande 
find. Es ift für fie darum don Intereſſe, die Herren des Gedankens 
über einander und befonders den Vorgänger über den Nachfolger, 
dem er um Alles nicht weichen will, zu vernehmen. | 

Um von vorn anzufangen, fo ift die Hartnädigfeit, womit Kant 
der Erweiterung feiner Philofophie durch Fichte fich entgegengeftemmt 
hat, männiglich befannt. Schelling meint, wenn man Sant Höre, 
jo hätte feine Kritif der reinen Bernunft nicht nur für jet, fondern 
auch für alle folgenden Zeitalter die Herculesfäulen de3 Denfens 
errichtet 2). Bezeichnend iſt es, daß der Bolyhiltor Kant an dem be= 
fanntermaßen, im Puncte des pofitiven Wiſſens fich beſcheidenden 
Fichte ausſetzt, es fei bei ihm nicht von einem beurtheilten Object, 
jondern nur von einem beurtheilenden Subject die Rede ?). Ungleich 
größer ift die Antipathie, die man in Fichte, dem Helden der That, 
gegen jeinen Nachfolger, den Mann der Phantafie, mit den Jahren 
wachen ſieht. Zunächſt will er nur „um's Himmelswillen feine 
Ableitung von einer Natur, oder von einem begreiflichen Univerfum, 
oder etwas, worauf der Realgrund anwendbar iſt“). Schon wei⸗ 
ter entfernt er fih don dem alten Mitarbeiter, wo er ihn „auf der 





1) Eine Ahnung diefes Sachverhalts fpricht Hegel aus, Log. 2, 197: Der 
Einfeitigfeit eines philoſophiſchen Princips pflegt fich die entgegengefette gegen- 
überzuftellen, und, wie in Allem, die Totalität wenigftens als eine zerftreute 
Bollftändigkeit vorhanden zu fein. 

2) Fichte's und Schelling’3 Briefwechſel S. 10. Sch. an F. im Spt. 1799 

3) Ebd. ©. 16. | 

4) Ebd. vam-31. Mai 1801. 
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Fährte eines neuen, blos berflärten Spinozismus mit feinem Ab- 
foluten unter Quantitätsnormen“ betrifft !). Nicht undeutlich kommt 
ihm etwas von den beiden Slippen, zwiſchen denen fih Schelling 
herumgetrieben hat, dem moniftiihen Bantheismus uud dem dualifti- 
jchen Atheismus, zum Bewußtjein, wenn er an Jacobi im März 
1804 jchreibt: „Geräth er ins Abjolute, To geht ihm das Relative 
verloren; geräth er an die Natur, jo geht ihm das Abjolute ganz 
eigentlih in die Pilze, die auf dem Dünger feiner Phantaſie 
wachſen“2). Anzüglichkeiten, die im Steigen begriffen find, wenn 
in den Grundzügen de3 gegenwärtigen Zeitalterd bon 1805 das 
Machen in Naturphilofophie aus der „Schwärmerei, die fih nur 
immer einfallen läßt und immer Einfälle hat” und aus einer blin- 
den Naturfraft des Denkens ftammt, erklärt, ja dabei eine verdedte 
Züfternheit angenommen mwird®), während er in den Reden an die 
deutjhe Nation von der verfehrten, an Ausländiſches fi an- 
ſchließenden Richtung der Philofophie ſpricht, die fih an ein feſtes, 
in fich gefefjeltes Sein anlehnen mußt). Hinwiederum drüdt fich 
das ganze Selbftgefühl des auf feinen Fund eiferfüchtigen) Genies 
in einer berühmten Stelle Schelling’3 au3®), die wir als inftructiv 
ganz hieher jegen. „Die Vorzeit hat ſich wieder aufgethan, die 
ewigen Urquellen der Wahrheit und des Lebens find wieder zugäng— 
lid. Der Geift darf fich wieder freuen und frei und fühn in dem ewi— 
gen Strom des Lebens und der Schönheit ſpielen. Es regt fich in allem 
Ernfte eine in Bezug auf die zunächſt vorhergegangene völlig neue 
Zeit, und die alte fann fie nicht faſſen und ahnt nicht von ferne, 


1) Ebd. F. an Sch. 15. Yan. 1802. ©. 122 ff. Fichte an Schad ©. 130. 

2) Fichte's Leben u. liter. Briefwechſel v. j. Sohne. 2, 193 f. 

3) Sämmtl. W. 7, 114 ff. 

4) Ebd. ©. 361 ff. Im Mai 1810 vermißt F. in einem Briefe (j. 
5.8. Leben und lit. Briefm. 2. U. ©. 483) an Schelling daS, was der Zeit 
Noth thut: Klarheit, fefte und unveränderliche wiſſenſchaftliche Form, gibt ihm 
Hang zum rhapfodiichen Phantafiren Schuld und nennt ihn jammt feiner Schule 
das böfe, die Zeit zurüdführende Princip. 

5) Erflärt er ja doch Fichte's neue Theorie rundweg für ein „an der 
Naturphilojophie begangenes Plagiat.“ 

6) Darlegung des wahren Verhältnifies der Naturphil, zu Fichte. 1806. 

Hiſtoriſche Zeitſchrift. XXIV. Band, i 21 
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wie ſcharf und lauter der Gegenjaß ſei. Da, blind genug will fie 
im Gefühl ihrer Ohnmacht fich jelbit einen Theil des Beſſern an- 
eignen, ohne Einfiht und ohne Geſchick. Fichte ift die philojophiiche 
Blüthe diefer alten Zeit und infofern ihre Grenze, fie liegt wiſſen— 
ſchaftlich ausgeſprochen in jeinem Syfteme, welches in diefer Hinficht 
ein ewige und dauernde Denfmal bleiben wird. Hat ihn die 
Zeit gehaßt, fo ift e3, weil fie die Kraft nicht hatte, ihr eigen Bild, 
das er fräftig und frei, ohne Arg dabei zu Haben, entwarf, im Re— 
flex feiner Zehre zu ſehen“1). Und damit der frühere Kampfgenoffe 
gegen Fichte auch feinen Beitrag ftelle, Hat ſich Hegel in feinen 
Borlefungen ?) über den nod Lebenden Betreffs feiner zweiten „po= 
pulären, Ergreifendes und Erbauliches“ Liefernden Periode, Betreffs 
„diefer Philofophie für aufgeflärte Juden und Jüdinnen, Staatsräthe 
Kobebue” eben nicht jehr rejpectvoll geäußert. Er felber, der fi) 
der begriffenen Gefchichte, des Standorts? auf der Schädelftätte des 
abjoluten Geiftes rühmt 3), hat fich auch noch nach feinem Tode gefallen 
lafjen müffen, daß der Vorgänger an ihm ſich mit dem Todten— 
gräberamt verfucht hat. Allbefannt ift die Einwendung Scelling’s, 
daß man „mit dem Nationellen nit an die Wirklichkeit kommen 
könne“; weniger befannt möchte es fein, daß er bei der angeblich 
immanenten Bewegung des Begriffs Hegel bejchuldigt, insgeheim 
jelbft den Maſchiniſten zu machen *). 

Das Vorftchende dürfte zeigen, in welchem Geifte die nachfol— 
gende Unterfuhung der Hegel’ichen Philoſophie geführt werden 
wird. Ohne Wegräumung der Wahrheit, daß das nachlommende 
Spftem gegen das borangegangene Recht hat, deſſen Bereicherung 
oder Vertiefung, wohl auch Beides, ift, ſoll nicht aus dem Wuge 
everloren werden, daß jeder bedeutende Philofoph feine fingulär 


1) Vgl. Hegel, wie er Geſch. d. Phil. 3, 578 Fichte's erfte Periode mit 
den Worten verläßt: die Zeit hat nach Leben, nach Geift gerufen. 

2) Geſch. d. Phil. 3, 554. 579. 

3) Phänom. S. 591. 

4) ©. bei E. v. Hartmann: über die dialektiiche Methode. 1868. S. 30f. 
Andere Aeußerungen Schellings über Hegel |. bei Haym: Hegel und feine Zeit. 
©. 20 ff. 
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Geiftesrichtung, feinen wiſſenſchaftlichen Character Hat, über die nicht 
difputirt werden kann und die man nicht nur jo ala ſchätzbares Mate- 
tial in den allgemeinen Keſſel, in dem die Geſchichte mit ihren Reful- 
taten gebraut wird, hineinwerfen darf. Der Vorgänger kann, von 
diefem Gefichtspuncte aus bejehen, geradejogut, wie der Nachfolger 
Recht haben und jeder von Beiden wird nur darin Unreht gethan 
haben, fich alle Wahrheit, ſich allein Wahrheit zuzufchreiben. Eine 
Schattenfeite, die jedoch, wie angedeutet, nur die Kehrfeite, die un— 
ausbleibliche Kehrſeite des Lichts, nämlich der claſſiſchen Eigenthüm— 
(ichfeit des einzelnen Denkers, if. Doch zögern mir nicht länger, 
an unjere Aufgabe jelber zu gehen und die Puncte namhaft zu 
maden, auf die ſich unfere culturhiftorische Betrachtung Hegel’3 be— 
ziehen wird. Natürlich kann erſt Gang und Ergebniß unferer For— 
ſchungen es rechtfertigen, daß wir diefe und feine andern Leiftungen 
des Philojophen behandeln. 

Die von uns ausgewählten Gegenftände find: 1) Die Wiſſen— 
haft und die Wiffenfhaften, 2) die Geſchichtsbe— 
tradtung, 3) die Lebensaufgabe. 


Die Wiffenfihaft und die Wiſſenſchaften. 

Es it ein Ariom jedes Philofophen, daß die Philofophie die 
Wiſſenſchaft zur ZEoymw ift. Wie faßt Hegel die Philoſophie? 
Er hat theils thatfächlich, theil3 in Worten ausgeſprochen, daß mit 
jeinem Syſtem ein Abſchluß in der Arbeit des MWeltgeiftes gefom- 
men jei und zwar nad) einem ungeheuren VBerbraud von Zeit: und 
Boll3material!). Der Gedanke hat fich jelbit gefunden?). Der Er: 
fahrung, die der blos fuchende Gedanfe machen mußte, daß die 
Füße derer, die fein Syſtem hinaustragen werden, ſchon vor der 
Thüre ftehen®), ift ein Ziel geſteckt. Die Ernte ift da, der jchaf- 
fende Geift ift zur Nuhe gefommen und überfieht fein Eigenthun, 
die Geſammtſumme deffen, was im Denten geleiftet worden ift®). 


1) Geſch. d. Phil. 1, 48 ff. 
2) Ebd. 1, 15. 3, 617 ff. 
3) Ebd. 1, 29 f. 15 ff. 

4) Ebd. 1, 45 ff. 50 ff. 
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Er hat die Wahl, feine Ueberihau am Strome der Zeit in der 
Geſchichte der Philofophie oder an der Ausbreitung des Syſtems 
zu maden; die Aufeinanderfolge der Philofophieen und die der Be— 
griffsbeftimmungen der Idee, die Philofophie im geſchichtlichen Ver— 
lauf und diefelbe in ihrer logischen Entwidlung entſprechen fich ge— 
genſeitig y. In alle Wege überzeugt er fih: Nichts ift verloren, 
alle PBrincipien find erhalten; die legte Philofophie ift die Totalität 
der Formen ?). — Diefer ungeheuren Sapacität und Reproductiong= 
fraft der PHilofophie überhaupt und der jeinigen insbejondere ent— 
Ipricht keineswegs, wenn man Hegel hört, auch ihre Broductivität®). 
Zwar formell ift die Philoſophie ihrer Zeit überlegen, da fie die— 
jelbe überfieht, deren Inhalt fi zum Bewußtſein bringt und mit 
ihrem höheren Wiffen nad Umftänden die Zeit zu neuen Entwid- 
lungen ſogar in der Realmwelt vorwärt3 drängen fann 3). Materiell if 
fie jedoch ganz an ihre Zeit gebunden. Und zwar nicht allein infofern, 
al3 fie an ihr die natürliche Grundlage ihrer Eriftenz bat, die höchſte 
Blüthe des allgemeinen Culturlebens ift, den einfachen Brennpunft 
eines vielgeftalteten Ganzen bildet, ſondern auch, jofern fie mit ihrem 
Denken über die Wirklichkeit ihrer Zeit nicht hinauskommt. 

Es eröffnet ſich ſchon hier ein Einblid in die ungeheure Kluft, 
die den retrofpectiven Philoſophen vom Philoſophen der Xctionen, 
Hegel von Fichte trennt. Diefer, eine elaftiihe Natur, wie wenige 
in ewiger Evolution begriffen, hat bei allen Wandlungen, die er 
durchlaufen, es ausgejprochen und bethätigt, daß die Philojophie der 
Zeit aufhelfen und nachhelfen, daß fie praktiſch fich erzeigen, daß 
fie, wenn auch innerhalb ihrer Schranken, Politit treiben müffe. 
Er Hat der Philofophie die Dictatur über die Zeit in die Hand 
gegeben und fie diejelbe unerbittlich üben heißen; er hat dem Jahr» 


1) Ebd. 1, 42 ff. Bei diefem Anlaß ift doch zu bemerken, daß Segel 
diefem Parallelismus, von dem er ohnedem fachlich nicht viel Gebrauch macht, 
Geſch. d. Phil. 1, 326 ſelbſt beichränft, wo er die Kategorie des Daſeins in der 
geſchichtlichen Entwicklung wegfallen Täßt. 

2) Ebd. 1, 15. 3, 617 f. 

3) Ebd. 1, 69. 

4) Ebd. 1, 64. 67 ff. 
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hundert geboten, auf ihre Forderungen zu hören. Hegel dagegen 
läßt die Weltweisheit Hinter dem realen Bildungsprozeß der Welt 
auftreten und meint, fie fomme zum Belehren, wie die Welt fein 
jolle, ohnehin immer zu jpät!). Er weißt ihr ihre Miffion da an, 
wo die Frijche und Lebendigkeit der Jugend Thon dahin, aber das 
Bedürfniß für den Geift in der Gedankenwelt fi zu befriedigen, 
Ihon da if. Wo er die Philoſophie überhaupt befpricht, da fchreibt 
erihr geradezu den Beruf zu, gegen die wirkliche Welt fih ein Reich 
des Gedantens zu bilden ?); wo er von der jeinigen redet, wenigjtens den= 
jenigen, auf feftgewordene Zuftände hinzufhauen. „Wenn die Phi- 
lojophie”, jagt der Denker, den ſchon feine Jugendgenoffen den alten 
Mann biegen, „ihr Grau in Grau malt, dann ift eine Geftalt des 
Lebens alt geworden, und mit Grau in Grau läßt fich nicht ver— 
jüngen, fondern nur erfennen; die Eule der Minerva beginnt erft 
mit der eintretenden Dämmerung ihren Flug”). In jedem Falle 
gehe Feine Philofophie über ihre gegenwärtige Welt hinaus. So 
gewiß jedes Jndividuum nur ein Sohn feiner Zeit fei, jo gewiß fei 
aud die Philojophie nur ein Abdrud ihrer Zeit, diejelbe in Gedan- 
fen gefaßt. Das Erbauen einer Welt, wie fie fein foll, jei nichts 
al3 ein Thun des Meinens y. Eine Faflung des Berufs und 
Weſens der Philofophie, die wir nur begreifen können, wenn wir be= 
denfen, daß Hegel bei fortjchreitender Bewältigung der Objectivität 
dur) den Gedanken, eine Bewältigung, die in den Köpfen der 
Denker, wie in der Realwelt. vor fi ging, in der Wirklichkeit Ge— 
danfengehalt finden konnte. Er Hat hiemit Eine Function der Phi- 
fofophie, das Nachdenken defjen, was der Geift gefchaffen hat, mit 
großer Schärfe markirt; ebenfo beftimmt aber Hat er die zmeite 
Function, das Vordenlen deffen, was noch der Geift herborzu- 
bringen hat, ausgefhloffen. Fichte Hat im Gegentheil diefe Fun— 
ction, die fih ganz matürlih als eine kritiſche kennzeichnet, 
allein betont. Der Blid des Einen der Beiden ift nur auf die 


1) Rechtsphil. S. 20. 

2) Geſch. d. Phil. 1, 65 ff. 

3) Rechtsphil. S. 20. 

4) Ebd. ©. 18 f. Geſch. d. Phil. 3, 618, 
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Idee N), der Blid des Andern nur auf das deal gerichtet; 
der Eine ift Hrititer, der Andere ift Apologet feiner Gegenwart 
geworden. Jeder hat Recht und jeder hat Unreht, da die Philo- 
fophie mit einem Object zu thun Hat, welches die Clemente des 
Vernünftigen und Nichtvernünftigen, deflen, was ift, wie es jein 
joll, und deſſen, was nicht ift, wie es fein follte, zumal in ſich ver- 
einigt und hiemit glei ſehr das Hegel’iche Anerfennen, wie das 
Fichte'ſche Fordern herausruft. 

Der enchelopädijche Character, das Sihausbreiten Der 
Einen Wiſſenſchaft zu vielen Wiſſenſchaften?) ift in der gefchichtlichen 
Stellung des Hegel'ſchen Syftems tief begründet. Den Character 
der Einheitlichkeit Hatte Fichte mit der Aufitellung des Willens vom 
Willen?) und mit der Erklärung der Wilfenfchaftslehre zur Total- 
wiſſenſchaft, zu der die übrigen Wiſſenſchaften fi nur als Theile 
verhalten fünnen*), den Typus der Vervielfältigung Schelling mit 
feiner Erxiftenz des Objects vor dem philofophiihen Denken auf alle 
Zeiten der deutjchen Philofophie aufgeprägt. Schelling hatte, meil 
der Geift nur ftetig feine Schritte macht, erſt mit den Fingern auf 
das Object deuten können; d. h. die neue Welt ging feinem ſinni— 
gen Auge noch nicht al3 gegliederte Objectivität, wie Hegel’n, ſon— 
dern erſt als Sinnengegenftand, als Natur auf, und fein Dualis- 
mus der Geiftes- und Naturphilofophie gefährdete den Einheitsquell 
der Wiſſenſchaftens). Hegel Hat mit feiner Selbftbewegung des 
Begriffs dem Auseinanderllaffen der beiden Seiten, das e3 bei Fichte 
zu Teinen Wiſſenſchaften?) und bei Schelling zu feiner Wiſſen— 


1) Wie früh Hegels Entwidlungsgang diefe Nichtung genommen hat, ſ. 
Haym a. a. D. ©. 64 fi. 75. 80 ff. 

2) Nicht uninterefjant ift es, Jacobi, diejes böfe Gewiſſen der Philofophie, 
zu verfolgen, wie er fie auf das Herausgehen des Moments der Bielheit aus 
der Anſchauungs- oder Wiffenseinheit jchraubt. Vgl. Hegel's Logik 1, 95 ff. 

3) ©. Erdmann's Feſtrede 1862. ©. 21 ff. 

4) Fichte's und Schellings Briefm. S. 83 ff. 

5) Man jehe die Lichtvolle Auseinanderfegung Feuerbach's; ſämmtl. Werke 
2, 215 fi. 

5) Aber hat denn nicht Fichte eine Sitten-Rechts-Staatslehre? Wohl, 
aber er hat fein Wiſſen von einem jelbtftändigen Object. Alles jpinnt ſich bei 
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haft kommen laſſen wollte, zu wehren und mit diejer univerfellen 
Handhabe das ganze Gebiet des Wiffens zu ergreifen geſucht. Er 
hat das Fichte'ſche Ich, deifen DOscilliren zwiſchen abjolutem und 
jubjectivem IH er aufs Gründlichfte durchſchaute !), aus der end— 
lichen Sphäre in die unendliche verjegt, Hat aller jeiner Relativität 
durch feine Abfolutifirung ein Ende gemadt, Hat es vom Menjchen 
weg dem göttlichen Gedanten beigelegt, um e3 bon diefem uns erſt 
wieder al3 das im unendlichen Bewußtſein befaßte endliche Bewußt— 
jein zu dem Menſchen zurüdfehren zu laffen, hat es furzum zu 
einer feften Weltpotenz erhoben. Cine Weltpotenz war ſchon vor 
ihm da; Deutſchland Hatte auf die Subftanz Spinoza’3 zurüdge- 
griffen, aber es galt, einmal den Monismus der Weltpotenz feſtzu— 
ftellen, und dann die Subſtanz Subject werden zu lafjen, ihr die 
Fichte'ſche Jchheit zu verſchaffen; es galt Fichte und Schelling unter 
einer höheren Einheit zufammenzubringen 2). 

Zur Zeit der Phänomenologie war das enchelopädifche Be— 
dürfniß 3) in Hegel ſchon gewaltig rege, mofür das Herumlommen 
des Werks in allen Flanken, Eden und Enden des menfchlichen 
Willens, fein zu Haufefein in zum Theil von einander entlegenen 
Bildungsregionen ſpricht. Aber es waren erft, wie der Verfaſſer 
jelbft jagt, (f. Roſenkranz, H. als deuticher Nationalphilojoph S. 134), 
Entdefungsreifen, die hier gemacht wurden; ein klarer methodi= 
cher UWeberblid über die philoſophiſchen Wiſſenſchaften war noch 
nicht da. Die Phänomenologie foll die grundlegende Einleitungs= 
twiffenschaft fein. Aber wenn man fragt: wozu einleiten ? jo erhält 
man die Antwort: zu dem Standpunct des abjoluten Wiſſens, auf 
dem erſt das Syſtem der reinen Momente de3 Denkprocefjes, auf 


ihm vom Ich aus ab; alles ſchießt nur an diefen Eriftall an; man denke an 
feine Deductionen vom Leib, Gejellihaft u. j. f£ Unter Schelling's Einflüffen 
ging er mit einer quafiobjectiven Wiſſenſchaft, mit einem Syſtem der intelligibeln 
Welt um, um fie wieder zu verlaffen und bloßer Wiſſenſchaftslehrer zu bleiben. 

1) Geſch. d. Phil. 3, 569 ff. Ueber Fichte's Bemühen, die Schwierig. 
feiten bei feinem Ich zu bejeitigen, j. Strauß, Streitichriften 2. Heft. S. 201. 

2; ©. jein Manifeft, die Vorrede zur Phänom. 

3) Ueber die Enchklopädie als Wiſſenſchaft |. Phil. Prop. S. 147. Ene. 
1. 23 ff. 
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dem erft eine Logik möglid wird!) ; fie fol zu dem Ende die aus— 
führlicde Gejchichte davon, wie fih das Bewußtſein jelbft zur Wiffen- 
ſchaft emporbildet, darjtellen ?). Weflectirt man aber nun von dem 
mühfam erreichten Niveau der Logik aus auf die Disciplinen, To 
liegen fie fofort noch nicht vorwärts in unferem Gefichtäfreife, viel- 
mehr ift ung Wiffensdürftigen der Ummeg über die Phänomenologie 
zur Logik dur die Entdedung, daß das Geſuchte ſchon daliegt, 
Ihon in unferem Rüden liegt, vergolten worden. Die Bhänomeno- 
logie jelbjt enthält zwar noch feine Rechtsphilofophie, aber außer 
ihren namhaften Beiträgen zur Gejchichtsphilofophie und zu der 
des jubjectiven Geiftes eine ziemlich) ausgeprägte Kunſt- und Religions- 
philojophie. Mit der Jnangriffnahme der Logik, mit der Ausdehnung 
feiner Senntniffe und der Vertiefung in feinen Stoff hat es fi 
natürlich Hegel’n nicht verbergen können, daß nicht in der Propä- 
deutif der Phänomenologie, jondern nur in den feften Pofitionen 
der Logik die grundlegende Wiſſenſchaft gegeben fein fünne und daß 
für die Einzelwiffenjchaften bei der Verſchiedenheit ihrer Lebensgeſetze 
eine abgejonderte Behandlung nöthig werde. Er hat den alten 
Plan einer Grundwiſſenſchaft, die bloße Vorwiſſenſchaft ift, aufge- 
geben, die Phänomenologie in der Lehre vom fubjectiven Geift unter- 
gebracht 3), die Logik zur wirklichen Ur- und Grundwiſſenſchaft, aus 
der die abgeleiteten Wiſſenſchaften zur abftracten formellen Disciplin, 
aus der die concreten inhaltlichen Disciplinen hervorgehen, erhoben ®). 
Mit diejer Reform feines erjten Plans hat Hegel Fichte Plan 
mit der Totalwiſſenſchaft der Wiffenfchaftslehre und den übrigen 
Theilwilfenichaften®) wieder aufgenommen. &3 ift jeßt zu der leicht 
faßbaren Proportion: Logik und außerlogiſche Wiſſenſchaften, ge— 
fommen. Die Logik ift die Darftellung Gottes, wie er in feinem 
ewigen Weſen bor der Erſchaffung der Natur und eines endlichen 


1) Phänom. ©. 67 f. Logik 1, 33 ff. 

2) Phänom. S. 62, 588 ff. Vgl. Fabler, Berl. Yahrb. 1837. ©. 513. 

3) Schon in der Logik 3, 271f. Dann in der phil. Propädentit ©. 79 ff. 
Enc. 3, 40. 249 ff. 

4) Vogik 3, 352 f. 328 f. 

5) F.'s u. Sch.'s. Briefm. ©. 47 f. 68 f. 
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Geiftes ift, die Vorführung der reinen Wefenheiten der Dinge, das 
Sichfelbftvernehmen der Idee, die im urjprünglihen Worte fi) 
äußerlich wird, aber faum geäußert, fogleich wieder verklingt; fie ift 
das Reich der Schatten, das Syftem der reinen Vernunft, des reinen 
Gedanken’). Die außerlogiihen Wiſſenſchaften haben mit der Lo— 
gif gemein, daß in ihnen fo gut, mie in der Logik, der Gedanke 
waltet, daß fie, wenn man will, eine angewandte Logik enthalten?). 
Da nad Hegel alle Gegenftände im Himmel und auf Erden logiſch 
qualificirt find®), jo kann's von der Einen zur andern Seite her- 
über und hinüber gehen; der Logiker kann aus den fonftigen Kennt— 
niffen das Logische herausziehen, der Gelehrte kann mit feinem 
Stoff die Anfangs gewonnene abftracte Grundlage des Logiſchen 
erfüllen). Eine ernftlihe Scheidung der Gebiete tritt erſt in Folge 
eines gewiſſen myſtiſchen Triebs der Idee ein, was fie zunächſt in 
fi Hat, nun auch außer fi zu haben, ſich in die Unmittelbarfeit 
de3 Seins zufammenzunehmen und Natur zu werden. Nicht ge- 
nug an ihrer Realifation im Gedanken, will fie jih aud in der 
Form der Aeußerlichkeit des Raums und der Zeit jehen. Sie ent— 
läßt fich frei, beſtimmt fich jelbit zu ihrem Andersſein in der Natur: 
philofophie, um in der Wiſſenſchaft des Geiftes fich wieder zu ihrer 
Freiheit und Innerlichkeit zurüdzuarbeiten®). 

Der Uebergang von der Logik in die Naturphilofophie leidet 
an befannten Schwierigkeiten, die wir Hier nicht wiederholen wollen. 
Uns beichäftigt die Ausführung der Deduction der Wiſſenſchaft und 
der Wiſſenſchaften. Hegel wird befanntlih von Gegnern darob 
zur Rede geftellt, daß er die Gebiete der Anfchauung und des 
Denkens vermifche, und wohl au, daß er die Grenzen der Logik und 
der außerlogiſchen Wiffenfchaften verwiſche. Feuerbach zieht die 
Phänomenologie darüber zur Rechenſchaft, daß fie das Recht des 


1) Logik 1, 85 ff. 46 f. 8, 328 f. Geſch. d. Phil. 2, 365 ff. 369. 
Bol. Phän. S. 95. 

2) Logik 3, 244. 

3) Ebd.: der reine Begriff ift das Innerfte der Gegenftände, ihr einfacher 
Lebenspuls. 3, 238 f. 339. Aeſth. 2, 857 f. Enc. 1, 323, 

4) Ebd. 1, 47 f. 

5) Ebd. 3, 352 f. 


330 Emil Feuerlein, 


Sinnengebiet3 durch den aufdringlichen Gedanken ſchädige!), Tren- 
delenburg?) und fein Anhang?) die Logik, daß fie den reinen Ge— 
danken durch finnliche Stoffe verunreinige. Wenn diefe Gegner 
Recht Haben mit ihrer pſychologiſchen Bafis, der ftarren Auseinan— 
derhaltung der Function des Anſchauens und Denkens, dann fteht 
Hegel’3 mweltgeichichtlicher Auf auf dem Spiel; erift nicht mehr das, 
wofür ihn die Welt jetzt noch hält, der vierte claffiiche Philoſoph 
Deutſchlands. Insbeſondere wird durch Trendelenburg’3 Vorwurf 
und Drohung: „Die Logik fei fein Erzeugniß des reinen Denkens, 
ſondern eine anticipirte Abftraction der Naturt)“: „wenn die An 
Ihauung da3 geliehene Gut zurüdforderte, jo füme das reine Den- 
fen an den Bettelftab 5)“, ſowie durch fein erfchredendes Dilemma: 
entweder eine nur fich beftimmende und aus fich alles wiſſende dia- 
lektiſche Entwidlung oder immerwährende Durchbrechung des lüden- 
(ofen Zufammenhangs dur die endlichen Wiffenfchaften und die 
empiriſchen Senntniffe®)! die Hegel’fche Beftimmung des Verhält— 
niſſes zwijchen der formellen Wiſſenſchaft der Logik und den inhalt: 
lien concreten Wiſſenſchaften im Innerſten getroffen. Aber Hegel 
dürfte wenigftens in ſeinem pſychologiſchen Axiom: Concomitanz des 
Anſchauens beim Denfen, Goncomitanz des Denkens beim Anſchauen 
fich rechtfertigen laffen. Was die Phänomenologie angeht, jo pocht 
Feuerbach mit Fug und Recht darauf, daß das Hier Hier und das 
Jetzt Jetzt bleibt, da e3 einmal diejen bejtimmten Platz einnehme, 
den zugleich ein Drittes mit ihm nicht einnehmen fünne. Uber ift 
nicht jedes Hier und jedes Jetzt eine bloße Beſonderung einer Hier- 
heit und Jebtheit und damit in Einem finnlich einzeln und mit dem 
Stempel der Allgemeinheit verfehen? Was die Logik betrifft, fo 
Iheint da Hegel allerdings einer von ihm ſelbſt geftellten Aufgabe 


1) Sämmtl. Werfe 2, 211 fi. 

2) Logiſche Unterſuchungen 1840. Bejonders Hare und ſcharfe Stellen 29 F. 
32 f. 41.44 f. 64 f. 68. 69 ff. 

3) N. Haym, Hegel und feine Zeit 1857. ©. 306 ff. €. v. Hartmann, 
über die dial. Methode ©. 112 f. 

4) 9. a. O. S. 68. 

5) ©. 68. 

6) ©. 81 f. 
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nicht nachgefommen zu fein, der Aufgabe: „Das Syſtem, der Be- 
griff Hat fih in unaufhaltfamem, reinem, von außen nichts 
hereinnehmendem Gang zu vollenden“ !). Und doch hat er, wenn 
man feinen Gegner hört, von Außen jo vieles hereingenommmen, 
nicht blos die von jeinen Schülern preisgegebenen Außenwerke des 
Mechanismus und Schemismus, fondern hat ſich noch viel tiefer ein— 
greifende Vorausnahmen erlaubt; gleich 3. B. Anfangs fein Nichts, 
in das er da3 reine Sein umichlagen läßt?). Allein kann man 
denn wirklich das reine Sein, dieſes logiſche Schema, fich denfen, 
ohne durch eine pſychologiſche „Zunöthigung” gezwungen zu fein, bei 
fich defjen inne zu werden, daß man daran nicht etwas d. h. nichts 
hat. Man nimmt mit Kant Raum und Zeit al3 fubjective Form 
der Anſchauung; kann man diefen logiſchen Rahmen fich vergegen= 
mwärtigen, ohne daß man an das Etwas denkt, für welches er die— 
nen fol? Das Nämliche ift es mit dem Rahmen de3 reinen Seins. 
Demnad, wie in der Phänomenologie der Anſchauungsact nie ohne 
Beiziehung der Denkfunction, jo fann in der Logik der Denfact nie 
ohne Beiziehung der Anfhauungsfunction vor fi gehen. Man hat 
damit meder dort noch hier eine Vermiſchung heterogener Gebiete; 
dort bleibt das Anſchauen, was allerdings Hegel nicht beachtet, Hier 
das Denken das Subftantielle; fein Anderes ift dann nur acciden= 
tel. Es ift hier nicht der Ort, diefe Hegel’iche Piychologie noch 
ferner zu rechtfertigen und ihn gegen die von einer andern Balis 
aus gemachten Vorwürfe in Schuß zu nehmen. Es foll ihm nur 
fein Recht auf fein anfchauendes Denken und fein denfendes An— 
ſchauen, diefe Hebel feiner immer und immer wieder das Nachdenken 
feffelnden Logik und feiner geiftoollen Betrachtung von Gemeinweſen, 
Staat, Sittlichfeit, Gefchichte gewahrt werden. Wenn man geneigt 
ift, Hegel einiges Verdienft um das Herausjchauen der Principien 








1) Logik 1, 41, 

2) Log. Unter. 32 f. Auch Feuerbach beipricht übrig genug das „Nichts“ 
2, 225 ff. Er (ebd. S. 222) und Trendelenburg (S. 69 ff., der ſich dazu 
Spinoza zum Bundesgenofien S. 319 holt) begegnen ſich auch darin, Hegel'n 
den Mangel an genetiicher Betrachtung der Dinge vorzurüden, wobei ihnen 
ihr Nichtunterſcheidenlönnen von allgemeiner Urſache und befonderem Anlaß, welche 
beide Kegel immer gleicherweiſe berüdfichtigt, vorzuhalten ift. 
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aus der Welt der Wirklichkeit zuzugeftehen !), jo kann er diefes Ver: 
dienft nur der Gombination der receptiven Anſchauung und des 
eindringenden Denkens in feiner geiftigen Anlagen verdanten. Es 
mag zugegeben werden, daß in feinem Syſtem die Grenzfrage zwi— 
chen dem Gedanken und dem gegebenen Sein no nicht völlig be- 
reinigt ift; ihm aber ein Anfchauen, mit Denken, und ein Denen, 
mit Anſchauen verbunden, wehren, heißt, ihm die großartigften Blide, 
die er in die Ordnung der Welt gethan hat, wehren. Ein abftra- 
ctes Auseinanderhalten der beiden Gebiete vermag e3 nie zu einer 
organischen Anfhauung der Dinge zu bringen?), und wenn wir 
Hegel im Allgemeinen die lehtere zufchreiben müflen, fo darf fie uns 
um etwaige Grenzüberjchreitungen, die wir bereitwillig bei ihm zu— 
geben, nicht zu theuer erfauft fcheinen. 

Und nun die fpeciellen Wiffenfhaften! Unfer Ur: 
theil über ihre Stellung im Spftem und über ihre Ausführung 
fann im Allgemeinen nur dahin lauten: Hegel iſt in fortwäh— 
rendem Ringen darnad begriffen, ihren Zujammen- 
hang in der alles beherrihenden Weltordnung und 
das dem jedesmaligen Lebensgebiet Gerehtwerden mit 
einander zu verbinden. Hat er das Ziel, das ihm vorjchwebte, 
nicht erreicht, leidet eines unter dem Andern, das Fach unter 
der Totalität oder die Totalität unter dem Fach, ift es vor Allem 
nicht gelungen, die Selbftitändigfeit, die eine beftimmte Lebensſphäre 
anzufprehen Hat, mit ihrer Einordnung in das Syſtem immer 
in ein richtiges Verhältniß zu bringen, jo erbliden wir in dieſem 
tragiſchen Geſchick die ganze Relativität des Culturzweigs, bei dem 
wir ftehen, die jedoch von einer Yortfegung der Hegel'ſchen Einheits— 
1) Nicht einmal fo viel, al3 Trendelenburg ©. 82. 96 f. und Haym 
©. 388 ff. ihm zum Lobe anrechnen, könnte ihm gehören, wenn jeine Verhältnißbe— 
flimmungen bei dem Denken und Anjchauen jo unrichtige wären. 

2) Herm. Lotze hat in feiner Geſchichte der Aefth. in Deutjchland 1868 
©. 179 ff. ritig darauf hingewieſen, daß H. in der Wirklichkeit jelbft, in der Na- 
tur und im geiftigen Leben den Prototyp für die drei Stufen feiner dialektifchen 
Methode: Anſich-, Außerfich-, Inſichſein der dee gefunden habe. Ein 
Beweis, wie Anſchauung und Gedanke von einander leben müflen! Bgl. Aeſth. 
1, 155 f. 
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richtung auch bei dem jebigen Detailanbau der Gebiete nicht ab— 
ſchrecken darf. 

Um die Naturphilofophie zu übergehen, fo leidet gleich die Lehre 
vom fubjectiven Geift oder die Piychologie im weiteren Sinn, un— 
beſchadet ihrer Vorzüge: Reichhaltigfeit und Schärfe der Beobachtung, 
unter ihrer Einreihung in die Selbftbewegung des Begriffs. Zeuge 
davon die fpiritualiftiiche Anfhauung der Seele") und die unpſycho— 
logiſche Behandlung der Geiftesthätigfeiten. Man kann zwar feit 
der Kantiſchen Aufftellung der Macht des Willens, über die förper- 
fihen Affectionen Herr zu werden, ſchon auf ein Lebriges in der 
Behauptung eines Voraus der Seele gefaßt fein. Aber wenn auch 
in dem Nachweis de3 Hegel’ichen Spiritualismus zu viel gejchehen 
fein mag): es fteht feit, daß für Hegel der Leib zu menig, die 
Seele zu viel Wahrheit ift?), daß er die Mitherrjchaft des Leibes 
bei der Herrſchaft, welche die Seele über die gefammte Perjönlichkeit 
übt, viel zu wenig anerkannt hat *), daß er jogar mit dem Hinaus— 
ftellen der Seele in eine transfcendente Schiwebe in die Regionen 
des Überglauben3 heruntergefallen ift 5). In der lehteren Beziehung 
ift die auffallende Erfcheinung, daß unſer Philofoph in der Thatjache 
des thierifchen Magnetismus ungeadhtet der von ihm getadelten Los⸗ 
reißung des kranken Bewußtſeins von dem verſtändigen Connex der 
Dinge eine Erhabenheit des Geiſtes über das Außereinander und 
über deſſen äußerliche Zuſammenhänge ſieht 6), nur erklärlich aus 


1) S. darüber vor Allem Aeſth. 2, 370 ff. 

2) u. a. in dem Hohn, den Feuerbach ſämmtl. W. 10, 157 ff. über die 
Hegel'jche Annahme der Muttermale (Enc. 3, 160) ausſchüttet. 

8) S. Feuerbach ebend. 153 f. 

4) Ebd. 161 ff. 168 ff, wo Enc. 3, 14 f. 52 fi. 132 ff. 230 ff. be- 
ſprochen ift. 

5) Enc. 3, 8 f. 11 ff. 1683, 173 f. Vgl. Feuerbach S. 155 ff. Zwi—⸗ 
chen hinein kann freilich auch, Dank der Berfuhung der Philofophie zum Con— 
ftruiren, H. idealiftifch oder materialiftifch barod werden, wenn er Enc. 3, 139 f, 
das Weinen daraus erflärt, daß die Trübung des Lichts die Seele ſich in einer 
Trübung der Augen verleibliche, und S. 226 vermuthet, durch das Sichhinund— 
herbewegen auf der Schaufel werde der Wahnfinnige ſchwindlig und feine fire 
Vorftellung ſchwankend. 

6) Enc. 3, 12. 
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einer Verwechslung der Irrfahrten der Seele mit dem über Raum 
und Zeit erhabenen ab joluten Geift. Iſt die Seele blos parti- 
cula Dei !), fo kann ihr Leicht auch irrthümlicher Weife ein Sid: 
mitbewegen mit der allgemeinen Bewegung des Geiftes zugejchrieben 
werben. 

Schon die Phänomenologie hat die Willensjeite Des Gei- 
ftes der Erfenntnißfeite nicht fo coordinirt, wie fie in der Seele ſich 
neben einander befinden ; das jener Seite angehörende Selbſtbewußt⸗ 
jein, zwiichen Bewußtfein und Vernunft eingeklemmt 2), bezeugte ſchon, 
daß dem Wollen feine eigentlich jelbitftändige Stellung im Syftem 
gegönnt werde. Noch mehr war in der Logik die Idee des 
Guten nicht als eine perfönliche Aufgabe dem Willen auf die Schul- 
tern gelegt, jondern mit ihrer Verwirklihung auf die von dem Bes 
griff beherrjchte Wirklichkeit angemwiefen worden). In der Xehre 
vom fubjectiven Geift ift die Kategorie der Action und der Unbe— 
ichränfheit dem Willen abgefproden; jene, indem er feinen Inhalt 
von Trieb und Begierden innerlich gegeben vorfinde und ihn ſofort 
erſt vermittelft der Erfenntniß umbilden und frei produciren laſſen 
müſſe, diefe, indem der Wille fort und fort mit der wiberftand- 
leiftenden Materie und mit anderen menſchlichen Willen fi abzu— 
fämpfen habe t). Dieje Auffaffung, die jofort das dem Wollen Ab- 
geiprochene dem Erfennen beilegt, wird zwar gegenüber der for- 
mellen Selbitbeftimmungsfähigfeit der Willtür 5) und noch mehr 
gegenüber der Abftractionskraft des fanatiſchen Wollen ®) nicht feſt— 
gehalten. Sie fehrt aber bei dem intelligenten Wollen wieder, 
indem dieſes am Denken feine Subftanz und fein Agens haben joll 


1) Ebd. 3, 4, 11. Der rationellen Piychologie, welche die Seele zu einer 
todten Abftraction, und der empirischen, welche fie zu einem Auseinanderfallen 
jelbftftändiger Kräfte macht, wird hier die fpeculative entgegengeftellt, welche die 
jog. Seelenfräfte als nothwendige Stufen in den Proze der Erhebung des Geiftes 
zu jeiner Wahrheit eimreiht. 

2) Phänom. ©. 128 fi. Enc. 3, 266 fi. Phil. Prop. ©. 84 ff. 

8) Logik 3, 320 fi. Enc. 1, 405 ff. 

4) Enc. 3, 299 f. 367 ff. 

5) Enc. 3, 371 ff. Rechtsphil. ©. 48 ff. 

6) Rechtsphil. ©. 36 ff. 
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und von der jehlehthinigen Nothwendigkeit des Denkacts jo beherrſcht 
wird, daß es für alle Wahl und alle Eigenbeftimmung überflüjfig 
geworden ift !). Wird auf diefe Weife der Wille von der Intelligenz 
ganz ins Schlepptau genommen, jo iſt er nur eine Majchine der 
Vernunft, des Logos. Das Sollen beim Handeln füllt weg ?), 
weil das Auchnichtwollenfönnen feinen Pla mehr Hat. Cine 
Pflichtencolliſion, dieſes Material der Caſuiſtik, ift unmöglich, weil 
der Denfact die Logik apodiktiſch entjcheidet. Man fieht bedeutungs— 
ſchwere Gonfequenzen einer Pſychologie, welche erhaben über die land— 
läufigen BVorftellungen von bejonderen Seelenkräften ®), über den ein= 
fachſten anthropologiichen Sachverhalt ſich Kar zu werden verläumt. 
Der Conflict des Denkens und Wollens, mit der Alleinherr- 
Ihaft des Denkens endigend, wiederholt ſich in höherer Potenz in 
der Rechtslehre im Conflict des objectiven und jubjectiven Geijtes 
und jchließt mit dem vollitändigen Siege des erfteren. Der ſub— 
jective Geift unterliegt in der Degradation der Moralität und in 
der ftarren Durhführung der politiihen Marime: alles für das 
Volk, nichts durch das Volk, oder der gänzlichen Abweiſung der for— 
mellen Rechtsbaſis des modernen Liberalismus. Schon die Bes 
ftreitung eines Naturrechts *), das dem Gefelliehaftsrecht zu Grunde 
läge’), die Anerkennung der Unveräußerlichkeit von urjprünglichen 
Rechten, blos in thesi ®), aber nicht in praxi, die Verweifung der 
Menſchheit mit ihren gegründeten Freiheitsanjprücden auf das, was 
fie von Eulturgnaden und nicht von Rechtswegen befommen joll ?), 





1) Enc. 3, 358, 373 f. 

2) Logik 1, 145 f. Phänom. 438 ff. Enc. 3, 388 ff. Rechtsphil. ©. 
147, 174 ff. 

3) Enc. 3, 294 f. 302 fi. 7 f. 

4) Nah Geſch. der Phil. 1, 354 ift Naturrecht die Betrachtung des ab- 
ftracten Menſchen außerhalb der gejelligen Bereinigung. 

5) Geſch. d. Phil. 2, 237 ff. Enc. 3, 384 f. Bhil. Prop. ©. 197. 

6) Rechtsphil. S. 104. Enc. 3, 282, Geſch. der Phil. 1, 34. Bhil.d. 
Geſch. S. 37 ff. 

7) Enc. 3, 406. Es ift bezeichnend für den H.'ſchen Standpunkt, daß er 
die Beftrebungen der Neuzeit um die jog. Grundredte nur da als gerechtfertigt 
anerkennen kann, wo die religidje Intelligenz bis zu der Höhe derjelben entwidelt 
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deutet auf das Webergewicht, welches dem objectiven Geift zu Theil 
werden wird, hin. 

Es kann nicht genug anerkannt werden, welches Verdienſt fich 
Hegel um die Erjhließuug des ganzen Gebiets menſchlichen Gemein— 
lebens, von feinem Standpunct des objectiven Geiftes aus, erwor— 
ben bat. MUeberjehend die entwidelte Yorm, zu der es daS Ge— 
jelljehaftsleben zu feiner Zeit gebracht Hat, bricht er in die jo viel- 
fach ihm falſch gedeuteten Worte aus: Was vernünftig ift, das ijt 
wirflih; und mas wirklich ift, das ift vernünftig‘), Er Hat die 
Fundament- und Grundpfeiler der modernen Geſellſchaft 
mit viel Liebe und tief eindringendem Scharfblid feinem Zeitalter: 
gewiefen. Er hat dabei- im mindeften nicht, wie man ihm ſchon 
Schuld gegeben hat, juborbinirend, eine Herrjchaft angeblich höherer 
Sphären über angeblich niedrere gewaltſam feſtgeſetzt; er ift coordinirend 
verfahren und hat nach einem Schleiermacher'ſchen Ausdruck nur eine 
functionelle, feine materielle Unterordnung eigenberechtigter Kreiſe, wie 
Ehe ?), Yamilies), Privatleben, bürgerliche Geſellſchaft, Religion, 
Kirche 5), Wiſſenſchaft) unter feinen Staat, den Gegenftand feiner Bor: 


ift und geradezu die freiheitliche Yundamentirung der Staaten verwirft, wo das 
religiöje Bewußtjein noch nicht der letztern nachkommen ift. Alfo nur das fozufagen 
transfcendente Bewußtjein der Menjchheit joll für die Nechtsentwidlung maßgebend 
fein, nicht das immanente Rechtsbewußtjein der auf pofitiven oder abftracten 
Grund bauenden Völker. Vgl. die lange Rede bei der Säcularfeier der Augsb. 
Conf. Realphil. 1, 246 ff. Enc. 3, 429 ff. Phil. d. Geſch. 45, 446. Aeſth. 
1,130. Die übliche Betonung der göttl. Sanction von Recht und Geſetz für das 
Bewußtjein ftreift faft an das Gottesgnadenthum an. 

1) Rechtsphil. S. 17. Enc. 1, 10 f. 282 f. 

2) Rechtsphil. ©. 218 ff. Ueber das bei H. eigenthümliche Verhältniß 
bon Liebe und Ehe. Aeſth. 2, 51. 158 ff. 183 ff. 

3) Rechtsphil. ©. 228 f. 319 f. Enc. 3, 393 f. Phän. ©. 329 ff. 
Phil. Prop. ©. 47 f. 66 f. Geſch. d. Phil. 2, 257. Verm. Schr. 1, 368. 

4) Logik 3, 222. Rechtsphil. ©. 239 ff. 319 f. Enc. 3, 394 ff. Geſch 
d. Phil. 2, 258 ff. 

5) Rel.⸗Phil. 1, 240 ff. Rechtsphil. S. 325 ff. Enc. 3, 428 ff. 453 ff. 
Aefth. 1, 234. 

6) Rechtsphil. S. 333. 336 f. 406 f. Gymnaſ.-Reden in Verm. Schr. 
1, 194 f. Aeſth. 1, 234. 
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[tebe von dem nie vergefjenen Griechenland nicht minder, wie von fei- 
nem Humanitätöintereffe her, ftatuirt. Die Legitimirung des deutſchen 
Bürgertfums mit feinem Familien- und Wrbeitsleben !) vor dem 
Gedanken ift dur ihn vollbracht; die freien reife in dem Kreiſe 
der Totalität, im Kreiſe des Staats, find dur ihn bleibend in 
ihrem Beftande gefihert; die infolge der focialen Bewegung der 
Jetztzeit nöthig gewordene Unterjeheidung von Staat und Ge- 
ſellſchaft?) führt fih auf ihn zurüd; der Anſpruch des mün— 
dig gewordenen Bemwußtjeins, in den öffentlihen Inſtitutio— 
nen fein Sntereffe dem Vernunftrecht gemäß?) gewahrt zu fehen, 
findet in ihm einen marmen Anwalt. (3. 3. Aeſth. 1, 128 ff.) 
Bor allem ift es allerdings der Staat, dem er feine befondere Gunft 
zugemwenbet hatt). Aber wem jollte nicht mit Gerbinus das Herz 
höher jchlagen, wenn er den Sprecher feines Volks über „die Be— 
deutung des Staat3 größer denfen hört, als bei den mächtigſten 
Bölfern, in dem gleichheitäfrohen Frankreich, in dem recht3zähen 
England, in dem auf daS Recht der Perjönlichkeit eiferfüchtigen 
Amerika darüber gedacht wird“, wie er ihn damit „eine Feuerwarte 
aufrichten fieht, deren Leuchte nicht wenig dazu beitrug, Deutſchland 





1) Anerkennung der Arbeit |. Phän. S. 144 f. Log. 3, 325 ff. Nechts- 
phil. ©. 262 f. 

2) Wie ihn mit bejonderer Schärfe L. Stein geltend zu machen pflegt. 

3) Das Vernunftrecht ift freilich ein zweiſchneidiges Schwert, das Hegel 
in der Schrift über die VBerhandl. der würtemb. Landftände 1817 gegen die na= 
turwüchfigen, privatrechtlichen Forderungen der alten Berfafjungspartei gebraucht hat. 

4) Der ftaatenbildendeTriebinder Menſchheit Xog.3, 2397. 
Rechtsphil. S. 312 f. 368. Der Staat als Frudt des Volksgeiſtes: 
über das Naturrecht 1802, ſämmtl. W. 1,242 f. 413 ff. Enc. 8, 419 f. Phän. 
©. 322 ff. Rechtsphil. S. 306. 315. 319 f. Begriff des Staats: Geſch. 
d. Phil. 3, 576 f. Rechtsphil. 305 ff. Enc. 3, 408 ff. 278. 280. Der Staat 
fein Vertrag: Berh. d. würtemb. Landft. Verm. Schr. 1, 257 ff. Rechtsphil. 
©. 113 f. 308. Ueber das Naturreht S.410. ff. fnec. 3, 418f. Die Staat3- 
verfajjung nichts zu Machendes: Rechtsphil. S. 352 ff. Enc. 3, 409 f. 
Geſch. d Phil. 3, 154; aber entwidlungsfähig: Verh. der würtemb. 
Landft. ©. 354 f. Rechtsphil. S. 381 fE Der antike und der moderne 
Staat: Rechtsphil. S. 815 f. eich. d. Phil. 2, 354 f. Enc.3, 407 fi. 
Phil. Geſch. S. 262. 

Hiftorifhe Zeitfchrift. XXIV. Band. 22 
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vor den verderblichen Jrrfuhrten der englifhen und franzöfifchen 
Utilitarier und Socialiften zu bewahren“). Um mie viel höher 
ericheint in diefem Herausfühlen des Pulfes feines, des deutjchen, 
Boll3 Hegel im Vergleich zu feinem Untagoniften Fichte?), mit deſ— 
jen Unduldfamfeit gegen gewifje Voltstheile, deſſen politiſchen Ma— 
chereien, defjen Forderungen von dem Geſichtspuncte einer abftra= 
cten Gleichheit aus, deſſen Terrorismus gegen das Privatleben ®). 
Und doch wie tief fteht unter dem Mann aus Einem Guß, den „die 
moraliſche und politiiche Yortichrittspartei”, fo lange noch in der 
Welt männliche Selbititändigkeit etwas gelten wird, mit Stolz zu 
den Ihrigen rechnen wird t), der Philoſoph, mit dem der Politiker, 
der Theoretifer, mit dem der Praktiker nicht zufammengehen will!) 
Politiiche Wandlungen zwar hat Hegel feiner Lebetage nicht durch— 
gemacht 6) und es giebt ein jchiefes Bild von ihm, wenn man zu ſol— 
chen ftempeln will, was nur Entwidlungsphalen waren”); aber von 
Schwanfungen®), von Eindrüden der Umftände und Verhältniffe, bei 
denen fein Harer Geift unter der Biegſamkeit des Willens litt, von 
praftiihen Antipathien, durch welche die ſokratiſche Bejonnenheit des 


1) Geſch. d. 19. Yahrh. 8, 41. 

2), Er Hat deſſen Nechts- und Staatsbegriff wiederholt bifämpft in Glau- 
ben und Wiſſen. Werfe 1, 149; über das Naturreht S. 242 f. 410f. Rechts- 
phil. ©. 849. 

3) ©. Zeller, Fichte als Politiker in den gejhichtlihen Abhandlungen 
1325. ©. 144. 162 ff. 166 fi. Erdmann's Feftrede 1862. ©. 14. 

4) ©. Feuerbach 10, 171. 

5) Man nehme die Aneldote Fr. Förfters von dem Hoch Hegel's auf den 
Jahrestag der Erftürmung der Baftille (im „Gedanken“ 1862. II 2.9.1 
S. 76 f.) und dagegen feine Hätihelung des Beamtenthums (Verb. der würtemb. 
Landſt. S. 232 ff. Rechtsphil. S. 396. 400. 386 f.) und feine an die Theorie 
von beichränkten Unterthanenverftand ftreifenden Weußerungen über das Bol. 

6) Wie von Anfang an gefejtet H.’3 politischer Standpunet war, ift zu er» 
ſehen aus Phänom. ©. 272 f. 278 ff. 282 ff. 

7) Diejer Gefahr unterliegt die zufammenfafjende Schilderung, die Ger- 
vinus a. a. D. 8, 38 ff. meift nad Haym's Vorgang entworfen hat. Doch 
bat fogar Haym ©. 388 ff. Wejentliches an der Rechtsphil. anerkennen müſſen. 

8) Richtig macht Michelet im „Gedanken“ a.a. O. ©. 77 auf die in der 
2. U. der Enc. eingetretenen Reftrictionen freifinniger Veftimmungen der Rechts-⸗ 


Ueber die culturhiftorifche Bedeutung Hegel’s. 339 


Mannes alterirt wurde '), ift er nicht freizufprechen. Wenn ein be= 
geifterter Schüler feine Rechtsphilofophie aus dem Einen Metalle der 
Freiheit errichtet fieht?), fo ift dabei einmal überjehen, daß eine 
Staatslehre, welche erft eine ftändifche, noch Feine repräfentative 
Vertretung des Volks will?) und die öffentlihe Meinung ziemlich 
über die Achſel anſieht“), eine Staatslehre, die demgemäß die 
Stimme des Volks durch Preßfreiheit“), Vereins: und Verfamm- 
lungsrecht nicht laut werden läßt, endlih das Steuerbewilligungs- 
recht verleugnet®), auf ihren Liberalismus nicht fonderlich pochen 
darf. Sodann ift e3 ſehr wejentlih, daß alle freifinnigen Aufftel= 
lungen in der Gefchlofjenheit des Syſtems nicht in der Form von 
Forderungen an die Mächte der Wirklichkeit auftreten und darum 
praktiſch ziemlih unbedenklih und dem status quo nicht unbequem 
gewejen find”). 

| Bon dem objectiven Geifte geht e8 vorwärts zum abfoluten 
Geift, von dem relativ vollftändigen Organismus des Staats zum 
abfolut vollftändigen Organismus der reinen dee, bon endlichen 


philojophie aufmerfjam. Dennoch ift H. nie, wie ihn R. Haym beſchuldigt, 
feinem Yugendmotto: der freien Wahrheit nur zu leben, Frieden mit der 
Satung, die Meinung und Empfindung regelt, nie, nie einzugehen, untreu gemwor- 
den. Niemand hat fi, wovon jpäter, weniger als er die Empfindlichkeit 
regeln Laffen. 

1) Man vgl. jeine befannten Ausfälle auf Fries und die Demagogie. 

2) Sans, Borrede zur Rechtsphil. X. 

3) Rechtsphil. S. 339 ff. Enc. 3, 415 ff. 

4) Rechtsphil. S. 385 ff. 405 ff. Verh. der würtemb. Landſt. S. 289. 

5) In der Rechtsphil. S. 404 ff. ift fie mwenigftens im Sinne entjchie- 
dener Antidemagogie reftringirt. 

6) Enc. 3, 417 ff. 

7) So ziemlich auf Hegel paßt eine von H. Hettner, Liter.“Geſch. d. 18. 
Jahrh.: die deutjche Literatur III, 1 ©. 17 angeführte Bemerkung der Frau v. 
Stael: in ihrem Privatleben find die Deutichen von erftaunlider Tüchtigkeit 
und Gewifienhaftigkeit; ihre Schmiegſamkeit gegen die öffentliche Gewalt macht 
einen um jo peinlicheren Eindrud, da doc ihre ganze Philojophie und Bildung 
auf die Bertheidigung und Pflege der unverbrüdlichen Menfchenwürde geht. — 
Die Kälte Hegel’3 gegen den Aufſchwung des deutjchen Geiftes in den Freiheitg- 
friegen möchte ich, Angefichts der Lauheit der Mufe eines Uhland gegen dieje 
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Beitänden zum Ewigen, von der Welt der Gegenfäße und der 
Widerjprüche in die Welt, wo alle Räthjel gelöft find, in die Welt 
der höchſten Wahrheit. Es find drei Reiche, in denen der abjolute 
Geift waltet: Kunſt, Religion, Philoſophie. Bei der Rück— 
fehr des Gedankens zu fi, die auf diefe dreifache Weile vor ſich 
geht, wird der emdliche Geift nicht dahinten gelaſſen; vielmehr voll— 
zieht fich in ihm, der ſich jet in jeiner Wejentlichfeit ergreift, der 
Act des Sichſelbſtgenießens des abfoluten Geiſtes. Es tritt jene 
Berichmelzung des Göttlihen und des Menjchlichen ein, die im Got- 
tesdienfte Statt hat; ja, man befindet ſich jeßt in einem im Dienfte 
der Wahrheit fortdauernden Gottesdienft, ſei es, daß man das Abfolute 
im finnlihen Wiffen der Kunſt oder in der Borftellung der Religion 
oder im freien Denken der Philojophie fich zum Bewußtſein bringt. 
Der Unterfchied bejteht nur in der mehr oder weniger geiftigen 
Form, in der man das Unendliche ergreift ). — Fichte Hat Die Be— 
fimmung des Menfchen al3 reines Handeln und das Weſen Gottes 
al3 immerwährende Ngilität bezeichnet; es ift das ein Reflex feiner 
eigenen philofophifchen Rührigfeit gewefen. Es ift nur conjequent, 
wenn Hegel, der Philoſoph, der Contemplation, die Jeweia al3 das 
höchfte, für Gott und Menſchen wünſchenswerthe Glüd feiert?) und fein 
Syftem mit Quietismus?) bejhließt. Wie gejagt, ob die Bewegung und 
die Unruhe in der Weltordnung, tie von Fichte, oder ob die Bewegungd= 
Iofigfeit und die Ruhe in ihr, wie von Hegel geſchieht, als Lebtes 
betont wird, ift rein individuell. in Anderes ift es, mie es bon 
den Prämifjen aus mit den Wiſſenſchaften geht, die uns bier vor— 
liegen. 


Bewegung, mit feinem Schwabenthum entſchuldigen; in feiner ftodconfervati- 
ven Haltung während der Reftaurationgzeit lann ih nur eine Gelehrtenſchwäche, 
Doctrinarismus, erfennen. 

1) Aefth. 1, 121 ff. 128 ff. Enc. 3, 340. Geſch.d. Phil. 1,76. Phän. 
S. 570. 579 f. Rechtsphil. S. 432. Vol. Lobe, Geſch. der Aeſth. S. 188 f. 

2) Vgl. Aefth. 1, 131. End. 1. S. XXXIV. 

3) S. Viſcher, Aeſth. 1, 13. Roſenkranz fucht in H., als deutichen Na- 
tionalphilofophen, diejer drohenden neuplatonifchen Vergottung durd die Deutung 
vorzubeugen S. 185: er habe unter dem abjoluten Geift nur den menschlichen 
verftanden, wie er ſich zur Abfolutheit der Eriftenz erhebt. 
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Die Hegelihe Pſychologie hat das Publikum von jeher wenig 
angeregt, die Nehtsphilofophie hat es Anfangs ftark aufgeregt und 
in der Folge manderorten nachhaltig befchäftigt. Bon der Aeſtethik 
fann man jagen, daß das competente Publikum durch fie in fort» 
dauernde Arbeit verfeßt worden iſt. Kein Wunder: fie hat durch 
ihre Eroberung de3 ganzen äſthetiſchen Stoffgebiet3 für den Ge— 
danfen !) ebenjo jehr zu verarbeiten, als durch ihre einfjeitig meta= 
phyfiiche Behandlung des Schönen zu denfen gegeben. Es ijt hier 
wieder einmal ein Ort, an dem Hegel feine ganze Lichtjeite in der 
Vorweiſung der ihm befannten gegliederten Objectivität, wie feine 
ganze Schattenfeite in der Deduction der Einzelwiffenihaft aus der 
Totalwiſſenſchaft offenbart. Dort tritt zu Tage, wie er feine Vor— 
gänger zu ergänzen den Beruf hatte, hier, wie die Wiſſenſchaft nad 
ihm auf ihn und die Vorgänger zurüdgehen muß. Die Trans- 
ſcendenz des Yundaments, worauf Hegel die Wiſſenſchaft des Schö- 
nen gründet, trat zuerſt bei dem Begriffe hervor, bei weldem Sin— 
nengegenftand und Phantafie gleicherweife ihr Gontingent zu ftellen 
haben, bei dem Begriffe des Ideals. Hegel läßt das Abjolute, 
die dee, die Wahrheit, parallel der abftracten Wirklichkeit, die fie 
in der Philoſophie erhält, eine finnlihe und individuelle Wirklichkeit 
in der Hunft befommen und belegt diefe ihre Seinsweiſe mit dem 
Namen Ydeal?), Eine offenbare Berftellung des Sachverhalts der 
maßgebenden dee zu Liebe, die don einem realiftiichen Auge, wenn 
auch noch nicht gleich erkannt, fo doch gefühlt werden mußte. Deshalb 
judt, in der Ahnung davon, daß die Grundlage des Ideals das 
finnlih Einzelne und fein Geftaltetwerden Phantafiethun ift, Fried- 
rih Viſcher den Meifter umzubilden: nicht mit der abjoluten Idee 
ift anzufangen, jondern mit einem Diefen®), mit diefer und jener 
dee, und erſt die jchöne Erſcheinung der Einzelidee gewährt die 
Perſpective der höchſten Idee). Ja das Dieje, das Sinnlide, er— 


1) S. Köſtlin, Aeſth. 1. S. VII. f. 54. 

2) Aeſth. 1, 95. Geſch. d. Phil. 3, 526. Phil. Prop. ©. 141. 

3) Wie eingewidelt, aber entwidlungsfähig, in diefer Beziehung bei H. 
alles noch ift, erfieht man aus der Definition des Schönen, Geld. d. Phil. 3 
544: begrifflofe unmittelbare Einheit des Allgemeinen und Beſondern. 

4) Weber das Erhabene und Komiſche 1837. ©. 23 ff. 
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obert fich noch ftärkere Bedeutung und droht unter Aufhebung de3 
Gegenfaßes der Idee und ihres Gefäßes die Idee zum sidos herab- 
zufegen. Die Jdee !) ift felbft nichts anderes, als ihr Sichaus— 
einanderlegen in einen Umtreis beftimmter Ideen, der Gattungen, 
der Reihe der Natur in ihrer Stufenfolge als Unterlage alles 
Schönen! Das Gattungseremplar, fofern es perſönlich, fofern e3 
individuell ift, fofern es Leben zeigt, oder Leben andeutet, ift ſchön. 
Mo immer die Gattung zu ihrem reinen Ausdrud gelangt, ſogar 
beim Baum, beim unvolllommen organifirten Thier, da eröffnet 
fih die Ausfiht in die ganze Fülle des Naturlebens, da bietet fich 
eine Ahnung des Geiftes, alfo der Weltorbdnung dar?). Man fieht: 
der Schwerpunct, ift, wie gebührend, von der unfinnlichen Idee weg 
auf das finnliche Einzelmefen, vom Geftaltlofen auf die Geftalt und 
damit aud dom Denken, von der Intelligenz weg auf das An— 
hauen und auf die Phantafie verlegt. Es ift damit auch noch 
Meiteres gegeben; es ift die Solidarität der Wahrheit und des 
Kunſtwerks dahin, die daS leßtere unbefehen, als ob es vom Him— 
mel gefallen wäre, hinnehmen Jäßt®); vielmehr regen fich jeßt die 
manderlei Fragen, wie durch die Combination von Zufall und. 
Nothwendigkeit“), von Technik und Genie, von Reflerion und fünft- 
leriſchem Schaffen ein Werk zu Stande gefommen if. Alles Fra- 
gen, die Hegel erſt der Folgezeit überlaffen mußte, weil er über jei- 
nem Berweilen bei den Abbildern der Idee noch viel zu wenig Sinn 
für das freie Sichgehenlaffen des Kunfttriebs®), für das leichte 


1) Reit. Gänge, neue Folge, 5. 9. 1866, ©. 133 f. faßt Viſcher Hegel 
jelber fo auf: er definire das Schöne al3 Idee in finnlicher Erjcheinung (vgl. 
Geſch. d. Phil. 2, 261 f.) und verfiehe unter ihr den vollfommen realifirten 
Lebensgehalt, den verwirklichten Begriff, das harmoniſche Weltall. 

2) Bifcher, Aeſth. 1, 19 f. 72. 93 fi. Vogl. über ihn Köftlin, Aeſth. 
1, 60: ihm ift die Idee — Welt der Stoffe. 

3) Wie viel Mühe hat Viſcher, Aeſth. 2, 353. 361 die dürftigen und 
verwidelten Erörterungen Hegel's über die Bilder zeugende Phantafie Enc. 3, 
333 ff. zurechtzurichten! 

4) Biſcher, Aeſth. 1, 117 ff. 185. Krit. Gänge, n. F., 5.9. S. 111 ff. 

5) ©. Aeſth. 1, 10 ff: beſſer 1, 41 ff. Schon im „Glauben und Wifjen“ 
1801 (Band der Werke 1, 114 f.) werden Schleiermacher's Reden über die Re— 


Ueber die culturhiftoriiche Bedeutung Hegel’s. 343 


Spielen, Herumtajten, Bilderentwerfen der Phantafie Haben konnte !). 
Doh die Kunftproduction nicht näher verfolgt zu haben, ift 
nur ein Mangel von Entwidlung; jchwerer wiegt die Leugnung 
alles fubjectiv gemüthlichen Verhaltens beim Kunftgenuffe. Die 
Befriedigung durch das Kunſtwerk unterfcheidet fi, wenn man He— 
gel Hört, nicht weſentlich von derjenigen durch das Gedankenwerk. 
Wir fordern für die Hunftwerfe ein Nahfühlen, für das äſthe— 
tiſche Urtheil Geihmad oder Schönheitsfinn. Hegel lacht vorweg 
zu allen Reflectionen über ein Gefühl von Luft und Unluft bei dem 
Schönen?), lacht damit auch zum voraus zum ganzen Gebiet des 
Erhabenen ?), verlangt ftatt des Nahfühlens ein Nachdenken, weil 
die im Schönen zum Sinnlichen entäußerten Gedanken wieder in 
ihrer rechten Geftalt herzuftellen feien +), erjeßt den Geſchmack und 
Schönheitsfinn, weil fie nur die Empfindung, dieſe reinfte Singu— 


ligion darüber angelafien, daß fie ein Runfttreiben ohne die ernfte Richtung auf 
ein wirkliches Kunſtwerk begünftigen. 

1) Die arme Phantafie, die 1, 52 fi. 67 f. richtig als daS Organ des 
Künftlers für die Jneinsfegung von Gedanken und Bild begriffen wird und inftinct- 
artig geftalten darf, ift auf der andern Seite jenen „tiefften und allgemein menſch— 
lichen Intereſſen“, deren Ausdrud alle Kunft fein joll, jo untergeben, daß dieje 
fie einzubämmen und ihrer regellofen Willfür wehren, dagegen ihre eigene Dar— 
ftellung mittelft der Phantafie normiren follen. ©. 19. 

2) Gel. d. Phil. 3, 479 f. Aeſth. 1, 3. 43 ff. Die Wefthetil der 
Hegel'ſchen Schule ift jett doch jo weit (fiehe Vifcher, Frit. Gänge, n. F., 5. 9. 
©. 6F.), daß fie zwiſchen dem ſchönen Gegenftand und deſſen fubjectivem Eindrud 
feine Trennung mehr fennt. 

3) Es war, Angeſichts der Abweiſung des Erhabenen, 3.8. Logitl, 267 ff. 
Geh. der Phil. 3, 341 f. wahrlich fein Zufall, daß der Herausgabe der He— 
gel’ichen Aeſthetik eine eingreifende Monographie über das Erhabene und Komiſche 
folgte. Wenn übrigens Viſcher jelber in Hegel wegen feines Tragiſchen der ſich 
entzweienden Subftanz nicht alle Anerkennung des Erhabenen vermißt, fo hat ihn 
einerjeits Köftlin (Aeſth. 1, 237) davon belehren können, daß das Tragijche 
nicht unter das Erhabene zu jubjumiren ift; und dann finden wir, daß fidh 
Hegel mit dem genannten Tragiſchen, deſſen Fund ihm nicht beftritten werden 
joll, ganz auf feinem Niveau befindet; es handelt fi hier nämlich von einer, 
allerdings erft aus ihren contraftirenden Beftandtheilen, den Vertretern des Ideals 
und den Vertretern der Realität, refultirenden, ganz tractabeln Weltorbnung. 

4) Aeſth. 1, 17 f. 
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larität ausdrüden, durch das objective Urtheil des Kennerd. Ya 
jogar das Kantiſche unintereffirte Wohlgefallen verwandelt fi ihm 
in die präjumtive Befriedigung „geiftiger Intereffen“ '). Ueberall 
leuchtet daS rowrov weüdos durch, daß die Welt der Kunſt die finn- 
liche Selbitdarftellung des Abjoluten, die Enthüllung der Wahrheit 
in der Yorm ſinnlicher Geftaltung ?), im Schönen alfo die Idee, der 
Gehalt Subftanz ift, und Form und Formverhältniffe bloßes Acci— 
dens fein können ). Wird ja doch von diefem Standpunc aus 
gegen den ungebildeten Einwand wider die Runft, fie habe es 
nur mit Schein und Täuſchung zu thun, nicht, wie man hätte er- 
warten fünnen, auf die Jdealität des Scheins, fondern auf die 
geiftgeborene, wahrhafte Wirklichkeit des Reichs des Schönen recur= 
rirt), ja geradezu erklärt: „die Schönheit ift nur eine beftimmte 
Weiſe der Aeußerung und Darftellung des Wahren und daher dem 
begreifenden Denten nah allen Seiten offenftehend“ 5). Vielleicht 
am bdeutlichiten offenbart unfer Philofoph feines Herzens Meinung 
über die Selbftbefriedigung, die fih das Abfolute felber in der 
Kunft gibt, mit dem beiläufigen, freilich gleich wieder als zu abftract 
berworfenen Plan, ob nicht der höchſte epifche Stoff eigentlich die 
höchſte Handlung des Geiftes, die Weltgejchichte ſelbſt wäre, fie, die— 
je8 Schlachtfeld des allgemeinen Geiftes, wobei der Menjchengeift 
der Humanus fein würde, der fi aus der Dumpfheit des Bewußt⸗ 
ſeins zur MWeltgefchichte zu erziehen und zu erheben hätte), Es 
fann nicht ausbleiben, daß, wo doch auch die Yorm bei dem Schö— 
nen zur Sprade fommen muß — und die Kunft ift ja erft, 
je inniger Idee und Geftalt in einander gearbeitet erſcheinen, ihrem 
Begriff entfprehend”) — der Anhalt in einer feiner bisherigen Stel- 
fung widerſprechenden Weife fi) anbequemen muß. Er muß e3 


1) Aeſth. 1, 49 f. 

2) Ebd. 1, 73. 91. Subjectiv gewendet S. 94: der Geift gibt als künſt⸗ 
lerifcher fi das Bewußtſein von fich ſelbſt. Vergl. auch S. 41 ff. 

3) Bgl. darüber Köftlin, Aeſth. 1. 54. S. VII ff. 

4) Aeſth. 1, 12 fi. 

5) Ebd. 1, 119 f. 

6) Ebd. 3, 357 ff. 

7) Ebd. 1, 9. 
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fich gefallen laffen, vor das Forum der Form geftellt und darauf 
unterfucht zu werden, ob er Hunftgehalt anzunehmen befähigt jei. 
Anden die Grundfäße: das Schöne muß anſchaulich!), bildlich, con— 
cret, individuell, geiftig erregend, mit dem Schein abfihtslojer Zus 
fälligteit behaftet fein, aufgeftellt werden, werden auf einmal aus 
dem unermeßlichen Gebiet der Wahrheit befondere Ausschnitte, auf 
die man nicht gefaßt war, gemacht ?). Beweiſes genug für ung, 
wie hart der Kampf des philofophifchen Syſtems und der eigenarti- 
gen Lebensgeſetze des betr. Geiftesgebiet3 in der Hegel’ichen Aeſthetik 
if. Nicht ungerecht jagt R. Haym: „In diefer Aeſthetik it das 
Schöne principiell dem Syſtem zufolge nicht eine lebendige menſch— 
liche Energie, ſondern Darftellung des Abjoluten oder des Göttlichen. 
Kunft ift Darftellung und Selbjtbefrievigung des Abjoluten in der 
Form der finnlihen Erſcheinung. Nicht der Menſch, ſondern das 
Abjolute ſtellt fih in der Kunſt dar; daher aud der überwiegend 
theologiſche Charakter der Aefthetil. Die Erfheinung des Schö- 
nen bat durchaus das Webergewicht gegen die Erzeugung des 
Schönen ®).“ 

Mer wäre noch nie erfchredt worden durch die Hegel'ſche Pro: 
clamation: „Religion ift nichts anderes, als das Selbftbewußtjein 
des abſoluten Geiftes, Willen des göttlichen Geifles von fi durch 
Bermittelung des endlichen Geiftes. In der höchſten Idee ift fie 
nicht die Angelegenheit eines Menſchen, fondern weſentlich die höchſte 
Beftimmung der abjoluten Idee felbit” *). Man ift an Manches vom 
Abfoluten gewöhnt; man kennt die Natur als fchlafenden, den Staat 
als den zum vollen Bewußtfein gefommenen und real verwirklichten 
Geiſt; man weiß, daß das Abjolute die Sphäre der Seligfeit, der 
Drt eines fortwährenden Gottesdienftes ift; man fann fich die Kunft 
als Selbftgenuß des Göttlichen in feiner Selbftdarftellung, die Phi— 


1) Enc. 3, 336. 

2) Aeſth. 1, 91 ff. 

3) „Segel und feine Zeit" S. 441. 

4) Phil. d. Rel. 1, 200. Gebührend verwäflert die Enc. 3, 440: Die 
Religion ift ebenjofehr vom Subjecte ausgehend und in ihm fich befindend, wie 
objectiv vom abfoluten Geift ausgehend, der ala Geift in feiner Gemeinde ift. 
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loſophie als Enthüllung Gottes, wie er fich weiß !), denken. Bei 
der Religion aber erfchredt e3 mehr, als bei Kunft und Bhilofophie, 
an die Stelle der eigenen Betheiligung ein bloßes Gottesthum ge— 
jet zu fehen; denn, wenn irgendwo, jo iſt es das Gebiet der Reli- 
gion, wo ich mich rege und ein intenfives Gefühl davon Habe, daß 
ich mich rege und mich erregen laſſe. Hegel verfäumt es auch nicht, nach 
jeiner Gewohnheit dem Gang von oben, den Gang bon unten an 
die Seite zu ſtellen. In der Religion, jagt er, erjcheint allerdings 
Gott Sich ſelbſt, fie ift das Sichroiffen Gottes; aber fein Willen 
von fi, ift mein Willen von ihm, fein Sicherkennen im endlichen 
Beroußtfein ift mein ihn Erkennen 2). Es ift die Natur des Geiftes, 
jelbft ganz im Beſitze des Seinigen zu bleiben, indem er in defjen 
Beſitz andere jeßt. Darum kann er ganz in der Selbitmittheilung 
aufgehen 3), eine Selbjtmittheilung, die fi” bei mir in meinem 
Bewußtjein von Gott, meinem Gotterfennen, meiner Erhebung zu 
Gott äußert. Sp ermweilt fi „die Gemeinſchaft Gottes und des 
Menſchen mit einander als eine Gemeinschaft des Geiftes mit dem 
Geifte, unbeſchadet des Unterfchiedes beider” *), Eine Erflärung 
des religiöfen Proceffes, die uns nur dann fein Räthſel mehr ift, 
wenn wir in das Gentrum de3 religiöfen Lebens Hineinbliden. Dieſes 
Gentrum ift das Verlangen des Gemüths uach Zotalbefriedigung, 
die Sorge der Seele um ihr Heil, der Trieb des Menſchen nach 
Affirmation ſeines Ichs in ſeinem Urgrunde, in ſeinem intenſivſten 
Sein. Hegel fühlt es, daß es ſich hier von dem Zueigenwerden des 
Abſoluten an das Subject handle. Aber nach ſeinem Syſtem, das 
nur von einer Evolution des Abſoluten und von einem Mitgehen 
des Endlichen als eines Moments im Unendlichen weiß, darf nicht 
die menſchliche Selbſtheit eine ſelbſtſtändige Befriedigung anſprechen. 
Wem die Befriedigung zu Theil wird, das iſt vielmehr die gött— 
liche Selbſtheit. Der Religiöſe ſagt: Gott iſt mein; Hegel dreht 
einfach um, Gott ſage: der Menſch, des Menſchen Bewußtſein iſt 


1) Geſch. d. Phil. 3, 619. 

2) Phil. d. Rel. 1, 201 ff. 2, 191 ff. 

3) Beweife vom Dafein Gottes im 2. Bd. der Religionsphil. S.393 fi. 
4) Ebd. ©. 496. 
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mein, da3 Medium meines Mirſelbſterſcheinens, meine? mir Offen- 
barwerdens; erſt expost kann auch das endliche Bewußtjein her- 
fommen und finden, daß Gott fein ift. Und Hegel macht wirklich 
Ernft mit der Beihränfung der menjchlichen Seligkeitsanſprüche. 
Er verwirft es, von den Beziehungen de3 Subject? zu Gott und 
nicht vielmehr don den Beziehungen Gottes zum Subject zu reden !), 
weiſet das Ich vom Grübeln über Seelenheil und Seligfeit weg auf 
fein praktiſches Wirken 2), will die moderne Fragerei nad) dem Re— 
ligionhaben durch die ernfte Bemühung um das Gotthaben erjebt 
wiſſen 3), möchte dem blos individuellen Verhalten des Gemüths zu 
Gott ftatt des einzig adäquaten, objectiven Verhaltens am liebſten 
auf pſychologiſchem Wege durch Discreditirung des unmittelbaren 
Willens *) und bejonders des Gefühl! als einer rein inhaltslofen, ja 
inhaltswidrigen Seelenfunction ®) alle Wurzeln abgejchnitten haben. 
Uber blos beſchränken, nicht aufheben läßt fich das Bedürfniß nad 
dem Meinfein Gottes. Auch dafür wird, foweit es innerhalb des 
Syſtems zuläffig ift, Rath geſchafft. Das menschliche Bewußtſein ift 
ja in die Selbftbewegung, die in Gott vorgeht, mit eingefchloffen ; 
es kann nur momentan ein ambderes fein, als Gott ift; als Geift 
fällt e3 mit Gott zuſammen und ift als anderes aufgehoben ®). Es 
Ihaut in Gott jederzeit fein Wefen, feine Nothwendigkeit, fein Ver— 
jöhntfein an und fann in ihm, fo oft es Noth thut, die Gemwißheit 


1) Phil. d. Nel. 1, 46. Bew. v. Das. Gottes S. 393 ff. 

2) Bew. vom Da. Gottes S. 385 ff. Aeſth. 2, 161. Vgl. Geſch. d. 
Phil. 2, 186 über den Platonifchen Phädom, es zieme fich erft eigentlich dem 
Sterbenden, mit fi, ftatt mit dem Allgemeinen, mit diefer Gewißheit jeiner 
jelbft als eines diejen, ftatt mit der Wahrheit fich zu beichäftigen, ſodaß jedoch 
auh Plato nah S. 189 die Unfterblichkeit des Geiftes der der Seele jub- 
ftituire. 

3) Phil. d. Nel. 1, 37 fi. 98. 

4) Phil. d. Rel. 1, 43 ff. 160, 356 ff. Bew. v. Daſ. Gs. S. 380 ff. 
Enc. 1, 126 fi. 

5) Phil. d. Rel. 1, 51 f. 127 f. 132, 167 ff. Bew. v. Daf. Gottes. 
©. 385 ff. Enc. 1, 14, 3, 310 f. Vorr. zu Hinrichs Religionsphil., verm. 
©. 2, 298 ff. 

6) Phil. d. Rel. 2, 191, 193 ff. 


348 Emil Feuerlein, 


feines Einsſeins mit dem Göttlihen holen !). Uber der Procek der 
Religion — entdeden wir — widelt fih doch gar zu fchnell und 
oberflählih ab. Wenn der Religiöfe bei dem Gefühle ganzer 
Endlichkeit und ganzer Unendlichkeit, ganzen Berluftes und gan 
zen Gemwinnes feiner Selbftheit verweilen möchte: Hegel geftattet 
das nur ausnahmsweife, d. h. wo er jelbit vom religiöfen Gefühle 
überwältigt wird). Für gemöhnlich eilt er der Verföhnung zu, die 
darin liegt, daß fid) Geift und Gemüth in feinem abjoluten Grunde 
conjervirt und befriedigt weiß und fi durch den Alt des Dentens 
die Verfiherung davon geben kann. Geelennoth und Gemiffensangft, 
das verfennt Hegel nicht, fünnen ſich regen, aber es ift ihnen zum 
voraus in der ganzen Weltordnung gefteuert ®): der Geift kann ver— 
geben, kann ungeſchehen machen, kann die Gonverfion des Herzens 
veranlaffen, d. h. in die concrete Sprache überjeßt, das einer allge= 
faltigen Entwidlung fähige Abfolute hat Mittel und Wege der Sitti- 
gung durch Zucht und Erziehung 4); an die Selbftanftrengung des 
Subject3 mird Feine befondere Forderung geſtellt. Auch die 
Schleiermacher'ſche Gefühlstheorie ift der Tiefe des proteftan- 
tischen Sündenbewußtfeing nicht gerecht geworben; bei ihr fo wenig, 
wie bei Hegel, läßt ſich das letztere in eine Lüde hineinjchieben ; wir 
ftehen hier vor einem wiffenjhaftlich noch ungelöften Problem ! 

Die Verweifung der religiöjfen Bedürfniffe an die Eulturent- 
widelung führt auf gefchichtliche und ethische Inftanzen, die noch zur 


1) Ebd. 2, 300 ff. 1,3 ff. 2, 192 f. 1, 102 ff. Phil. d. Geſch. S. 166. 

2) 3. B. Phil. d. Rel. 1, 63 f. 125 fi. Nichtig hat R. Haym ©. 417 
darauf hingewieſen daß H. in der Aeſthetik fi religiös erwärmter zeige, als 
fonft ; j. Aeſth. 8, 33 fi. 47 f. 2, 158 ff. 

3) Bezeichnend Phil. d. Rel. 2, 77: Im Judenthum erjcheint der Kampf 
des Menschen in fich felbft Überall, befonders in den Pfalmen David’s. Es ſcheint 
der Schmerz in der innerften Tiefe der Seele im Bewußtjein ihrer Sündhaftig- 
feit und es folgt die fchmerzlichfte Bitte um Vergebung und Verſöhnung. Diefe 
Tiefe des Schmerzes ift fo allerdings vorhanden, aber mehr dem 
einzelnen Individuum angehörig, als daß er als ewiges Mor 
ment des Geiftes gewußt wurde. 

4) Phil. d. Wei. 2, 185 f. 155, 298 f. 301 ff. 333 ff. 341 f. Prog. 
S. 203 f. Aeſth. 2, 162 fi. Geſch. d. Phil. 3, 94, 95 f. 
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Sprade fommen werden. Schließen wir über die Stellung Hegel’s 
zum reliöfen Lebensgebiet ab. Er hat feine ganze Ehrlichleit in der 
Art und Weife, wie er ſich gegen alles jo zu benennende „Machen 
in Religion“ geäußert hat!), herausgelehrt und man darf glauben, 
daß er gegen Burſchenſchaft und Demagogie nit am menigften 
darum verftimmt worden ift, weil er fie manderorten mit der reli— 
gidfen Reftauration nad den Freiheitäfriegen vereinigt Jah ?). Es 
widerjpricht dem keineswegs, daß er ſelbſt einen ungebührlihen An— 
theil an der theologischen Reftauration genommen hat. Diefer 
Antheil galt der Religion al3 der Wahrheit, wie fie für alle ift ®), 
dem Dogina, diefem Symbol des chriſtlichen Gemeinlebens #), dem 
Cultus, dieſer nationalen Inſtitution 9), Seinem nnerften aber 
ließ er durch den Zeitgeift, deſſen Macht er nicht unterſchätzt hat ®), 
feine Sonceffion abdingen. Nur wollte er religiöfer fein, als er 
war ?), wenn er auch orthodorer fein wollte, nur nad dem Maße 
ſeines Glaubens hat er fich gegeben, jelbjt nicht Anwandlungen des 
Spott3 und der Nederei, wie man e3 jonft an den alten Rationa— 
liften gewöhnt ift, in fich ganz unterdrückend ). Daran, daß er dem 
religiöfen Lebensgebiet völlig gerecht hätte werden fönnen, war er 
durch feine Individualität gehindert. Er war das Gegentheil von 
Scleiermader, eine ebenſo objective Natur, als dieſer eine reflec= 
tirende geweſen ift. Verſchont geblieben Zeitlebens von inneren und 


1) u. a. Enc. 1, XXI ff. 

2) Rechtsphil. S. 11 f. 344 f. 

3) Phil. d. Rel. 1, 188 f. Enc. 3, 453. Geſch. d. Phil. 3,91 ff. 107. 

4) Enc. 1, XXI ff. XXX f. Phil. d. Rel. 1, 38 fi. 2. 333 ff. Geſch. 
d. Phil. 8, 223 f. Ueber Hamann’s Schriften, verm. Schr. $ 281. Ebd. ©. 5 
über Jacobi's Werke. 

5) Phil. d. Rel. 1, 64 fi. Phil. d. Geſch. S. 380. Merkwürdig in 
diefer Beziehung, wie Hegel während jeines RectoratS auf die Errichtung einer 
eigenen Univerfitätsfirche drang. 

6) Vgl. Phil. d. Nel. 1, 34 fi. 121 ff. 

7) Man überzeuge fih in Roſenkranz Leben Hegel’3 ©. 55 f. 51, 78 
von dem Haß des jungen Mannes gegen alles religiöje Echauffement und reli— 
giöfe Profelygtenmacherei. 

8) Phil. d. Rel. 1, 214. 2, 88. Phil. d. Geſch. S. 204. Geſch. d. 
Phil. 2, 238 ff. 3, 374. 
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äußeren Rämpfen, von Gonflicten der Ueberzeugung und des Dienftes, 
von heftigen Stößen des Gejchides, hatte er weder die Gemüthsdis- 
pofition noch Anlaß zu jener Selbſt- und Menjchenbeobadhtung, die 
ein tieferes Eindringen in den Mittelpunft des religiöjen Lebens ge- 
ftattet. Er fam auf diefe Weije nicht dazu, ein fittliches Kunſtwerk 
aus fi) zu machen; aber dennoch erjcheint er, wie überall, jo auch 
in feinem Verhalten zum Religiöfen jchlicht, bieder, jubftantiell, ein 
Kind der allgemeinen guten Sitte, dem Hume'ſchen Grundjah »ouw 
ns nöhswg zugethan, nicht aus Reflerion, fondern, weil er es nicht 
anders weiß, ohne jonderliche Lebendigkeit der Gefühls und Erfin- 
dungsfeite, aber im Streite für die Objectivität, für das Anfichfein 
Gotte3 auf? Wärmfte bejeelt von dem Bewußtſein, welch’ einen 
Grundpfeiler der focialen Eriftenz der Menjchheit diefer Glaube 
bildet '). 

Es erübrigt noch ein Blid auf die dritte Sphäre des abfoluten 
GSeiftes, die Philofophie Sie hat ihre Beiprehung in der 
Geſchichte der Philojophie gefunden. Wenn die Phänomenologie 
durch Darftellung und Inhalt einen eigenthümlich romantiſchen Reiz 
auf den Leſer ausübt, aber dur ihre ungelöften Räthſel wieder 
abftogen muß, jo geben unter allen Hegel’fchen Schriften die Bor: 
lefungen über Gejchichte der Philofophie am meiften das Gefühl un— 
getrübter Befriedigung. Wir können einem ſolchen feinen befjeren 
Ausdrud geben, als mit Worten Feuerbach's, die es verdienen, völ— 
liger Bergefjenheit entriffen zu merden. „Mit folcher Innigkeit,“ 
jagt er, „wie Hegel, hat nod) fein Geſchichtsſchreiber die Philofophen 
der Bergangenheit behandelt. Es find feine fremde Perfonen, mit 
denen er eine fteife Converſationsſprache ſpricht; e3 find feine Vor— 
fahren, feine nädhften Anverwandten, mit. denen er vertraute Ge- 
ſpräche über die wichtigſten Gegenftände der Philofophie mwechfelt. 
Er ift in der Fremde zu Haufe; bei einem PBarmenides und Hera— 
fit, einem Plato und Wriftoteles bei ſich ſelbſt. Es ift ihre eigene 


1) Phil. d. Rel. 1, 100. Verm. Schr. 1,211 f. Wenn man Phil.d. 
Rel. 1, 51 f. 127 f. 186 f. 209 ff. aufmerkſam lieft, jo verfteht man, warum 
Feuerbach feinen Theanthropos mehr auf Schleiermacher, als auf Hegel, den man 
dennoch jo oft dafür verantwortlich macht, zurüdführtt. Sämmtl. W. 1, 249. 
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heimathliche Luft, die Luft des griechiſchen Himmels, die aus diefen 
Borlefungen erquidend und belebend uns entgegenftrömt .. . . Er 
führt uns nit als ein gelehrter Bibliothekar oder wohlſchmeckender 
moderner Kunftkrittler oder als ein beſchränkter Bortier oder Kirchen— 
diener, jondern als ein jelbit Kunft- und Bauverftändiger in die 
erhabenen Tempel der griehiichen Philofophie ein und bringt uns 
mit aus dem Gegenftande gejchöpfter Begeifterung ihre Herrlichfeiten 
zur Anfchauung“ !). 


Geſchichtsbetrachtung. 


Es ſind theils weite, theils enge Schranken, die Hegel der 
philoſophiſchen Geſchichtsanſchauung zieht. Weit, indem er den 
Mächten der Wirklichkeit eine ungemeſſene Pietät entgegenbringend, 
nur gar zu geneigt iſt, den Kreis des Werdens in der Gegenwart 
zu leugnen, und in Allem, was vorgeht, ein fait accompli zu ge— 
nehmigen, zumal in jeder Srafterfcheinung eine Geſchichtsthat 
zu rejpectiren. Es ift gar feine Frage, daß das contemplative, 
Iritiflos Hinnehmende Berhalten, zu dem Hegel gegenüber dem Ge— 
ſchehen den Menfchengeift beftimmen will, in Deutſchland viel dazu 
beigetragen hat, den frifchen Thatendrang zu lähmen, die Spann 
fraft des Willens zu ertödten. Indem er dem unreifen Räfonniren 
in politiſchen Dingen Stille geboten hat, mag er es erreicht haben, 
daß fich die Geifter vom Denken in die Zudt nehmen ließen; er 
hat aber auch erreicht, was bei jeinem Dringen auf ein jelbftlojes 
Wirken für das Allgemeine nicht eigentlih in jeinem Sinn lag, daß 
an die Stelle jugendlicher Beitrebung nnd Kraftübung ein finnlos 
blafirtes, vom hohen Stuhle der Weisheit den status quo und das 
fait accompli heilig fprechendes Gebahren trat. Inſofern Tann 
man jagen, hat er die Grenzen feiner Gefchichtsbetradhtung zu meit 
gezogen. Wo Andere Gährungen fehen, fieht er Beſtände; wo fie 
noch daran denken, im Werden Begriffenes fo oder jo zu lenken, 
heißt er Gefchehenes anerkennen. Eng aber zieht er feine Örenzen, 


1) Sämmtl. W. 2, 4 f. Vergl. auch Roſenkranz: Hegel als Naturphi- 
loſoph S. 217, 
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indem er das Philofophiren über die Gefchichte von Rüdfihtnahmen, 
welche der Geſchichtſchreibung zukommen, entbindet, 3. B. von Beurthei⸗ 
fung der handelnden Individuen Seitens ihrer Morafität!), von 
Befriedigung des biographijchen Interefjes, von verweilendem Aus— 
ruhen auf dem Glück und der Blüthe der Völker?). Poſitiv wird 
der Geſchichtsphiloſophie zugefchrieben, daß fie es mit dem Glanze 
der Idee zu thun Habe, die fih in der Weltgeſchichte ſpiegelt, der 
dee, melde die Wahl hat, jo oder in dem Reiche des reinen Ge— 
dankens, in der logischen Sategorieenkette, ſich jelbft gegenftändlich 
zu werden®). Der Träger der Idee ift diesmal der Weltgeift, 
er, die Totalität und das Reſervoir der Volfsgeifter, die in der Ge- 
ſchichte auftreten). Die ganze Gefchichte ift nichts anderes, al3 die 
Geſchichte des Weltgeiftes, oder fie ift, wie wir das Wort Weltgeift 
uns deuten, Gulturentwidelung, Eulturbewegung?). 
Die Welt- und Staatengeſchichte insbefondere ftellt eine beftimmende 
Gulturjeite, den Fortjchritt der Menfchheit im Bewußtfein der Frei— 
heit und in dem objectiven Werk der Freiheit dem Staate dar, wie 
3. 3. nichts klarer iſt, als daß im Orient Einer, in der griechiſch— 
römischen Welt einige, in der neueren Geſchichte der Menſch als 
Menſch, demnach Alle frei find®). 

Wir müffen, ungeadhtet wir dem Zufammenfhauen der Kreife 
de3 objectiven Geiftes in diefer Geſchichtsauffaſſung unfere Anerken— 
nung nit verſagen fünnen, dennoch in ihr eine Beichränfung des 
Umfangs der Geſchichte jehen, die mit andern Beichränfungen des 
Syſtems, mit der Confinirung des Menjchen auf feine Intelligenz, 
der Recht3- und Freiheitsanſprüche auf die Culturfähigfeit, der Welt- 
ordnung auf ihre Vernünftigfeit, endlich mit der Streihung der 
Kategorie de3 Sollen aus dem Bereiche der Dinge in nahem Zu— 


1) Phil. d. Geſch. S. 67 ff. Rechtsphil. S. 424 f. 

2) Phil. d. Geſch. S. 446. 

3) Ebd. Prop. ©. 200 f. 

4) Ueber das Naturreht 1, 413 ff. Rechtsphil. ©. 422 ff. 

5) Vgl. Strauß, Voltaire S. 205: Der Zwed der Geſchichte ift bei Hegel 
al3 immanenter, als der innere Entwidlungstrieb des Geiftes gefaßt. 

6) Phil. d. Geſch. S. 22 fi. Viſcher, Aeſth. 2, 238 corrigirt: vielmehr 
jeien im Mittelalter einige frei. 


Ueber die culturhiftorifche Bedeutung Hegel’s. 353 


ſammenhang ftehen. Hegel jet an die Spige der geſchichtlichen Be— 
wegung die transfcendenten Potenzen: dee, Weltgeift, Vernunft, 
und läßt fie fich im Verlaufe diefer Bewegung durchſetzen. Ganz 
recht: er erreicht Damit, daß er, wie feiner vor ihm, die Höhepuncte 
der Entwidelung: Orient, Griechenland, römijches Reich, Ehriiten- 
thum, Reformation, Revolution firirt, fefte Markiteine für die Periodi— 
firung gewonnen und die Thaten der Intelligenz und des Gedankens 
in ihrer ganzen Größe dargeftellt hat. Aber indem er nur ein Be— 
ſtimmtwerden der Menjchheit von oben fennt, weiß er von einem 
Selbſtbeſtimmungsrechte derjelben nichts. Er ftatuirt nur eine Cul— 
turmiffion der Völker, feine natürlich rechtliche. Er verjteht ſich 
wie fein anderer, auf die Brincipien, auf die. geiftigen Agentien und 
Reagentien in der Fortbewegung des Geſchichtsganges; aber für 
ihn eriftirt fein Volksthum, fein Volksboden als Selbitzwed !). Völker 
find ihm nur Material?), Bolkögeifter nur Werkzeug des Welt: 
geiftes 8). Indem er das Recht des Weltgeiſts al3 das höchſte pro— 
clamirt *), leugnet er die ureigenen immanenten Rechtsanſprüche der 
Nationen, hat er fein Ohr für den Schmerzensruf unterdrücdter 


1) Seine Bonhommie jucht zwar in der ergreifenden Stelle Phil. d. Geſch— 
©. 38 ff. den ſchlichten Privatmann dem alles verjchlingenden Rachen der Welt: 
geſchichte zu entreißen, jedoch ohne völligen Erfolg. 

2) Man denfe nur an feine Apologie des Kriegs: Über das Natu rrecht 
373. Rechtsphil. S. 410 ff. Daneben hat H.'s Vorliebe für das Ethnogra- 
phifche, |. 3. B. Enc. 3, 64 ff., ihren ganz natürlichen Platz. 

3) Auf den Unterjchied der rein culturgefchichtlichen nnd der irrigen volks— 
thümlichen Entwidelung — man denke 3. B. an die Gegenſätze der gallifchen 
und germanifchen Entwidelung, von ©. Diezel al3 Emanation und Evolution 
bezeichnet — hätte Hegel feine eigene mit Rückſicht auf die franzöſiſche Nevolution 
gemachte feine Bemerkung führen können, Logik 3, 193: Das thatlofe Volk ift 
tadellos; es ift in die objective, fittliche Allgemeinheit eingehüllt und darin auf- 
gelöft, one die Individualität, welche das Unbewegte bewegt, fich eine Beftimmt- 
heit nad) außen und eine von der objectiven abgetrennte abftracte 
Allgemeinheit gibt, womit aber auch das Subject zu einem feines Weſens 
Entäußertem, einem Objecte wird, und in daS Verhältniß dev Aeußerlich— 
feit gegen feine Natur und des Mechanismus getreten ift. 

4) Rechtsphil. ©. 62 f. 69. 422 f. 


Hiſtoriſche Zeitſchriſt XXIV. Band, 28 
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Völker. Aller hiſtoriſche Yortfchritt ift ihm nur ein Fortjehritt in 
dem Sreife des Gedankens, in der Sphäre der Cultur; für die Fort- 
jchritte in der Action, in der Selbitbethätigung der Völker ift er 
blind. Wie er in der Rechtsphilofophie auf das Zäheſte ſich dage— 
gen wehrt, daß Staatsverfafjungen gemacht werden können, jo fieht 
er in der Geſchichte über die Staaten, welde freie Schöpfungen 
unternommen , fichjelbitbeftimmende Kreife und Völker, vor Allem 
über Nordamerika weg. Es entgeht ihm damit u. a. die Einficht 
in weſentliche Bermittelungsglieder der von ihm namhaft gemachten 
Höhepunkte der Geſchichte. Wie leicht ließe fih 3. 3. der Uebergang 
bon der Reformation zur Revolution dur die Vermittelung des 
Staaten ftiftenden Buritanismus und deffen Rüdichlag auf Frankreich 
hindurch machen. Und wie über der einfeitigen Betonung der gei— 
ftigen Triebräder der Geſchichtsmaſchine die natürlihen Triebräder 
vernachläffigt find, jo über der Hervorkehrung des Princips in ab- 
stracto der Naturverlauf defjelben ; daher der ungleihmäßige Cha— 
racter der Philoſophie der Geſchichte in ihrem Abwechſeln zwiſchen 
blos ftofflihem und gedanfenmäßigem Inhalt. Ein Beifpiel von 
vielen! Hegel verdient bekanntlich das ehrende Zeugniß, das ihm 
neuerdings don Frankreich als dem erften competenten Beurtheiler 
der Revolution !) ertheilt wurde, in vollem Make. Was hätte er 
aber von der Einficht, die er von diefer großen Begebenheit gewonnen 
hatte, für einen Gebrauch machen fönnen, wenn er fie zur Ver— 
folgung des natürlichen Verlaufs, den die Revolution genommen 
hat, verwerthet Hätte. Was für eine Fülle von nußbarer Anſchauung 
liegt da nur in der furzen Bemerfung Mignet’3 in feiner Geſchichte 
der franzöfifchen Revolution, die er, glaube ih, unter dem Directo- 
rium macht, er werde jet kürzer fich faffen, weil die Zeit der Ideen 
vorüber, und dafür die Zeit der Intrigue an ihre Stelle getreten 
fei. Vielleicht Liegt e8 nicht in der deutſchen Anlage, mit dem em— 
pirifchen Gang der Dinge auf jo vertrautem Gonverjationsfuß zu 
leben, wie es in der franzöfiihen und englifchen 2) Anlage liegt! 


1) Phän. S. 426 fi. Berm. Schr. 2, 627 ff. Log. 3, 198. Geld. d. 
Phil. 3, 132. Phil. d. Geſch. S. 441 ff. Aeſth. 3, 377 f. 

2) So jpannt ung Hartpole Ley (über die Aufklärung) lang damit hin, 
uns das endlihe Aufhören der Hexenproceſſe zu erflären, bis er damit jchliekt, 
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Wie bethätigt fih der Weltgeift in der Geſchichte? Er ift die 
Vernunftpotenz, die in ihr zu walten hat!), die richtig verſtandene 
göttliche Borjehung, auf die uns die Religion hinweiſt?). Er ift 
zwar. nicht perfönlih zu nehmen und es ift bei ihm nicht zu ver— 
geilen, daß das Abfolute überhaupt nicht vor der Entwidlung der 
Dinge, fondern Rejultat vor Allem der eigenen Selbitbewegung ift. 
Aber man kann fi den Weltgeift nur dann veranjchaulichen, wenn 
man fi ihn unter Borbehalt der immanenten Anſchauungsweiſe 
al3 zweckerſetzend dentt, etwa den Gedanken einer organifirenden 
Idee vollzieht?). Bei den großen geſchichtlichen Bewegungen hat 
man dann die Individuen, diefe maßgebenden Impulſe des ort: 
ſchritts“), dieſe, auch abgejehen von ihrem Hiftoriichen Beruf, jchon 
zu ihrer perfönlichen Eigenart prädeterminirten Momente der Welt- 
ordnung®), als Gejchäftsführer und die Völker als Handlanger des 
MWeltgeijtes anzujehen. Nicht al3 ob die Individuen mit Bewußt- 
fein, mit Beifeitefegung ihrer Selbftheit dem Bedürfniffe der Ge- 
ſchichte, der Grundlegung eines neuen status quo dienen würden. 
Im Gegentheil gilt bei ihnen der Sa: daß nichts Großes ohne 
Leidenſchaft, d. i. Betheiligung des Selbſts, vollbradht worden: ift. 
Gerade die Promotoren der Welt Haben zunächſt nur ein Privat» 
intereffe, wie Cäfar z. B. das Intereſſe Hatte, fich feine Stellung 
und Sicherheit zu erhalten, und find darum aud) einer fittliehen und 
rechtlichen Zurechnung unterworfen. Aber Hinter dem Privatinterefle 
berftedt der Weltgeift feine Pläne, und während der Handelnde fich 
mit aller Leidenschaft in die Bollführung feines Zwecks hineinwirft, 
vielleicht damit fremde Leidenschaften wider fih aufruft, bringt jener 
in aller Stille fi felbft hervor. Im Sturm der Zeit wacht die 


allen Antheil des Geiftesfortfchritts dabei zu leugnen und es auf das Austoben 
der Seuche, auf das Ausglimmen des legten Feuerfunkens zuridzuführen. 

1) Phil. d. Geh. S. 11 ff. 73. 

2) Phil. d. Geſch. S. 16 ff. 67. 446. Verm. Schr. 2, 87 f. 259. 342. 
627 ff. Rechtsphil. S. 424. Berm. Schr. 1, 196. F 

3) Strauß, chriſtl. Glaubensl. 1, 579. 

4) Rechtsphil. S. 426. 

5) Enc. 3, 161 f. 
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Vernunft allein, verfolgt ihr Ziel und macht ſich geltend!). Diefes 
dialektifche Uinfchlagen der particulären Bemühungen in eine För— 
derung von Gulturzweden, bei Cäſar der Eröffnung eines neuen 
Theaters für die MWeltgejchichte, ift Übrigens natürlich bedingt. Ein 
cäfarifcher Ehrgeiz war nicht möglich, jo lange noch der bloße Selbit- 
erhaltungstrieb das römische Volk beherrſchte; er wurde möglich, er 
wurde nothwendig, wo die römijche Entwidlung, welcher immer, im 
Unterfchiede von dem Schwelgen de3 Griechen in den Werfen feiner 
Bildung und Phantafie, eine Spannung nah außen zu Grunde 
lag, an dem Ziele angelommen war, wo fie den fubjectiven Trieb 
der Herrichaft und damit gegen Innen das Auseinanderfallen der 
nterefjen, die Entfremdung de3 Bürger gegen das gemeine Beſte, 
den Egoismus der großen Individuen in fi aufgenommen Hatte. 
Bon da an ift es nur no ein Schritt dazu, daß das Bolf jelbit 
den Dienft eines bemwußtlofen Werkzeug! bei dem Vorgang verfieht. 
Der latente Gehalt des Subftantiellen in der Verfolgung ihrer Son: 
derzwecke ift die wahrhafte Macht der großen Männer; derſelbe ijt 
in dem bei ihren Beftrebungen paffiven oder direct mit ſich bethei- 
ligenden Verhalten der Maſſen als bemwußtlojer Inſtinkt vorhanden ?). 

Die Rechenſchaft, die und der Weltgeift in der vorftehenden 
Auseinanderfegung von feinem Thun gegeben bat, führte ung in 
den Mittelpunct der Hegel'ſchen Geſchichtsbetrachtung Hinein. Sie 
ift dadurch bahnbredhend geworden, daß fie zuerft mit der orga= 
nifhen Behandlung des Hiftorifhen Stoffes Ernft gemadt, (vgl. 
über Görres verm. Schr. ©. 275) fie an die Stelle der räfonnirenden®) 


1) Phil. d. Geſch. ©. 23 ff. Hegel betont hier den Egoismus der 
großen Männer; anderwärts gegenüber der piychologifhen Kammerdieneran- 
ſchauung von den Helden ihren Heroismus in der jpontanen Förderung ge— 
Ihichtlicher Aufgaben, fo Rechtsphil. S. 162 f. Das Nichtige wäre bei Wir- 
digung eines Cäſar die Gombination beider Gefichtöpunfte, wonach er vermöge 
feiner gewaltigen Selbftfucht im Bunde mit feinem, des praftifchen Logikers emi- 
nent ſcharfem Blick in die Unhaltbarkeit der Republik zum Gejhäftsführer des 
MWeltgeifts befähigt war. 

2) Phil. der Geſch. S. 317. 321 fi. Geſch. der Phil. 2, 169 fi. Bol. 
Phänom. S. 283 f. 303. 

3) In Glauben und Willen, Werfe 1, 148 ff. find Kant und Fichte über 
ihre moralifche Empfindelei gegenüber dem Weltlauf angelafien. 
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und pragmatiſchen Gefhichtihreibung geſetzt Hat. Sie wurde 
dabei mwejentlich durch ihre logifhe Grundlage unterftüßt. Die Lo— 
gie Iehrt, daß da, wo geiftige Mafjen und Individuen im Spiel 
find, das Gejeß der Gaufalität, mit dem die Mleinmalerei in der 
Geſchichte fo viel Mißbrauch getrieben Hat, nur eine jehr bedingte 
Anwendung findet, hier vielmehr dur das Geſetz der Wechjelwir- 
fung und Wechjelbeftimmung erjebt werden muß!). Es tritt näm— 
lich dort, wie bei allem Lebendigen, der Fall ein, daß fi) die Ur- 
ſache nicht continuiren darf, jondern abgebrohen und verwandelt 
wird, daß der Geift mit dem Aeußerlichen eine Umkehrung vornimmt. 
Wo man in der Gefhichte darauf aus ift, Großes aus Kleinem ab- 
zuleiten und einfeitig an der Fette der Urſachen und Wirkungen 
fortbaut, da wird, „die von der göttlichen Vorſehung beherrjchte Ge— 
ſchichte zu einem Ziel gehaltlofer ZThätigfeiten und zufälliger Be— 
gebenheiten” ?). Der Zufall aber fann immer nur ein Moment in 
dem geſchichtlichen Procefje bilden; er ift nur eine Beranlaflung, 
gleichfam ein beliebiges Mittel, deffen fih der innere Geift der 
Begebenheiten bedient, um, in ſich reif gerworden, ſich Luft zu machen 
und fich jeine Manifeftation zu geben). Nicht ald ob damit gemeint 
wäre, daß der Geſchichtsproceß gleich dem Naturproceß verlaufen 
würde. Ein anderes ift das formelle Sichentfalten der Vegetation; 
ein anderes das von einem Zweck beherrſchte Sichentwideln des 
Geiftes. Ein anderes ift der geradlinige Yortgang der Natur; ein 
anderes it das Sichvorwärtsringen des Geiftes im immermährenden 
Kampfe mit fich jelbit, im fortwährenden Ueberwinden von Hinder- 
niffen, die er bei fich felbjt findet) Und dennoch eröffnete nur 





1) Rog. 2, 229 f. Enc. 3, 22, 

2) Enc. 3, 5. 

3) Log. 2, 269 f. Enc. 1, 290 f. Angefichts ſolcher Stellen, deren 
legtere ausdrücklich ſogar das Gonftruiren apriori verwirft, kann ich Viſcher's 
Klagen über das Zufurzlommen des Zufalls bei H. wohl in Bezug auf defien 
cavalieres Beifeitelaffien dieſer Kategorie bei feiner Beiprehung von Kunftpros 
ducten (Viſcher, Aeſth. 1, 117 ff.) nicht aber au in gleihem Make bezüglich 
feiner Geſchichtsbetrachtung (Krit. Gänge, n. F., 4-9. S. 121. 5.9. ©. 111 ff.) 
theilen. 

4) Phil. d. Geſch. S. 51 ff. Hiermit erledigt fi auch der Vorwurf 
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die Natur unferem Denker das ganze Verſtändniß des Geſchichts— 
gangs. Wenn man fragt, was von feiner Gefchichtsbetradhtung un— 
verlierbares Eigenthum der Wiſſenſchaft, der fich feine auch noch fo 
weit von ihm abftehende Welt: und Geſchichtsanſchauung entziehen 
fann, geworden ift, jo find es die ſcharfen Einjchnitte, die er in 
der Reihe des Gejchehenen gemacht hat, und die daraus fich erge= 
benden Haren Gejhichtsbilder und plaftiihen Geftalten der Dinge. 
Wenn wir nur die früher mehr übliche Ausdrucksweiſe: „es ift 
das und das Feine Mahrheit mehr“ nehmen, dieje Vorſtellung, 
die fih auf Hegel zurüddatirt !), können wir ohne Vergegenwär— 
tigung des MWerdens, Blühens und Verwelkens der Pflanze nicht 
vollziehen. Unftreitig Hat Hegel zu feinem Fund einer Entwidlung 
in der Geſchichte noch anderes verholfen, nämlich die tiefe Anregung, 
die fein ebenfo logisch thätiger, wie receptiver Geift von dem Um— 
Ihwung der Zeiten, den er felbftbewußt und denkend durchlebt Hatte, 
befommen hat?). Wie haben fi) ihm gerade die ſcharfen Einfchnitte, 
welche die Revolution in die Reihenkette der Dinge gemacht hatte, 
einprägen und ihn zu weiterem Forſchen auf diefem Wege reizen 
müflen! Aber nur das finnige Sichvertiefen in das Weich des 
Organiſchen Hat ihn, den Erben der Naturphilofophie, das Lebens: 
geſetz der Gejchichte erkennen machen. | 

Bon den materiellen Zeiftungen, die auf diefen formalen Un— 
terlagen gelungen find und die brauchbarften Baufteine für das 
Rieſenwerk einer vollftändigen Philoſophie der Geſchichte geliefert 
haben, erlauben wir uns nur auf einige aufmerffam zu machen. 
Wir ftehen ab von den geiftvollen Einzelbildern der Völkergeſchichte, 
wie fie una beſonders die Religionsphilofophie liefert, und der Eulturge- 
Ichichte, wie fie den dritten Band der Geſchichte der Philofophie jo genuß- 
reich machen, und beichränfen uns auf die Periodifirungs- und Paral- 
leliſirungs-Verſuche. Die präcifefte Scheidung von Perioden ift die 
aus der Aeſthetik befannte, in die ſymboliſche, Haffiiche und roman- 
Eon. Hermann’ (Phil. d. Geh. S. 8 f.) es fei für H. die Wiſſenſchaft von 
der Geſchichte nichts anderes, als eine andere und höhere Naturwiſſenſchaft. 

1) Bergl. Rechtsphil. S. 20. 


2) Was Hat H. bei feinem architectoniſchen Sinn nur der morſche Zu— 
= * des deutſchen Reichſskörpers Decennien lang umgetrieben! 
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tiſche Kunftform!), an Fruchtbarkeit für den Anbau der Culturge— 
ſchichte mit der Schiller'ſchen Entgegenftellung der naiven und fen- 
timentalen Dihtung zu vergleihen. Die allgemeinfte Beriodenein- 
theilung betrifft die Entfaltung des Geijtes: fein Verſenktſein in die 
Natürlichkeit des Geiftes, fein partielles und noch unvollkommenes 
Heraustreten in das Bewußtſein feiner Freiheit, feine Erhebung in 
die reine Allgemeinheit der Freiheit?) — Der Gang der Menſch— 
heit fozufagen al3 Gegenftand göttliher Erziehung, wie er gerade 
in der hriftlichen Entwidlung erſcheint, wird in beſonders zutreffen- 
der Weife angeſchaut nad den Typen des Chriſtenthums, fo ange 
es 1) nod nichts ift, als Princip, Prineip in feiner ganzen Unend- 
lichkeit und Abftraction 3), 2) wo es in der Wirklichkeit disciplinirend 
wirkt und bon der Wirklichkeit disciplinirt, in feine Schranfen zu- 
rüdgemwiejen wird, jo daß nun ein gegenfeitiges Sichbeſchränken des 
Bewußtſeins und der Welt, die Situation des Mittelalters), eintritt, 
und 3) daß es zum ftetigen Gulturproceß wird). — Die Menjchheit 
oder Ehriftenheit in ihrer mehr natürlichen Entwidlung wird durch 
die feſten Markiteine: 1) Chriftenthum, 2) Reformationgzeit, unter 
anderem mit den Worten harakterifirt: „da wurde der Menſch aus 
dem Yenjeitigen zur Prüfung des Geiftes gerufen, als die Erde und 
ihr Körper, menſchliche Tugend und Sittlichfeit, das eigene Herz 
und das eigene Gewiſſen ihm etwas zu gelten anfingen“®); 3) die 
Revolution, an der unfere Philofophen jederzeit das unverhüllte, 
rückſichtsloſe Hervortreten des radicalen Gedankens angezogen hat. 
— Auf dem Gebiete der Kirchengefhichte find ſchon vor Hegel die 
drei Perioden, die Heutzutage jeder objectiven Darftellung der Ent- 
widlung der Kirche zu Grunde liegen, firirt: 1) äußerliddes Ver— 
hältniß des Bewußtſeins zum Glaubengobject — Periode des unbe- 
fangenen Glaubens 2) Verſuche einer innerlihen Stellung zu dem— 


1) Aeſth. 1, 98 ff 

2) Phil. d. Geſch. S. 54 f. 

3) Phil. d. Nel. 2, 287 fi. 291 fi. Phil. d. Geſch. ©. 336 ff. 

4) Phil. d. Rel. 2, 341 f. Phil. d. Geſch. S. 343 ff. Geſch. d. Phil. 
3, 131. 179 f. 

5) Phil. d. Rel. 2, 343 f. Bhil. d. Geh. S. 411 ff. 

6) Geſch. d. Phil. 3, 227 ff. 
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jelben in der Aufklärung, dem Pietismus, dem populären Zeitbe- 
wußtſein — Periode der Reflectionen, 3) das Gelingen einer ſolchen 
Stellung in der den Inhalt des Glaubens auf ihre Weife reftituiren- 
den Philofophie-Periode der VBernunft!),. Und wenn da und dort 
ihon das Bedürfniß verfpürt worden iſt, die Eulturbölfer nah ihrer 
mehr theoretiichen oder mehr praftifchen Richtung auseinander zu 
halten, jo hat aud dafür jchon Hegel mit feiner Abjonderung der 
römischen Zweckmäßigkeits- und Glüdjeligfeitsreligion von dem orien= 
taliſchen und griechiſchen Religionstypus vorgearbeitet?). Eine ein- 
greifende Parallele zwiſchen dem außerchriftlihen und chriftlichen 
Verhalten zur Gottheit bietet auch die Betonung de3 Glaubens im 
Chriſtenthum, „diefer concentrirteften Annerlichfeit der Gewißheit des 
religiöfen Subjects“ 3). 


Die Lebensaufgabe. 


Unter diejer Weberfchrift begreifen wir die Anſchauung Hegel’3 
bon dem fittlihen Lebensgebiete. Keine Seite feines Syſtems ift 
jo vielfahem Mißtrauen und Mißkennen begegnet, tie dieje, feine 
Seite des Syſtems ift von den Schülern und Freunden des Philo- 
jophen gegen die Gegner fo ſchwach, lahm und ungenügend ver: 
theidigt worden, als eben dieſe. Die Entwerthung des Gemiffens t) 
und das Hineinklemmen der Mortalität, diefer Sphäre der fittlihen 
Spontaneität, zwijchen Recht und Sittlichkeit in der Rechtsphilofophie 
hat von jeher von einer ernftlichen Vertheidigung der Hegel'ſchen 
Poſition auf dem Boden des fittlichen Lebens abgeſchreckt. „Deine 
Sittlichkeit ift nichtS anderes, als Legalität” 5), „dir ift regelmäßig 
jein die höchſte Tugend“ ®), muß er fih von Freund und Feind nach— 
jagen laſſen. Wir wagen dagegen die Behauptung aufzuftellen, daß der 
legte große Philoſoph Deutichlands der nachphiloſophiſchen Zeit Fein 





1) Phil. d. Rel. 2, 344 ff. 

2) Phil. d. Rel. 2, 170 f. 

3) Bew. dv. Daj. 63. ©. 361 ff. 

4) Glauben und Wiflen, Werke 1, 150 fi. Phän. ©. 161 ff. Nedhts- 
phil. S. 175 ff. Vgl. Phil. d. Nel. 1, 103. Geſch. d. Phil. 2, 99 f. 

5) So Balmer in Schmid’3 pädagogifcher Encyelopädie, Art. Ethik, 

6) Viſcher, Aeſth. 1, 135. 
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ſchöneres Andenken an feine große philofophiiche Epoche zurücklaſſen 
fonnte, al3 jeine Entdedung der Stelle, die in der Weltorbnung 
das Sittliche einnimmt. Nicht als ob diefe Ethik gleich einer Wahr- 
heit wäre, die als baare Münze eingezogen werden dürfte; wir find 
ung deſſen wohl bewußt, daß fie einer Ergänzung durch den bon 
ihr verſchmähten moraliichen Standpunct bebürftig ift; aber wir be— 
haupten, daß noch nie von der Philojophie aus Umfang und Tiefe 
der menſchlichen Lebensaufgabe jo rein ethiſch ergründet worden 
ift, wie hier, und daß noch feine Doctrin es, mie diefe, verftanden 
hat, jene fittliche Selbftlofigfeit, melde das Bewußtſein Jeſu, 
und jene fittlihe Objectivität, welche das Bewuhtfein der Re- 
formation an fi trägt, zu reproduciren!), Man ift wohl eher 
gegen dieſe religiöjen Erſcheinungen jo billig, dak man in ihnen, 
je tiefer fie den Antheil des menſchlichen Thuns an dem fittlichen 
Werk herunterdrüden, um fo höher die Erhabenheit der Moral ftei= 
gen ſieht; man verjage dieſe Billigfeit auch Hegel nicht. Bei ihm 
wird in Folge der Determinirung des fubjectiven Verhaltens gegen 
die Subſtanz?) das fittliche Leben ein Gefhäftsgang, das Ethifche 
ſozuſagen ein befonderer Geſchäftszweig des abjoluten Geiftes. 
Daß ſich in der Ordnung alles abwidelt, ift das alleinige Bedürf— 
niß, da3 die dee bei dem ganzen Procefje hat. Diefer Gedante 
it Vielen al etwas ganz Neues, und zugleich als eine ftarfe Be— 
einträßtigung von Menſchenwerth und Menfchenwürde erjihienen. 
In Wahrheit aber ift er weder das Eine noch das Andere. Liegt 
nit der Intherifchen Lehre von der bürgerlichen Gerechtigkeit, 
welche dem Gewiſſen in Dingen de3 gemeinen, außer dem Glau: 
bensgebiet ftehenden Lebens freie Hand läßt, nicht gleichfall3 der 
geichäftliche Gefichtspunft für das ethiſch meßbare Thun zu Grunde? 
Entwürdigt aber find wir dabei nicht; nicht einmal, wenn wir uns recht 
jelbftifch nehmen, wenn wir uns nehmen, als gehe uns feine Weltordnung 
etwas an; vollends nicht, wenn wir uns, wie ſich's gebührt, ſolida— 
riih mit der MWeltordnung verbunden denfen. Iſt die Forderung 


1) Wer fi auf die bequemfte Weife über dieje beiden Hauptzüge der 
Hegel'ſchen Sittlichkeit orientiren will, der Iefe phil. Prop. S. 58—74 durch. 
2) Rechtsphil. S. 206. 215. 
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an den Menſchen, in feine Verhältniſſe ſich einzuleben), jetzt aus— 
geſprochen, veranſtaltet die Einweiſung des Menſchen in ein gewiſſen— 
haftes Berufswirken jetzt feine Ehre für ihn, von dem im Zeit— 
alter des Subjectivismus und der Reflerion ?) erſt eine Selbftüber- 
windung erwartet wird, die ihn weit Über das Niveau der Loya— 
lität erheben muß. Wer kennt befier, als Hegel, den Hang feiner 
Zeitgenoffen zur Selbftbebrütung, Schönfeligfeit, Blafirtheit, Hypo— 
chondrie; (Vgl. feine gelegentlihen Neußerungen verm. Schr. 1,460 f. 
2, 293 ff. 494 f. 520 und beſonders diejenigen, über die Helden 
der Jacobiſchen Romane und über die jchöne Seele und die Ironie 
der NRomantifer in Glauben und Willen 1, 105 ff. Rechtsphil. 
S. 196 fi, Phänom. S. 477 f. 480 f. Aeſth. 87. 88 f. 310 f.) 
wer kann es aljo beſſer wiſſen, daß er mit feinem Dringen auf einen 
objectiven Lebensgehalt die jtärkfte Anforderung an die menschliche 
Selbftanftrengung ſtellt? Preilih in Bezug auf die Weltordnung 
wird dem heutigen Individuum viel zugemuthet. Dasjelbe mag fid 
wohl noch der Kantifchen Entjelbftung, bei der die natürliche Selbft- 
heit zum Opfer fallen muß, e3 mag fi ſogar noch im Allgemeinen 
der Hegel’ichen, bei der aud) die geiftige Selbftheit im Aufgeben von 
jeglihem, auch dem feinften Pharifäismus?), Dank feinen religiöfen 
Reminifcenzen fügen. Wenn ihm nun aber im Detail borgerechnet 
wird: du Haft von Anfang an deine ethiſche Productivität zu hoch 
angeichlagen ; der Producent des Sittlichen ift in weit höherem Grade, 
als du bisher dir eingeredet haft, die Objectivität, die mit ethifchen 
Lebenskräften befruchtete Welt der Wirklichkeit; es war von jeher fo 
und wird nicht anders fein‘); und nicht genug damit: es wird und 
es ſoll von nun an in immer nod) höherem Grade der Fall wer: 
den; das allgemeine, das öffentliche Leben mit feinen immer ver- 


1) Ebd. ©. 208 ff. 

2) Ueberall findet Hegel diefe Grundzüge des gegenwärtigen — 
heraus und bezeichnet insbeſondere das Nachgrübeln über die innere Seite des 
Thuns als Moralität. Rechtsphil. S. 159 ff. Geld. d. Phil. 2, 62 ff. 

3) Diefen feinen Todfeind hat Hegel nur Einmal, in Glauben u. Wiflen 
1, 150, genannt. 

4) Ueber das Naturreht 1, 371 f. 899 fi. Rechtsphil. ©. 212 ff. 
Phänom. S. 255 ff. 
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nünftiger, immer humaner werdenden Inſtitutionen wird immer 
mehr Material zu Löfung der fittlihen Aufgabe liefern und der 
Privatthätigkeit wird um fo weniger zu tun, um fo weniger um 
die Welt fi) verdient zu machen übrig bleiben’): dann mird es 
doch ſchwerer, an der eigenen Degradation mitzuarbeiten. Muß aber 
vollends das Bewußtſein den Vergleich zwiſchen der ungleich größeren 
fittlihen Productivität des Alterthums, wo das Individuum auf 
die eigenen Schultern und auf die eigene Verantwortung das ganze 
fittlide Thun zu nehmen hatte?), und zwilchen dem zur Difpofition 
Geftelltfein der Neuzeit, wo die Organifirung und Medanifirung 
der Berhältniffe dem Einzelnen jo unendlich viel Arbeit abnimmt ®), 
anftellen, dann hat nur der philofophiiche Character die moraliſche 
Kraft, diefe Entwerthung der Individualität auszuhalten. Er freut 
ih, daß der MWeltordnung zuwächſt, was dem Selbft verloren geht, 
er weiß fich ja jederzeit in ihr conferbirt und mit ihr jolidarijch 
verbunden, er weiß, daß, fo lange der Menſch in unentwidelter oder 
mehr enttwidelter Weife Intelligenz ift, er eingefchloflen in diefe Welt- 
ordnung feine Selbftftändigkeit behauptet und nicht zur Mafchine wird“). 

Soll demnad gar nicht? an den Einſprachen fein, die gegen 
die Hegel'ſche Sittlichkeit erhoben werden und die fammt und ſonders 
darauf Hinausfommen, daß fie den Typus der Gebundenheit an 
fi) trage? Soll gar nichts daran fein, wenn e3 von jeher den Willen 
gepridelt hat, über Schranfen, die ihm hier eigenmwillig geſetzt werden, 
hinauszufommen? Gemwiß: es ift dort foviel Richtiged an der 
Ausftellung, wie an den fonftigen Nusftellungen, die gegen die Aus— 
führungen der Einzelwiffenfchaften bei Hegel gemacht werden: das 


1), Phänom. ©. 307. Rechtsphil. S. 262. 294 f. Gymnaj.Reden, 
verm. Schriften 1, 194 f. 

2) Vgl. vor Allem die Zeichnung des Sokrates und feiner Arbeit an fi 
jelbft, Geſch. d. Phil. 2, 48 ff. Ferner Rechtsphil. S. 210 ff. Über das Na- 
turrecht 1, 398 f., wogegen der Pflichtenfreis des Mittelalters und der Neuzeit 
gegen das Alterthum Aeſth. 2. 417 f. als erweitert dargeftellt wird, 

3) Wefth. 1,232 ff. 248 f. 3, 248. Rechtsphil. S.210 fi. Phän. ©. 282. 

4) Hegel thut, jo viel erfann, um dem Subject wenigftens formelle Selbft- 
ftändigkeit zu verfchaffen. Das Ziel der Erziehung, beziehungsweife der Bildung ift 
für ihn moralifche Mundigkeit. Gymn.-Red. ©. 156 f. 168 ff. Nechtsph. ©. 213. 
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Intereſſe des Wiffens ift noch Über das Intereſſe des fittlichen Lebens— 
gebiet3 überwiegend. Hier ift und bleibt ein gewiſſer Geiftesflug 
mit feinem Verlangen ungeftillt. Es iſt nicht genug, dem Menjchen 
feine vollkommene Selbftbefriedigung, zu der ihm das Recht vindicirt 
wird), in der vollfommenen Dingebung an feine Lebensaufgabe, 
in der Pflege der „Rechtſchaffenheit?)“ zu verſchaffen; nicht genug, 
ihn deſſen zu verſichern, daß er fein Privatintereffe®), fein möglichft 
gefördertes Lebensgefühl *), feine Dafeinsbafi35) und jein Selbitge: 
fühl ®) in feiner bürgerfichen und berufliden Stellung und Wirkſam— 
feit finden müffe. Der Willen verlangt nad Selbftbeftimmung, das 
Thun verlangt nad freier Action. Warum vermißt die menjchliche 
Spontaneität bei Hegel den Grund und Boden für ihre Lebensäußerung, 
warum darf fie, wenn man e3 jo heißen will, ihren Eigenfinn nicht 
geltend machen, Jondern bleibt ftet3 in ihrem patriarchalifchen Verhältniß 
zur Subjtanz ? Weil das Syftem e3 nicht erlaubt, das Subject in jelbt- 
ftändiger Weife an der Pflege des Guten fich betheiligen zu laffen. 
Das Gute wird als Endzmwed der Weltordnung nicht verfannt; aber 
Gutes und Weltordnung wird aus Scheu vor dem Dualismus der 
moraliſchen Weltanfhauung unmittelbar zufammenfallen gelaffen; 
das Gute darf nicht, wie bei Kant und Fichte, ein bloßes Sollen, 
die Melt nicht ein bloßer Wirkungsfreis der Pflicht fein”). Das 
Gute darf feinen Augenblid in feiner Abftraction, die Welt feinen 
Augenblid nur ftofflih angejehen werden. Damit aber eben wird 
die Autonomie des fittlichen Lebenskreifes, die bei Kant und Fichte 
ganz anders erhalten war, in ihrem Kern, dem Verhalten de3 
Willens zu fich Jelbft®), angefreſſen: es wird fittliche Freiheit 


1) Rechtsphil. S. 162. 

2) Rechtsphil. S. 209. phil. Prop. ©. 69. 

3) ©. die ganze Lehre von der bürgerlichen Geſellſchaft. Rechtsphil. 
©. 241 ff. und Enc. 3, 371. Geſch. d. Phil. 2, 406. 

4) Rechtsphil. S. 323 f. 

5) Ebd. ©. 206 f. 

6) Ebd. ©. 207. 

7) Rog. 3, 320 ff. Enc. 1,405 ff. Rechtsphil. S. 146 ff. 167. 202Ff. 
phil. Prop. ©. 144. : 

8) Diefe richtige Beſtimmung Rechtsphil. S. 150 ift, Dank dem Helle- 


— 
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und Zurehnung geradezu ausgeftrihen. Es wird immerdar als 
jelbftverftändlich vorausgeſetzt, daß das Gute verwirklicht merden 
müſſe, als ob e3 fich neben der Befriedigung der Bedürfnifje der 
Weltordnung nit auch don dem Bedürfniß des auf fich ſelbſt, auf 
jeine eigene Innerlichkeit, auf fein Gewiſſen zurüdgemworfenen Willens 
Handeln würde. 

Man Hat gegenüber der drohenden Verſchlingung aller menſch— 
lichen Spontaneität in dem logiſchkosmiſchen Proceſſe wenigftens die 
menſchlichen Willensacte retten wollen, indem man das Gute 
al3 in jedem Augenblid ebenjojehr verwirklicht, wie fih im Thun 
der Individuen verwirklichend anfah!); Hegel ift fo ehrlich, es für 
eine Illuſion zu erklären, wenn man meint, durch die eigene Be— 
theiligung den ohnedem geregelten Gejhäftsgang unterftügen zu 
müſſen, obſchon er diefe Illuſion in der inneren Mechanif des Ge- 
ihäfts begründet findet?), Man ift verfuht, im Syftem für freie 
Mahl, für die Entjheidung aus dem eigenen Inneren heraus bei 
der Complicirtheit der dermaligen Berhälniffe, bei den leicht ſich er- 
benden Bflichtenconflicten in den modernen Situationen eine Stelle 
ausfindig zu machen. Vergebens: Hegel leugnet die Brämiffen und 
den Schlußſatz. Er erklärt rnndmweg die meiften Collifionen für einen 
Wahn menſchlicher Eitelfeit?), erfennt zwar, wie befannt, die ver— 
Ihiedenen Kreife des Lebens in ihrer ganzen Breite höchſt toleranter 


nismus Hegel's und der Abſorptionskraft feiner Ydee dem Willen zum Schaden 
gewendet. Nah S. 212 ift das Selbftbemußtjein auf dem Standpunkt der Mo- 
ralität noch ein geiftiges Bewußtfein. „ES ift Dabei nur um den Werth des 
Subjects in fich felbft zu thun, d. h. das Subject, das fi nad) dem Guten 
gegen das Böſe beftimmt, hat noch die Form der Willführ.” 

1) Es liegt dieje Anſicht zu Grunde bei Strauß, chriſtl. Glaubensl. 1, 
544, wo in anzuerfennender Weiſe Fichte's moralifche Weltordnung oder die in 
der Welt fi) ewig verwirklichende Idee des Guten als Vorläuferin von Hegel’s 
abjoluter dee erfcheint. Noch beftimmter erklärt Viſcher, Aeſth. 1, 154 alle 
Ethik, weil fie wejentlih auf dem Standpunkte des Sollens ftehe, für dualiftifch, 
und ftellt auf, daß für fie der Gegenjat des reinen Willens und des Triebes in 
feinem Momente gelöft, aber das Werk der Löjung ſteis neubegonnen werde. 

2) So Enc. 1, 384. 

3) Rechtsphil. S. 210. 
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Meife an; nur das Bewußtſein darf fich gegenüber von ihnen nie 
in ſich reflectiren, nie fi gegenüber von ihnen ala eigene Selbitheit 
fühlen. Bielmehr ift es nur ein in fi) gejchloffener, nad allen 
Theilen gleihmägig zu rejpectirender, compacter Organismus der 
Bernünftigkeit, der dem Bewußtſein gegenüberfteht, ein Organismus, 
ſich zuſammenfaſſend unter dem Cinheitöbegriffe des Staat3!). 
Zu wählen gibt e3 da nichts; ohnedem wäre jede Wahl Willtür?) 
und jedes Yunctioniren des Gewiſſens aller Willfür und Gelbft- 
täuſchung ausgejegt. Eine Rath» und Hülfslofigleit für das moderne, 
zu Zeiten au der Situation de3 Berufsmenjhen in die Situation 
des Willensmenjchen verjeßte, Subject, die nicht viel geringer ift, 
al3 diejenige bei der Unficherheit der moralifhen Statute®) und bei 
der Unbeftinmtheit der Kantiſchen Pfliht um der Pflicht willent). 
Ohne Zweifel ift die ganze Wahrheit weder bei Hegel, 
noch bei Kant = Fichte allein, fondern einzig nur bei beiden 
Theilen zuſammen zu finden. Und mag fich Hegel gegen die 
unwiſſenſchaftliche, unpraftifche, unäfthetiiche moraliſche Weltanſchau— 
ung noch jo ſehr jträuben®), er muß ſich doch dazu bequemen, 
daß der antife Typus der Hingebung, der feine Sittlichkeit Hat, 
durch den modernen der Selbjtbehbauptung, der die Moralität 
bat, ergänzt werden muß, wenn anders den Boftulaten des fittlichen 
Bewußtjeind Genüge geleiftet werden joll. Iſt doch auch diefes Zu— 
jammennehmen der beiden Standpuncte fein blos äußerliches, ſondern 
in dem intenfiv ethifchen Lebensgehalt beider begründet. Hegel hat 
das fittlihe Leben durch die natürliche Grundlage, die er ihm in 
der Ethilirung der Triebe, in der Erhebung der natürlichen Nei- 
gungen in die höhere Potenz des Geijtes, in dem ganzen Objectiv- 
werdenlaffen des jubjectiven Geiftes®) gegeben hat, weſentlich erft 


1) Ebd. ©. 306. 311 ff. 315. 
2) Ebd. ©. 212. 
3) Phänom. ©. 304 ff. 
- 4) Rechtsphil. S. 172 fi. Geſch. d. Phil. 2, 351 f. 
5) Rechtsphil. S. 173 f. Phänom. S. 437 ff. Glauben und Willen 
©. 105. 116 über das Naturreht S. 248 f. Enc. 3, 377 f. 
6) Enc. 3, 369 f. Rechtsphil. ©. 53. 211. Verm. Schr. 2, 340. 
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befeftigt und ihm damit wenigſtens von diefer Seite feinen unver- 
änderlihen Pla in der Weltordnung gewahrt. Und er hat alles 
gethan, um dem Sreis des menfhlichen Wollen: und Thuns einen 
tief fittlichen Character zu verbürgen. Mit Kant, deffen äußere 
Strenge gegen alles Glückſeligkeitsſtreben er nicht theilt!), Hält er 
an der unverbrüchlichen Geltung deffen, was das Bewußtſein ver: 
pflichtet, feft 2); mit ihm dringt er auf die Zurüdftellung des Gutes- 
thuens und Schönhandelns Hinter das Rechtthun?). Mit Jacobi 
erfennt er, nicht den Buchſtaben, fondern den Geift des Geſetzes ala 
verbindlih an und fieht, was dieſer nicht vermochte, daß gerade der 
Wille, der nichts will, der formell unbeftimmte, aber materiell vom 
Ethos bejeelte Wille, der richtige Wille ift, und wehrt fih gegen 
Jacobi für die Abfolutheit des Sittengejeßest), daS er zwar nur 
in thesi in feiner Abftraction denkt, in praxi ſich nur als concrete 
Lebensordnung vorftellen kann. Mit Fichte theilt er den Begriff 
der Weltordnung, die er dergeftalt mit Material ausgerüftet Hat, 
daß jeder Augenblid des Lebens mit fittlihem Thun ausgefüllt ift, 
Im Uebrigen bildet die Härte des fategorifchen Imperativ und das 
weiche Element der Sitte und Gewohnheit, welches dem Menjchen, 
der nicht weiß, tie er dazu kommt, das Gute geläufig zur zweiten 
Natur machen jolld), einen diametralen Gegenſatz. Es ftehen Hier 


1) Man nehme unter den Feldzügen gegen die moralifche Weltanſchauung 
die Yeußerungen Geſch. d. Phil. 2, 411. 414 f. 450. 3, 231 f. 

2) Phänom. ©. 304. 314 f. Rechtsphil. S. 205 ff. 171 f. Ueber 
Jacobi's Werke, verm. Schr. 2, 23 ff. Solgers Nachlaß ebd. 1, 490. Phil. 
d. Rel. 1, 337 f. 

3) Phil. Prop. ©. 54. Ueber Hamann's Schriften, verm. Schr. 2, 82f. 
Rechtsphil. S. 322 f. Geſch. d. Phil. 2, 351. Beide Männer find, ſcheint e8 
einig in ihren ethijchen Serupeln über Gothe's Werther, da Kant in der Krit. 
d. praft. Bern. über das moraliſche Romanheldenthum und Hegel Xefth. 1, 
309 f. über die Krankhaftigkeit des Werther’ichen Charakters ſich ausläßt. 

4) Glauben und Wiflen, Werke 1,195 ff. Ueber Jacobi's Werke 1,23 ff. 

5) Ölauben und Wiſſen 1, 399 fi. Geſch. d. Phil. 1, 223. Gymn.⸗ 
Reden ©. 153. 168 ff. 170 ff. 188. 194 f. Nechtsphil. 212 f. Bezeichnend 
Gymn.⸗Reden ©. 149: die bloße Dauer der Neueinrichtung der Unftalt... 
macht die Pflicht zu etwas Reflerionslojem, zu etwas, das ift und das man 
nicht mehr anders weiß. 
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der norddeutſche Factor des fcheidenden PVerftandes, der Ausdauer 
und der ftrammen Disciplin des Willens, und der ſüddeutſche Yactor 
der zufammenjchauenden Vernunft, des Naturell3 und der Gemüths- 
wärme einander gegenüber, oder vielmehr, es integriren beide den 
deutfchen Gefammtcharakter. Anſprechend ift es an dem Bilde Hegel’s, 
bon dem wir nun Abſchied nehmen müfjen, zuzufehen, wie er jeiner 
Löſung des fittlihen Problems jederzeit Folge gegeben hat. Der 
einſchnürende Dialektifer, der hochconſervative Bolitifer ift in Dingen 
des Lebens von jeder Pedanterie frei geweien. Er Hat die Jugend 
verftanden und ift hie und da der Anwalt ihrer Rechte geworden !). Er 
hat aus der Schule alles, was nach Polizei riecht, verbannt. Die 
Erziehung will er den fanften Händen der Familie belaffen wiſſen; die 
Schule follte durch eine freie Zucht, den freien Gehorfam, dieſe befte 
Bürgſchaft der Tüchtigkeit für das öffentliche Gemeinwefen anbilden?). 
Wer jo fühlte, dem durfte nicht blos die Jugend, dem darf auch das 
Bolt Deutichlands al3 einem praeceptor Germaniae vertrauen. 


1) Es ift allerortS anerfannt, daß Hegel als Nector in Nürnberg jo be 
liebt, wie geachtet gewejen ift. Ueber feine gefunden und humanen Grundjäße 
in der Behandlung der Jugend, ſ. Gymn.-NReden S. 147. 184. 197 f. Ueber 
jeiue Beziehungen zum Univerfitätsleben und feinen Sinn für alademiſche Frei- 
heit, j. Roſenkranz, Leben Hegel’8 und defien Rede: Hegel Über Reform der Uni« 
verfitäten im „Gedanken“ 1861. S. 244 ff. 

2) Gymn.⸗Reden, ©. 153 ff. 170 fi. 





IX. 


Der Urſprung des fiebenjährigen Krieges nad den Aeten 
des öſterreichiſchen Archivs. 


Von 


Arnold Schaefer. 


Geſchichte Maria Therefin'3 von Alfred Ritter von Arneth. Vierter 
Band. Maria Therefia nach dem Erbfolgefriege. 1748—1756. 8. XII u. 571 ©. 
Wien 1870, W. Braumüller. 


Fünf Jahre find vergangen, feit Alfred von Wrneth feine 
Gefchichte der erften Regierungsjahre Maria Therefia’3 mit dem 
Ende des Erbfolgefrieges abſchloß. Jedermann fennt die Vorzüge 
diefes bedeutenden Werkes: die umfichtige Benugung der in den kai— 
jerlihen Archiven aufbewahrten Urkunden, die feine Zeichnung der 
handelnden Berfonen, ſowohl Maria Thereſia's und ihres Ge— 
mahls al3 ihrer Räthe, Minifter und Teldherren, die warme 
Theilnahme für die hodhlinnige und thatkräftige Yürftin, deren Ge— 
danken und Unternefmungen, durch die frühere Verſäumniß und 
engherzige Beſchränkung der Geſchichtſchreibung in Defterreich ver- 
dunfelt, hier zum erjten Male in klarem Lichte Herbortreten. Die 
allgemeinen Berwidlungen europäifcher Politif werden dagegen nur 
injomweit das öfterreichifche Intereſſe im Spiele ift, berüdjichtigt. 
Hierbei äußert ſich eine bittere "Stimmung wider die Gegner der 

Hiftorifhe Zeitfärift. XXIV. Band. 24 
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Kaiſerin, welche insbejondere Preußen und Friedrich der Große zu 
entgelten bat. 

Jenen früheren Bänden entjpriht in Anlage und Haltung 
die uns jeßt gebotene Yortfegung. Es find die öſterreichiſchen Acten, 
aus deren reicher Fülle der Gejchichtichreiber Maria Therefia’s 
ihöpft, um die leitenden Ideen des kaiſerlichen Cabinets und deren 
Durdführung darzulegen. Die Berichte der auswärtigen Gejandten 
fommen daneben in Betradht, aber fie find für die Darftellung nit 
maßgebend. Die öfterreihiiche Anjhauung füllt den Rahmen des 
Bildes aus, für welches unr einzelne Züge von amderer Seite ent- 
lehnt werden. Liegt hierin eine gewilje Einfeitigfeit, jo ift doch 
Arneth von blinder Bewunderung Maria Therefia’3 frei. Die 
Schwächen und Irrthümer ihrer Regierungsprincipien, welche den 
Stempel ihrer Zeit an fih tragen, überfieht er keineswegs: in man- 
chem Worte über deren bis in die Gegenwart reihenden Wirkungen 
erkennen wir den einjichtigen, der eigenthümlichen Aufgabe des öfter- 
reichiſchen Staatsweſens wohlbewußten Patrioten. Bor allem ges 
bührt ihm das ehrende Zeugniß, daß er aus den ihm vorliegenden 
Ucten treu berichtet: er darf von fi jagen, daß in feiner Dar- 
ftellung „nichts beſchönigt und nicht? verſchwiegen wurde“. 

Bon großer Bedeutung find in diefem Bande die Abjchnitte, 
welde den von Maria Therefia zur Concentration der Staatsgewalt 
und Steigerung ihrer Finanzen ergriffenen Maßregeln gewidmet 
find ; ich nenne namentlich das neue Steuerfyftem, die Hebung der 
Steuerfraft und die einheitliche Kriegsrüftung. Wir fehen den Wi- 
dertreit der altüberfommenen Gemwalten und des modernen Staates, 
jene auf den Ständen der einzelnen Kronländer beruhend und duch 
deren Führer im Rathe der Kaiſerin felbjt vertreten, diefer in’s 
Leben geführt durch Maria Therefia’3 beharrlihen Willen, und 
wenige Männer ihrer Wahl. In den deutichen Landen verfolgt 
die Staatögewalt unbefümmert um „wohlhergebrachte Gewohnheiten“ 
ihr Ziel: die fländifche Oppofition unterliegt dem Beamtenthum. 
Dagegen wagte man es nicht, Ungarns alte Berfaffung anzutaften. 
Hier gelang e3 nicht, die königliche Macht zu ftärken und die Steuer 
wejentlich zu erhöhen. Bon vornherein ſah man davon ab, Ungarn 
die gleihen Laſten und die gleiche Steuerverfaffung aufzubürden, 
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wie den übrigen Kronländern. Man forderte nicht mehr als die 
Erhöhung der ungariſchen Militärcontribution um 1,200,009 ff. 
Aber auch diejer verhältnipmäßig geringe Beitrag ward verweigert. 
Der ungariſche Landtag verftand fih nach vielfältigen und ſcharfen 
MWiderreden zu nicht mehr als jährlich 700,000 fl., welche noch dazu 
nur auf kurze Friſt und unter Bedingungen gewährt wurden. 
Unter folhen Verhältniffen mußte die Spaltung zwiſchen den auf 
ihren ftändiichen Privilegien beharrenden Ländern der ungarischen 
Krone und den bureaufratifch regierten deutſchen Provinzen immer 
tiefer greifen. 

Was Maria Therefia zur Neugeftaltung des öfterreichiichen 
Staatsweſens that, geſchah im Geifte Friedrich’3 de3 Großen und 
ward bon Niemand fo lebhaft anerkannt, al3 von preußiichen Be— 
richterſtattern. Der Großfanzler von Fürft berichtete im Jahre 1755: 
„Welcher andere Souverän würde binnen fieben Friedensjahren ver- 
mocht haben, die Dinge auf den Fuß herzuftellen, wie wir fie gegen— 
mwärtig jehen. Bis in die jpäteften Zeiten wird man erfennen, daß 
Maria Therefia eine der größten Fürftinnen der Welt war. Das 
Haus Defterreih Hat ihres Gleichen nicht gehabt.“ Und Friedrich 
der Große fchreibt von ihr in der Einleitung zur Gefchichte des 
fiebenjährigen Krieges: elle mit dans ses finances un ordre in- 
connu à ses ancetres, et non seulement r&para par de bons 
arrangements ce qu’elle avait perdu par les provinces cédées 
au roi de Prusse et au roi de Sardaigne, mais elle augmenta 
encore consid&rablement ses revenues. — Par tous ces soins 
le militaire acquit dans ce pays un degr& de perfection oü il 
n’6tait jamais parvenu sous les empereurs de la maison d’Au- 
triche, et une femme ex&cuta des desseins dignes d’un grand 
homme. Manche treffende Bemerkung über den Kampf Maria 
Therefia’3 mit den überlieferten Zuftänden verdanten wir der Hinter- 
laffenen Schrift von Clemens Th. Perthes: politiihe Zuftände und 
Perſonen in den deutjchen Ländern des Haufe Dejterreih von 
Karl VI bis Metternid. Gotha 1869. 

Es find jedoch nicht die inneren VBerhältniffe des öfterreichifchen 
Staatöwejens, bei denen wir zu verweilen gedenfen. In höherem 
Grade noch zieht ung die Entwidelung des neuen Syſtems der 
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auswärtigen Politik an, für welche uns hier zum erften Male dia 
öfterreichifchen Acten eröffnet werden. Dieſe an der Hand des Ar— 
neth'ſchen Werkes in ihren wejentlichen Momenten zufammenzufaflen 
foll die Aufgabe diefer Blätter fein, 


I. 


Wir kennen den unverföhnliden Hat Maria Thereſia's gegen 
Friedrih den Großen und ihre Entrüftung gegen ihren Berbiindeten 
Georg II von England über den Wachener Frieden, in welchem 
Preußen der Beſitz Schlefien gemwährleiftet ward. Wir wiſſen aus 
ihrem eigenen Munde, daß fie damals den Entſchluß in fich befeftigte, 
bei erfter Gelegenheit Rache zu nehmen und daß fie als die Mittel 
zu ihrem Zwede die Aufrehthaltung des 1746 mit Rußland er- 
neuerten Bündniſſes und die Stiftung einer franzöfiichen Allianz 
anſah. Ihren Unmillen hat fie den engliſchen Gejandten nicht ver- 
hehlt und ihre Wünſche und Mbfichten den franzöfiichen Gejandten 
offen fundgethan. Davon zeugen die der franzöfifchen Regierung 
eritatteten Berichte und die von ihr ertheilten Inſtructionen, welche 
Schloſſer aus den franzöfiihen Archiven entnahm, deifen Mitthei— 
lungen 9. Wuttke in dem Vormworte zu Huſchberg's Gejchichte rde 
drei Kriegsjahre 1756, 1757, 1758, Leipzig 1856, aus Schlofjer’s 
Bapieren in danfenswerther Weile ergänzt hat. Nicht minder ftand 
e3 feft, daß in diefer ganzen Angelegenheit Graf Kaunitz der Mann 
des Bertrauens der Kaiſerin war, daß er vollfommen auf ihre Ge- 
danken einging und alle Widerfprüde und Hinderniffe überwand, 
welche ihrer Berwirklihung entgegentraten. 

Nicht in gleihem Make waren wir befannt mit der Art und 
Weife, wie das neue Syſtem öfterreichiicher Politik ins Werk gefebt 
ward. Zwar die Verhandlungen, welche zwilchen dem Wiener Hofe 
und dem Gabinet von St. James bis zu deren Bruch im Jahre 1755 
geführt wurden, ergaben fih aus den englischen, die Beziehungen 
zu Rußland aus den ſächſiſchen Berichten jo vollftändig, daß kaum 
etwas mejentliches hinzufommt. Dagegen waren mir über die 
Wandlungen, welche der Plan eines öſterreichiſch-franzöſiſchen Bünd⸗ 
niſſes durchlaufen hat, Höchft ungenügend unterrichtet. Unfer Material 
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hiefür beſchränkte fich theil3 auf die Skizze, welche Duclos, allerdings 
auf Grund von Mittheilungen des Grafen Bernis, aber erft nad 
Jahren mit mancherlei Irrthümern und Ungenanigfeiten niedergefchrie= 
ben hat!), theil3 auf die Informationen, welche der englische Gefandte 
Keith am öfterreihifchen und der preußische Gefandte Knyphauſen am 
franzöfiihen Hofe einzog. Daß die Letzteren von guter Hand waren, 
fehrte der Augenſchein: nad der Weberzeugung des kaiſerlichen Bot- 
ſchafters war e3 fein geringerer, al3 der franzöfiiche Kriegaminifter 
d'Argenſon felbft, welcher den preußifchen Gejandten von dem Stande 
der Dinge unterrichtete 2). Indeſſen diefe Berichte melden nur von dem 
legten Stadium der geheimen Unterhandlung. Eben dahin gehören 
auch die „neuen Actenſtücke“, welche Graf Albrecht von der Schulen- 
burg, mie ſich jeßt ergibt aus einem Privatarchive ?), veröffentlicht 
hat, die einzigen Documenfe von öſterreichiſchem Urfprunge, welche 
neuerdings ans Licht gezogen worden find. Durch Arneth's Verdienft 
erhalten wir nunmehr eine urkundliche Darftellung, welche uns den 
vollftändigen Verlauf der Berathungen des Faiferlihen Cabinets 
und die Ausführung der gefaßten Beichlüffe klar überfehen läßt. 

Im März 1749 forderte Maria Therefia von ihren Gonferenz- 
miniftern Schriftliche Gutachten über das nad nunmehr geſchloſſenem 
Frieden gegen England, Frankreih und das Reich zu ergreifende 
Syſtem. Zu einer entfpredhenden Meinungsäußerung veranlaßte 
fie ihren Gemahl, den Kaifer Franz. In deffen Note vom 18. 
März und Kaunitzen's Denkſchrift vom 24. März prägen fidh die 
widerftreitenden Anfichten in voller Schärfe aus *). 

Kaiſer Franz bezeichnete bei der gefährlichen Stellung, in 
welcher Defterreich fi) der Türkei, Preußen, Frankreich und Italien 
gegenüber befinde, die innere Kräftigung der Monardie als die 
eigentlihe Grundlage des neuen Syſtems. Denn „mer eine jhöne 


1) Histoire des causes de laguerre de 1756 (gefchrieben 1793 in den 
Memoires secrets de Duclos. Coll. Petitot. tom. LXXVII 102). 2gl. m. 
Geſch. des fiebenj. Kriegs I 115. 

2) 1756 April 17. Starhemberg an Kaunitz. Arneth 439. 

3) (Leipzig 1841.) Vgl. Arneth 450. 555, 38. 

4) 262. 266—269. 271—280. 535 f. 
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und zahlreiche Armee befigt und die Mittel fie zu unterhalten und 
operiren zu machen, der wird bon feinem Feinde vefpectirt und 
nicht fo leicht angegriffen werden, feine Freunde aber behalten und 
neue Alliirte erwerben.“ Die Seemädhte jeien von Alters her die 
wahren Verbündeten Oefterreih!; an ihnen folle man fefthalten ; 
indem fie jederzeit gegen Frankreich eine mächtige Beihülfe bieten. 
Ferner jolle man die Freundſchaft mit Rußland pflegen, welches ſo— 
wohl gegen die Pforte als gegen Preußen thatkräftigen Beiltand zu 
feiften vermöge, und Sachſen und Hannover in die Defenfivallianz 
ziehen, welche das einzige Mittel biete, dem unruhigen Ehrgeize des 
Königs von Preußen Schranken zu ſetzen, Defterreich jelbft aber die 
ihm durchaus nothwendige Ruhe zu fihern. „Wegen de3 Königs 
in Preußen folle man nicht allein eine gute Nachbarſchaft Halten, 
jondern ihn aud) menagiren, in was nicht wider den Dienft ift, und 
nicht jo öffentlich den Haß, den man gegen ihn zu haben Urſache 
hat, zeigen, und den Leuten in allen Gelegenheiten vorwerfen, daß 
fie preußiſch find, ergo nichts nutz.“ — Es wäre gut eine Haltung 
gegen ihn anzunehmen, „daß er uns nicht allzeit al3 eine Hydra 
anſieht, welche er von allen Seiten accabliren müfje.“ | 

Frankreich jei gleichfalls zu fhonen, aber ihm nie zu trauen; am 
allerwenigften möge man fi mit der Idee berüden laffen, mit 
Frankreichs? Hülfe wieder in den Befik Schlefiens zu gelangen. Man 
möge fi nur wieder und immer wieder ins Gedächtniß zurüdrufen, 
wie jehr man bon Frankreich betrogen worden fei, und niemals ver— 
geffen, daß Frankreichs ſüße Worte noch ungleich gefährlicher feien, 
al3 feine Waffen, 

Nur die Erhaltung des Friedens und höchſtens die Bertheidi- 
gung gegen feindlichen Angriff, nicht aber Krieg und Croberung 
dürfe von nunan als Zielpunct gelten für die öfterreichifche Politik. 

Zu diefem Votum des Kaiſers Franz, welches den Traditionen 
des habsburgifchen und des Lothringifchen Haufes entſprach, fteht 
in geradem Gegenſatze das Gutachten des Grafen Kaunitz. 

Kaunitz nennt gleichfalls die Seemächte, Rußland und Sachſen 
die natürlichen Freunde des Kaiferhofs. Aber im Falle eines Krie— 
ges mit Preußen fei weder auf Englands, noch auf Hollands Bei- 
ftand zu zählen. Ebenjowenig fünne man auf die Allianz mit Ruß- 
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land ein dauerndes Syſtem bauen, da die Politik dieſes Staates 
nicht von defjen wirklichen Ideen ausgehe, fondern fih nad dem 
Belieben einzelner Perjonen richte. Sachſen endlich befinde ſich außer 
Stande an einem etwaigen Kampfe gegen Preußen glei) anfangs 
unmittelbaren Antheil zu nehmen, während e3 doch von einem fol- 
hen Kriege ganz übermäßige Vortheile für ſich beanfpruche. 

Als die natürlichen Feinde führt auch Kaunitz die Pforte, 
Franfreih und Preußen auf. Gegen die erfte Laffe ſich nichts thun, 
als fortwährend auf feiner Hut zu fein. Frankreich Habe fich aller- 
dings jeit Jahrhunderten und bis zum jüngften Kriege an dem 
Haufe Defterreih verjündigt: aber die gegenwärtige Beichaffenheit 
des Yandes und feiner Regierung fei der Art, daß ein erneuter 
Hriedensbrud von dieſer Seite nicht jobald zu erwarten jei. Die 
Beziehungen des franzöfiihen Hofs zu Preußen hielt Kaunig für 
weniger innig, als es den Anfchein Habe; denn man müſſſe ſich 
überzeugt haben, daß auf Friedrich's Freundſchaft, zumal gegen 
England, nicht fiher zu rechnen jei und daß feine mehr und mehr 
anwachfende Macht auch feinen bisherigen Alliirten zum Schaden 
gereichen könne. 

„Soviel nun den König in Preußen betrifft“, fuhr Kaunik 
fort, „jo verdient er fonder Zweifel in der Glaffe der natürlichen 
Feinde oben an und noch vor der ottomanijchen Pforte geſetzt, mit- 
hin als der ärgſte und gefährlichfte Nachbar des durchlauchtigſten 
Erzhaufes angejehen zu werden.” Der König von Preußen könne 
nicht daran zweifeln, daß das Kaiferhaus den Berluft Schlefiens 
niemals verwinde, jondern feine Gelegenheit vorüber gehen laffen 
werde, ſich diejer Provinz wieder zu bemächtigen. Er werde daher 
bedacht jein, Defterreih immer mehr zu Schwächen und ihm für alle 
Zeit die Kraft zur Durchführung feiner Pläne zu benehmen. In 
Folge deſſen würden auch fünftighin beide Höfe in „der größten 
Eiferfuht und unverföhnlicher Feindfchaft” leben. 

Daraus aber ergebe fi die Unzulänglichfeit des bisher be— 
folgten und die Nothiwendigfeit der Annahme eines neuen politischen 
Syſtems. Als Grundjah deffelben habe zu gelten, daß man „bie 
erite, größte und beftändige Sorgfalt dahin zu richten habe, mie 
man fi nicht nur gegen des Königs feindliche Unternehmungen 
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verwahren und fidherftellen, fondern wie ex geſchwächt, feine Ueber— 
macht beſchränkt und das Verlorene wieder herbeigebradht werden 
fönne.“ 

In diefe große Unternehmung dürfe man jedoh nur dann 
eintreten, wenn, ſoweit menjchliche Beurtheilung reiche, an einem 
glüdlihen Ausgange nicht mehr zu zweifeln fei. Preußens Sriegs- 
macht jei der kaiſerlichen, wenn nicht überlegen, fo doch zum minde- 
ften glei. Ohne Bundesgenofjen könne man fih alfo unmöglich 
in Krieg mit Preußen begeben. Bon den Seemächten laſſe fich 
jedoch hiezu fein Beiftand erwarten. Es bleibe fomit nur eine ein- 
zige Ausficht jenen großen Zwed zu erreichen, und dieſe beftehe dar- 
in, daß Frankreich vermocht werde, „nicht nur den Unternehmungen 
Defterreichs ſich nicht zu widerfegen, fondern zu denfelben direct oder 
mwenigftens indirect die Hände zu bieten und dadurch den Ausſchlag 
zu geben.“ 

Freilich werde Frankreichs Einverftändnig niemals anzuhoffen 
fein, außer es werde durch einen zureichenden und tmejentlichen Vor— 
theil in die öſterreichiſchen Abfichten hereingezogen, und zwar könne 
dies dur Sacrifictrung einer Provinz in Italien oder in den Nie- 
derlanden geſchehen. 

Kaunitz feßte voraus, daß Frankreich ſchwerlich feine Waffen 
direct gegen Preußen wenden werde. Ihm genügte ſchon die ge- 
heime Zuftimmung und indirecte Mitwirfung des franzöfifchen 
Hofes, indem diefer ausgiebige Subfidien zahle und möglichſt viele 
Fürſten dur) die Ausfiht auf Erwerbung preußifcher Länder zum 
Kriege treibe. Hiebei dachte er zunächſt an Sachſen und Kurpfalz ; 
wenn nur einmal das Eis gebrochen wäre, dürfe man auch den Bei— 
ftand Hannovers und anderer Höfe erwarten, 

Das von Kaunitz in Uebereinftimmung mit den Vorfäßen der 
Kaiſerin aufgeftellte Programm der öfterreihifchen Politit ward für 
die ferneren Schritte des Wiener Hofes maßgebend. Nur nicht in 
einem Punkte. Kaunit rieth, nicht zu zögern bis die Öfterreichifchen 
Erblande fi erholt hätten, fondern den gefaßten Beſchluß ſobald 
nur immer möglid auszuführen. Statt deffen ward gemäß dem 
Rathe anderer Minifter daran feftgehalten, daß Defterreih nicht 
eher den Krieg beginnen dürfe, al3 bis es feine Truppen und feine 
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Finanzen in jo günftigen Stand verjebt Habe, daß die „moralifche 
Gewißheit“ des Erfolges zu feinen Gunften ſpreche. Demnad) gieng 
man langjam und mit Hug berechneter Vorfiht daran das Neb zu 
jpinnen, welches zu vechter Zeit über dem Haupte des Königs von 
Preußen zufammengezogen werden follte !). 

Am wenigſten dachten die Minifter der Kaiferin daran, in der 
Hoffnung eines künftigen Ginverftändniffes mit Frankreich, fich von 
den Seemädhten zu trennen. Vielmehr ließen fie es ſich angelegen 
fein, jede Annäherung derjelben an Preußen zu Kindern. Nament- 
li nährten fie die Eiferfucht und Gehäffigkeit, welche Georg II und 
jeine hannöverſchen Minifter gegen Friedrich II hegten. Aber fie 
achteten jorgfältig darauf, wie die Inſtruetion für den öfterreichifchen 
Gejandten in London vom 17. Juli 1749 befagt, „daß man fi 
weder durch die Seemädhte verleiten laſſe, bei Frankreich Mißtrauen 
zu erregen, noch dur Frankreich die Seemädhte zu verſtimmen?).“ 
Der Wiener Hof ergriff bei dem britiſchen Gabinet nicht die Ini— 
tiative zu gemeinfamen Schritten, aber er entzog fi auch den mit 
gejhäftigem Eifer von Georg II betriebenen Maßregeln nicht; na= 
mentlih ließ man fih auf die von ihm vorgefchlagene Wahl des 
Erzherzogs Joſeph zum römischen Könige ein. Aber in diefer wie 
-in anderen Angelegenheiten beobachtete man in Wien eine fühle 
Zurüdhaltung und vermied jeden Schritt, welcher den franzöfifchen Hof 
verlegen und einer franzöfiihen Allianz Hinderlich fein konnte. 

Um dieſe einzuleiten, übernahm Kaunitz 1750 den Botſchafter— 
poften zu Paris, welcher ihm jeit dem Aachener Frieden zugedacht 
war. Seine Inftruction (vom 18. September 1750) nahm Bezug 
auf die ihm befannten Berathungen der geheimen Gonferenz und 
hob nur hervor, was nöthig ei, ihn von der Kaiſerin eigentlichen 
MWillensmeinung zu unterrichten. Vor allem habe er den franzd- 
fiihen Hof von dem aufrichtigen Verlangen der Raiferin zu über- 
zeugen, zur Aufrechterhaltung der Ruhe Europas in ein bauerndes 
und inniges Freundſchaftsverhältniß mit Frankreich zu treten. Erft 
wenn die franzöfifche Regierung von der Aufrichtigkeit der Gefinnung 


1) Arneth 284. 
2) 286 f. 


374 Arnold Schaefer, 


des Wiener Hofes überzeugt worden fei, fünne man nad und nad 
daran arbeiten, bei Frankreich den Verdacht gegen Preußen zu ver— 
mehren !). 
Zunächſt bot fi für Kaunitz geringe Ausficht, feinem Ziele 
näher zu fommen. Zwar empfing ihn Ludwig XV zuborfommend 
und unterhielt fi mit ihm auf’3 Vertraulichite ; Puyſieux, der Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, trat zu ihm in freundliche 
Beziehungen ; aber die Politik der franzöfifhen Regierung beharrte 
in ihrer bisherigen Bahn. Diefe war, was Preußen betraf, in der 
Inftruction des zur gleichen Zeit beim Wiener Hofe al3 Botjchafter 
beglaubigten Marquis de Hautefort am 14. September 1750 dahin 
formulirt: Il n’est que trop vrai semblable que la cour de 
Vienne — ne perd point de vue le projet de recouvrir 
le plutöt qu’elle pourra ce qu’elle a cédé malgré elle dans 
le cours de la derniere guerre et en particulier la Sil6sie. 
Cet objet lui tient tellement & coeur que, soit par elle-m&me, 
soit par le canal de la cour de Dresde, elle a fait au roi de- 
puis 1745 jusqu’en 1748 plusieurs propositions de paix par- 
ticuliere et des offres möme d’abandonner à la France quel- 
ques places des Pays-Bas Autrichiens, pourvu que S. M. vou- 
lüt bien ne rien stipuler en faveur du roi de Prusse et obser- 
ver une exacte impartialit€ par rapport aux discussions que 
YI. R. de Boheme et de Hongrie pourroit avoir avec ce prince- 
Mais le roi n’a jamais cru qu’il füt ni de sa gloire ni de son 
inter&t de livrer le roi de Prusse au ressentiment de la cour 
de Vienne et de ses allies ?). 
Bi Demgemäß äußerte fi der franzöfifche Botfchafter in Wien. 
1 Maria Therefia hatte es fein Hehl, daß, wenn der Zeitlauf günftige 
Umftände berbeiführe, fie vielleicht daran dächte, Schlefien wie— 
derzuderlangen. Aber fie verficherte, in dem gegenwärtigen Augen 
blicke denfe fie nicht daran. Hautefort belobte die Kaiſerin ob ihrer 
weilen Mäkigung und ihrer Einfiht, daß die gegenwärtigen Um— 
— ſtände nicht geſtatteten, einen ſolchen Plan zu faſſen. 


1) Arneth 326. 
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Nicht anders Tauteten die Erklärungen, welche Kaunitz am 
franzöſiſchen Hofe gegeben wurden. Es zeigte ſich nicht die mindefte 
Ausfiht auf Aenderung der franzöfiihen Politik zu Gunften Oefter- 
reichs. Nach einigen Monaten verzweifelte Kaunik an der Ausführ- 
barkeit de3 von ihm vertretenen Syſtems der Politik und richtete in 
diefem Sinne an die Kaiferin eine Denkſchrift, welche am 12. April 1751 
bon ihm entworfen, am 3. Mai ausgefertigt und am 14. Juni ab 
gefendet ward. Er berief fi darauf, daß troß ihrer jonftigen 
Feindſeligkeit ſowohl England als Frankreich den König von Preu- 
Ben im Befige Schlefiens zu erhalten ſuchten. Frankreichs Haltung 
gegen Defterreih müßte nad) wie vor als eine drohende erjcheinen. 
„Was bleibt nun“, ſchloß er diefe Erwägungen, „bei ſolchen Um— 
Händen für ein anderes vernünftiges Mittel zur Befefligung der 
eigenen Sicherheit übrig, als emdlich den Berluft Schlefiens ganz zu 
bergeffen, dem Könige von Preußen diesfalls alle Sorge zu be— 
nehmen, und ihn auf dieſem Wege dereinft in die Allianz Oefter- 
reichs mit den Seemädten zu ziehen 1)?“ 

Damit ſchien fih Kaunitz zu den Anfichten befehrt zu haben, 
welche Kaifer Franz Hegte, ohne fie mit befonderem Nachdrucke geltend 
zu maden. Maria Therefia ließ fich jedoch dadurdh in ihrem Vor— 
ſatze nicht beirren, und Kauniß ſelbſt beharrte in feinen Bedenken nidt. 
In einem Briefe an den Gabinetsfecretär der Kaiſerin, Koch, vom 5. 
December 1751 jchreibt er: „Ich Habe mit Schmerz gejehen, daß 
J. M. aus jener Denkihrift (vom 3. Mai) entnommen hat, daß 
ih den Gedanken hätte, ihr zu rathen, ji wahrhaft mit dem Könige 
bon Preußen zu vereinigen; ich habe das niemals gedacht und werde 
e3 nie benfen 2).” 

Die Dinge Hatten fih inzwiſchen günftiger angelaffen, und 
zwar durch die Theilnahme der Marquife de Pompadour. Nach 
franzöſiſchen Berichten nahm man bisher an, daß Kaunitz mit die— 
jer Maitrefje Ludwig XV ſchon während des Aachener Congreſſes 
eine Correfpondenz angefnüpft habe. Dagegen belehrt und Arneth, 
daß die geheimften Aufzeihnungen der Wiener Archive davon feine 


1) Arneth 330-339. 548, 18-15, 
2) 834. 544, 19. 
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Spur enthalten!). Nach feiner Ankunft am franzöfiihen Hofe be- 
richtet Kaunitz, daß die Marquife für die Aufmerffamteiten, welche 
er ihr erweije, jehr empfänglich fei und daß der König ihm dafür 
Dank wiſſe?). Aber erft am 22. Auguft 1751 meldet er: „Wenn 
id Madame de Pompadour in die auswärtigen Angelegenheiten 
mijchte, jo habe ih Grund zu glauben, daß fie uns feine ſchlechten 
Dienfte leiften würde; fie bezeigt mir viel Güte und einiges Ver— 
trauen. — Alles dies hat freilich keinen Einfluß auf die eigentlichen 
Gejhäfte, aber dergleichen perfönliche Neigungen verderben doch 
nichts und können bei günftiger Gelegenheit von großen Folgen 
jein®).” Im nächſten Jahre befuchte er fie öfter in ihrem Luft- 
ſchloſſe Bellevue bei Paris und Hatte vertrauliche Unterredungen 
mit ihr, deren Inhalt auf Ludwig XV berechnet waren. So ſchreibt 
Kaunig am 23. Juni 1752: J’ai eu occasion de causer aussi 
fort longtemps dans la möme matinge avec Mad. la marquise 
de Pompadour, et je lui ai dit beaucoup de choses que je suis 
bien-aise qu’elle redise au Roi). 

Aber wenn auch die Pompadour das Ihre that, Ludwig XV 
für Kaunitz und die Kaiferin günftig zu ſtimmen, fo findet ſich doch 
feine Andeutung, daß fie damals bereit3 Schritte gethan habe, um 
die geheimen Entwürfe des Wiener Hofes in Betreff einer Allianz 
in's Werk zu fegen. Dazu ſtimmt die Erzählung von Duclos®), 
die Bompadour fei auf Kaunitzens Borfchläge eingegangen und 
habe fich gejchmeichelt, die Minifter zu befehren: aber fie jei bei 
ihnen auf jo entjchiedenen Widerſpruch geftoßen, daß fie es nicht 
wagte, dem Könige einen Plan vorzulegen, welchen der ganze Staat3- 
rath befämpft haben würde. 

Al einen für den Erfolg feiner Bemühungen nachtheiligen 
Umftand ſah Kaunig den Nüdtritt des Marquis de Puyſieux vom 
ausmärtigen Minifterium an, denn fein Nachfolger St. Conteft war 
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noch weniger geneigt, von der hergebrachten Politif des Franzöfifchen 
Hofes gegen Defterreih abzuweichen. 

Am 1. Januar 1753 verließ Kaunitz feinen Botjehafterpoften 
und übernahm wenige Monate jpäter al3 Hof- und Staatslanzler 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. Sein Nachfolger Georg 
Graf von Starhemberg traf erſt nad Yahresfrift in Paris ein. Die 
ihm ertheilten Inſtructionen (vom 27. October 1753) waren durch— 
aus friedfertig; fie zeigen, daß die Hoffnung mit Frankreichs Bei- 
hilfe Schlefien wieder unter öſterreichiſche Botmäßigfeit zu bringen, 
völlig in den Hintergrund getreten war. Frankreichs Einverftändniß 
mit Preußen ſchien enger als je zu fein. Daher ward Starhemberg 
jogar angewiefen, e8 zu vermeiden, die früher gegen den König von 
Preußen erhobenen Beſchwerden zu erneuern und Haß oder Abnei> 
gung wider ihn zur Schau zu tragen!). Andererſeits befunden die 
die dem Nachfolger Hautefort’3, Marquis d'Aubeterre am 26. Sep— 
tember 1753 „ertheilten Jnftructionen zwar für den Taiferlichen Hof 
weit geneigtere Gefinnungen, aber nicht minder den Entſchluß des 
Königs von Frankreich an feinem Bündniffe mit Preußen feſtzu— 
halten ?). 

Der Bompadour überbradte Starhemberg ein Schreiben von 
Kaunig, und ward von ihr Höchft zuvorkommend empfangen, aber 
e3 blieb vorläufig bei dem Austauſche bloßer Höflichkeiten. Die Er- 
nennung bon Rouill& zum Nachfolger des im Juli 1754 geftorbenen 
Marquis de St. Conteft, welche durch fie bewirkt war, fam Starhem= 
berg ganz unerwartet. In feinem Beriht vom 7. Auguft erklärt 
er, e3 jei feine Hoffnung vorhanden, daß ein gutes Einvernehmen 
und eine genaue Freundſchaft zwilchen den Höfen von Wien und 
Berjailles jemals werde herbeigeführt werden könne, wenn auch bon 
Seiten Defterreih3 alles mögliche dafür gejchehe ®). 

Man fragt ſich unwillkührlich, ob unter ſolchen Verhältniſſen 
Maria Therefia nicht auf den Gedanken fam, ihre Kriegspläne gegen 
Hriedrih von Preußen nicht bloß auf günftigere Umftände aufzu= 
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ſchieben, jondern ein friedliches Einverftändnik mit diefem Könige 
zu verfuchen. Für unmöglich hatten ein jolches, wie wir jahen, ihre 
treuften Rathgeber nicht erachtet. Friedrich II. Hatte, wie der Kai— 
jerin wohl befannt war, feit den Dresdener Frieden allen Berlodun- 
gen Frankreichs, nochmals ſich am Kriege zu betheiligen, beharrlich 
widerftanden. Nah dem Aachener Frieden waren die Unterhaud- 
(ungen über die Ausführung gewiffer Stipulationen des Dresdener 
Friedens von 1745 aufgenommen worden. Sie betrafen die Garantie 
diefes Friedens don Seiten ded Reiches, ferner die Schuldforderun- 
gen öfterreihifcher Untertanen und einen durch beiderjeitige Com— 
miffarien zu vereinbarenden Handelsvertrag. BDiefe beiden Ange— 
legenheiten berubten auf Beitimmungen des Berliner Friedens bon 
1742, welche der Dresdener Friede beftätigt hatte. 

Bon diefen Gegenftänden war nur einer erledigt. Auf Be- 
trieb Georg’3 II. ward der Dresdener Friede im Jahre 1751 von 
Kaifer und Reich gewährleiſtet. Inzwiſchen erhob fi ein neuer 
Zwiejpalt über die von Georg II. vorgefchlagene Wahl des Erzher- 
3098 Joſeph zum römiſchen König. Friedrich IL. Hielt feine Stimme 
zurüd, da gegenwärtig fein Bebürfniß zu einer ſolchen Wahl vor- 
liege und der Erzherzog noch ſinmündig jei, und bejtärkte durch den 
franzöfiihen Hof auch andere Kurfürften, namentlih Kurpfalz, in 
ihrem Widerfpruche oder in den Anforderungen, für deren Gewäh— 
rung ihre Stimme zu erlaufen mar. Die Erledigung der ſchleſi— 
ſchen Schuldſache zog ſich darüber in die Länge, daß Friedrich fie 
von dem gleichzeitigen Abſchluſſe des Handelsvertrages abhängig 
machte, in der Weberzeugung, daß wenn einmal jene Schulden ab» 
gezahlt jeien, der leßtere nie zu Stande fommen werde. Der öſter— 
reihiiche Hof weigerte ſich beides zufammen zu behandeln, und fo 
verfchleppte fih die Unterhandlung, wie Arneth anerfennt'), nicht 
etwa allein durch die Schuld Preußens. 

Aber alles die waren Streitpunfte, über welche bei gutem 
Willen leicht Hinwegzulommen war. Der Hauptgrund des dauern- 
den Zwiefpaltes lag in den Berfonen der Regenten. Friedrich der 
Große beobachtete die Kaiferin mit wachjamen Argwohn und ſah 
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fih dur ihr Verhalten darin beitärtt. Maria Therefia hakte Frie- 
drich leidenfhaftlih und Hatte deſſen fein Hehl. Sie befeftigte ſich 
in diefer Gefinnung duch die Kenntnißnahme von der Gorrefpondenz 
des Königs mit jeinem Gejandten in Wien‘), Man hat es fo oft 
Friedrich II. zum Vorwurfe gemacht, daß er durch feile Beamte fich 
Einficht in fremde Acten verjchaffte. Aber man jollte dabei wenig— 
ftend nicht vergeffen, daß ähnliche Kunftgriffe an allen Höfen jener 
Zeit im Schwunge waren. Depeichen der auswärtigen Gejandten 
wurden an dem franzöfilchen, englifhen, ruſſiſchen, ſächſiſchen und 
nit minder an dem öſterreichiſchen Hofe erbrochen und gelejen. 
Nun ſcheinen jene preußifchen Gorrefpondenzen zwar nichts bon gro= 
Ber Bedeutung ergeben zu Haben, aber gelegentlich reizte doch ein 
Ipigiges Wort die Kaiferin und trug dazu bei, ihrem Haffe Nahrung 
zu geben. 

So vergingen die Jahre, in denen bei den leitenden Mächten 
England und Frankreich das Friedensbedürfniß vormwaltete. Ein 
neuer Krieg war im Anzuge Die Grenzftreitigfeiten in Amerika 
waren nicht verglichen worden. Seit 1754 ftanden am Ohio bereits 
Engländer und Franzofen gegen einander unter den Waffen. Es 
war zu erwarten, daß ihre Fehde, an deren Ausgang die Zukunft 
der Golonien hing, aud) die Mutterftaaten in Europa in Krieg ber- 
wideln werde. In diefem Falle ſchien e8 nicht anders, als werde 
England wieder wie früher mit Defterreich, Frankreich mit Preußen 
im Bunde ftehen, und als würden wie von jeher die Niederlande 
den Kampfpla abgeben. 

Bereit murden Erklärungen in diefem Sinne gemwedhjelt. 
Starhemberg ftellte im April 1755 die Anfrage, ob Frankreich wirf- 
lich im Falle eines mit England in Europa zu führenden Krieges 
den Aachener Frieden brechen und die Niederlande angreifen werde, 
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Der franzöſiſche Minifter antwortete, man könne es Frankreich nicht 
verdenfen, wenn es fih in ſolchem Falle dur Belämpfung der 
Verbündeten Englands ſchadlos zu Halten fuchet). 

Da geihah es, daß Maria Therefia und Georg II. fi über 
die Bedingungen entzweiten, unter denen ihr Bündniß fernerhin 
no Geltung haben follte, und daß fie beiderjeit3 glaubten, eher 
mit ihren früheren Gegnern al3 mit ihren bisherigen Bundesgenofjen 
fich vertragen zu können. Damit nahm Maria Therefia ihren großen 
Plan gegen Preußen wieder auf. 


U. 


Die engliihen Berichte und Staatsſchriften jener Jahre find 
zum Ermüden voll von den rajtlofen aber ftetS vergeblichen Bemü— 
hungen Georg’3 II. da3 durch den Aachener Frieden geftörte Ein— 
verftändniß mit Maria Therefia nicht bloß wiederherzuftellen, ſon— 
dern auch auf unerſchütterlichen Grundlagen zu befeftigen. Die Urſache 
diefes Mißerfolgs lag, wie Arneth's Mittheilungen beftätigen, nicht 
etwa nur in dem Widerjtreben des Wiener Hofes, fondern in höhe- 
rein Grade noch in dem Ungejhid der engliſchen Regierung, der 
herriihen Sprache, welche Georg II. fich verftattete und dem ſchrof— 
fen Widerfpruch, mit welhen Maria Therefien’3 gerechte Beſchwerden 
über den Barrierevertrag abgewiefen wurden. Statt einander näher 
zu fommen, hatten die dem Namen nach verbündeten Höhe ſich that- 
ſächlich von Jahr zu Jahr mehr entfremdet. 

Im Jahre 1755 wurden erneute Verſuche gemacht, fich ange- 
ſichts des bevorjtehenden Krieges zu verftändigen, aber e3 zeigte ſich 
bald, wie verjchieden die Grundanſchauungen des faiferlichen und 
des britiichen Hofes waren. Georg II. forderte, daß Maria Therefia 
ernftlihe Anftalten treffe, die Niederlande und Hannover gegen 
Granfreih und eventuell gegen Preußen zu vertheidigen, und war 
für diefen Zwed zu Subfidienverträgen bereit. Maria Therefia da= 
gegen bejtand darauf, die Streitfräfte, welche fie während des Frie— 
dens zugerüftet hatte, nicht zu theilen, fondern ihre Hauptmacht gegen 
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Preußen zufammenzuhalten und dem ihr eng befreundeten ruffischen 
Hofe die zum Kriege gegen Preußen erforderlichen Geldmittel zu 
verſchaffen. Um die englijche Regierung von der Nothtwendigfeit 
diefes Verfahrens zu Überzeugen, ward ihr einmal über das andere 
vorgehalten, König Friedrich beſchäftige fich mit neuen Angriffeplänen 
gegen DOefterreih. „ES wird“, jagt Arneth '), „später ausdrücklich 
. berfichert, daß man die unumftößlichen Beweiſe für diefe Thatſache 
in Händen habe. Worin jedoch die Beweife beftanden, ift nirgends 
erfichtlich.” 

Wir dürfen Hinzufügen, daß Friedrich der Große den lebhaften 
Wunſch hegte, daß der drohende Seefrieg fih nit auf den Conti— 
nent Europas erftreden möche. Denn in diefem Falle befürchtete 
er bei dem erklärten Hafle des ruffiihen und öfterreichifchen Hofes 
die gefährlichften Verwidlungen für die Sicherheit feiner Staaten. 
Deshalb wirkte er zu Gunften des Friedens und juchte wenigftens 
den Krieg von Deutfchland fernzuhalten. 

Georg I. ließ die Einwände des faiferlihen Hofes nicht gelten, 
Sondern drang auf's Beltimmtefte darauf, daß derjelbe die Nieder- 
lande kräftig ſchütze: Maria Therefia aber blieb unmandelbar des 
Willens, fih Englands Begehren nicht zu fügen. Zwar fehlte es 
im Rathe der Kaiferin auch jegt nicht an Fürfprechern der englifchen 
Vorſchläge, aber ihre Warnungen wurden nicht gehört. ES ward 
beichlofjen der englijchen Regierung ein Ultimatum zu ftellen, um zu 
ſehn, ob es fich Lohne, ferner mit ihr verbündet zu bleiben oder nicht. 

Diefes Ultimatum, die von Kaunitz felbft abgefaßte Note vom 
19. Juni 1755, ftellte zwar eine Berftärfung der öfterreichiichen 
Truppen in den Niederlanden um 10—12000 Mann in Ausficht, 
aber wies in der Hauptfache, mit Wiederholung der vielfältigen Be— 
ſchwerden des faijerlihen Hofes, die engliihen Propofitionen auf's 
entjchiedenfte und in jchroffer Sprache zurüd?). Was die Note zu 
bedeuten Hatte, erflärte Maria Therefia bei Ueberfendung einer Ab— 
Schrift derjelben an ihren Schwager Karl von Lothringen: vous y 
trouverez des traits extremement forts; il a fallu y venir pour 
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que je sache une bonne fois, comment je suis avec les An- 
glais!). Kaunitz nannte fie einen Probirftein, um zu erfahren, ob 
auf ein verläßliches Bündnig mit den Seemächten zu hoffen oder 
auf ein ſolches nicht mehr zu rechnen ſei. Denn bei dem bisherigen 
Syſtem, wenn defjen Gebredhen nicht verbefjert werden follten, habe 
Defterreich feine hinlängliche Sicherheit für fich jelbft und noch we— 
niger die bundesmäßige Mitwirkung der Seemächte zu der wünſchens— 
werthen Beſchränkung der preußifhen Macht zu gewärtigen?). Ar— 
neth erwähnt nicht, was der englifche Gejandte Keith aus feiner 
Unterredung mit dem Staatskanzler berichtet, Kaunitzens Antwort 
auf die Frage, auf welcher Grundlage man fi denn einigen fönne: 
Mon Dieu, en attaquant le roi de Prusse. 

Wir erjehen aus Arneth's Mittheilungen, daß Kaunitz nicht 
die Abfiht Hegte, durch den Ton den er anſchlug, den Bruch mit 
England herbeizuführen. In einer am 27. Juni an die Kaiferin 
gerichteten Denkjchrift erwägt er die drei Möglichkeiten: Entweder 
entjcheide fih England für thatkräftige Maßregeln im Sinne der 
Allianz, wie der öfterreihiiche Hof fie auffaßte; dann ſei der Haupt- 
zwed erreiht. Oder es finde jich durch deſſen Haltung bewogen, 
den Streit mit Frankreich gütlich beizulegen; dann fei für den Augen- 
lid die Kriegsgefahr befeitigt. Oder England wende fih an Preu— 
Ben; dann werde es darauf anfommen, ob König Friedrich auf die 
engliſchen Vorſchläge eingehe oder nicht. Lehne er fie ab (und dies 
hielt Kaunitz für das wahrjcheinlichere), jo werde diefe Abweiſung 
England zwingen, fi neuerdingd und eifriger al3 je um den Bei- 
ftand Defterreihs zu bewerben. Sollte aber Preußen wider Ver— 
muthen fich auf die Seite Englands ſchlagen und das Bündniß mit 
Frankreich verlaflen, dann wäre wohl nicht zu zweifeln, daß Frank— 
reich ſelbſt die vollftändige Ausföhnung und Verbindung mit Oeſter— 
reich Juchen und auf die Annahme eines politifchen Syſtems hin— 
wirken würde, welches die erften fatholiichen Mächte gegen die pro= 
teftantifchen vereinigen und die bisherige Geftalt des europäiſchen 
Gleichgewichtes völlig abändern würde?). 
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Die englifche Regierung ließ das öfterreichifche Ultimatum un- 
beantwortet. Georg II. erklärte, er wolle mit der Kaiferin ſich nicht 
auf einen Federkrieg einlafen, und fuchte feit dem 10. August ſich 
mit dem Könige von Preußen über einen Neutralitätsvertrag zu 
verjtändigen. 

Dem öfterreihifchen Hofe ward von englifcher Seite ange— 
deutet, daß es wohl gelingen dürfte, den König von Preußen zur 
Neutralität zu beftimmen, jo daß Defterreih jeine Truppen unbe- 
lorgt gegen Franfreid) verwenden könnte. Andererjeit$ famen gün- 
ftigere Nachrichten aus Paris. Starhemberg meldete am 2. Auguft, 
die franzöfiihe Regierung werde jorgfältig alles vermeiden, wodurch 
fie mit Oefterreih in Krieg gerathen könne !). 

Unter diefen Umftänden ward zu Wien die Bahn betreten, 
um das bereit vor ſechs Jahren fejtgeftellte politische Syſtem in’s 
Werk zu jegen und den Beiftand Frankreichs zum Kampfe gegen 
Preußen zu ſuchen. 

Am 16. Auguft 1755 erfolgte in Gegenwart des Kaiſers und 
ſämmtlicher Mitglieder der Gonferenz Maria Thereſia's entjcheiden- 
der Ausſpruch, wenn England den König von Preußen vermöge dem 
Kriege fernzubleiben, auch öſterreichiſcherſeits völlig ftillzufigen und 
die Niederlande im Falle eines franzöjiichen Einbruchs dem Schidjal 
(ediglih zu überlaffen?). Wie damit die Sicherheit des deutſchen 
Reiches beitehen könne, ward nicht gefragt. 

Nachdem entſchieden war, daß DOefterreich in feinem Falle das 
Schwert gegen Franfreid ziehen werde, ward auf Grund eines 
Schriftlihen Bortrages des Grafen Kaunig an den Kaifer in den 
Gonferenzen vom 19. und 21. Auguft über die ferneren Maßregeln 
Beſchluß gefaßt. 

Kaunitz entwidelte die Nachtheile für Oefterreih, wenn es fi 
an dem europäifchen Kriege nicht betheilige, und die Gefahren, wenn 
es in demfelben auf Englands Seite treten wolle. Dagegen biete 
fich ein glüdverheißender Ausweg, wenn es gelinge, mit Frank— 
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reich dahin übereinzuflommen, daß dem Könige von Preußen Schle- 
fien wieder entriffen und ihm gleichzeitig die Gelegenheit zur Rache 
im voraus benommen werde. Das wirkſamſte Mittel, Defterreich 
vor den gefährlichen Abfichten des Königs von Preußen zu retten, 
beftehe darin, wenn Frankreich feine Allianz mit diefem löſe, und 
Rußland vermodht werden fünne, ihn mit 80,000 Mann anzugreifen. 
Um den König von Frankreich zu gewinnen, müffe man ihm größere 
Bortheile anbieten, als die Allianz mit Preußen ihm gewähre, und 
zwar dürfe man den Infanten Philipp für Parma, Piacenza und 
Buaftalla ein anderes und einträglicheres Gebiet in den Niederlanden 
zutheilen, Frankreich geftatten, fi) während des Krieges der Pläbe 
Dftende und Nieuport zu bemächtigen, die Bewerbung des Prinzen 
Conti um die polnifche Krone, welche dem Könige von Frankreich 
am Herzen liege, begünftigen, endlih ein Bündniß zwiſchen Frank— 
reih, Spanien, Neapel und Rußland zu Stande bringen. Den 
Verbündeten Franfreihs, wie Schweden, Sachſen und Kurpfalz, 
jollten mwejentliche Vortheile auf Koften Preußens zu Theil werben, 
und diefer Staat auf die Ausdehnung, welche er vor dem dreißig— 
jährigen Kriege gehabt, reducirt werden. Bon Frankreich verlange 
man nicht3 weiter, al3 daß es der Allianz mit Preußen entjage und 
fih über die Beltreitung der Koften, welche die Ausführung dieſes 
Planes erfordere, einverftehe. Wenn Defterreih mit 100,000 Mann 
und Rußland mit einer faft gleihen Truppenzahl den Krieg begön- 
nen, würde Schweden, Sachſen, Pfalz, ein Theil des fränfifchen 
Kreifes, ja vielleicht Hannover felbft ſich nicht lange bitten laffen, 
daran theilzunehmen. Dann könnten ſchon im nächſten Jahre 
250,000 Mann gegen Preußen im Felde ftehen. 

Zunächſt alfo galt es, fih mit dem franzöfiichen Hofe zu ver— 
ftändigen. Erft dann, wenn mit diefem zuverläffige Abrede genom— 
men fei, wollte man die Verhandlung mit Rußland abjchlieken, die 
Höfe aber, welche nicht in das Geheimniß gezogen werden follten, 
in der Vermuthung beftärfen, Defterreich fuche fih der Theilnahme 
am Kriege völlig zu entſchlagen HY. 
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Kaifer Franz ſchrieb unter Kaunitzens Vortrag fein Placet 
und jeinen Namen. Maria Therefia feste ihre Unterfchrift Hinzu. 
Der Krieg gegen Preußen zum Zmede der „Zergliederung“ diefes 
Staates war beſchloſſen, vorausgefeßt, daß Ludwig XV jeine Zu— 
fimmung, und wenn nicht die Waffen, jo doch das Geld Frank— 
reichs dazu hergeben molle. 


IH. 


Noch am Abend des 21. Auguft 1755 gingen die Eouriere 
nad Paris ab, am 29. waren die Depefchen in Starhemberg’3 
Hand. Ausſchließlich durch ihn follten die Verhandlungen geführt 
werden, und zwar hatte er ſich nicht dem franzöfiihen Minifter, 
fondern nur im tiefften Geheimniß einem für diefen Zweck von 
Ludwig XV ermwählten Bevollmächtigten zu eröffnen. Einen joldhen 
zu ernennen, jollte.er entweder durch den Prinzen Conti oder durch 
die Marquife de Pompadour den franzöfiihen Monarchen bitten 
laſſen. 

Der Einfluß des Prinzen Conti auf Ludwig XV war im 
Sinken. Die Pompadour beherrſchte den Hof und das Cabinet. 
Daher wandte ſich Starhemberg an die Maitreſſe und überreichte 
ihr das Schreiben von Kaunitz, welches die Bitte enthielt, daß fie 
den König erjuchen möge, einen Mann feines vollen Vertrauens 
zur Entgegennahme der äußerft wichtigen Propofitionen zu bejtim- 
men, welche der Faiferliche Botjchafter dem Könige zu machen habe !), 
Der Pompadour war es jehr jchmeichelhaft, zwischen der Kaiferin 
und dem Könige die Mittlerin zu machen. Ludwig XV ging be= 
reitwillig auf den Vorſchlag ein und beauftragte mit der Unter— 
handlung den vertrauteften Günftling der Pompadour, den Grafen 
Bernis. In ihrem Landhäuschen unterhalb der Terraffe von Belle 
vue (Bagatelle, Brimborion oder Babiole genannt) fand am 3. Sep- 
tember die erſte Unterredung der Bevollmächtigten ftatt. 

Bor allem andern wurden eigenhändige Erklärungen der beiden 
Souveräne ausgewechſelt, welche die feierliche Betheuerung enthielten, 
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dak über die Verhandlung, fie möge gelingen oder nicht, ftet3 das 
tiefite Geheimniß bewahrt werden jolle!). Hierauf las Starhem- 
berg dem franzöfiichen Delegirten eine Skizze des ganzen Allianz= 
plans vor. In diefer ward ein Argument in den Bordergrumd 
geftellt, welches, wie e3 jcheint, in der für die Gonferenz beftimmten 
Denkihrift von Kaunitz faum berührt war, nämlich daß England 
nur zu dem Ende den König von Preußen fi zu verbünden oder 
ihn wenigſtens dur die Rufen in Schach zu halten ſuche, um die 
Intereſſen der katholifhen Religion, ſowie der Häufer Defterreid) 
und Bourbon feinen befonderen Abfichten zu opfern ?). 

In der dritten Conferenz, melde am 9. September in Star- 
hemberg’3 Wohnung abgehalten ward, gab Bernis im Namen des 
Königs Schriftliche Antwort auf die Vorfchläge der Kaiferin. Im 
diefer ward vertrauliche Auskunft darüber begehrt, woraus die Kai— 
jerin jchließe, daß zwiſchen Preußen und England geheime Unter- 
handlung ftattfänden zum Schaden der fatholifchen Religion und zum 
Nachtheile Defterreihs und Frankreichs, denn ohne die überzeugend- 
ften Beweiſe vermöchte der König nicht mit feinen Verbündeten zu 
brechen, ja ihre Treue nur zu bezweifeln. Gegen England nahm 
Ludwig den Beiftand der Kaiferin in Anfprud. Hiezu fei vor al- 
lem nöthig, durch vorläufige Verabredungen jeden Friedensbruch 
zwiſchen Defterreih und Franfreih zu verhüten. Beide Mächte 
müßten ſich verpflichten, ‚niemand beizuftehen, der im Widerſpruche 
mit dem Frieden von Machen und deffen Garantieen handle. In 
einem fpäteren Tractate könne man ſich über die Bedingungen eini= 
gen, unter denen der Austauſch der italienischen Herzogthümer gegen 
ein Aequivalent in den Niederlanden ftattzufinden hahe. Durch eine 
geheime Verabredung feien franzöfiihe Truppen in Oftende und 
Nieuport einzulaffen. Mit der Aufnahme Rußlands und der übrigen 
Berbündeten beider Mächte in die abzufhließende Allianz war 
Ludwig XV einverftanden ®). 

Wir jehen, die dargebotene Lodfpeife hatte verfangen. Ludwig XV 
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hieß den Gedanken einer Allianz mit Defterreich willkommen, aber 
er wollte fie vorläufig gegen England gerichtet willen, nicht auch 
gegen Preußen. Er rechnete noch auf die Dienfte Friedrich’3 des 
Großen gegen Hannover. Zwar hatte der König dem franzöfifchen 
Minifterium ſchon beftimmt erklärt, daß er fich auf ein ſolches Pro- 
ject nicht einlaffen könne, aber Ludwig Hoffte dennoch ihn dafür zu 
gewinnen. Er Hatte ſchon gegen Ende Juli bejchloffen, zu dieſem 
Zwecke den Duc de Nivernois mit geheimen Aufträgen nad Berlin 
zu jenden. Deſſen Abreife ward verjchoben, weil die franzöfifche 
Regierung für den Krieg noch feinen feften Plan gefaßt Hatte. Nach 
Empfang der öfterreihiichen Borjchläge ließ Ludwig XV Nivernois 
Miffion zu deffen nicht geringem Befremden einftweilen auf fich be- 
tuben. 

Die franzöfiiche Antwort befriedigte Kaunig nit, denn fie 
verjagte die Mitwirkung Frankreichs zum Kampfe gegen Preußen, 
welche die Grundlage der öſterreichiſchen Propofition bildete. Des— 
halb ward Starhemberg am 27. September angewiefen, Bernis zu 
erklären, daß hiermit der Vorſchlag des Wiener Hofes „gänzlihen und 
von ſelbſten hinwegfiele“. Aber gern ſei er bereit, wenn Frankreich 
es billige, fi mit Spanien und anderen Mächten zu gemeinschaft: 
licher Parteinahme gegen denjenigen zu vereinigen, welcher zuerft 
auf dem Feitlande Europa’3 den Krieg beginne?!). 

Wie Kaunitz in einem Vortrage an den Kaiſer ausführt, han- 
delte es fih hiebei darum, dem Continentalfriege überhaupt vorzu— 
beugen?). In diefem Gedanken begegnete ſich der Kanzler des Kai— 
jerhofes mit dem Könige von Preußen. Diefer beantwortete am 
12. Auguft die erften Anträge der englischen Regierung mit der 
Aufforderung, das Uebel mit der Wurzel zu vertilgen und zwar 
durch einen Friedensfchluß, welcher durch die guten Dienfte einer 
dritten Macht, etwa die feinigen und der Haiferin, fi) werde erwir: 
ten lafjen. „Glauben Sie mir“, fehrieb er dem Herzog von Braun 
ſchweig, „dies ift das einzig wirkſame Mittel, durch welches es ge— 
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fingen kann, Europa in Frieden zu erhalten und den Ruin unferes 
gemeinfamen Baterlandes zu verhüten !).“ 

Mir haben jedoh Grund zu zweifeln, ob e3 dem Grafen Kau— 
nig mit feiner Friedfertigfeit voller Ernſt geweſen ſei. Wenigftens 
hat er ſelbſt in einer jpäteren Denkſchrift behauptet, daß die Erflä- 
rung, die Kaiſerin trete von ihrem Projecte zurüd, nur eine ſchein— 
bare gewejen jei, darauf berechnet, Zeit zu gewinnen. Man babe 
bor der Hand nur danad) getradhtet, die Verhandlung nicht abbre= 
hen zu laffen und das auffeimende Miktrauen gegen Preußen zu 
nähren. Denn man habe nicht gezweifelt, König Friedrich werde 
jelbft die Mittel zur Steigerung deſſelben an die Hand geben ?). 

Kaunitz Hatte fih in Ludwig XV nicht geirrt. Weit entfernt 
die Unterhandlung fallen zu laſſen, ließ derjelbe in Erwiederung der 
öfterreichiichen Antwort am 11. October das Begehren nad näherer 
Erläuterung der Vorſchläge des Wiener Hofes ftellen®). 

Inzwiſchen traf eine Vorausſetzung des öfterreichiichen Ent- 
wurfes über Erwarten ein. Am 30. September ward zu Beterö- 
burg der engliſch-ruſſiſche Subfidientractat unterzeichnet, deffen Spiße 
allein gegen Preußen gerichtet war. Am 7. October faßte das große 
Conſeil der Kaiferin Elifabeth den Beihluß, den König von Preußen 
ohne weitere meitläuftige Discuffion anzugreifen, nicht bloß wenn 
diefer Fürſt einen Verbündeten Rußlands angreifen follte, fondern 
„Jobald er von einem oder andern der hiefigen Alliirten entamiret 
mürde*t), Arneth bemerkt mit Recht, daß darunter wohl nur 
Defterreich verftanden werden konnte). 

Dem Könige von Franfreih gab Maria Therefia erſt am 22. 
November Beſcheid; fie war inzwiſchen mit der Erzherzogin Maria 
Antonie niedergelommen. Die Antwort war zuborlommend, aber 
dilatorifch gehalten. Man drang nicht weiter darauf, daß Frank: 
rei fi von dem Bündniffe mit Preußen losfage, aber man gab 
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zu verftehen, daß der König die Bortheile, auf welche man ihm frü— 
her Ausficht eröffnet, auf dem eingejchlagenen Wege nimmermehr 
erreichen werde. Ohne von jeinen eigentlihen Abfichten genauer 
unterrichtet zu fein, könne der Wiener Hof unmöglich weiter gehen !). 

Kaunitz mußte, daß die im September gemachten öfterreichiichen 
Vorſchläge am franzöfiihen Hofe fort und fort in ernſtliche Erwä— 
gung gezogen wurden. Sie bildeten nicht mehr ein Geheimniß 
zwijchen dem Sönige, Bernis und der Pompadour, fondern es war 
auch der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Rouille, defjen 
erfier Beamter, Abbé de la Bille, theilweife auch) die Minifter Ma- 
hault und Sechelles in’3 Vertrauen gezogen ?). 

Die Antwort an den öfterreichifhen Hof ward am 28. De- 
cember erlaffen, gerade als Nivernois endlich auf die wiederholten 
Hindeutungen Friedrich’3 über die ihm von England gemachten An— 
träge ſich nach Berlin begab, um Preußen zum Kriege gegen Eng— 
land zu entbieten. Wir kennen’ die Bropofitionen, welche Nivernois 

- überbradhte: Erneuerung der franzöſiſch-preußiſchen Allianz ; Angriff 
Preußens auf Hannover und Schadloshaltung durch einige weſtin— 
difche Anfeln ; Sicherftellung Preußens vor einem Einmarſche der 
Ruffen ; gegenjeitige Garantieen der Reichsfürften ®). 

Die dem Wiener Hofe erteilte Antwort fteht mit diefen Pro— 
pofitionen in Einflang. Die franzöfifche Regierung nahm die un— 
beſchränkte Freiheit in Anſpruch, nicht blos die englifchen Befigungen, 
fondern aud das Kurfürſtenthum Hannover anzugreifen; daher 
fönnte diejes nicht in den Garantievertrag inbegriffen werden, wel— 
hen Franfreih auf Grund des Aachener Friedens für fi und bie 
Berbündeten beider Theile zu ſchließen bereit fei. Die Neutralität 
Defterreich8 ward anerkannt, aber der Kaiferhof müfje dahin mirfen, 
daß ſowohl den ruffiichen, al3 den heſſiſchen und anderen Sold— 
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truppen Englands der Durchzug verweigert werde. Gelinge es 
trotzdem den Ruffen, ſei es Frankreich, ſei es einen feiner Verbün— 
deten zu bedrohen, ſo müſſe zur Abwehr dieſes Angriffes Oeſterreich 
den franzöſiſchen Streitkräften freien Durchzug gewähren!). 

So wenig dieſe Vorſchläge auch den Abſichten des Wiener 
Hofes genügten, ſo entnahm Kaunitz doch daraus die Beruhigung, 
daß Ludwig XV nicht daran denke die öſterreichiſchen Beſitzungen 
anzugreifen. Das Anerbieten einer vollſtändigen Neutralität für 
den Fall, daß zwiſchen England und Frankreich ein Krieg in Europa 
ausbreche, und eines Freundſchafts- und Garantievertrages „gewähr— 
ten uns Zeit Athem zu ſchöpfen“, jagt Kaunitz in der obgedachten 
Denkſchrift, „wir fonnten nunmehr mit beruhigteren Sinnen nach— 
denen über den Weg, den wir einzufchlagen hatten“ ?). 

Am 27. Januar 1756 ergieng das faijerlihe Refeript, durch 
welches Starhemberg mit neuen Inftructionen verjehen wurde. Sie 
jollten dazu dienen, den Verhandlungen eine entjeheidende Wendung 
zu geben. Ausführlich wurden die bis zum Juni zum Schube der - 
öfterreihifchen Befißungen mit England gepflogenen Unterhandlungen 
dargelegt. Aus deren Verlaufe Habe der Taiferlihe Hof den Arg— 
wohn eines geheimen Einverftändniffes zwijchen England und Preu- 
Ben geſchöpft und fei dadurch zu der erften Eröffnung an den König 
von Frankreich vermocht worden. Die Kaiſerin billigte die von 
Frankreich gegen England gefaßten Entjchliegungen und ftand von 
jeder Einwendung gegen eine Invaſion Hannovers ab, aber fie ſprach 
die Ueberzeugung aus, daß die franzöfiiche Regierung nicht daran 
denfe, jih Preußens zum Kriege gegen England und Hannover zu 
bedienen. Damit falle eins der weſentlichſten Bedenken, weiche man 
font wegen der etwaigen Neutralität Defterreichs hätte hegen müfjen. 
Die franzöſiſcherſeits vorgeſchlagene Gewährleiftung des öfterreichijchen 
Länderbefites ward acceptirt, und man jah darin den Antrag auf 
Stiftung einer dauernden Vereinigung zwiſchen Defterreih nnd Frank— 
reih. Sollte der franzöfiiche Hof eine gleiche Garantie für Preußen 
begehren, jo könnte fie von öfterreihiicher Seite au für Rußland 
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und andere befreundete Mächte verlangt werden — eine Erklärung, 
welche nicht, wie Arneth vermuthet, den Sinn hat, daß der Wiener 
Hof fi einer Einbeziehung Preußens in den Garantievertrag nicht 
zu widerjegen gedachte, jondern daß er ein etwaiges Begehren diejer 
Art durch eine Gegenforderung aufheben wollte, welche für die fran- 
zöfifche Regierung unannehnbar war. Dagegen verwarf die Kaiferin 
die franzöfiiche Forderung, daß fie ſich dem Durchmarſche der Ruffen 
und anderer in engliihem Solde ftehender Truppen widerjeken, da- 
gegen franzöfiihen Truppen den Durchzug geftatten jollte. Kaunitz 
bezeichnete dieje Forderung brieflih gegen Starhemberg al3 wider: 
ſpruchsvoll und unredlih, ja als lächerlich, jenes, weil ſie mit der 
Neutralität ftreite, dieſes, weil man fi damit verpflichten müßte, 
die Feinde der eigenen Verbündeten zu begünftigen !). 

Kaunig betrachtete e8 alS einen großen Triumph, daß der 
Kaijer und die Kaiferin ſich entjchloffen, im diefer Weile die Fort— 
führung der Verhandlung zu genehmigen. — Es war nicht ohne 
inneren Kampf gejchehen; Kaunitz befennt gegen Starhemberg: ce 
qui m’a cout& le plus de soin et de peine, a &t& la conviction 
necessaire & la delicatesse de LL. MM. quod liceat?). 

Urneth nennt diefe Worte unklar; ic) denke jedoch, daß ihre 
Bedeutung nicht zu verfennen if. Der Bunft, an welchem das 
Gewiffen des Kaiſers und der Kaiſerin Anftoß nahm, war ſchwer— 
lid ein anderer, al3 die Preisgebung von Hannover, welcher mit 
der Faiferlichen Pflicht, das Reich zu ſchützen, unvereinbar und zu— 
gleich der ſchnödeſte Undank gegen den bisher verbündeten Fürften 
war, deſſen Beiftand im Erbfolgelriege Maria Therefia aufrecht er- 
halten Hatte. Daß die hannöverſche Frage zum Schwanken führte, 
(ehrt auch folgender Umftand. Die JInftruction für Starhemberg, 
wie fie auf Kaunitzens Vortrag in der Conferenz vom 23. Januar 
genehmigt wurde, bejagte (S. 411): „auch die Erklärung Frank— 
reichs, daß e3 feine andere Macht in den gegenwärtigen Streit ver- 
wideln werde —, erhielt die lebhaftefte Zuftimmung des faiferlichen 
Hofes. Denn er erblidte Hierin die doppelte Verſicherung, daß 
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Frankreich auch im Fall des Fehlihlagens feiner kriegeriſchen Unter- 
nehmungen wider England und Hannover, doch gegen die Nieder- 
lande und die öfterreichiichen Staaten nichts Feindfeliges beabfichtige, 
fo wie dak Frankreich nicht daran denke, fi Preußens zur Be— 
friegung Englands und Hannovers zu bedienen.“ Hiemit ift Die 
Invafion des Hurfürftentfums Hannover von Seiten Frankreichs 
als jelbftverftändlich anertannt. Dagegen ward in eben dem Faifer- 
lichen Refcripte, welches diefe Inftruction enthielt, Starhemberg an— 
gewiefen, von der franzöfiichen Regierung die geheime Zufage zu 
erwirlen, daß fie die Ruhe in Deutichland nicht ftören und Han— 
nover mit einem Angriffe verfchonen wolle (S. 414). Geradezu 
ward Starhemberg erft am 6. März ermächtigt, in Uebereinſtim— 
mung mit der franzöfifhen Forderung zu erflären, daß der Faifer- 
liche Hof gegen England und Hannover in gleicher Weiſe verfahren 
werde, wie Frankreich gegen Preußen, daß er fich daher einer fran- 
zöfifchen Unternehmung gegen Hannover nicht länger widerfeße 2). 

Die englischen Berichte wiffen bei einer fpäteren Gonferenz 
bon mißbilligenden Weußerungen anderer Minifter gegen Kaunitz 
zu jagen und von einem heftigen Ausfalle Franz J. Der Raifer 
habe mit der Fauft auf den Tiſch geſchlagen und ausgerufen: „eine 
jo unnatürliche Allianz ift unzwedmäßig und foll nimmermehr ftait- 
finden.” Damit habe er dad Zimmer verlaffen. Die Kaijerin aber 
babe Kaunitz befohlen in feinem Vortrage fortzufahren und habe 
denjelben in jo entjchiedenem Tone gebilligt, daß die anderen Mi— 
nifter feinen Widerſpruch erheben mochten ; fchließlih habe fie es 
auf fi) genommen, die Zuftimmung des Kaiſers zu erwirfen, was 
ihr denn auch leicht gelang. 

Diefer Auftritt kann ſich nicht wohl, wie es nad dem Berichte 
von Keith den Anschein hat, bei der jpäteren Berathung über die 
Ratification der Verträge mit Frankreich begeben haben; eher bei 
den Gonferenzen über die Starhemberg zu ertheilenden Inftructionen. 
Arneth verwirft die ganze Erzählung. In vertraulichen Geſprächen 
möchten vielfache Yeußerungen gegen das neue Syflem gefallen fein, 
aber zu offenem Widerſpruche und vor allen in der Conferenz jei 
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e3 nie gelommen!). Allerdings mögen die Protokolle davon ſchwei— 
gen, aber wie jcharf die entgegengejegten Meinungen aufeinander 
ftießen, lehren gelegentlihe Weußerungen von Kaunitz ſelbſt. So 
jchreibt er am 3. April 1756 an Starhemberg: „In der That ift 
der Sturm, der don allen Seiten auf mich losbricht, ungemein 
ftarf und wird nachträglich ſtärker werden, je mehr fid) das Gerücht 
von Ihrer geheimen Verhandlung verbreitet. Ja man geht jchon fo 
weit, daß man an Mittel denkt, mich zu ſtürzen. Allein ich lache 
dazu?”). Und am 23. Juni meldet er dem Gefandten feine Befrie- 
digung, daß beide Faiferliche Majeftäten und das Minifterium über 
das mit Frankreich gejchloffene Bündniß aufrichtige Freude empfin= 
den, mit dem Zuſatze, es fei nicht zu verwundern, „daß es noch 
‚einige Engliſche Partifaner Hier giebet, welche fih von den alten 
Borurtheilen leiten laſſen, jedoch in der Wefenheit feine andere Aus— 
ftellung vorzubringen wiſſen, al3 daß die Krone Frankreich einen 
unverföhnlihen Haß gegen uns im Herzen führe”). 


IV. 


Die Inftructionen vom 27. Januar 1756 erließ Kaunitz mit 
der Zuverficht des Gelingens feiner Abfichten. Um fi die einfluß- 
reichſte Fürſprache zu fichern, fügte er einem begleitenden Briefe an 
Starhemberg ſchmeichelhafte Worte für die Pompadour bei. Mit 
Bezug auf ein Briefchen, welches fie jüngft an ihn (oder an Star- 
hemberg ?) gerichtet, Tieß er fie feiner Ehrerbietung und Anhänglich- 
feit verfihern und erinnerte fie an das verfprodene Bildniß de la 
plus aimable dame du monde‘®). 

Bevor diefe wichtige Sendung in Paris eintraf, war dem fran- 
zöſiſchen Hofe der Abſchluß des Neutralitätsvertrages von Weltininfter 
vom 16. Januar 1756 befannt geworden, mit welchem Gngland 
und Preußen fich verpflichteten, dem Eindringen oder Durchmarſche 
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fremder Truppen in Deutfchland ſich zu mwiderjegen und die Ruhe 
in Deutjchland zu erhalten. König Friedrich glaubte damit ein 
Mittel gefunden zu haben, den Einmarſch der Ruffen zu verhüten, 
welche dur den jüngftgefhloffenen Subfidienvertrag fih in eng— 
liſchen Sold begeben hatten; Georg II gedachte Durch den Vertrag 
fein Erbland Hannover ſicher zu ftellen. Beide Theile vermeinten 
ihre bisherigen Bundesgenoffen über diefen Schritt beruhigen zu 
fönnen: Friedrich IL, indem er der franzöfiichen Regierung die un— 
mittelbare Gefahr vorftellte, weldhe ihm von Seiten der Ruffen 
drohte, ohne daß Franfreih ihn dagegen zu ſchützen vermöge, 
Georg IL, indem er Maria Therefia auseinander jegen ließ, daß fie 
nunmehr vor Preußen gänzlich außer Sorge fein könne. 

Aber die Neutralität Deutfchlands in dem engliſch-franzöſiſchen 
Kriege behagte dem Wiener Hofe fo wenig, wie dem von Verſailles. 
Bei dem letzteren bedurfte es nur difes „Abfalles des Königs von 
Preußen“, um für die öfterreichiiche Allianz den Ausſchlag zu geben. 
Starhemberg ſäumte nicht, die Gunſt des Augenblids zu benupen. 
Er eröffnete zwar der franzöfiihen Regierung den inhalt feiner 
legten Inftructionen, aber bemerkte zugleidy, fie jeien durch die Er— 
eigniffe weit überholt, man möge auf die im September des vorigen 
Jahres von der Kaijerin gemachten Vorſchläge zurückkommen !). 

Hierauf ging der franzöfiihe Hof mit lebhaften Eifer cin; 
am 19. Februar überreichte Bernis die Antivort des Königs (dom 
16. Yebruar). Ludwig XV erklärte fich bereit, fich mit den faifer- 
lichen Majeftäten zu verbünden, fei es auf Grundlage des erften von 
der Kaiferin ausgegangenen Entwurfes oder des zmeiten, der von 
Seiten Frankreichs aufgeftelt war. Aber als das „Fundamental: 
princip“ ftellte Ludwig die vollftändigfte Gleichheit und Gegenfeitig- 
feit der Bedingungen hin; d. 5. Defterreich jolle ſich wider England 
zu alledem anheiſchig machen, was es jelbit wider Preußen von 
Frankreich verlange. Bernis Tieß fich nicht eher auf weitere Unter- 
handlungen ein, als bis Starhemberg, der diefem Grundſatze nicht 
unbedingt beipflichten wollte, die jehriftliche Erklärung entgegennahm, 
daß, wenn dieſes Fundamentalprincip von dem Kaiferhofe nicht an- 
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genommen werde, alle Beiprehungen über die Propofitionen der 
Kaiſerin als null und nichtig anzufehen feien!). 

Nunmehr gingen Berni3 und Starhemberg an die Erörterung 
der öfterreichifchen Vorſchläge vom September 1755. Die Nusftat- 
tung Don Philipp’s in den öfterreichifchen Niederlanden ward im 
Namen Ludwig’ XV acceptirt, dagegen auf das Anerbieten Oeſter— 
reihe, dem Prinzen Conti die polnische Krone zu verſchaffen, nicht 
eingegangen. Der König von Frankreich ließ ich bereit finden, fich 
mit dem ruffiichen Hofe zu verföhnen und Spanien in das Bünd- 
niß zu ziehen, das gleiche wünſchte er auch für den König Karl von 
Neapel. Aber der Hauptpunct, die wider Preußen zu treffende Ab— 
rede, ward nicht jo leicht erledigt. Bernis beharrte darauf, da die 
Kaiferin nicht in der Lage fei, gegen England angriffsweife vorzu— 
gehen, könne aud von einer activen Theilnahme Frankreichs am 
Kriege gegen Preußen nicht die Rede fein. Starhemberg dagegen 
ſuchte ihm Har zu maden, das einzige Mittel, die ſchlimmen Folgen 
des Bündniffes zwiſchen England und Preußen zu bereiteln, beftehe 
darin, die Macht des Königs von Preußen zu beſchränken. Das 
fönne aber nicht gejchehen, wenn der franzöfifche Hof feine Mitwir- 
fung, insbejondere feinen Beitrag zu den Koften des Unternehmen 3 
gegen Preußen, verjage. 

So viel brachte nun Starhemberg heraus, daß die franzöfifche 
Regierung darein mwillige, daß Defterreih mit ruffiiher Hülfe Schle— 
lien und Glatz wieder erobere, und daß fie hiefür auch Geldmittel 
beijteuern werde. Aber damit, meinte Bernis, werde der König von 
Preußen für fein Verſchulden an Frankreich genugjam geftraft, wel— 
ches in nichts anderem beftehe, al3 daß er dem Hofe von Verfailles 
aus feinen Verhandlungen mit England ein Geheimnig gemacht 
werde. „Was id) auch) fagen mag“, Jchreibt Starhemberg, „ınan 
glaubt nicht daran, daß Frankreich jemals irgend etwas von jeiner 
Seite zu fürdten habe. Man feheint den Vortheil nicht ganz zu 
ermeſſen, welchen England aus dem Bündniffe mit Preußen zu zie— 
hen vermag. Man Hält dafür, daß der Kaiferhof nur durch fein 
eigenes Intereſſe, durch Leidenfchaftlichkeit und Durft nad) Rache 


1) 418. 421. 553, 10. 
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fich leiten laffe. Man ift es zufrieden, wenn wir uns Schlefiens 
wieder bemädhtigen, aber man will ung nicht in eine ganz gefidderte 
Lage verjegen, welche Frankreich Bejorgniffe einflößen fönnte '). 

Der Wiener Hof begrüßte die günftige Wendung, welche die 
Verhandlungen mit Frankreih nahmen, mit lebhafter Genugthuung. 
Am 6. März ward Starhemberg zu der förmlichen Erklärung er— 
mädhtigt, daß die Kaijerin gegen England und Hannover in gleicher 
Weiſe verfahren werde, wie der König von Frankreich gegen Preußen. 
Damit war Ludwigs XV „Fundamentalprincip“ anerlannt. Im 
übrigen war der Wiener Hof der Meinung, daß es ſich empfehle, 
zwar die Öfterreichifchen Vorſchläge zum Endziele der Verhandlungen 
zu nehmen, aber als Vorbereitung zu dem Hauptvertrage die von 
franzöfifcher Seite vorgejchlagene Neutralitätsacte und den Defenfiv- 
vertrag zu errichten ?). 

Man hielt ſich in Wien des raſchen Abjchluffes der franzd- 
ſiſchen Allianz jo ſicher, daß man daran dachte, alsbald loszuſchlagen. 
Daher hielt man es an der Zeit, ſich mit dem ruſſiſchen Hofe dahin 
zu verftändigen, daß derjelbe gegen billige Subfidien nod in dieſem 
Jahre 70—80,000 Mann gegen die preußifchen Grenzen marſchiren 
lafje®). Zuvor aber glaubte man mit dem franzöfiichen Hofe völlig 
aufs Reine fommen zu müſſen. 

Diefem Zwede entjpraden die am 27. März an Starhemberg 
erlajjenen Inftructionen. In der fhriftlichen Antwort, welche Bernis 
übergeben ward, wiederholte die Kaiferin ihre Genehmhaltung der 
volliten Gegenjeitigfeit, aber jeßte zur Bedingung, daß ihre Zuges 
fändniffe nur für den Yall gälten, daß Schleften und Glatz wieder 
in den Beſitz Defterreih gelangt fein. Sie fam darauf zurüd, 
dak noch andere Staaten zum Kriege gegen Preußen aufzubieten 
jeien, da die Öfterreichifchen und ruffiichen Armeen zu unzweifelhafter 
Entiheidung nicht ausreichten. So wünſchenswerth es ſei, ſobald 
als möglich zur Ausführung des großen Planes zu jchreiten, jo 
müſſe doch zuvor alles in bejtimmtefter Weife verabredet fein. Es 


1) Arneth 418. 421—426, nad) Starhembergs Bericht v. 27. Febr. 1756. 
2) 419. 420. 427 f. 
3) 428, nad) dem Rejeript an Starhemberg vom 27. März 1756. 
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fönne alfo wohl gejchehen, daß man erft im Frühlinge des nächften 
Jahres losſchlage. Inzwiſchen möge man jobald als möglich den 
Defenfivvertrag abſchließen, welcher zur öffentlichen Kundgebung und 
zur Grundlage der ferneren Verhandlung beftimmt ſei. Dadurch 
werde die Kaiferin der franzöfiichen Hülfe für den Fall verfichert, 
daß der König von Preußen fie plötzlich angreife, bevor der „geheime 
Vertrag“ zu Stande gebradt ſei !). 

Neben diejer ſchriftlich ertHeilten Antwort ward Starhemberg 
mit mündlichen Erflärungeu über die von öſterreichiſcher Seite 
Frankreich zu machenden Zugeltändniffe beauftragt. Maria Therefia 
bedurfte unumgänglich franzöfifcher Geldhilfe, fhon zu den an Ruß— 
land zu gewährenden Sublidien. Es galt zu ermitteln, um melchen 
Preis diefe zu erlangen fei. Daher follte Starhemberg auf offene 
Mittheilung der Begehren dringen, gegen deren Erfüllung der fran- 
zöſiſche Hof ſich zu rückhaltloſer Mitwirkung gegen Preußen ver— 
pflichte ?). 

Die Subſidien, deren man bedürfe, berechnete man auf 12Mill.fl., 
denn man werde an Rußland jährlich menigftens 5 Mill. fl., an 
Sachſen und andere Höfe mehr al3 4 Millionen zahlen müffen. 
Diefe Anſätze trafen nicht zu; Rußland begnügte ſich in dem ſpäter 
abgeſchloſſenen Vertrage mit einer Million Rubel = 2 Mill. fl. 
jährlicher Subfidien; die ſächſiſchen und andere deutſche Höfe bejoldete 
Frankreich; dennoch verpflichtete ſich Ludwig XV. in dem geheimen 
Dertrage vom 1. Mai 1757 zu 12 Mill. fl. jährliher Subfidien. 
Damals, im März; 1756, ſprach der wiener Hof nur von einem 
„Vorſchuß“ von 12 Millionen, wogegen die Haiferin das Herzogthum 
Luxemburg verjchreiben wollte. Außerdem jollte die franzöſiſche Re- 
gierung veranlaßt werden, eine Armee nad Weftfalen zu jehiden, 
um Hannover und andere proteltantifche Lande von einer Hülfleiftung 
an Preußen zurüdzuhalten. Uebrigens blieb es Starhemberg über- 
laffen, für diefe Eröffnungen den geeigneten Zeitpunkt mwahrzu- 
nehmen ®). 


1) Arneth 430, 
2) 428 f. 
3) 480. 
Hiftorifche Zeitfärift XXIV. Band, 26 
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Noh che Ludwig XV. auf die Vorfchläge der Kaiferin Bejcheid 
gab, erhielt Kaunig aus Petersburg „die vergnüglichften und alle 
Hoffnung übertreffenden Nachrichten.“ Auf die vertrauliche Mit- 
theilung don dem verheißungsvollen Stande der Verhandlung des 
Öfterreichiihen Hofes mit Frankreich hatte der geheime Rath der Ezarin 
den Beſchluß erneuert, den König von Preußen je eher je lieber auf 
feine früheren Grenzen zu beſchränken. Demnad ward dem kaiſerlichen 
Gefandten, Grafen Eſterhazy, eröffnet, daß Rußland, infofern die 
Kaiſerin Königin ein Gleiches zu thun entjchlofjen jei und ihre Be 
ziehungen zu Frankreich es zuließen, no in dem gegenwärtigen 
Jahre mit 80,000 Mann die Operationen gegen Preußen beginnen 
werdet). Am 22. April war Efterhazy im Stande, den ruſſiſchen 
Dffenfiv- und Theilungsplan zu melden. Die Ruſſen mollten im 
Auguft ihre Operationen beginnen, alsdann Sachſen und Schweden 
zur Theilnahme entbieten und erfterem Magdeburg, leßterem Bran— 
denburg-PBommern zufihern. An Oefterreih follte Schlefien und 
Glatz zurüdtommen, an die Republik Polen das Königreich Preußen, 
dafür aber Kurland und Semgallen nebjt einem Arrondifjement von 
Polen Rußland zuertheilt werden ?). Unverzüglihd wurde der Bor: 
marſch regulärer und irregulärer Truppen nad) Livland anbefohlen. 

Aber der franzöfiihe Hof entichied nicht jo jehnell, als man 
in ungeduldigem Drange zu Wien und zu Petersburg ſich vorfpiegelte. 
Gleich) anfangs ward eine Verzögerung herbeigeführt durch die Er- 
franfung von Bernis, die Bedenllichkeiten von Rouills, endlich durch 
geheime Umtriebe anderer Minifter, welche die öfterreichiiche Allianz 
mißbilligten, aber dem Willen des Königs nicht offen zu widerſpre— 
hen magten. Unter diefen Umftänden richtete Starhemberg am 
20. April ein Schreiben an die Pompadour, in melden er die 
wider die Allianz erhobenen Einwendungen beleuchtete und die Gründe 
für Diefelbe nochmals zuſammenfaßte. Dieſes Schreiben, defjen 
Hauptfäge Flaffan veröffentlicht hat), wird in Starhemberg’3 Be— 
richten nicht erwähnt. Arneth deutet auf die Möglichkeit hin, daß 


1) Refeript an Starhemberg vom 19. April 1756. Arneth 485. 
2) Auszug aus Eſterhazy's Bericht. N. Wetenftüde 35 f. 
3) Hist. de la diplomatie frang. VI? 48. Arneth 440. 
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e3 vielleicht nicht an die Pompadour gerichtet oder nicht von Star— 
hemberg verfaßt war. Ich ehe feinen Grund zu einem folchen 
Zweifel. Dem Inhalte nad kann das Schreiben nur bon einem 
Briefjteller herrühren, der alle Fäden des künſtlich verfehlungenen 
Gewebes in feiner Hand hielt, und mas die Adrefje betrifft, fo zeigt 
fih au in anderen Fällen, daß Starhemberg, was zwiſchen ihm 
und der Pompadour vorging, nicht in allen Einzelnheiten nach Wien 
meldete. 

Als Starhemberg dieſes Schreiben abjandte, war jedoch die 
Entſchließung des franzöfifchen Hofes bereit3 gefaßt. Am 19. April 
fand die Conjeilfigung zu Berjailles ſtatt. An diefer nahmen außer 
Bernis, welcher den Vortrag hielt, Rouille, Machault, St. Florentin, 
Argenſon und Puiſieux Theil; den letzteren hatte der König auf 
Betrieb der Pompadour ftatt des erkrankten Generalcontroleurg Se— 
helles Hinzugezogen. Der Beſchluß fiel dahin aus, entjprechend der 
öfterreichiichen Propofition den Neutralitäts- und Defenfivtractat un- 
verzüglih abzuſchließen. Argenſon und Puiſieux erhoben feinen 
Widerſpruch. Sie gaben zu, daß, wenn die zu ergreifenden Maß— 
regeln gehörig verabredet und die Gegenfeitigfeit zwijchen Frankreich 
und Oefterreich feitgeftellt werde, Frankreichs Intereſſe die Theil- 
nahme an dem Bündniffe fordere. Uber fie bemerkten, ftatt Frieden 
zu erlangen, wie bisher jo lebhaft gewünjcht worden, werde Frank— 
reih durch die Annahme des öfterreihiichen Vorjchlages in einen 
allgemeinen Krieg geftürzt werden. Es fei von höchſter Wichtigkeit, 
die Dinge nicht halb zu thun und feine Zeit zu verlieren. Man 
möge daher nicht nur den Defenfiotractat, jondern auch die Präli- 
minarien de3 ungleich bedeutſameren geheimen Vertrages unverzüglich 
abſchließen !). 

Das erftere geſchah fofort. Am 1. Mai 1756 ward zu Jouy, 
dem Landfite Rouille’3 (nicht zu Verfailles, wie die Urkunden be- 
fagen), die Neutralitätsconvention und der „defenfive Unions- und 
Freundſchaftstractat“ nebit den geheimen Artikeln von Starhemberg, 
Rouille und Bernis unterzeichnet. Die Ratification unterſchrieb 
Zudwig XV. am folgenden Tage. 


1) Arneth 441 f. nad) Starhemberg’3 Bericht vom 2. Mai. 
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Die Bompadour triumphirte. Starhemberg ſchreibt an Kau— 
nig den 2. Mai: Madame de Pompadour est enchantee de la 
conclusion de ce qu’elle regarde comme son ouvrage, et m’a 
fait assurer quelle feroit de son mieux pour que nous ne 
restions pas en si beau chemin y. Und am 13. Mai: Je crois 
qu’il seroit trös-A-propos que V. E. voulüt bien dans la premiere 
lettre qu’elle me fera !’honneur de m’ecrire, inserer quelques 
lignes ostensibles & Mme. de Pompadour. C'est à present le 
moment oü nous avons plus que jamais besoin d’elle, et je 
serois fort aise qu’outre les complimens personnels de V. E. 
il y eüt aussi quelque chose qui marquät la reconnoissance et 
la consideration de la Cour et du ministere pour elle. Il est 
certain que c’est à elle que nous devons tout, et que c'est 
d’elle que nous devons tout attendre pour l’avenir. Elle veut 
qu’on lV’estime et elle le merite en effet. Je la verrai plus 
souvent et plus particulierement lors que notre alliance n’est 
plus un mist£re, et je voudrois avoir pour ce tems-lä des cho- 
ses à lui dire qui la flattassent personnellement ?). 

Unmittelbar nad) Unterzeihnung der Verträge überreichte Bernis 
dem kaiſerlichen Botichafter die von ihm verfaßte Antwort des Königs 
auf die Propofition der Kaijerin für den geheimen Vertrag. In 
diefer ward die jofortige Stipulation von Präliminarien beantragt 
und zu diefem Zwecke nähere Erläuterung der öſterreichiſchen Vor— 
ichläge erbeten, insbejondere 1) über die Höhe der von Frankreich 
zu zahlenden Subfidien; 2) über die Pläbe, welche als Unterpfand 
für jene Hilfsgelder Franfreih einzuräumen wären; 3) über die 
Urt, wie Frankreich die Seemächte dermaßen beſchäftigen jolle, daß 
fie außer Stande wären, Preußen beizuftehen; 4) aus welchen Trup- 
pen die dritte Armee zu bilden jei, welche die Kaiſerin (außer der 
öfterreichiichen und ruffiichen) zum Gelingen ihres Unternehmens 
nöthig befinde. Sobald die Kaiferin über diefe Punkte genügende 
Auskunft gegeben, werde nicht den König abhalten, jofort die Prä— 
liminarien des geheimen Tractates feftzuftellen 3). 





1) Arneth 444 f. 555, 38. 
2) 463. 556, 52. 
8) 445 f. 
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Wenige Tage fpäter trat Bernis mit der Abftcht des franzö— 
iihen Gabinets hervor, um Alles zu verhüten, was in Zukunft 
Zwieſpalt oder Miktrauen unter den Verbündeten erwecken könne, 
die Allianz zwischen Frankreich und Defterreich darauf zu gründen, 
daß die Kaiferin fich im Wege entweder einer Abtretung oder eines 
Verkaufs an Frankreich der Niederlande völlig entäußere. Lud— 
wig XV. verpflichte fi, den Infanten Don Philipp mit einem Be- 
ſitzthum auszuftatten. Dagegen follten deſſen italienische Herzog: 
thümer an Defterreih fallen und deren Werth von dem für die 
Niederlande zu zahlenden Preife in Abzug gebradht werden !). 

Eine ſolche Forderung des franzöfiihen Hofes überrafchte we— 
der Starhemberg noch Kaunitz. Man war zu Wien längft darauf 
gefaßt, daß die Abtretung der Niederlande das undermeidliche Ent— 
gelt für Frankreichs Beiftand gegen Preußen bilden werde. &3 kam 
nur darauf an, die Modalität derſelben feitzuftellen, denn Maria 
Therefia war entjhloffen, jene Provinzen in feinem Falle unmittel- 
bar und im Wege des Berfaufs an Frankreich zu Üüberlafjen, jondern 
den beiten Theil derfelben auf Don Philipp zu übertragen. Der 
Reit mochte zur Schadloshaltung Frankreichs dienen. 

Uber was den größten Anftoß gab, war, daß die franzöfiiche 
Regierung noch immer Umſtände machte, dem Könige von Preußen 
nit bloß Schlefien und Glab mieder zu entreißen, fondern feinen 
Staat völlig zu vernichten. Bernis fam darauf zurüd, daß man 
fein Recht Habe, den König auch jener Länder zu berauben, welche 
er in rechtmäßiger Weife befite. Es Liege im Intereſſe der Allianz 
zwiſchen Defterreih und Franfreih, daß in Europa die Meinung 
fi verbreite, nicht Hang zur Gemaltthätigfeit oder Rachſucht und 
Haß ſei die Triebfeder der beiden Mächte. Er fügte hinzu, daß der 
Verluft Schlefiend und der Krieg um deflen Beſitz die Kräfte Preu- 
ßens auflange Zeit erichöpfen werde, und dab der Bund mit Frank— 
reih die Kaiferin gegen jede Fünftige Gefährdung durch Preußen 
jihere ?). 


1) Ajoute à le derniere r&ponse du Roi Tres-Chrötien. Fait & Ver- 
sailles le 11. Mai 1756. Arneth 448. 555, 37. 
2) Arneth 448 f. 
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Dieſe Bedenken des franzöfiichen Hofes zu überwinden, erſchien 
al3 die dringendfte Aufgabe der öfterreichiihen Diplomatie. Denn 
erft dann Hatte fie ihren Zwed völlig erreicht, wenn Frankreich un— 
bedingt auf ihre Abficht einging, den preußiſchen Staat zu zerglie= 
dern. Maria Therefia und Kaunitz zmeifelten nicht, daß es ihnen 
gelingen werde, Ludwig XV. aud zu diefem letzten Schritte zu 
bermögen. 

Am 19. Mai ward in der kaiſerlichen Conferenz auf Kau— 
nitzens Vortrag die Ratification der Verträge don Berjailles ein— 
ſtimmig bejchloffen. Wie das Protofoll bejagt, „hat die Kaiferin 
mehrmals offenherzig befennet, daß fie noch feine Convention in 
Zeit ihrer Regierung mit jo vergnügtem Herzen unterjchrieben habe“ !). 

So lange man aber den geheimen Vertrag mit dem franzö- 
fiihen Hofe noch nicht vereinbart hatte, galt es den ungeftümen 
Eifer Ruplands zu zügeln. Daher erließ Kaunig am 22. Mai eine 
Snftruction an Efterhazy, in welcher eine beftimmte Erklärung über 
die ruſſiſchen Theilungsprojecte umgangen und vornehmlich entwickelt 
wurde, in welcher Weije der ruffiihe Hof den franzöfiichen antreiben 
fönne, „in die große Abficht ſich willfähriger zu erzeigen und nicht 
weiters jo viele Rüdfiht für den König in Preußen zu tragen.“ 
Zugleich fündigte Kaunig an, daß die Verhandlung mit Frankreich 
allem Anſehen nah vor etlihen Monaten nit zum Scluffe ge— 
langen könne und deshalb die Hriegsoperationen gegen Preußen bis 
in’3 fünftige Frühjahr ausgeſetzt bleiben müßten 2). 

In Folge diefer Botſchaft wurden im Juni die ruffiichen Kriegs— 
rüftungen eingeftellt und die Truppen, melde im Marſch nad Liv- 
land begriffen waren, zurüdbeordert 3). 

Ueber die Hauptfrage, die Abtretung der Niederlande und die 
Bedingungen, unter denen diejelbe ftatthaben könne, erforderte Kaiſer 
Franz am 23. Mai von den; Mitgliedern der Gonferenz fchriftliche 
Gutachten. Dieſe Tauteten einftimmig für die Abtretung. Am gründ- 


1) N. Üctenftüde 26. Wie Arneth 551, 41 bemerkt, ift ftatt concludit 
offensive p. unanimia zu lejen affirmative. 

2) N. Üctenjtüde 37. 

3) Geſch. d. fiebenj. Kriegs I. 623, 32. 
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fichften erörterte Kaunitz ſowohl diefe Angelegenheit, al3 alle anderen 
Gegenftände, welche für den geheimen Vertrag zu erwägen waren. 
Er ftellte ſechs Conditiones sine qua non und achtzehn andere auf, 
deren Erreihung zu verſuchen, aber in denen nachzugeben wäre. 
Seinem Votum gemäß ward am 2. Juni Beihluß gefaßt und am 
9. Juni die Inftruction an Starhemberg erlaffen. Kaunitz unter- 
ftüßte die Bemühungen des Botichafters, jo wie diefer es gewünſcht, 
dureh ein Schreiben an die Pompadour. Er ſprach darin aus, daß 
ihrem Eifer und ihrer Weisheit alles verdankt werde, was bisher 
zwifchen den beiden Höfen vereinbart fei, und fügte Hinzu: „Ic 
darf Ihnen auch nicht verhalten, daß J. K. M. Ihnen alle Gerech— 
tigfeit zollen, die Ihnen gebührt, und für Sie alle Gefühle hegen, 
die Sie nur wünſchen fünnen. Was vollbracht ift, verdient nad 
meinem Dafürhalten die Billigung de3 unparteilihen Publitums 
und der Nachwelt. Aber was noch zu thun bleibt, ift zu groß und 
Ihrer zu würdig, als daß Sie es an Ihrer Mitwirkung fehlen laj- 
jen könnten, um ein Werk nicht unvollendet zu laffen, welches Sie 
auf immer ihrem Baterlande theuer maden muß !).“ 

Das höchſte Zeichen ihrer Dankbarkeit gewährte Maria The- 
refia demnächft der Marquife durch das Geſchenk ihres Bildnifjes en 
miniature, deffen Rahmen mit Diamanten eingefaßt war ?). 

Einen weſentlichen Dienft erwies die Bompadour um jene Zeit 
dem öfterreichifchen Hofe dadurch, daß fie Ludwig XV vermochte, 
Bernis nicht auf den ihm längſt übertragenen Botſchafterpoſten nach 
Madrid zu entfenden, fondern ihm die gleiche Stellung in Wien 
zu übertragen, mit der Beftimmung, daß er bor defjen Antritt die 
geheime Verhandlung zu Ende führen folle. Denn in Bernis jeßte 
Kaunitz fein ganzes Vertrauen. Am 19. Mai jehrieb er an Star— 
hemberg: „Frankreich und feine Verbündeten bedürfen eines großen 
Mannes in den großen Angelegenheiten, und Herr bon Bernis 
ſcheint mir diefe Eigenſchaft zu befiben“?). Dieje hohe Meinung 
bon dem galanten Abbe jollte freilich die Probe nicht bejtehen. 

1) Arneth 463. 556, 53. 
2) Campardon, Mad. de Pompadour 363. 
3) Arneth 464. 557,” 58. 
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Der Anhalt der Inftructionen vom 9. Juni, auf Grund deren 
Starhemberg mit Bernis den geheimen Bertrag zu vereinbaren hatte, 
ift aus dem Protofollauszuge der Gonferenz dom 2. Juni befannt. 
Zur Erläuterung dienen die Auszüge, welche Arneth aus dem jchrift- 
lichen Botum von Kaunig mittdeilt ). Ich Habe um jo weniger 
Beranlaffung auf den ferneren Berlauf diefer Handlung hier einzu= 
gehen, da fie erft nad) dem Zeitpuncte zu Ende geführt wurde, mit 
welchem der vorliegende Band des Arnethichen Werkes ſchließt. Es 
genügt zu bemerken, daß in dem DVertrage, wie er endlih am 1. 
Mai 1757 unterzeichnet wurde, „Starhemberg fait in allen Artikeln 
eher mehr als weniger erhalten.“ So beſagt das Conferenzprotofoll 
über die Ratification des geheimen Tractats. Und wie fehr Kaunitz 
bon feinem Werfe erbaut war, zeigen die Worte, mit welchen er in 
einer jpäteren Denkſchrift die Schwierigkeit der Stiftung des Bünd— 
niffes mit Frankreich jchildert: „e3 war ein Unternehmen, weldes 
die Vorſehung allein einzugeben, zu lenfen und gelingen zu machen 
vermochte, und unter ihren Aufpicien ſchritt man an’s Werk“ ?). 

Nur in einem Stüde Hatte man falſch gerechnet. Friedrich 
der Große lag nicht fill, bis feine Feinde ihn auf allen Seiten um— 
ftellt Hatten. Lange waren ihre geheimen Anjchläge ihm verborgen 
geblieben, aber immer klarer durchſchaute der ftet3 wachſame König die 
Gefahr eines übermältigenden Angriffs, mit welchem alle großen Con— 
tinentalmächte den preußiihen Staat zu zermalmen drohten. Im 
Juni traf er feine eriten Vorfichtsmaßregeln; im Juli erfuhr er, 
daß Rußland und Defterreih die Eröffnung des Kriege auf das 
fünftige Jahr vertagt hätten, und daß Franfreih nicht in der 
Rüftung fei, in den nächſten Monaten ihnen beizuftehen. Bor Ab— 
lauf des Auguft ſchlug er los, um die ihm noch gegönnte Friſt zu 
benugen und machte fi zum Meiſter von Sachſen. 

Arneth erkennt unumwunden an, dab König Friedrich fich in 
jeinem Rechte befand, al3 er mit rafher That dem Angriffe des 
öfterreihifchen Hofes zuvorkam, welcher nur deßhalb noch nicht ins 
Werk gejegt war, weil man ihn im nächſten Jahre mit ungleich 


1) N. Uctenftide 27-29. Arneth 450458. 
2) 396. 551, 84. 
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größerer Ausficht auf Erfolg zu unternehmen gedachte. Anders ur: 
theilt er über Sachſen i). Er ift der Meinung: „feine militärifche 
oder politifche Rüdficht, diefelbe mochte für den Erfolg feiner Unter- 
nehmung noch jo Schwer ins Gewicht fallen, Hätte den König zu dem 
durhaus rechtswidrigen Vorgange vermögen jollen, mit gemwaffneter 
Hand einzufallen in ein friedliches Nachbarland, dem er in Wahr: 
heit feinerlei Verſchulden zur Laſt legen konnte.” 

Ueber diefe Frage glaube ich auf die Darlegung der Brühlichen 
Politik vermweifen zu dürfen, welche ih im XV. Bande diefer Zeit: 
Schrift gegeben habe. Denn jo fern auch der Wiener Hof davon 
war, den Grafen Brühl vor der Zeit ins Einverftändniß zu ziehen, 
er wußte, wie Arneth's Mitteilungen beftätigen, daß er, jobald der 
Krieg gegen Preußen nur erft im Gange fei, auf die Dienfte des 
ſächſiſchen Hofes unbedingt zählen dürfe. Das gleiche ergibt ſich 
aus der Correſpondenz des ſächſiſchen mit dem ruffiichen Hofe, welche 
Friedrih dem Großen befannt war. Daher fann ich nicht anders 
al3 den Ausspruch wiederholen: „König Friedrich mußte, als er die 
Nothwendigkeit erkannte, im Jahre 1756 gegen Maria Therefia da3 
Schwert zu ziehen, aus der Gorrejpondenz des ſächſiſchen Hofes und 
den früher gemachten Erfahrungen den Schluß ziehen, daß Sachſen 
zwar Anfangs die Masfe der Neutralität annehmen, aber jobald die 
preußifche Armee in Böhmen geſchlagen werde und die Rufjen vorrück— 
ten, furz, jobald Preußen in Bedrängniß gerathe, den Schild erheben 
werde, um feines Antheils an der Beute und den Eroberungen nicht ver= 
fuftig zu gehen. Auf Grund diefer Ueberzeugung faßte er feinen Ent- 
ſchluß für die Dauer des Kriegs Sachſen in Gewahrfam zu nehmen 2)”. 

Ich habe abfichtlich in diefem Auffage nur die Thatjachen auf: 
geführt, ohne ein Urtheil über das neue Syſtem der öfterreichifchen 
Politik abzugeben. Nicht überall fann ic) Arneth's Auffafjung bei— 
fimmen. Uber ich erfenne darum nicht minder mit aufrichtigem 
Danke an, wie reihe Belehrung der hiftorischen Wiſſenſchaft aus 
diefem neuen Bande der Gefchichte Maria Therefia’3 erwächſt, und 
wie rüdhaltlos der Verfaſſer urkundliche Darftellung am die Stelle 
unzureihender und vielfach trügerifcher Erzählungen geſetzt hat. 

1) 490. 

2) Hiftorische Zeitſchrift 1866 XV 151. 
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Preisſchriften, gekrönt und herausgegeben von der Fürſtlich Jablonows⸗ 
kiſchen Geſellſchaft zu Leipzig. 

XIV. B. Büchſenſchütz, die Hauptſtätten des Gewerbefleißes im Hal: 
fiichen Alterthum. gr. 8. VIII u. 106 ©. 

XV. Hugo Blümner, die gewerbliche Thätigfeit der Völfer des Haffiichen 
Alterthums. gr. 8. XIV u. 153 ©, Leipzig 1869, ©. Hirzel. 


Die Jablonowskiſche Geſellſchaft zu Leipzig ſchrieb im Yahre 1868 
ald Preisaufgabe aus: eine -quellenmäßige Zufammenftellung 
derjenigen Orte des klaſſiſchen Altertbums, wo gewiſſe 
Gewerbszweige vorzugsmeife geblübt haben. Das Ergeb- 
niß bilden die obgenannten Schriften, denen beiden der Preis zuerkannt 
worden ijt. 

Zur Löfung der geftellten Aufgabe boten fih zwei Wege. Ent: 
weder reiht man die verfchievdenen Landfhaften und Städte in geographi: 
cher Folge an einander und faßt die Gewerbe, melde in jeder Gegend 
neben einander betrieben mwurben, zufammen, oder man unterjcheidet die 
Gewerbe und gibt für jedes einzelne die Betriebsftätten an. 

Der eine und der andere Weg hat feine Vorzüge und feine Nach— 
theile; für die Sache ift es ein Gewinn, daß fie beide eingejchlagen 
wurden. Herr Blümner hat die geographifhe Methode, Herr Büdhjen: 
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ſchütz die ſachliche Eintheilung gewählt. So ergänzt eine Arbeit die an— 
dere. Die Berfafler haben beide ven Stoff fleikig zufammengetragen und 
fih bemüht, ihn überfichtlih zu orbnen. Hr. Büchſenſchütz hat eine ab» 
gerundetere Darftellung gegeben, während Herr Blümner manches dem 
Bwede dienende beibringt, was von jenem übergangen ift, freilih auch 
mandes, was ftreng genommen nicht zur Sache gehört. Aber man wird 
e3 nur billigen können, daß die Gejellichaft beide Abhandlungen gekrönt 
und zum Drude beförbert hat. 

Bei der geforderten Zufammenftellung ergab fi eine nicht zu über: 
windende Schwierigkeit aus der Beſchaffenheit der Nachrichten und Zeug: 
niffe. Diefe find fo vereinzelt und aus fo verſchiedenen Zeitaltern auf 
uns gelommen, daß weder eine vollftändige Statiftil des Gemwerbebetriebes, 
am menigften, was das lehrreichfte wäre, für eine beftimmte Epoche des 
Alterthums, fich herftellen läßt, noh auch eine Geſchichte der Entwidlung 
der Gewerbe und ihrer Webertragung von einem Lande auf das andere. 
Ohne Zweifel ift es aus diefer Rüdficht geiheben, daß die Aufgabe auf 
die bloße örtliche Zufammenftellung beſchränkt worden ift. Aber e3 wird 
danach zu trachten fein, dem höheren wiſſenſchaftlichen Ziele möglichit 
nahe zu kommen, 

Welche Gefichtspuntte dabei zu verfolgen find, liegt auf der Hand. 
Bei der ftatiftifhen Methode gilt e3 von der Frage auszugehen: wo wur: 
den die Rohftoffe gewonnen und in welcher Beichaffenheit ? wurden fie im 
Lande verarbeitet oder nah auswärtigen Arbeitäftätten verſchifft? Hieran 
ſchließt fih von felbft die Unterfheidung des Gewerbes, welches für den 
nächſten Bedarf jorgt, und des Grofbetriebes, welher für die Ausfuhr 
arbeitet und eine imduftrielle Blüthe erzeugt. Am natürlichiten fcheint 
e3 mir dabei von der Nahrung und Kleidung (nebft Deden, Teppichen 
u. f. mw.) überzugeben zu dem Hausrath und anderem Geräth, Werkzeugen 
und Waffen, welche aus Holj, Stein, Metall angefertigt werden. ch 
betrachte es als eine Lüde in der Schrift des Hrn. Büchſenſchütz, daß er 
zwar in dem legten Abjchnitte, gemwiffermaßen anhangsweiſe, von Mehl, 
Brot und Kuchen handelt, daß er aber von dem Einſalzen und Räudern 
der Fiihe mit keinem Worte fpriht. Sind doch Phönicier und Griechen 
dem Thunfiſch in den Bontus nachgefahren: die Zubereitung ver Salz: 
fiide und die Räucderanftalten führten zur Gründung von Colonieen: mit 
ihnen zahlten die Länder am Pontus und andere Gegenden die Erzeug: 
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nifje griechiſchen Kunftfleißes und die mafjenhafte Zufuhr dieſes billigen 
Nahrungsmitteld war eine Bedingung für den Betrieb mit Taufenden von 
arbeitenden Sclaven in den großen Werkſtätten. 

Es ſcheint mir ferner nothwendig, die Verarbeitung der verfhiedenen 
Stoffe ftreng aus einander zu halten. Dies bat Herr Bühfenfhüg in 
dem Gapitel von der Weberei unterlaffen und Wolle, Flachs, Ziegen: 
haare, Hafenhaare, Byſſus, Seide durcheinander gemworfen. 

Bei der geographifchen Methode wird man es darauf anlegen müfjen, 
von den Ländern, wo die Gewerbe fih am früheften entwidelten, auszu— 
gehen und die Strahlen, in denen die Gultur meitergetragen wurde, zu 
verfolgen. Die älteften Pflegſtätten des Handwerks waren Aegypten und 
Babylonien. Wenn nun aud dieſe Länder ftreng genommen nit in den 
Bereih der Preisaufgabe fielen, fo war doch der Einfluß, den fie auf 
andere Gegenden geübt haben, nicht zu überſehen. Phönicien ſowohl als 
Phrygien und Lydien haben zum großen Theil nur ausgebildet und weiter: 
getragen, was ägyptiſche und babylonijhe Meifter erfunden und vorge: 
zeichnet hatten. Für die Eulturübertragung aber iſt vorzüglid die See 
maßgebend geworben. 

Hiemit habe ich den Gefihtspunct angegeben, nad welchem ſowohl 
dann zu verfahren fein wird, wenn man den Gewerbebetrieb ganzer Län— 
der zujammenfaßt, ald wenn man bie Ausbreitung jedes einzelnen Gemwer: 
be3 für ſich betrachtet. 

Diefen Grundiag bat Hr. Blümner in höherem Grade als Herr 
Bühfenfhüg außer Act gelaſſen. Während er mit Recht fämmtliche 
Küftenländer des Mittelmeeres in den Kreis feiner Darftellung zieht, 
jcheidet er fie nah den Welttheilen Afrika, Aften, Europa, Bom Weiten 
ausgehend hebt er mit Mauretanien an und muß anmerken, daß bie dort 
betriebenen Gewerbe den Karthagern, beziehentlih den Phöniciern, ihren 
Urſprung verdanken; weiterhin fommen wir nad Karthago und erfahren, 
daß deffen Induſtrie von Tyrus abgeleitet ift, dann nad Cyrenaika, end» 
ih nad) Aegypten. Die ſachgemäße Eintheilung wäre gewejen: 1) die 
Küftenländer des öftlihen Mittelmeeres und des Pontus, 2) die Küftenlän- 
der des weſtlichen Mittelmeeres. Hiebei hätte der Berfaffer mit Aegypten 
beginnen und zu Syrien, Phönizien, Kleinafien fortfchreiten können. Das 
mit würde er auch dahin gelangt fein, vie Inſeln nicht vom Feftlande 
abgefondert zu behandeln, fondern mit den feſtländiſchen Küjten die be: 
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nahbarten Infeln zu verbinden; z. B. Cypern nah Phönicien vor Gili- 
cien aufzuführen, Rhodos bei Karien, Samos und Chios bei Sonien. 
Statt deſſen kommen vie Inſeln von Tenedos bis Cypern erſt an die 
Reihe, nachdem ſämmtliche Landſchaften Kleinafien® und die Länder am 
Pontus abgehandelt find. 

Ein ähnliher Schematismus wiederholt fih in Europa. Statt ent: 
-weber von den Durchfahrten zum Pontus oder von Kreta und den Ge: 
ftaden des ägäiſchen Meeres anzuheben und fpäter zum ionifchen und 
adriatifhen Meere überzugeben, jpringt Herr Blümner von Cypern nad 
Syrien und Dalmatien über und gelangt von daher nah Thracien, 
Macedonien und Griehenland; von Achaja werden wir wieder nad Tha- 
ſos verſchlagen. Aehnliches wiederholt fih in Jtalien und den übrigen 
Weitländern. So kommt der Pf. von Hifpanien auf Gallia Narbonenfis 
und dann erft auf Maflilia, jtatt dieſe Pflanzitätte des Gewerbetriebs 
für Oallien voranzuftellen, und überhaupt die Gebiete des etruſtiſchen, bel: 
lenijhen und puniſchen Handels und Gewerbefleißes von einander zu halten. 

Einzelnheiten zu beſprechen würde uns leicht über den dieſer An- 
zeige verftatteten Raum binausführen. Wir erinnern nur, daß bei Herrn 
Blümner S. 60 Tegea inmitten der boeotijihen Städte fteht und daß 
©. 79 Anm. 6 des boeatifshen Meerbufens zu leſen it. Bei Herrn 
Bühjenfhüg S. 13 vermiffen wir die Erwähnung, daß der Heros Ne: 
ramos für einen Sohn des Dionyſos und der Ariadne galt, was natür- 
li mit der Anfertigung der Weinkrüge und Trinkgefäße zufammenhängt. 
©. 32 heißt es: „auch in Macevonien fand man Gold und Silber.“ 
Nicht innerhalb der Grenzen des altmacedonifchen Gebietes, ſondern in 
Pannonien, was zu unterjcheiden nicht ohne Bedeutung if. Auch wäre 
wohl der Verwendung der Metalle zu Münzen zu gedenken gemejen, da 
die in Aſien, Griechenland, Italien mit Sicilien urſprüngliche Verſchieden— 
beit der MWerthmefjer (Gold, Silber, Kupfer) aub für die Induſtrie in 
Betracht fommt. Die ©. 82, 6 angeführten Stellen bejagen nur, daß 
die Spartaner in ihrer Stadt feine Färber duldeten; Burpurfärberei in 
den unterthänigen Orten wird damit nicht ausgeſchloſſen. 

Dir wiederholen zum Schluß, daß die beiden Preisfhriften uns 
lehrreiche Einblide in die wirthſchaftlichen Verhältniffe des Alterthums 
eröffnen, ein Gebiet, welches noch immer nicht die Beachtung findet, die 
zur richtigen Würdigung aud des Staatzlebens ihm gebührt. A. S. 
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Semichon, C. La paix et la tröve de Dieu. 2. edition, XII, 
294 et 318 pag. 12. Paris, Albanel !), 

Schon vor zwölf Jahren ift das Werk des Berjs. erſchienen, nun 
aber mit einigen Erörterungen, bejonder8 mit einem nah Kludhohn neu 
gearbeiteten Capitel über ben Gottesfrieden in Deutfchland in zweiter Auflage 
veröffentlicht worden, Es joll, nach der Anficht des Verfaſſers, eine allgemeine 
Geſchichte der Pax et treuga Dei fein, läßt aber in Betreff der nichtfrans 
zöſiſchen Länder (Deutfhland, England, Spanien ꝛc.), von denen es jprict, 
Manches zu wünſchen übrig. Das Frankreich betreffende Material dagegen 
ift mit großem Fleiße zujammengetragen und die Entwidlung diejer in 
terefjanten mittelalterliben Friedensorganifation recht anjprechend geſchildert. 
Leider kranft dad Bud an einem Hauptfehler, der feine Brauchbarkeit 
und Zuverläffigfeit jehr beeinträchtigt. Herr Sémichon, ein eifriger Ka— 
tholik, ift nicht zufrieden, der Kirche ihren wirklich großen Antheil an ver 
geiftigen und politiihen Fortbildung des Mittelalters zu fihern. Er will 
ihr das alleinige Verdienſt aller nützlichen Neuerungen jener Zeit zu: 
jhreiben, vor Allem die große communale Bewegung des XII. Jahr: 
bunderts. Um dies zu bewerfitelligen, ſucht er nun zu beweifen, daß bieje 
ſtaͤdtiſche Entwidlung fih mit der, unftreitig kirchlichen, Organifation ber 
treuga und pax Dei identificiren lafje, daß fie nur ein Ausfluß der: 
jelben fei und der Klerus die eine wie die andere ind Werk gejegt habe. 
Bon einem, dem germanijchen Volksſtamme eigentbümlichen, Affociations: 
drange, der in der communalen Ummwälzung des fpäteren Mittelalter auf 
politiihem Gebiete zum Durchbruch und zur Herrfhaft gelangt wäre, mill 
er durchaus nichts wiſſen. Daß diefe Bewegung in den vorhergehenden 
Beftrebungen zum Schuß und Trug der Schwachen, wie fie und die Ber: 
eine der teuga Dei zeigen, einen gewiffen Impuls gefunden, an ihnen 
ein Beifpiel genommen haben, wird man bis zu einem gewifjen Bunte 
und für einzelne Fälle allenfall3 zugeben können. Aber eine Genefis der 
einen Bewegung aus ber andern werden nur diejenigen zu erbliden ver 
meinen, melde ſich, wie der Verfafler, dur einzelne gleichlautende Benen- 
nungen, welche ſich in den Oottesfrievensvereinigungen und den Gommunen 
wiederfinden, irre führen lafjen, oder gar, wie Hr. S., dem irrthümlichen 
Gedanken huldigen, daß alle und jede Affociationsform im Mittelalter 


1) Bgl. Revue critique 1870, 
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vom Klerus ausgegangen fein müſſe. Erftens zeigen uns die Fälle, wo 
wir die Entjtehung einer Commune näher unterjuhen fönnen, nirgends 
diefe hilfreihe Hand der Kirche; zweitens iſt ed ja eine allgemeine, jo: 
wohl in Deutschland und Italien als in Frankreich ſich ergebende That- 
jadhe, daß die communalen Bewegungen, falld fie nun durch gemaltfame 
Revolution oder durch Vertrag zum Ziele kamen, gegen die weltliche 
Autorität der Biſchöfe gerichtet waren und fo ihre Siege überall einer 
Niederlage des Klerus gleich famen. Außerdem waren die Verbände der 
treuga Dei ausſchließlich zum Schuß gegen äußere Feinde errichtet; die 
Communen aber erjtrebten vor Allem das Self-Governement, die Freiheit 
nad innen, Aus dem vorhergefagten ergibt fich leicht die Mangelhaftig: 
feit des zweiten Bandes, in welchem hauptſächlich dieſe Entjtehung und 
Entwidlung der communalen Bewegung behandelt wird, die wir blos als 
einen merkwürdigen Verſuch Eericaler Wiſſenſchaft betrachten können; in: 
deß wird dadurch der Werth derjenigen Gapitel, welde jpeciell mit ver 
pax und treuga Dei in Frankreich fih beſchaͤftigen, nicht beeinträchtigt, 
und troß kleinerer Fehler, die dem Berfafler, welcher eigentlih fein Ge 
lehrter von Fach ift, entfchlüpft find, wird man fein Werk, wenn aud 
bie und da mit Vorſicht, über den interefjanten Gegenjtand, den es be« 
bandelt, gern zu Rathe ziehen, R. 


Des Grafen Ernſt von Mansfeld letzte Pläne und Thaten, von Dr. Zu: 
lius Großmann, Breslau, 3. U. Kern 1870. VI, 154 p. 8°, 


Mansfeld bat feit einigen Jahren bedeutendes Glüd; feitdem vor 
fünf Jahren Ref. zuerft diejer merkwürdigen Perjönlichteit des dreißig: 
jährigen Krieges, melde bisher beinahe gänzlid unbeachtet geblieben war, 
eine befondere Arbeit gewidmet, find rajch hintereinander die Abhandlung 
von Fiſcher und die umfangreichen Werke von Billermont und Scarffen: 
berg erſchienen, und nun haben mir bereit3 ein fünftes Werk anzukündi— 
gen, welches fich gleichfalld mit dem berühmten Condottiere bejhäftigt. 
Wie zwei der vorhergehenden Arbeiten, dankt auch die Schrift von Groß: 
mann dem biftorifhen Seminar von Droyfen feinen Urfprung und ſucht 
in rein wiſſenſchaftlicher Haltung, aller religiös-politiſchen Barteiftellung 
fremd, die Thatſachen des Ichten Lebensjahres Mansfeld's, fo mie feine 
nicht mehr zur Ausführung gelangten legten Pläne in’3 Klare zu bringen, 
Der Berfaffer beginnt feine Erzählung mit dem Eintreten Mansfeld's in 
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den Kreis der friegerijhen Thätigleit Dänemarl3, Ende 1629; dem 
eigentliben Sachverhalt, wie er fih ihm aus dem Studium der Quellen 
ergiebt, jhidt er eine Zufammenfafjung der älteren Anfichten über dieſe 
Periode voraus, die er dann zu widerlegen unternimmt, beſonders was 
die Beziehungen zu Bethlen Gabor und die vermeintlichen Berbinblid: 
keiten diejes Fürften den Allüirten vom 9. Dez. 1629 gegenüber (Eng 
land, Dänemark, Generalftaaten) betrifft. Die Bedeutung und der Zwed 
der Schlaht an der Defjauer Brüde zwiſchen Mansfeld und Wallenftein 
berubt nah ihm auf der Abficht des proteftantifchen Feldherrn, die Kaifer: 
lichen zu ſchwächen, ehe er feine ferneren Operationen, auf den Beſih 
Schleſiens bafırt, gegen die kaiferlichen Grbländer unternahm, und auf der 
Nothwendigkeit, Wallenftein die Ueberfchreitung der Elbe dauernd unmög: 
ih zu machen, um feine eigene Proviantzufuhr nad jener bereit3 ganz 
erihöpften Provinz zu fihern. Gingebend wird dann Mansfeld's Ber: 
hältniß zu König Chriflian IV bejproben und mit Recht nachgemwielen, 
daß er demfelben durchaus nicht untergeordnet war, fondern freiwillig im 
Solde Englands (und Frankreihs) mit ihm cooperirte. Ausführlich 
wird der wirklich nah der Defjauer Niederlage unternommene Feldzug 
nah Schleſien geihildert, den Mansfeld und Johann Ernft von Weimar 
gemeinfam auaführten und der fie bis zur ungarifhen Grenze führte, 
welche fie dann, mehr notbgedrungen ala freiwillig, überfchreiten mußten, 
um den nacfegenden Wallenfteinern zu entgehen. Ob Mansfeld damals 
wirklich die Abficht hegte, nicht zu Bethlen zu geben, ſondern durd das 
ganze Neich quer hindurch bis nah dem Elſaß zu dringen, ob beſonders 
dieſer Plan eine Möglichkeit des Gelingens darbot, ſcheint mir nicht fo 
ganz fiher als dem Verfaffer, der überhaupt das ftrategiihe Talent des 
Feldherrn etwas zu hoch fchägt; doc ift dies nur Nebenſache. Die Err 
eigniffe jelbft dieſes legten Feldzuges ſchildert Großmann zum erften Male 
eingehend undrichtig, hauptſächlich mit Benugung der Briefe, welche Heermann 
in feinem viel zu wenig gelannten Leben de3 Herzogs Ernſt vor ſchon bald 
hundert Jahren veröffentlicht hat. Beſonders das Verhalten des Sieben: 
bürgerd wird in diefer ganzen Angelegenheit correct geſchildert, und von 
den Iandläufigen Anſchauungen losgemadt; von einer Berrätherei des 
Fürften gegen Alliitte, welche er gar nicht gerufen hatte, deren Erſcheinen 
Ihn jogar in eine fehr mißlihe Stellung bradte, fann nit mehr bie 
Nede fein. Bedauerlich ift ed, daß der Verf. die Memoirs of Sir Tho- 


Riteraturbericht. 413 


mas.Roe, des englijhen Gejandten in Conftantinopel, nicht benugen 
konnte, welche eine Fülle von Nachrichten über jene legten Verwidlungen 
in Ungarn enthalten. Ueber vie legten Pläne und Abfihten Mansfeld's 
gibt übrigen? am Beiten ein eigenhändiger Brief defjelben Runde, den er 
drei Wochen vor feinem Tode, am 5. November 1626, von Bars aus 
an den franzöfiihen Gejandten in Conftantinopel, Harlay de Cäfy, 
rihtete. Da derjelbe noch ungedrudt ift, kann er vielleicht bier einen 
Pla finden: Monsieur, Vostre Excellence aura entendu comme avec 
l'Armée laquelle j’ay au service des Rois Trös-Chrestien et de la 
Grande-Bretagne je suis arrive aupr&s le Roy d’Hongrie Bethlehem 
Gabor, et si me suis joint & son Armée. Or considerant les af- 
faires bien meurement et voyant l’estat de nos trouppes et de l’en- 
nemy et du pais ou nous sommes, je trouve qu’il fault pour bien 
attacquer l’ennemy au plus vifd’infanterie afin de luy tailler aussi 
bien de la besogne en les montagnes ou il cherche son refuge 
pour se garantir contre ceste brave cavallerie legere qu'en la 
campagne, laquelle il fuit. Pourtant ayant confer6 avec 8. M. 
d’Hongrie sur ceste matiere, j’ay trouvé trös-nöcessaire de faire 
un voyage à Venise et de laisser cependant mes gens entre les 
mains de S. M. d’Hongrie. Puisque pour les nécessités de mes 
gens je suis contraincet sans cela de m’approcher de mes Maistres 
de me donner moyen non seulement de refaire mes trouppes les- 
quelles j’ay icy, &stans amoindries par ces tr&s-grands voyages et 
beaucoup d’incommoditez mais aussi de faire un bon nombre de 
gens nouveaux et par ainsy augmenter l’infanterie de ce costé iey. 
Mais je ne crois pas de la pouvoir mener par un chemin plus as- 
seur6 et meilleur qua par mer et les faire descendre à Spalatro 
en Dalmatie, puis apres de la marcher par la Bosnie en Styrie 
ou la part oü le Roy d’Hongrie le trouvera bon, contre l’ennemy 
commun, pourveu que tout cela se puisse faire avec le bon plaisir 
du grand Seigneur. Puis doncques que cela serait un coup de partie 
pour faire ployer nos Ennemis et faire parvenir nos Maistres à 
leurs desseings, lesquels sont de s’asseurer de celuy lequel desire 
de les ruiner tous s’il pouvait, Je supplie Votre Exc. de faire 
aussy tant qu’elle peut de sa part pour faire trouver la majest6 
du Grand Seigneur ceste proposition bonne, Nous permettre le 
Hiftorifhe Zeitfchrift. XXIV. Band. 27 
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passage et nous assister de vivres, en cas que je puisse obtenir 
mes desseings auprös de mes Maistres, comme j’espere et en don- 
neray toujours advis a V. Exc. Le Roy d’Hongrie priera Sa Ma- 
jest& pour le mesme subject, et, comme j'’espere, le Vizir aussi. 
Avec cela V. Exc. procurera un affaire lequel aidera grandement 
au public et s’obligera infiniment celuy lequel desire d’estre à ja- 
mais, Monsieur, de V. Exc. le tres-humble et tres-aflectionne ser- 
viteur & l’obeyr. 

Escripte au Camp de Bars ce 5 de Novembre 1626 '). 

Ernest de Mansfelt. 

Aus diefem Schreiben ergiebt fi erjtens der Feldzugsplan Mans: 
feld's für die nächte Campagne (ein Cinbrub in Ferdinand's Stamm⸗— 
land Steiermark) und fieht man, wie wenig der ruheloſe Feldherr an 
jein fo nahes Ende dachte. Auf einzelne kleine Jrrthümer, beſonders in 
Betreff des Verhaltens Frantreihs in den Jahren 1623—1626, die uns 
bie und da aufgeitoßen find, wollen wir bei der Länge diefer Beiprehung 
nicht näher eingeben. Nur das wollen wir nod bemerken, ehe wir von 
der verdienjtvollen Gritlingsarbeit des Vrfs. Abſchied nehmen, daß derſelbe 
irrt, wenn er in der VBorrede meint, daß ſich nah dem Jahre 1624 feine 
zeitgenöffiihe Flugihrift mehr mit Mansfelds beſchäftigt. Wir befigen, 
gerade über jeine legten Tage, einen „Wahrhafften Beriht über Graff 
Erneiten von Mannsfeldt's Leben und Ende”, der Anfangs des Jahres 
1627 erjhienen iſt, und, laut de3 Titels, aus dem Franzöfifhen über: 
jegt fein fol. In ihm tritt zuerft die, auch vom Verf. wiederholte, Er: 
zäblung vom Sterben des in voller Rüftung daſtehenden Feldherrn auf, 
welche ih mich nicht enthalten fan, in's Gebiet der Legende zu ver: 
weilen, jo gut als die von Caraffa vorgebrachten Erzählungen von Mans: 
feld’3 Belehrung zum Islam und dem darüber ausgeftellten Paß ins Pa— 
radied dur einen türfijchen Ulema. R. 

John Fuchs, die Schlacht bei Nördlingen am 6. Sept. 1634. Beitrag 
zur Gejchichte des dreikigjährigen Krieges. Mit einer Karte der Schlacht. 8. VIII 
und 146. Weimar 1868. Karl Voigt jun. 

Der Berfaffer, welcher jhon im Jahre 1867 eine Doctordiffertation 
über die Schlacht bei Nördlingen veröffentlicht hat, läßt hier eine größere 
Abhandlung über denfelben Gegenftand folgen. Die Bedeutung ver 


1) Bibliotheque de l’Institut, Collection Godefroy, vol. 269. 


Literaturbericht. 415 


Schlacht fhildert er mit den Worten: „die Schlacht bei Nörblingen, die 
Niederlage des Feldmarjhalld Horn und des Herzogs Bernhard von Wei: 
mar, der Sieg des Königs von Ungarn und des Garbinalinfanten Fer: 
dinand vernichtet mit den Streitkräften der evangelifchen Partei ein groß: 
artiges Project, dem Guftav Adolph und nah feinem Tode der Kanzler 
Drenftirn die raftloje Thätigfeit der legten Jahre gewidmet hatten. Der 
große Gedanke einer Union aller evangeliihen Stände mit Schweden, 
einer Allianz beider mit Franfrei ward bier begraben.” Doch ift es 
nicht die Abficht des Verfaſſers, die Gejhichte diefer merfwürdigen Stre: 
bungen zu fchildern, fondern er will nur die Greigniffe, welche der Kata— 
ſtrophe unmittelbar vorausgehen und die letztern ſelbſt) feitftellen. Zu 
diefem Zwecke unterzieht er die Quellen, die ſchwediſchen und deutſch— 
evangelijchen einerfeit3 und die kaiſerlichen und ſpaniſchen andererfeits, 
einer forgfältigen Kriti, Unter jenen nimmt die Relation des Feldmar— 
ſchalls Horn den erften Rang ein. Sie babe, jagt der Berfaffer, einen 
für alle Zeiten entjcheidenden Einfluß auf die Entwidlung der ſchwediſchen 
Tradition geübt; fie fei die erfte und zugleich auch die legte Quelle dieſer 
Partei. Es wird nachgewieſen, wie dieje Relation von Gleichzeitigen und 
Spätern, ja ſelbſt von kaiferlihen Federn benugt und abgeſchrieben wor— 
den. Nur Eines ift uns unverftändlih, warum der Verfaſſer dieſe Re— 
lation nit als geſchäftlichen Bericht des Feldmarſchalls an feinen Bor: 
gejegten den ſchwediſchen Kanzler, an welchen jie doch gerichtet iſt, gelten 
lafjen, fondern ald Dentihrift zum Behufe hiſtoriſcher Ueberlieferung be: 
trachtet haben will. Wir dächten, daß das Eine das Andere nicht aus: 
ſchließt. Iſt es nicht felbitverftändlich, daß der geſchlagene Feldherr, felbft 
wenn er in Gefangenfchaft gerathen, an feinen oberften Kriegsherrn einen 
ausführlihen Bericht zu jeiner Rechtfertigung erftattet? Der Umfiand, 
daß in der Relation Vorgänge erörtert werden, über welche Horn ſchon 
einmal berichtet hat, fteht dem amtlichen Character der Schrift nicht ent: 
gegen, denn zur Nechtfertigung bedurfte es gerade einer zufammenhängen- 
den Erzählung der Ereigniffe, welche zur Schlaht und zur Kataſtrophe 
geführt haben. Wenn ver Verfaſſer ald weiteren Grund beibringt, daß 
in dem Berichte jede dienftlihe Aeußerung fehle, daß des Kanzlerd Name 
weder direct noch indirect erwähnt werde, jo erwidern wir, daß auch dies 
jer Grund nit gelten fann. Denn folde amtlihe Berichte wurden da= 
mals abfichtlih in der Weife abgefaßt, daß fie mehrfach abgejchrieben und 
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nur mit PVeränderung der Adreſſe an beliebige Perſonen verſchickt werben 
fonnten. Einen Bezug auf die Perfon des Empjängers enthielt nur die 
Adreffe und die Formel der Unterſchrift. Aufgefallen ift ung au, daß 
der Verfaffer die Relation nah einer franzöfijcen Ueberjegung anführt, 
während er doch jelbit jagt, dab das in Weimar befindliche deutſche 
Gremplar die ältefte Form ift, in der wir diejelbe bis jegt befigen, und 
jener Ueberfegung zu Grunde liegt. Namentlich bei Seite Bl, wo er 
bemerft, daß ein Widerſpruch Horn's mit andern Quellen durch eine Tert 
änderung gelöft werden könnte, müßte er nad den Vorſchriften ber Kritik 
auf das deutſche Gremplar zurückgehen. Unter den taiferlihen Quellen 
bat der Verf. zwei noch ungedrudte Schreiben aus dem Wiener Staat 
archive herangezogen, welche werthvolle Nachrichten enthalten, Das eine 
ift von dem Herrn von Walmerode an den Grafen Schlickh, das andere 
von dem Secretär Viſcher an denſelben. Am wichtigſten aber auf dieſer 
Seite iſt der Bericht des Königs von Ungarn an feinen Vater, ben 
Kaiſer Ferdinand, welcher wie die Relation Horn’s eine Reihe von Be 
arbeitungen hervorgerufen hat, wenn fie aud auf bie Entwidlung der 
kaiferlihen Tradition nicht jo einflußreich war, wie jene auf die ſchwediſche. 
Das zweite Capitel enthält die Darftellung der Ereigniſſe von der Uebergabe 
von Regensburg am 3-1. bis zum Ausgange der Schlaht am — 
Hier hätte der Verfaſſer beſſer gethan, wenn er die kritifchen Grörterungen, 
über die Quellen, welche die Darftellung vielfah unterbrechen, in die Noten 
verwiejen hätte. Möge er Muße finden, recht bald eine rein barftellende 
Gefhichte jener denkwürdigen Periode det dreißigjährigen Krieges zu 
liefern. K. Menzel. 

Heinrich Freiherr von Friejen, Julius Heinrich) Graf v. riefen, 
Leipzig 1870, 8. 348 SS. Baenid. 

Wie die Politik Wilhelm's III von Dranien in jeglihem Stüde 
über den eingefchräntten Geſichtskreis der bolländifhen und englijchen 
Staatsinterefien hinausgegriffen und ebenſowohl im Wiverftande wie im 
Angriffe gegen Frankreibs Uebergewicht ſtets einen allgemein europäiſchen 
Standpunkt behauptet hat, jo ward aud der Hof des engliihen Königs 
zu einem gleihjam internationalen Sammelpunkte hervorragender Männer, 
die aus diefem oder jenem Staate hervorgegangen, mit ihrer Bergangen: 
beit mehr oder weniger gewaltfam gebrochen hatten, um ihre militärifche 
oder diplomatiſche Laufbahn dem Dienfte des oraniſchen Gedankens zu 
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widmen. Dem Sreife diefer Männer, dem politifhen Lager Wilhelm's III, 
gehörte der kurſächſiſche Graf Julius Heinrih von Friefen an, deſſen 
„Lebensbild” vorliegende Monographie „zum größten Theile” aus dem 
Rötha'iſchen Familienarchiv der Friefen geihöpft, uns vorführtt. Die 
Studienzeit Friefen’3 an der Univerfität Utrecht ift entſcheidend nicht nur 
für die fpätere Geitaltung der äußern Lebensſchickſale, ſondern aud für 
die geiftige Art und das politiihe Streben de3 Mannes geworben. Da: 
mals jhon und während der Feldzüge der fiebziger Jahre, auf melden 
Frieſen den Prinzen begleitete, fnüpfte fih das Band der Freundſchaft 
mit Wilhelm IT. In folher Umgebung und den Blid auf große Ziele 
gerichtet, bildete fich dem Elend der deutſchen Reichskriegsangelegenheiten 
und ber eiferfüchtelnden Kleinmeifterlichleit des deutſchen Fürften und 
Titelweſens gegenüber ein freies und geſchärftes Urtheil des künftigen 
Staat3mannes und Heerführers aus. In der kurfähfiihen Armee raſch 
emporgelommen und zu mehreren michtigeren Gejandbtihaften verwandt, 
ward riefen im Yahre 1694 das Opfer einer unmürbigen Intrigue, bie 
von dem ehemals kurbrandenburgiſchen, fpäter kurſächſiſchen Feldmarſchall 
Schöning angezettelt, grelle Schlaglichter auf die Rechtspraxis am Hofe 
Friedrih Auguſt's von Sachſen wirft. Engliſche Vermittlung trat kräftig 
genug ein und eine Anftellung als britiiher Generalmajor entſchädigte 
ven Mißhandelten. Im Auftrage Wilhelm’s unterftügte Friefen ala Mi: 
litärbevollmädtigter den englifhen Botſchafter Lord Lepington in Wien, 
befehligte 1697 die englifhen Subfidientruppen im Reiche, bekleidete im 
„Jahre 1699 einen englifhen Gefandtihaftzpoften in Berlin und nahm 
in Folge von Borgängen, melde unjere Biographie äußerſt räthjelhaft 
läßt, die Entlafjung aus englifhem Dienfte, um im fpanifhen Erbfolge: 
friege als kaiferliher Feloherr zu kämpfen. Zum GCommandanten von 
Landau ernannt, ward riefen nah belvenmüthiger Vertheidigung des 
Plages in Folge unverzeihliher Zögerungen und Kopflofigleiten der Alliir- 
ten zur Gapitulation genöthigt. 

Das vorliegende Buch kann fich keineswegs einer gejhidten Be— 
arbeitung rühmen. Obwohl ver Berfaffer einen beträchtlichen, freilich 
nicht gerade den michtigern Theil des arhivaliihen Materiald in Bei: 
lagen angehängt hat, wirft dennoch audh der Tert, Erzählung und 
unbearbeitete Arhivalia bunt und mandhmal redt mwüft durcheinander. 
Ohne Friefen’3 Bedeutung zu verkennen, ohne ſowohl das oraniſch 
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europäifhe, wie das reichöpatriotiihe Wirken und Streben des Man: 
nes zu unterfhägen, möchte ih doch einige Weußerungen des Ders 
faffers, wie die allgemeine Charalteriftit (Seite 30), die Berberrlihung 
von Friefen’3 militäriihem Genius (Seite 45), die Darftellung von Fries 
ſen's geſandtſchaftlicher Thätigkeit in Wien (als fei er die „eigentliche Seele 
der deutſch⸗engliſchen Coalition” geweſen, Seite 95), als übertreibend be: 
zeihnen. MWenigftens fehlen in den beigebradten Correfpondenzen und 
AUltenftüden die Belege, melde einen jo hoch gejhmellten Ton der Pane- 
gyrik rechtfertigen. Zur weiteren Aufhellung der politiiden und militä: 
riſchen Geſchichte der Jahre 1690 bis 1700 bringt übrigen® die Bio: 
graphie Friefen’3 einige intereffante und nicht unmictige Beiträge: jo die 
Verhandlungen des Grafen im Jahre 1692 in kurfähfishem Auftrage 
am Wiener Hofe. Diefelben ftellen Schöning’s Agententhum in franzö: 
ſiſchem Intereſſe in ‚belleres Licht und bieten Zuverläffiges über die Mo- 
tive, welche bei Schöning’3 Verhaftung von Faiferliher Seite wirkſam 
waren. Bemerkenswerth ferner ift die Thätigleit, welche Fr. wiewohl ver» 
geblich bei der polnifhen Königswahl des Jahres 1697 zu Gunften einer 
Gandidatur des Markgrafen Ludwig von Baden eingefegt bat. Unter 
den Beilagen gilt es vornehmlih, den anmuthigen Beriht der Gräfin 
Friefen über Perfönlichleit und Lebensweife der Prinzefiin Maria von 
Dranien und die Protokolle diplomatifcher Conferenzen in Wien aus den 
Yahren 1695 und 1696 hervorzuheben. Characteriftiich ift die Schroff: 
beit, mit welcher ver öfterreichifhe Minifter Kinsky im Mär; 1696 
(Seite 832) die Entſendung kaiferliher Streitkräfte aus Ungarn nad 
Stalien ablehnt und fich bis zu der Aeußerung verfteigt: „que c’etait 
assez d’avoir engage l’Empereur en cette pönible guerre par 
l’ostentation de subsides qui non obstant l’esperance donnee n’avaient 
eu depuis une suite.“ Mit jolhen Erklärungen ward damals der Ab: 
fall des Herzog von Savoyen, der öfterreihifche Neutralitätvertrag für 
Stalien und der unbefriedigende Friede von Ryswijk eingeleitet, ALS 
ftoffliher Beitrag zu denjenigen Jahren des ſpaniſchen Erbfolgefrieges, in 
welhen riefen bi8 zum Sommer 1706 fjogar in hervorragender Weiſe 
thätig gewejen, hat das Buch unfere Erwartungen getäufht. ALS eigen- 
thbümliche biftorifhe Anfichten des Verfafjerd möchten hervorzuheben fein: 
daß Wilhelm ITI vie enge Beichräntung feiner königliben Macht durch 
die Erklärung der Rechte (Seite 148, anftatt durch das gebäflige 
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Getreibe der Parteien) fehmerzlih empfunden und daß nicht ſowohl die 
Haltung der oranijchen Politit nad dem Frieden von Ryswijt, fondern 
jener Friede ſelbſt Wilhelm's Popularität in England erjhüttert babe, 
Weitaus am interefjanteften und für die Gefhichte Wilhelm’3 von 
Dranien fogar ein äußerſt werthooller Beitrag dürfte die Darlegung fein, 
welche der Verf. an die diplomatiſche Miffion des Grafen Friefen vom 
Sabre 1699 am Berliner Hofe knüpft. Die Eventualität, melde Droyfen 
auf die Erzählung Morgenftern’3 und Förfter’3 bin mit Recht ala eine 
alberne Geſchichte bezeichnete, wäre alſo mirklih einmal in Frage ge: 
fommen! - Den Angaben der Biographie zufolge hätte Wilhelm III da— 
mals ernftlid beabfidtigt, die Thronfolge feiner Schwägerin Anna zu 
umgehen und zudem noch anftatt des näher berechtigten hannoverſchen 
Haufe die Nachfolge in England dem Kurprinzen von Brandenburg 
zuzuwenden. Schon waren mehrere der einflußreichiten Berfönlichkeiten 
Englands für bdiefen Plan gewonnen (Seite 150), „als die englifce 
Oppofitionspartei plöglih Nachricht davon erhielt und der König Wilhelm 
ih genöthigt jah, den ganzen Plan aufzugeben“. Um feinen königlichen 
Herrn aus der Verlegenheit zu ziehen, habe Friefen die Verantwortlich: 
keit aller gejchehenen Schritte auf fih genommen und jeine Demilfion 
aus englijhen Dienften eingereicht. Leider, bemerkt der DVerf., ſeien alle 
Briefe, Concepte ꝛc. Friefen’3, aus jener Zeit vernichtet und nur wenige 
und furze Notizen hätten dem Berf. obige Darftellung ermöglicht. 
Noch ift Wilhelm’ Verhältniß zu der Thronfolge feiner Schwägerin und 
zur bannoverfhen Succeſſion feineswegs zur Genüge aufgeklärt. Jeder 
Beitrag zur Erhellung des Thatbeftandes muß als eine äußerſt er: 
wünjchte Vermehrung unſeres biftorifchen Wiſſens bezeichnet werden. Daß 
man auf preußifher Seite fih noch über Wilhelm’ Tod hinaus mit ber 
Ausfiht auf die engliihe Thronfolge zu brüften liebte, habe ich in einer 
Abhandlung in diefer Zeitfchrift erwähnt. Gegen die Darlegung des 
Derf. fällt das kränkende Teftament Wilheim’s III, fällt Wilhelm’s Un: 
freundlichleit gegen Preußen in den legten Jahren feiner Regierung, fällt 
endlich die laue und beinahe jpöttifche Haltung in die Wagichale, welche Wil 
beim ver Annahme des preußischen Königstiteld gegenüber beobachtete. Und 
doch joll ver Dranier no im Jahre 1699 an eine brandenburgifche Thronfolge 
in England mit ernftlicher Abficht gedacht haben! Handelte es jich bei Frie— 
jen’3 Miffion vielleicht um Brandenburgs Succeifion in der niederländijchen 
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Statthalterwürde? Mit diefer Möglichkeit hatte fih Wilhelm früher einmal 
beihäftigt, diejelbe im Jahre 1699 aber ſchon fallen laſſen. Auf bloße 
Bermuthung bin durfte der Verfaſſer jene Darftellung nicht wagen. Die 
Anlage der Arbeit zeigt den Berfaffer als einen gemifienhaften, wenn 
auch der preußifhen Staatskunſt (man vergl. Seite 151) nit gerade 
gewogenen Berichterftatter. Bieten die Notizen, welche aus der Berliner 
Miſſion des Grafen Friefen noch übrig find, irgend einen pojitiven 
Anhaltspunkt, fo wird der Herr Verfaffer der Bitte um wörtliche Der: 
öffentlihung jedes Schnigel3 gewiß gerne nachkommen; des Dankes darf 
er im Voraus gewiß fein. Noorden. 
Histoire de Saint-Louis par Jeau sire de Joinville, suivie du Cre- 
do et de la lettre & Louis X, texte publi& pour la Societe de l’Histoire 
de France par N. de Wailly. XLIII, 410 p. 8°. Paris, Renouard. 
Der Herausgeber hat fih das Studium Joinville's zur Lebensauf: 
gabe gefegt; fein Gelehrter kann fih fo genauer Bekanntſchaft mit dem 
naiven Begleiter Ludwig's des Heiligen rühmen, als eben der gelehrte 
Fortjeger Dom Bouquetd. Nachdem er bereit3 1865 eine Uebertra— 
gung J.'s in modernem Franzöfiih gegeben, veröffentlichte er 1867 eine 
Pradtausgabe derſelben mit gegenüberjtehendem Driginaltert nach einer 
jüngeren neu aufgefundenen Handſchrift zum erſten Mal collationirt. Nur 
ift, wie man weiß, felbft der ältefte Text der Geſchichte Ludwig's IX 
aus der Mitte des XIV. Jahrhunderts, während SZoinville feine Me— 
moiren ein balbe3 Yahrhundert früher niederſchrieb oder dictirte, jo daß 
die Spradformen in vielen Fällen vermifht und umgeändert worden 
find. Wailly bat mun, um au im diefer Hinfiht jo viel ald möglich 
zu befiern, alle franzöſiſchen Originalurkunden Joinville's, jo meit fie 
uns noch erhalten, gefammelt (Bibl. d. l’Ecole d. Chartes, 1868) und 
nachdem er aus ihnen den Sprachgebrauch J.'s feitgefept hatte (M&moire 
sur la langue de Joinville, Paris, Franck 1868), die Refultate feiner 
Forſchungen auf den Text felbft angewandt und ihn nad ftreng gramma— 
tikalifchen Regeln in feinen urfprünglichen Zuftand zurüdverjegt. Joinville's 
Credo, nochmals nah dem in den Händen Lord Ajburnham’s befind- 
lihen Original collationirt, jo wie fein Brief an Ludwig X find dem, 
wie alle Publifationen der Société de l’histoire de France, jhön ge: 
drudten Bande beigegeben; ein ausführlihes Gloſſar bildet den Schluß 
diejer Arbeit des Berf., der, wie man ohne Webertreibung behaupten 
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kann, für Verſtändniß und Textkritik Joinville'3 wenig mehr zu thun ges 
lafjen hat, R. 

Gouet, Am. Histoire nationale de France, d’apres les docu- 
ments originaux. T. VI. 8. 599 p. Paris 1869. 

Der Berfaffer verfolgte feit Jahren die an fi löbliche Abficht eine 
franzöfifhe Gefhichte zu fchreiben, weihe an Umfang mitten inne zwijchen 
den 17 Bänden der Histoire de France von Henri Martin und den 
kürzeren Leitfäden von Bonnecofe, Lavallee, Trognon u. ſ. w. fteben 
würde. Don dem auf zehn Bände berechneten Unternehmen fine früber 
ihon fünf Bände erſchienen, welche die franzöfiihe Gejhichte von 1500 
vor Chriſti Geb. (!) bis zur Thronbefteigung Franz des Erften erzählen. 
Der eben erjhienene fechfte Band behandelt das Reformationgzeitalter von 
1517 bis 1562. Mir würden vielleicht von dem Werke nicht geſprochen 
haben, da der Berf. jüngft durch eigne Hand gefallen ift, wenn die Barifer 
demokratiſche Preffe diefer Arbeit nicht ein Lob geipendet hätte, das leicht 
über den Werth derjelben täufchen könnte. Anerkennenswerth ift e8 immer: 
bin, daß Hr. ©. über die deutfche und franzöfifche Reformation in einer 
Weiſe urtheilt, vie bei nichtproteftantifchen Franzofen noch felten genug 
ift: aber dieß darf uns feinen gänzlihen Mangel an tieferem hiſtoriſchem 
Wiſſen nicht verbergen. Bon den zahlreichen deutſchen Arbeiten über 
diefe Epoche weiß er natürlihb Nichts, aber felbft die vielen tüchtigen 
Quellenftudien, die aus franzöfifchen Federn gefloffen, ſcheinen ihm unbe: 
fannt. Seine Hauptquellen find noch immer de Thou, Sleidan u. ſ. w., 
und auf diplomatifhe Documente gebt er faft nie zurüd. Kurz, die gut: 
gemeinte Arbeit verdient keineswegs den Auf, den die Rarteigenofien des 
Verfs. ihr zu verihaffen geſucht haben. R. 

Journal de Jean Heroard sur l’enfance et la jeunesse de Louis XIII 
(1601— 1628), publie par E. Souli& et Ed. de Barthelöemy. 8. LXIX, 
436 p. et 456 p. Paris, F. Didot. 

Der Leibarzt Ludwig's XIII. Jean Hervard, hat fih die Mühe 
gegeben. während fieben und zwanzig Jahren, Tag für Tag, bis zu ſei— 
nem Tode vor la Nocelle (1628), genaue Noten über die Geſundheit 
feines hohen Patienten niederzufchreiben; dieſe Unmaffe von Material zur 
intimen Geſchichte diefes traurigen Königes, welche ſechs ungeheure Folio: 
bände füllt, ift nmatürlih zum größten Theil ohne jeglihen Werth, da 
Heroard es für feine Pflicht gehalten, alle und jede Verrihtungen des 


an 
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Königs der Nachwelt aufzubewahren. Indeſſen find einzelne Thatſachen 
und Notizen allerdings für den Hiftoriter von Intereſſe; bejonders auch 
zur Seftftellung mander Daten kann das Journal bebülflih fein. So 
begreift man, daß die Herausgeber auf den Gedanken gelommen find, 
einen Auszug aus demjelben zu veröffentliben. Nur mwäre es unnötbig 
gewejen, mit diefen Ercerpten zwei dide Bände zu füllen, worin gar mans 
ches Unnöthige mit unter läuft. Der Tert iſt nicht immer getreu mies 
dergegeben, ohne daß die H. H. es bemerkt hätten. Die Einleitung, 
welche über Heroard ſelbſt und feine jonftigen Werke ziemlich reichhaltiges 
Material enthält und dann in gefhidter Weije die wichtigſten culturge: 
jbichtlihen und fonftigen hiſtoriſchen Rejultate, welche fih für uns aus 
Heroard's Journal ergeben, gruppirt, ift unjtreitig der lehrreicfte und 
lefenswerthefte Theil des Wertes. R. 

Topin, Marius, L’homme au masque de fer. 3. edition. 
VII, 418 p. 12. Paris, Didier et Comp. 

In legterer Zeit find in Frankreich mehrere neue Verſuche gemadht 
worden, die Frage nad der Eijernen Maske auf wiſſenſchaftliche Weife 
endgültig zu löfen. Keine diefer Arbeiten hat mehr Auffehen erregt, als 
diejenige, deren Titel oben verzeichnet ſteht, ſei's daß der Verfaſſer ala 
Neffe Mignet’3 einer günftigen Aufnahme beim akademischen Publicum 
zum Voraus fiher fein konnte, ſei's daß die Beftimmtheit, mit welcher 
ver junge PVerfafjer zum Voraus feine Entdedungen als eine wichtige Er: 
rungenſchaft aus unbenupten Archivalien ankündigte, die Lejer einnahm 
und ihnen durch die Gejhidlichkeit feiner Darftellung imponirte. Giniges 
mag aud die lebhafte Polemik, in melde er mit ven Jejuiten über einige 
Capitel feiner Erzählung gerieth, zum Erfolg des Hrn. Topin beigetragen 
haben, deſſen Werk vom Inſtitute gekrönt worden ift und bereitö brei 
Ausgaben erlebt hat. Die Löjung, welche der Berf. dem Problem der 
Masque de fer giebt, ift keineswegs eine neue, ſie ift ſchon oft ange— 
deutet und des Weiteren beſprochen worden; nach ihm ijt der gebeimniß- 
volle Gefangene der Bajtille der Minifter des Herzogs Karl IV von 
Mantua, Graf Mathioy, Nur bat er diefe Hypotheſe unwiderlegbar 
duch neue Documente begründen mollen. Das Leptere ift ihm nun nicht 
gelungen, denn die Kritik ift fo ziemlich darüber einig, daß in feiner 
Beweigjührung eine Lüde ift, indem vom Jahr 1693, wo Mathioly noch 
in Bignergl gefangen faß, der Name des italienischen Minifter aus den 
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Alten verfhmwindt, und Topin nicht auf abfolut überzeugende Weife bar: 
zuthun vermocht hat, daß der geheimnißvolle Gefangene auf den Iles Ste. 
Marguerite erft nad diefem Datum dort auftritt. Ja ein Brief von 
St. Mars an Louvois vom 8. Januar 1688 fpricht bereit3 von der ger 
beimnißvollen, feiner Obhut übergebenen Perſönlichkeit und zerftört alfo 
die Argumentation Topin’3 gänzlich. Indeß dadurch ift feinem Werke 
nicht ganz fein Werth geraubt. Der Perf. hat fih nämlich zur Aufgabe 
geftellt, fämmtliche Berfönlichfeiten, welche früher oder fpäter für vie 
eijerne Maske gehalten wurden, biographiſch zu ſchildern. Die Chege: 
ſchichten Ludwig's XI und feiner Frau, Anna von Defterreich, ihre an: 
geblihen Liebeshändel mit Budingham werden kritiſch durchgenommen; 
es folgt die Lebensgeſchichte des Grafen von Vermandois, Sohn Lud— 
wig's XIV und der la Balliere, des Herzogs von Monmouth, des Her: 
zogs von Beaufort, des General:ntendanten Fouquet, Lauzun's u. f. w. 
Die interefjanteften Capitel des ganzen Buches find aber diejenigen, welche 
dem Leben, Leiden und Ende des armeniſchen Batriarhen zu Conftan: 
tinopel, Avedid, gewidmet find, eines unglüdlihen Opfers der Jeſuiten 
und der franzöfiihen Diplomatie, weldher im Jahr 1706 auf die fredhite 
Meife heimlih aus der Türkei entführt und in Frankreib auf dem Mont 
St. Michel und in der Baftille eingefperrt blieb, bis er ſich zur römi— 
Ihen Kirche befehrte, worauf er, gleih hernad, 1711 zu Paris ftarb. 
Dieje Geſchichte ift ein eigenthümliher Beitrag zur Kenntniß der Pfaffen— 
politit de großen Königs und ift von den Sefuiten mit Heftigleit 
angegriffen worben; Topin bat aber ihre Anklagen fiegreih widerlegt. 
R. 

Jobez, A. La France sous Louis XV (1715-1774). T.V: 
Madame de Pompadour, de 1756 & 1763. 8°. VII, 617 p. Paris, 
Didier et Comp. 1869. 

Wir haben vor Jahren in diefer Zeitfchrift die zwei erften Bände 
dieſes gewiſſenhaft gejchriebenen Werkes kurz befprodhen. Der dritte Band, 
welcher die Yahre 1732—1746, und der vierte Band, welcher die Jahre 
1746—1757 umfaßte, erfhienen 1866 und 1867, und wurden gleich 
nah ihrem Erjcheinen von der Gongregation des Inder verdammt. Der 
vorliegende fünfte Band umfaßt die Epoche von 1757—1763, aljo die 
Geſchichte des fiebenjährigen Krieges. Der Verf, dem vie Einzelftudien 
jowohl, welche im diefer Zeitfchrift erfchienen, jowie das große Wert von 
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N. Schaefer unbelannt geblieben find, erzählt die diplomatiſchen Begeben- 
beiten, ſowie die Kriegäbegebenheiten nah der franzöfifben und englijchen 
Memoirenliteratur, den Schriften Frieprih’3 des Großen, Jomini’s, Na: 
poleon’3 u. f. wm. Zu tadeln ift die Zufammenftellung aller Quellenver: 
weile am Schluffe eines jeden Abjchnittes, was die Controle eines eins 
zelnen Citates bedeutend erjchwert. Gegen die gewohnte Art ver franzö— 
ſiſchen Hiftorifer nimmt der Verf. Partei für Friedrich den Großen gegen 
Defterreib. Beſonders intereffant find die Capitel über das Aufleben 
der öffentliben Meinung in Franfreih und die dortigen forialen und 
ötonomifben Strömungen der Zeit, jowie die Schilderung der Kriegser— 
eigniffe in den franzöſiſchen Eolonien. R. 
Legrand, L., Senac de Meilhan et lintendance du Hainaut et 
du Cambrésis sous Louis XVI, 8. 486 p. Paris, 1868. E. Thorin. 
Borliegende Arbeit zerfällt in zwei Hälften von ungleiher Länge 
und noch ungleiherem Werthe. Gegenftand derfelben ift Senac de Meil: 
ban, ein Mann, der als Bublicift der Gmigration eine gewiffe Rolle 
zur Zeit der Revolution gefpielt bat. Der Berf. bat im erjten Theil 
eine allgemeine Biographie des Mannes zu geben unternommen, die jes 
bob nur geringes, allgemeineres Intereſſe bietet und beſonders durch 
den naiven Enthuſiasmus des Verf. für feinen Helden (er vergleicht ihn 
einmal als Schriftfteller mit Pascal!) unangenehm berührt, Wirklich 
werthvoll ift dagegen der zweite, bei weitem umfangreichere Theil, ver 
nicht allein auf Grund gleichzeitiger Memoiren und Correfpondenzen, fon: 
dern beſonders auch archivaliſcher Documente aus Lille, Valenciennes, 
Paris u. ſ. mw. abgefaßt iſt. In ihm wird uns Sénac's Thätigkeit als 
Intendant von Hennegau und GCambrefis, und feine gejhidte aber auch 
despotifche Verwaltung in den legten Jahren der Regierung Ludwig's XVI 
geſchildert. Man weiß wie wenig überhaupt erft die Befugniffe, der 
Wirkungstreis, die Handlungsweife und Gewohnheiten der Intendanten 
unterfucht worden find, und wie fo Mandes noch in der Geſchichte dieſer 
von Richelieu erſchaffenen Repräfentanten der Gentralgewalt dunkel ift. 
Schon deswegen ift die gründliche Studie des Verfs. von Intereſſe; ber 
ſonders anziehend aber ift es, in feinem Werke das Nahen des großen 
Revolutionsfturmes zu beobadten. Die Bewegung der Mafjen, die Be: 
ftrebungen der Provinzialftände, der Kampf des Intendanten gegen die 
erwachende öffentlihe Meinung, und — was noch merkwürdiger ift — 
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fein Kampf gegen das liberale Minifterium Neder, alles das wird auf 
Grund zahlreiher Documente genau geſchildert und läßt uns fo einen 
uns nur felten vergönnten Blid in das Provinzialleben am Vorabend der 
Kataftrophe werfen. Schade iſt es nur, daß das Buch oft ſehr declama— 
toriſch und ungleich gejchrieben ift. R. 


Beauchesne, M. A. de. La Vie de Madame Elisabeth, soeur 
de Louis XVI. XX, 568 et 608 p. 8°. Paris 1869 H. Plon. 


Herr von Beauchesne bat ih in der franzöfiichen biftorijchen 
Literatur einen gewiffen Ruf erworben durd Ausbeutung der Revolutions: 
gejhichte im Sinne frommer Legitimität und dur feinen Abſcheu gegen 
alles demofratifhe Regiment. Sein Hauptwerf, Louis XVII, sa vie, 
son agonie, sa mort, bat mehrere Auflagen erlebt, ift vom Inſtitut ge: 
frönt worden und gilt in vielen Kreiſen als ein wahres Meifterwert, was 
man gelten lafjen fann, wenn man eben von aller kritiſchen und wifjen- 
Ihaftlihen Behandlung abjieht und in der Gefhid;te nur ein zu thränen: 
reihen Effectftüden zu verarbeitendes Material erblickt. Dafjelbe kann 
von gegenwärtiger Arbeit gejagt werden. Es ift ein wahres Stunftjtüd, 
an zwölihundert Seiten über eine fo wenig thätige und eingreijende Pers 
Jönlichkeit zufammenzufcreiben. Auch ift es dem Berf. nur mit Hülfe 
einer ermütenden Breite in den abſurdeſten Detaild gelungen. So z. B 
wirb im erften Band eine ganze Seite (S, 247) ver Thatſache gewidmet, 
daß die Prinzejfin auf ihrem Gute zu Montreuil Maitäfer vertilgen ließ. 
Natürlih benügt der Verf. die Gelegenheit, die ganze Revolution ab ovo 
zu ſchildern, obgleich feine Heldin feine große Nolle dabei ſpielte. Was 
er von ihr fagt, ift zum menigjten oft ungefhidt; jo wenn er erzäblt, 
daß fie dem König gerathen habe, am 5. Oltober 1789 auf die Brod 
begehrenden Weiber in Berfailles feuern zu laffen. Das ftimmt nicht 
gerade zum Biid einer fanften Dulvderin, eines Friedengengels, in melden 
der Verf die gutmüthige, aber höchſt bornirte und oft ftarrköpfige Elifa: 
beth verwandeln will, deren Hinrichtung jeder als vollftändig unnüß bes 
Hagen muß. Bei Schilderung derfelben wird erzählt, daß ein ſüßer Roſen— 
duft von ihrem blutenden Körper ausgegangen, der die ganze Place 
Louis XV erfüllt habe u. f. w. Eine Mafje unnüger Beigaben (über 
Louis XV und Andere) füllen den Reſt des zweiten Bandes aus. 

R, 
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Mömoires de Malquet publiées par son petit-filslebaron M alouet. 
8°, 2 vol. XXIX, 456 et 495 p. Paris 1868—69, Didier. 


Die Memoiren des befannten Mitglieve® der conftituirenden Bers 
fammlung dürfen als eine willlommene Bereihyerung der immer mehr an: 
jchwellenden Nevolutionsliteratur bezeichnet werden. Zwar find es feine 
Memoiren in dem Sinne, daß M. darin die Ginzelnheiten jeines Lebens 
alle gleihmäßig verzeichnet hätte; es ift mehr eine perſönliche Apologie 
feiner Handlungsweije als Abgeorbneter und fpäter nah der Emigration, 
und das Werk bricht mit dem Jahre 1800 ab. Sei's, daß fie zu einer 
Beit niedergefhrieben wurden, wo dem Verf. die weniger wichtigen That: 
ſachen nicht mehr fo Mar vor Augen ftanden, fei’s, daf der Herausgeber 
— ein Entel Malouet's — fi bei der Beröffentlihung diejer Noten 
öfter8 geirrt: man muß auf eine ziemlih große Anzahl von Kleinen 
chronologiſchen und anderen Berftößen aufmerffam machen, melche dieſe 
beiden Bände verunzieren. Trotzdem ijt der Werth der Memoiren bedeu— 
tend und zeigt beſonders auch auf's Deutlichfte die Fructlofigkeit aller 
Bemühungen aller gemäßigten Liberalen einerfeit3 gegen die bornirte Ver: 
blendung des Königs und des Hofes, andererfeit3 gegen das immer 
lautere Drängen ver Demokratie, einen erträglihen Ausbau der Berfaflung 
zu Stande zu bringen. R. 

Le chevalier de Sapinaud et les chefs vendöens du Centre. No- 
tes, lettres et documents par le comte de laBoutetiöre. 12.1V, 
137 p. Paris 1869. 

Der Verf. hat, mit etwas legitimiftifher Färbung, in vorliegender 
Schriſt die Schilderung eines Theiles der Kämpfe in der Vendee, ſoweit Sa: 
pinaud, dem zu Ehren das Werk gejchrieben ift, fie leitete, verfucht. Intereſſe 
bietet es dem Hiftorifer nur, infofern eine Reihe von ungedrudten Do: 
cumenten darin enthalten ift, welche meift aus dem Nachlaß des Eonvent: 
abgeorbneten Goupilleau ftammen, und theil® aus Briefen von Sapinaud 
und jeinen Kriegäfameraden, theild aus Berichten von und an Commilja: 
rien des Convents beftehen. und über die Kriegführung und die Be: 
handlung der Anfurgenten im Jahre 1793 manches Intereſſante bei: 
bringen. Zu münfchen wäre geweſen, daß ver Berfafjer feiner Arbeit 
wenigſtens ein Inhaltsverzeichniß und einen Inder beigefügt hätte, um 
dem Leſer in fein ziemlich confus gejhriebenes Werk einen Hareren Ein: 
blid zu gewähren. R. 
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Dauban, C.A, Paris en 1794 et en 179. Histoire de la rue, du 
club, de la famine, d’apr&s des documents inedits. 8. XX, 600 p. Paris, 
1869. Plon. 


Der Berf. hat feit einer Reihe von Jahren die Barifer Revolutions— 
gejhichte zum Felde feiner Studien gewählt und eine erfledlihe Reihe 
von Bänden an's Licht gefördert, meift neue Ausgaben oder Zuſammen— 
ftellungen vergefjener Drudicriften, mit Hinzufügung feiner eigenen, nicht 
gerade ftet3 treffenden Commentare. ©egenwärtige Schrift ift eine Fort: 
jegung jeines im vorigen Jahr erſchienenen und bier angezeigten Wertes 
La d&magogie en 1793. Was D. aus dem Moniteur und anderen zeit 
genöffifhen Journalen, fowie aus den Memoiren von Riouffe, Senart, 
Bilate u. j. mw. zur Charakterifirung des Volkslebens, der Clubverhand: 
lungen und überhaupt des Pariſer Treibens unter den legten Jahren der 
Conventsherrſchaft beibringt, bietet natürlich wenig Neues, wenn auch hie 
und da einige vergeflene Thatſachen dabei wieder auftauchen. Schaͤtzens⸗ 
werth dagegen find die neuen Dokumente, die er jowohl aus den ner: 
ſchiedenen Fonds der Archives de l’Empire als aus ver reichhaltigen 
Sammlung Labedoyere (faijerl. Bibliothek) und PBrivatfammlungen, 
wie der ded Grafen Delaborde, gezogen hat, und bier zum erjten Male 
veröffentliht, Zwar vie Tagesbefehle von Henriot bieten wenig geſchicht— 
lies Interefje dar und hätten unbefchadet länger im Staub der Archive 
Ihlummern können, da fie bloß als Zeugniß der geiftigen Armuth ihres 
Berfafjers gelten können. Die Polizeiberihte dagegen, die täglih von 
geheimen Agenten an das Minifterium des Jnnern eingejhidt wurden, 
um den Zuſtand der öffentlihen Meinung fund zu thun, enthalten viel 
wichtigen Stoff zu einer Schilderung der Meinungsftrömungen während 
und nad der Schredenszeit, befonder3 die Berichte, die zur VBerurtheilung 
der Hebertiften gedient haben. Es jrägt fih nur, ob dieſe Schrift: 
ftüde als unbedingt treue Schilderung der allgemeinen Anſichten angejeben 
werden dürfen, oder ob — menigftend vor dem 9 Thermidor — die 
Polizeiberichte, die Robespierre zur Vernichtung mandes Feindes dienten, 
nicht von. ihm in diefer oder jener Richtung hin bejtellt wurden, um feine 
Bwede leichter zu erreichen. R. 

Lanfrey. Histoire de Napol&on I. T. IV. 540 p. Paris 1870 
Charpentier. 

Wir haben früher jhon mit kurzen Worten die drei erften Bände 
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diefes Werkes angezeigt; dad allgemeine Urtheil ift auch jet noch bafjelbe 
geblieben, So ſehr anzuerkennen ift, daß des Verſs. Auffaffung Napoleon’s und 
feiner Zeit einen bedeutenden Fortichritt der in Frankreich fonft herrſchen— 
den Ideen über jene Epoche kundgiebt, jo muß doh auch in Betreff des 
vierten Bandes das Bedauern wiederholt werden, daß er eimerjeits nicht 
immer wiſſenſchaftlich-kritiſch 1), andererſeits nicht immer ganz unparteiiſch 
verfahren ift. Die literariſche Form des Werfes dagegen ift auch in die: 
ſem Theile vortrefflih und ſticht auf's vortheilhaftefte gegen vie breite 
Proſa von Thierd ab. Es ijt diefer vierte Band in zwölf Eapitel ein 
getheilt und umfaßt die Greigniffe vom November 1806 bis zum Mai 
1809, alfo befonders den Feldzug gegen Rufland und die Verhandlungen 
zu Tilfit, die jpanifhe Empörung und deren erjte Entwidlungen und ben 
Beginn des neuen Feldzugs in Deutihland. Die Streitigleiten zwiſchen 
Kaifer und Papft find nur kurz berührt; der Verf. bat wohl, und nicht 
mit Unrecht, geglaubt, nad dem Werke d'Hauſſonville's (den er übrigens 
zu unferer Verwunderung faum einmal nennt) über diefen Gegenftand nichts 
Neues mehr beibringen zu können. Auffallend ift vie fortgefegte Milde, 
man möchte jagen Zuneigung, die er im feinen Ausſprüchen über Talley: 
rand zur Schau trägt, welcher doch mahrlih, vom moralisch » firengen 
Standpunkt, den Lanfrey jo gern einnimmt, noch weniger Anſpruch auf 
gnädiges Urtheil als ſelbſt Napoleon hätte, Es find mindeftens noch zwei 
Bände, wohl gar drei zu gewärtigen. um das Merk, deſſen rüftigen Fort: 
gang wir lebhaft wünſchen, zu Ende zu bringen. R. 

Blane, Louis, Histoire de la Rövolution de 1848. 12. XI, 321 
et 360 p. Paris, Librairie internationale. 

Der Titel dieſes Werkes darf nicht allzu wörtlich genommen mer: 
den, denn wir haben in den zwei Bänden des berühmten Gociali ten 
keineswegs eine vollftändige Geſchichte der Februarrevolution vor Augen. 
Diefe zwei Bände find vielmehr blos apologetifhe Memoiren des Ver: 
fafferö, welche feine perſönliche Thätigkeit feit den Tagen vor der Februar: 
revolution bis zu jener Sitzung der National:Berfammlung vom 25. 
Auguft 1848 ſchildern, in mwelder er, zum zweiten Male ver Theilnahme 
am Putſche vom 15. Mai beſchuldigt, von den PVoltsrepräfentanten der 


1) Er fährt 3. B. fort, daS apoeryphe M&morial de Ste. Helene und 
jogar Schriften, wie die Mömoires de Constant als hiſtoriſche Quellen zu citiren, 
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Juſtiz überlaffen wurde, worauf er fih nah England flüchtete. Dem 
Inhalte nah ift aljo das vorliegende Werk nur eine fehr vermehrte neue 
Auflage der Pages d’histoire de la Revolution de Fevrier 1848, 
welbe im Jahr 1850 erjhienen: nur daß Louis Blanc neue Documente 
beigefügt und fih in eine fortmährende Polemik mit Lord Normanby 
(megen feiner befannten Gefhichte der proviforifhen Regierung) vermwidelt 
bat, welche beweift, daß fein Werk hauptjächlic zur Aufklärung der Engländer, 
unter denen er mehr als zwanzig Jahre hindurch wohnte, geſchrieben ift. Die 
focialen und politifhen Anfichten des Verfs. find befannt; er hat fie im 
Grunde jeit 1848 nicht geändert: lehrreih für den Hiſtoriker — um, 
vom politiihen Gefihtspunft aus, warnend für die Zukunft — ift der 
tiefe Grol, den das Werk noch jegt gegen ander&venfende Gruppen ber 
republitanifhen Partei kundgibt; Lamartine, Marie, Cavaignac, Marraft 
u. |. mw. merben mit einem Haſſe über das Grab hinaus verfolgt, ver 
wenig wirklich politiihen Geift verräth. Indeſſen tritt uns doch aus der 
ganzen Grzählung, troß jeiner übertriebenen Ideen und mandem leeren 
MWortihwall, 2. Blanc ald eine geiftvolle und ehrlihe Perſönlichkeit ent: 
gegen, die keineswegs die Geſchichte arrangirt, um der Maſſe der Lefer 
zu gefallen. In zwei Hauptpunkten muß man ihm durchaus Recht geben, 
einmal, wenn er alle VBerantwortlichteit für die Ateliers nationaux ab: 
lehnt, welden die Junitage zu verdanken find, zweitens, wenn er jede Theil: 
nahme an ven Gemaltthätigfeiten de3 15. Mai läugnet. Die Beweife, die er 
dafür beibringt, dab es Marie war, welcher ala Minifter der öffentlichen 
Arbeiten, gegen 2. Blanc's Wünſche, die Nationalmerkitätten einrichtete, 
um gegen die Socialiften eine militärisch georbnete Arbeitermaffe unter 
den Händen zu haben (eine gänzlich verfehlte Speculation, wie ſich jpäter 
im Juni erwies), find unumftößlid. Ebenſo diejenigen, melde er über 
den zweiten Punkt anführt, und von dieſen Antlagen muß er vom un: 
parteiifhen Hiftorifer ein für allemal freigefprochen werden. Freilich 
hätte der Verf. alles viejes etwas einfacher und weniger pathetijch bei- 
bringen können, Ueber die intime Gefchichte ver proviforifhen Regierung 
finden fih im Buche viele pikante Züge; beſonders kommt ver fo gern 
aufſchneidende Lamartine gar übel weg, wie denn 3. B. die berühmte 
Rede vor dem Stabthaufe über die dreifarbige und die rothe Fahne, die 
man gewöhnlih als den Glanzpunkt der politiihen Laufbahn des großen 
Dichters bezeichnet, geradezu in ein komiſches Licht geftellt wird. R. 


Hiftorifche Zeitfehrift. XXIV. Band. 28 
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Delord, Taxilo. Histoire du Second Empire. T. II. 8. 682 
pag. Paris 1870, Germer-Bailliere. 

Diejer zweite Band ift entſchieden befjer gejchrieben, als der erfte, 
von dem wir früher berichteten. Er umfaßt einen kurzen Zeitraum von 
vier Jahren und erzählt die Geſchichte des zweiten Kaiferreih3 von Ab: 
ſchließung des Pariſer Friedens (Mai 1856) bis zum Beginn der foges 
nannten liberalen Reformen im November 1860. Die beiden Haupt: 
ereigniffe, die in dem Buche abgehandelt werden, find einerfeits die Neu: 
wahlen im Jahr 1857 und das Erwahen ver liberalen Partei, das 
Orſiniſche Attentat und das darauf folgende Sicherheitägefeg von 1858, 
andrerjeitö das Anknüpfen der italienifhen Frage mit Cavour, der Feld: 
zug von 1859 und die darauf folgenden diplomatifhen Verhandlungen 
bis zum Frieden von Zürih. Der italienifche Feldzug ift mit viel mehr 
Sorgfalt gejhilvert, als im erſten Bande der Krieg in der Krim, ob- 
gleih auch bier die Behandlung militärischer Fragen nicht gerade des Verfs. 
ftärkjte Seite zu fein ſcheint. Beſonders anziehend find die Gapitel über 
die innern Zuftände Frankreichs, wo übrigens das Wert von Tenot und 
Dubosc Les Suspects en 1858 bereitö vorgearbeitet hatte. Intereſſant 
ift e8, zu beobachten, wie der Verf, — obgleih erſt ein Jahr feit Er- 
jheinen des eriten Bandes verfloffen — an freiheit der Bewegungen 
und Ungenirtheit des Urtheild über Menſchen und Dinge gewonnen, ein 
Beweis, daß es ſchon jeit einem Jahre ein wenig anders in Frankreich 
geworden. Freilich bleibt noch immer Vieles übrig, dag man in der aus: 
wärtigen Gefchichte nicht wiſſen fann, und im der inneren nicht fagen darf, 
fo daß jedes zeitgenöjfiihe Geſchichtswerk einen ſehr conventionellen Anſtrich 
bat; indeß bleibt doch Delord's Werk das brauhbarfte Handbuch zur Ger 
ſchichte des napoleoniſchen Frankreich, R. 

Les suspects en 1858. Etude historique sur l’application de la 
loi de süret& generale, par Eug. Tenot et A. Dubosc. 12. 270 p. 
Paris 1869, Le Chevalier. 

Der durd feine zwei Werke über den Staatzftreih vom 2. De: 
cember in Paris und den Provinzen rafb — und mit Rebt — be: 
fannt gewordene Berfaffer giebt uns bier eine neue Zufammenftellung von 
Notizen und Dokumenten zur Geſchichte des zweiten Kaiferreihed. Wie 
in feinen vorhergehenden Arbeiten fi jeder Beurtheilung der Thatſachen 
entſchlagend, ſchildert ung T. zuerft kurz die allgemeinen Mafregeln der 
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faiferlihen Politit von 1852 bis 1858, hierauf das Orfinifche Attentat 
und dann die Mafregeln des „allgemeinen Sicherheitsgeſetzes“. Er 
gibt genau für jedes Departement die Namen der Eingeferferten und 
der Verbannten an, fo weit fie ihm und feinen Correfpondenten bekannt 
geworben find, jo wie die Handlungsmeije der Bräfecten, Bolizeicommifläre 
u. j. w. Bis jegt ift feiner Schilderung in feinem Punkte widerſprochen 
worden, und wird daher jein Werk als neues, natürlih noch unvollſtän— 
diges aber nügliches Material zur innern Geſchichte des kaiſerlichen Fran: 
reih angejehen werden dürfen. R. 

Aus der alten Regiftratur der Staatskanzlei. Briefe politifchen Inhalts 
von und an fr. v. Gent 1799—1827. Herausgegeben v. Clemens v. Klinko w- 
ftröm. Wien 1870, Braumüller. 

Wir glauben dem Herausgeber diefer neuen Brieffammlung aus 
Gentz's literariihem Nachlaß auf's Wort, daß ihm Friedrih Gentz's Ber: 
jönlichkeit einen gewaltigen Eindruck machte, und daß ihm derſelbe noch 
heutzutage in der Erinnerung mit „einem ganz außergewöhnlichen Größen: 
nimbu3 umgeben“ erſcheint. Hat ung dodh ein Mann, den man wahr: 
ih nicht zu den ſauguiniſchen Enthufiaften rechnen wird, hat und doch 
Leopold von Ranke vor wenigen Jahren ipsissimis verbis erllärt: „Gent 
war der größte Politiker, der mir vorgelommen if. Er bat mir erft 
einen Einblid in die große europäifhe Politik, vor Allem in die gegen: 
jäglihe Stellung Defterreihd und Rußlands eröffnet.” — Wird man 
deshalb au Alles, jelbjt das Geringfte, dad von einem jo hervorragen: 
den politifhen Geilte wie Geng herrührt, mit Intereſſe aufnehmen, fo 
jollte doch gerade die Bedeutung de3 Mannes wünſchen laffen, daß man 
anfange den Waizen von der Spreu zu fondern. Zu den vielen Samm- 
lungen recht ungleihen Werthes, die aus Fr. Gentz's Nachlaß veranftal- 
tet worden find, gejellt fih nun eine neue, deren Herausgeber nicht ohne 
Selbitgefühl das bisherige Material „um ein gutes gewichtiges Stüd zu 
ergänzen” verheißt. it ihm fein Vorhaben gelungen? oder reiht fich feine 
Publikation nur den unkritifhen Arbeiten eines Wildrich Weid an? Es 
fällt zunädft auf, daß eine Reihe der von Klinkowſtröm herausgegebenen 
Correfpondenzen bereit anderwärts gedrudt und benutzt worden find. 
Dies gilt von den Nr. I—VII (die fih in meiner Schrift: Fr. v. Geng. 
Leipzig 1867, Hirzel, vorfinden). Aus den Schreiben an Stadion, an und 
von Kolowrat, Adair, Johnſon (VU—XX) läßt fih nur eine verhältnikmäßig 
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untergeordnete Ausbeute für die hiſtoriſche Wiſſenſchaft ziehen. Die durch 
Gentz's Tagebücher bekannt gewordenen Stimmungen und Urtheile des 
öſterreichiſchen Publiciſten über die Feldzüge von 1806 und von 1809 
erhalten neue Beitätigung. Im Anhang giebt Klinkowſtröm (S. 154 ff.) 
einige recht dankenswerthe Enthüllungen aus der Mappe „eines deutſchen 
Diplomaten” über ven Frieden von Schönbrunn ; verfäumt jedoch aus übelan: 
gebrachter Discretion den Namen dieſes Diplomaten zu nennen, jo daß auch den 
tbatfählihen Mittheilungen deflelben über die Unterhandlungen Bubna's 
und Liechtenſtein's mit Napoleon nur inſoweit Gewicht beizulegen ift, als fie mit 
den Notizen der Gentz'ſchen Tagebücher und denen Bignon’3 übereinftimmen, 
Napoleon’s Vorſchlag, Defterreich in feiner Integrität wieder herzuftellen, wenn 
Kaifer Franz zu Gunſten feines Bruders, des Großherzogs von Würzburg, 
abvanfe, und der gewaltige Eindrud, der dadurch auf Kaifer Franz ge: 
macht wurde, findet fi aud hier beftätigt.. Dagegen gefchieht des At« 
tentat3 von Staps, das andbrerjeit3 gewaltig auf Napoleon wirkte, und den 
Friedensabjhluß auf franzöfiiher Seite bejdleunigte, in den Papieren 
des Klinkowſtröm'ſchen Diplomaten feine Erwähnung. Als die werth— 
vollften Stüde ver K.'jben Sammlung wird man unbeftreitbar die Schrei— 
ben an Metternih (XX—XXV) und unter diefen wiederum als Perle 
dad Memoire vom 15. Februar 1814 bezeichnen müfjen. Schon aus 
den Briefen an Pilat war erfihtlid geworben, daß Geng dem Vorbringen 
der Allitrten nah Paris, der Abjegung Napoleon’3 und der Reftauration 
der Bourbonen mit Schreden entgegenſah. Wir finden nun bier mit der 
ganzen Meifterjhaft der Dialektik, die Geng eignete, den Sat durchgeführt, 
daß Napolean fein Ufurpator gemefen, ala er fih zum Kaiſer ausrufen 
ließ, daß auch der Mißbrauch der inneren Gewalt, den er fih zu Schul: 
den fommen ließ, nicht als ein rechtlicher Grund feiner Abfegung bes 
trachtet werben dürfe, — meil jonft, wie den Franzofen, jo allen Nationen 
ein Recht der Revolution, ein Recht, den Mißbrauch der Souveränität 
im Inneren zu richten, zuftehe, — daß Defterreih aus zwingenden pos 
litiſchen Rückſichten auf einen billigen Ausgleih mit Napoleon und gegen 
Miederherftellung der Bourbonen arbeiten müſſe. Defterreih ſtehe ifolirt 
in Mitten der Coalition; e3 befinde ſich in der kritifchen Lage, entweder 
jein eigenes klares Intereſſe oder fein Einverftändnik mit den Alliirten 
preiszugeben. Der Marſch Blücher's auf Paris fei im Grunde nicht 
viel weniger gegen Defterreih, ala gegen Napoleon gerichtet gemwefen. 
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(S. 72). Daß die Eoalition, die „ausgedient und mehr als ausgedient 
babe“, zerfalle, made ihm wenig Kummer, Aber wie fie envige, könne 
ihm nicht gleichgültig fein. „Die Nemeſis — dieje Lieblings:Göttin der 
Weiſen unferer Zeit — Scheint aub uns nicht ſchonen zu mollen. . 

Seit dem Anfang December war unjer ganzes Verfahren nit mehr rein; 
wir trugen Frieden im Munde und Gift und Dolh im Herzen; und 
obgleih für den Augenblid die Marime, dab gegen einen Feind mie 
Napoleon alles erlaubt jei, durh die Meinung ver Welt gebeiligt war, 
fo werden fpätere Reſultate und jpätere Neflerionen uns wieder auf die 
befjere zurüdführen, daß man felbjt im Verhältniß gegen die Böfen nicht 
ungeftraft die Vorſchriſten der Gerechtigkeit verlegt.“ Neben diejen Schrei: 
ben an Metternich treten die übrigen Eorrefponvdenzftüde der Sammlung 
von und an Bombelles (zum Theil englifhe Stiefeln und Eau d’Ispahan 
betreffend), Nagler (Kaviar betreffend), Bubna, Stürmer, Senfit, Car 
radja u. A. (Nro, XXIV—LXVI) an politiſchem und hiſtoriſchem Ge: 
halt erbeblid zurüd. Gentz's griechenfeindlihe Haltung iſt befannt genug 
geworden. Die neuen wie die alten Hellenen waren ihm eingeftandener 
Maaßen „fatal*; und es wird Niemand überraſchen, daß er einen Phil: 
bellenen wie Kapoviftrias „vie Peit von Europa” nannte (S. 149), oder 
dem Fürften Caradja einen Brief nah Florenz mit gab, qui fera faire 
beaucoup de grimaces aux Hellenes et à leurs amis. (S. 83). Von 
dem Inhalt der bezahlten Correfponvenz, die Gen durh den Kanal Ga: 
radja feit 1813 mit dem Sultan führte, erhalten wir durd die bei Pro: 
keih „Aus dem Nachlaß Friedrih’3 von Geng. II. Wien 1868 ©. 162 
abgedrudte Denkſchrift eine hinlänglihe Probe. Die von Klinkowftröm 
mitgetheilten Correjpondenzftüde drehen fi im Wejentlihen um die 1818 
durch Intriguen erfolgte Abfegung des wallachiſchen Hoſpodars und feine 
Flucht nah Defterreih und der Schweiz. In den hiſtoriſchen Anmerkun— 
gen Klinkowſtröm's findet fih manche mwerthvolle Notiz. Daß das Schid: 
jal ver Norddeutſchen Apoſtaten, der Schlegel, Werner, Jarcke, Adam 
Müller u. f. f. in Oeſterreich ein wahrhaft beklagenswerthes geweſen iſt, 
daß ſie ähnlich wie Gentz ſelbſt mit dem Neid und Haß einer geiſtloſen 
Bureaukratie zu ringen hatten: darüber erhält man durch die Verhand— 
lungen, die Geng zu Gunften Adam Müller’s mit Metternich pflog und 
durb das von Klinkowſtröm (S. 180) mitgetheilte Schreiben Metternich's 
an den Kaijer, intereflante und dankenswerthe Auffhlüffe. Den (S. 77) 
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abgedrudten undatirten Brief Nagler’3 an Geng werben wir wohl in das 
Jahr 1825 verlegen, wie aus der folgenden im Original in unferem 
Eigenthbum befindlihen Antwort Gentz's hervorgeht: 
Em. Ercelleng 
banvdeln ſchneller al3 andere nur verjprehen, und laffen Ihren Freunden 
kaum die Zeit, dad Schlag auf Schlag empfangene Gute anzuerkennen. 
So find mir kurz nah Ihrer Abreife von Wien und auf die Teichtefte 
bequemjte Art von der Welt, zwei Sendungen Caviar und 8, jchreibe 
acht Hafelhühner zugelommen, an welchen ib, ob id gleid — megen 
einer ftarken Verlegung am linten Bein bei übrigens jehr guter Geſund— 
beit — feit 14 Tagen das Bette nicht verlaffen konnte, mit großem Ge: 
nuſſe zebre und mofür ich meinen verbindlicften Dank abftatte. Fürft 
Metternich reifet morgen ab — der Kaifer, jo wie es jegt beſtimmt iſt, 
am 5. April, und ich, wenn mir nit etwa mein Bein einen fchlimmen 
Streich fpielt, wenige Tage nahher. Da Niemand wiſſen kann, was ber 
nächte Sommer berbeiführt, fo ift es mir erlaubt, die Hoffnung mit Em. 
Ercelleng auf einem oder dem anderen Bunkte zufammen zu treffen, unter 
die Zahl der mir erwünſchten Möglichkeiten aufzunehmen. Es möge ji 
jedoch dieje Hoffnung früher oder fpäter realifiren, immer bitte ich id 
zu überzeugen, daß ih dad Glüd, Ihre perſönliche Bekanntſchaft gemacht 
zu haben, ganz zu ſchätzen weiß und jede Gelegenheit gern ergreifen 
werde, Ew. Ercelleng das Gefühl ausgezeichneter Verehrung und herzlicher 
Grgebenheit auszudrüden, womit ich beharre 
Ihr 
gehorſamſter treuer Diener 

Wien, den 4. Mai 1825. Gentz. 

Metternich's hier erwähnte Reiſe ging nach Frankreich, die des 
Kaiſers nach Mailand, wohin Gentz am 1. Mai, Metternich am 8. Mai 
folgte. K. M. B. 

Biblioteca storica e letteraria di Sicilia ossia raccolta di opere 
inedite o rare di serittori dal secolo XVI al XIX per cura di Gioa- 
chino di Marzo. Vol. I-IV. Palermo 1869. 8. XIX. 304. XIX. 318. 
XIX. 395. XVII. 301. 


Herr Yoahim di Marzo, der Herausgeber diefer fplendid ausgeltat: 
teten, dafür aber auch etwas theueren Sammlung (& Band 8 Fr.), bat 
ih um die Gejchichte feines Heimathlandes ſchon bedeutende Verdienſte 


* 


Literaturbericht. 435 


erworben. Denn die Wiederherausgabe und Weberjegung des Ortslexi— 
fons von Sicilien, welches d'Amico im vorigen Jahrhundert angefertigt 
bat, war immerhin ein verbienftvolles Unternehmen, wenn vafjelbe auch 
dem Stand der Wiffenihaft von heute durchaus nicht mehr entſprechen 
follte. Ebenſo ift feine „Geſchichte der ſchönen Künfte“ in Sicilien, von 
der bis jegt zwei ftarfe Octavbände erfchienen find, eine Fundgrube für 
allerlei Nachrichten zur Kunfigefhichte Siciliens, die man fonft nirgends 
jo jorgfältig gefammelt findet. Wenn wir Herm ©. di M. von diejer 
Stelle aus einen Rath geben dürften, jo wäre es der, beide Werke zu 
einer Kunfttopographie Siciliens, zu einem vollftändigen Verzeihniß der in 
Eicilien heute nod vorhandenen Kunftventmäler zuſammen zu arbeiten und 
dadurch der Wiffenfchaft und der Geſchichte feiner Heimath einen bedeu— 
tenden Dienjt zu leiften. Herr Direktor S. Gavallari ijt ja diejes Jahr 
bejhäftigt, Photographien aller irgend wie bedeutenden Kunſtdenkmale Sis 
ciliens aufzunehmen, 

Statt in der foeben angebeuteten Richtung die vor Jahren begon- 
nenen Studien fortzufegen, hat es aber ©. di M. vorgezogen, feine Thä— 
tigfeit der Herausgabe von Gejhichtäquellen zur neuern Geſchichte Sici— 
liens zuzumenden und den Fußtapfen Caruſo's, di Gregorio's u. ſ. w. 
zu folgen. Während nun aber die SHiftorifer der mittelalterlihen Ge: 
ſchichte Siciliens ein allgemeineres Interefje in Anſpruch nehmen können, 
da die von ihnen erzählten Greignifie zum Theil von weltgefhichtlicher 
Bedeutung find, auch einige von ihnen, z. B. Hugo Falcando, durch die 
Behandlung ihres Stoffes zu den beiten Chroniften ihrer Zeit zu rechnen 
find, jo haben die von ©. di M. herausgegebenen Aufzeichnungen ficilia: 
nifher Diarienfhreiber des 16. und 17. Jahrhunderts nur locale Bedeu: 
tung. Sicilien war im 16. und 17. Jahrh. ein Appendir der jpanifchen 
Weltmonarchie, und wenn die alte Verfafjung des Landes auch der Form nad) 
beitehen blieb, fo war die ſpaniſche Regierungsmweife in Sicilien bob um 
Nichts beffer al3 irgend anderswo, Das alles geiftige Leben erjtidende 
Regime tritt und in den Chroniken der Zeit au auf’3 deutlichite ent: 
gegen. Kaum wird mit derjelben Weitihmeifigkeit, mit welcher über den 
Einzug oder den Tod eines ſpaniſchen Vicelönigs gehandelt wird, bie 
Seeihlaht von Lepanto erwähnt, zu der Don Juan d’Auftria von Sici— 
lien aus ſchiffte, jo daß bei einer Hinweiſung auf eine große Seeſchlacht 
der Herausgeber darauf aufmerffam machen zu müffen glaubt, dab bier 
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der Diarienſchreiber von dieſer weltberühmten Schlacht rede. Dagegen 
find für die Local- und Culturgeſchichte Siciliens die Aufzeichnungen von 
Männern, melde wie z. B. der Numismatiter Paruta zu den bervorra: 
genditen Geiftern unter ihren Landsleuten gehören, von ſehr hohem Werthe. 
Feder Darfteller der Geſchichte Siciliend im 16. und 17. Yahrbundert 
wird deßhalb Herrn di M. fih zu Dank für dieſe Publication verpflichtet 
fühlen. Freilich würde ein folher es wünſchenswerther finden, wenn der 
Herausgeber die lateinifch oder ſpaniſch gefhriebenen Originale aud in 
diefen Sprachen herausgegeben und nicht in’3 Italieniſche überfegt hätte. 
Die Anlage der Ausgabe ift folgende, Nachdem di M. in der Einleitung 
Auskunft über die Verfaffer der zum Abdruck gebrachten Tagebücher, No 
tigen und Memorien gegeben und die Fundorte der Handfchriften, melde 
größtentheils der Balermitaner Gommunalbibliothef gehören, angegeben bat, 
folgt der Abdrud. Ihm find dann einzelne Noten, welche die Sicilia: 
nismen erklären, oder aus anderen Aufzeihnungen die erzählte Begeben- 
beit richtiger oder vollftändiger mittheilen, beigegeben. Der Berf. jagt in 
diefer Beziehung: „„Dico in ultimo, che precipua mia cura & stata di 
attenermi quando piü fedelmente potessi a’ manuscritti medesimi, 
serbandone in tutto quello nude forma di dettato, che giova anch’ 

essa ad esprimere il colore de’ tempi. Laonde mi & parso utile 

venire quä e lä dichiarando quelle voci e maniere prettamente 

siciliane, che facilmente non potrebbero intendersi da chi non avess® 

molta pratica del nostro volgare: ma in ciö mi son anco tenuto con 

parsimonia, non trattandosi qui di un lavoro filologico ma bensi 

un lavoro ch’ esclusivamenta riguarda la storia.“ 

Man muß bekennen, daß in diefer Beziehung der Herr Herausgeber 
das richtige Maß eingehalten hat. Die Tagebüder u.j.w., melde nun 
bisher zum Abdruck gelangt find, beziehen fih in Bo. 1 faſt ausſchließ⸗ 
ih auf das 16. Jahrhundert. Bd. 2 enthält Relazionen u. ſ. w., melde 
für die Geſchichte des erften Drittel3 des 17. Yahıhundert3 beſonders 
wichtig find, und die Tagebücher u. ſ. w. des 3, und 4. Bandes beſchäf⸗ 
tigen ſich vorzugsweife mit der Revolution in Palermo von 1647, bie 
ein Seitenftüd zu der des Mafaniello, nah dem Popolanen Giufeppe 
d'Aleſi genannt wird. Die bier publicirten Aktenftüde waren dem Ardiv- 
direftor von Palermo, Iſidor La Lumia, nicht unbelannt und unzugäng: 
li, als er fein ſchönes Buch über diefen Aufftand (I. La Lumia, Giu- 
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seppe d’Alesi o la revoluzione di Palermo. P. 1863, 8) ſchrieb. 
Für die zulünftig erfcheinenden Bände der Sammlung, welche beffentlich 
u. A. auch noch ungebrudte®? Material zu der Revolution von Meffina 
1672—78 bringen werden, wäre es erfreulich, wenn der Herausgeber 
nicht nur Tagebücher u. ſ. w. publicirte, welche die Geſchichte Siciliens einzig 
vom Standpunkt der Hauptitabt der Inſel aus anjehen, fondern au auf 
Aufzeihnungen aus andern wichtigen Städten der Inſel Rüdjiht nähme. 
Meifina z.B. ftand in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts auch in 
der geiftigen Bildung feiner Bürger noch über Palermo, — Aud ein Re: 
gifter über den Inhalt der Bände wäre erwünfdt. 0. H. 


Blanfenburg, H., Die inneren Kämpfe der Nordamerikaniſchen Union 
bis zur Präfidentenwahl von 1868, Xeipzig 1869. F. U. Brodhaus. 


Die Zahl derer, die ein Net zu haben meinen über Amerika und 
amerikaniſche Geſchichte Bücher zu ſchreiben, obgleich fie nicht mehr über 
den Gegenftand wiſſen als von jedem gutgejchulten Primaner verlangt 
werden darf, wird allmählid jo groß, daß es Pflicht wird dieſem litera: 
riſchen Unfug nachdrücklich entgegenzutreten, nmamentiih dann wenn 
Männer, vie jih auf anderen Gebieten einen vortheilhaften literariſchen 
Namen gemaht haben, folhe Schriften bringen. „Der deutſche Krieg von 
1866“ bat, wie wir bören, eine jo günftige Aufnahme und Beurtheilung 
erfahren, dab der Verf. des vorliegenden Werkes fi mit gerechtem Selbit- 
gefühl jagen durfte, jeine künftigen Arbeiten würden nicht nur flüchtige 
Zeitungsnotizen, ſondern eingehende wiſſenſchaftliche Krititen hervorrufen. 
Es ift daher faum zu verjtehen, was ihn bewogen hat, ſich auf ein Gebiet zu 
wagen, von dem er Sich jelbjt jagen mußte, daß er es durchaus nicht 
beherrſche; ihm konnte e3 nicht entgehen, daß nicht nur Geift, fondern 
vor allen Dingen Kenntniffe dazu gebören, um über einen Gegenftand, 
wie „die inneren Kämpfe der Nordameritanifhen Union“, ein Buch zu 
jhreiben, das vor wiſſenſchaftlicher Kritik beftehen kann. 

Blankenburg bemerkt in feinem Vorwort richtig, daß ein Verſtänd— 
niß der gewaltigen Bewegungen, die in dem legten Jahrzehend die Ver. 
Staaten erjchüttert haben, nur dann möglid ift, wenn man mit der Union 
wohl vertraut ift, und daß es daher nöthig fei zunädft die dem Suc= 
cejfionskriege vorausgegangenen politischen Kämpfe zu flizziren. Diejer eins 
leitenden hiftorifhen Weberficht, auf der die ganze Arbeit ruht und ruhen 


488 Literaturbericht. 


mußte, ift nun, wie der Berf. bemerkt, jein Auffag in der Zeitjchrift 
„Unfere Zeit” zu Grunde gelegt; dieſem Aufjag ſelbſt aber liegt eine 
Arbeit zu Grunde, die Dr. Reinhold Solger für den Verf. zum Behuf 
eines Vortrages gejhrieben hat. Das ift, was den Vortrag und den 
Auffag betrifft, von wenig Belang, und würde baber aud nicht erwähnt 
fein, hätte der Verf. es nicht unternommen, auf diefe fremde Baſis ein 
größeres Merk zu fegen, das eine andere Berüdfihtigung verlangt, als 
ein Bortrag und ein bald vergeſſener Auffag in einer Beitfehrift. Die 
unvermeiblihen Folgen dieſes Umſtandes — id rede zunächſt nur von 
der einleitenden Ueberfiht — treten denn aud auf Schritt und Tritt grell 
zu Tage: jobald der Verf. irgend ein Detail zu berühren wagt, jagt ein 
Fehler gröbfter Art den anderen; die leitenden Grundgedanken aber treffen 
zum Theil mit überrafchender Schärfe das Richtige, während andere in 
demjelben Grade verkehrt find. Der Mangel an Raum verbietet mir 
bier auf die Behandlung der allgemeinen Fragen Seitens des Vfs. ein- 
zugeben. Ich muß mich auf Fälle beſchränken, in denen fih mit menigen 
Worten unmiverleglib darthun läht, bie zu welchem kaum glaublichen 
Grade ihm das Gebiet fremd ift, auf dem er fih bemegt. Und aud 
darin muß ich mich leider fehr befcheiden. 

Seite 10 leſen wir: „Das Präpdicat Ercellenz, daS gegenwärtig der 
Präfident der Union ſowohl wie alle Statthalter der Einzelftaaten führen;“ 
und ©. 25: „Die Föderaliften wollten Waſhington fogar den Titel Ma: 
jeftät beilegen; in Wirklichkeit hat er ſtets das Prädicat Hobeit erhalten.“ 
Aber zunächſt der Präfident führt nicht den Titel Ercellenz. Dies iſt 
feineöwegs ohne Bedeutung; denn die Titelfrage drohte in dem Augen: 
blid, da die neue Verfaſſung in's Leben trat, fehr ernite Verlegenheiten 
zu bereiten, Urſprunglich follte dem Präfidenten allerdings dieſes Prä— 
dicat gegeben werden. In dem Gonvent erhob fi fein Widerſpruch da⸗ 
gegen. Noch in der vorlegten Redaction der Verfaſſungsurkunde findet - 
fih dafjelbe vor und den 24. Auguft wurde die betreffende Claufel ein: 
jtimmig angenommen. (Madison Pap. Elliot’s Deb. V 471.) In ber 
Schlußredaction aber wurde der Titel fortgelaffen. Die Debatten theilen 
nichts über den Grund mit; aber die Vorgänge in dem erften Congreß 
geben ung Auffhluß darüber. Den 23. April 1789 ſetzte der Congreß 
ein gemeinjchaftliches Comite ein, um über einen paſſenden Titel zu be 
rathen. Das Comité rietb von jedem Prädicat ab. Das Haus jtimmte 
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dem zu. Der Senat dagegen war damit nicht zufrieden und veranlaßte ein 
neues Gonferenzcomite, das den Titel „Se. Hoheit, der Präfivent der 
Ber. Staaten, und Bejhüger ihrer Freiheiten” vorſchlug. Dieſer Bericht 
aber wurde verjhoben und der Senat gab endlih dem Haufe nad 
(Rives, Life of Madison III 9 fj.). Der Titel Hoheit wurde mithin 
Wafhington ausprüdlih nicht gegeben; und dak man gar an den 
Titel Majeftät gedacht, das hat jelbit Jefferfon in jeinem berühmten 
Briefe an Mazzei nicht zu behaupten gewagt. — ©. 30 heißt eg: „Er 
(Jadjon) entzog unter Anwendung des dem Präfidenten gewährten Veto 
der Bank, die er für ein ungerechtfertigtes Monopol erklärte, die Depo— 
fiten ded Bundesvermögens.“ Das Beto des Präfiventen bezieht ih nur 
auf fog. „Bills“ ver Legislative. Hier lag gar feine Bill vor, und es 
fonnte mithin von einer Anwendung de? Veto abfolut feine Rede fein. 
Aber vielleicht verfteht der Verf, mit Hülfe einer allzu kühnen Erweite— 
rung des Spradgebrauhes, unter „Veto“ die in dem „Charter“ ver 
Bant von 1816 gegebene Befugniß, „bei genügenden Urjahen” die De: 
pofiten des Bundesvermögens zu entziehen. Allein dieje Befugniß war 
nit dem Präjidenten, fondern dem Sekretär des Schatzamtes 
gegeben. Deswegen war Jachſon genöthigt W. J. Duane abzufegen, der 
fih weigerte feinem Verlangen zu millfahren, und R. B. Taney, fein 
allzeit milliges Werkzeug, zum Schaßjelretär zu mahen; und deswegen 
wurde der Präjident mit jo gutem Grunde von den Whigs beſchuldigt, 
das Gefeg verlegt zu haben. Der Berf. wirft dad Veto, mit dem bie 
Bill bezüglih der Erneuerung des „Charter's“ der Bank belegt wurde, 
und die Entziehung der Depofiten in einen Topf zufammen. Allein das 
waren nicht nur ihrer Natur nach durchaus verſchiedene Acte, ſondern es 
lag auch eine jehr beträchtliche Zeit zwijhen ihnen. Das Veto fällt in 
die Zeit der erften Präfidentenfhaft Jackſon's, und erft den 18. Septem— 
ber 1833, d. h. mehr als ſechs Monate nah Beginn der zweiten Präfi: 
dentſchaft, theilte Jachſon feinem Cabinet feinen Beichluß binfichtlich der 
Depofiten mit. Wer einigermaßen weiß, welch eine ungeheuere Bedeutung 
die Banffrage durch Jahrzehende, und namentlich zu diefer Zeit hatte, ver 
wird verftehen von welchem Gewicht diejer Fehler des Perf. iſt. — ©. 16 
jagt er: „Der Süden huldigte aus jehr nahe liegenden Gründen ftet3 freihänd— 
lerifhen Brincipien.“ In Wahrheit huldigte er aus noch viel näher liegenden 
Gründen eine geraume Zeit den entgegengejegten Principien. Nord-Carolina, 
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ein Theil von Georgia, und Pouifiana maren lange das Gentrum der Schuß: 
zöllner. Ganz beſonders gilt da3 von Louiſiana, deſſen Zuderpflanzungen nur 
durd die Hülfe der Regierung erhalten werden fonnten. Ich erinnere mich 
fein amerikaniſches Geſchichtswerk gelefen zu haben, das, fei es au noch 
jo oberflächlich, die Frage des Freihandels und Schußzolles berührt, und 
nicht erwähnt, daß MWebfter und Calhoun, die Führer der beiden Parteien, 
gegenjeitig fich in dieſer Frage zulegt auf einem Standpunkt befanden, 
der ihrem urfprünglichen gerade entgegengejegt war. — „John Brown“, 
beißt es p. 49, „ein alter fanatifcher Abolitionift, fiel mit einigen bun- 
dert Abenteurern in Virginien ein, ftürmte das Zeughaus von Harperd: 
Ferry und rief die Neger zur Empörung auf.“ Erſtens reduciren fi die 
„einige hundert“ in Wahrheit auf fiebenzehn Weiße und fünf Schwarze. Zwei: 
tens hat Bromn niemald „die Neger zur Empörung“ aufgerufen. In der 
„provijorifhen Conftitution, die Brown und feine wenigen Anhänger den 
8. Mai 1858 „dem Volke der Ber. Staaten“ in einer Negerkirche zu 
Chatham, Weft:Canada, gaben, heißt es in dem 46. Art. wörtlih: „Die 
vorſtehenden Artikel follen nicht fo conftruirt werden als follten fie in irgend 
einer Weiſe zum Umſturz irgend einer Staatsregierung, oder des General: 
Gouvernements ermutbigen . . . . . fie zielen einfah auf Widerruf und 
Amendirung ab.“ Und vdiefen Standpuntt hat jih Brown bis zum legten 
Augenblid gewahrt, Den 1. November erklärte er vor dem Gericht, daß 
er „in größerem Umfange“ vafjelbe beabfidhtigt, was er das Jahr vorher 
in Miffouri getan: Sklaven zu befreien und nah Canada zu bringen, 
„without the snapping of a gun on either side,‘ aber — wie er 
aud jeine Kameraden noch zulegt ermahnte —- fein Leben theuer zu ver: 
faufen, wenn man ihn zum Kampfe zwänge. „Ich habe nie Mord, oder 
Verrath, oder die Zeritörung von Eigenthum beabfichtigt, oder die 
Stlaven zur Rebellion anzureizen, oder Aufruhr anzuftiften.“ 
Wer das Geringfte von dem alten Fanatifer weiß, der weiß daß er einer 
Lüge abfolut unfähig war; mer die Vorgänge des 17. und 18. October 
tennt, kann unmöglih annehmen, daß e3 je die Abfiht war die Neger 
„zur Empörung“ aufzurufen. Der Berf. aber hat offenbar nicht einmal 
Zeit gefunden nachzuſchlagen, in welchem Jahr der Einfall Bromn’s 
ftattfand, denn nur wenige Zeilen nad) dem oben angeführten Satz ſpricht 
er von der Präfidentenwahl von 1856 als der „nächſten,“ und auf 
der folgenden Seite beginnt er erft von der Kanſas-Nebrasla⸗Frage (1854) 


Literaturbericht. 441 


zu ſprechen; Brown aber nahm Harpers-Ferry den 17. October 1859. — 
S. 19 nennt der Berf. Webjter „im innerjten Herzen einen Mann des Nor: 
dens;“ jollte er nie davon gehört haben, mie ſchmählich Webſter zulept 
feine Principien änderte, und die Intereſſen und das Recht des Nordens 
verrietb, um ſich den Präfidentenftuhl zu erſchachern? — ©. 145 und 197 
eilt der Verf. ein wenig der Gejchichte voraus und erklärt die Alabama: 
Bwijtigfeiten für geſchlichte. — ©. 247 werben den „Demokraten Seffer: 
jon und Jachſon“ Waſhington und Madijon ale „Whigs“ ge 
genübergeftellt. Hat der Bf. die Parteibezeihnungen im Auge, die vor 
und während der Revolution üblih waren, jo mwaren die drei großen 
Männer, die dieje Zeit erlebten, jedenfalls gleih gute Whigs; aber Jad- 
fon war dazumal wohl noch faum politiſch zurechnungsföhig. Sit aber 
„Whigs“ wirklich nicht im Gegenjag zu „Zories,” fondern zu „Demokraten“ 
gebraucht, jo wäre zu bemerken, daß Wajhington ftarb, bevor ſich die Whig: 
partei gebildet, und daß Madiſon bis zu jeinem Tode ein fo guter De: 
mofrat (zur Zeit feiner Präſidentſchaft noch Republikaner genannt) war, 
wie Jefferſon und Yadjon. Es drängt ſich hier die Bermuthung auf, daß 
der Verf. nie auch nur das Geringſte von dem Antagonismus zwifchen 
| Hamilton und Madijon, von den Birginischen Beihlüffen und Madiſon's 
Beriht von 1800 u. ſ. w., u. ſ. w. gehört bat. Dies wird, jo unglaubs 
ih es ſcheint, fait zur Gewißheit, wenn wir p. 269 hören, daß „die 
foderaliftiihe Partei unter Madiſon's Führung” die zehn eriten Amende: 
ments durchgefegt babe. So weit eine Oppofition gegen die Amendements 
ftattfand, ging dieſelbe gerade von der föberaliftiihen Partei au, und 
Madifon kam nur duch die bewunderungswürdige Gefchidlichleit, mit der 
er die Extreme einander zu nähern und die entgegengefegteften Stim- 
mungen zu benugen wußte, zu jeinem Ziele. (Vergl. Rives III 38 ff., 
Dan Buren Political Parties 190 bis 195.) Das ift in Madiſon's 
Garriere die kurze Vermittler: Periode, die feinem entfchievenen Anſchluß 
an die anti-föderaliftiihe, al. republikaniſche, al. demokratiſche Partei 
vorangeht. Und über die Stellung und Wirkſamkeit anderer Perfönlich: 
keiten lebt Hr. Bl. in der gleihen Unklarheit. S. 307 jpridt er von 
dem „von Washington und Jefferſon aufgerihteten Berfafjungsbau.“ 
Daß Wafhington’3 Theilnahme an dem Verfaſſungswerk mittelbar für 
das Zuſtandekommen vefjelben von gar nicht zu überfhägendem Werthe 
war, kann gewiß nicht geleugnet werden. Aber an den pofitiven Arbeiten 
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des Convents hat er bekanntlich fich weniger activ betheiligt, als irgend ein 
Underer. Hat er doch nur ein einziges Mal das Wort genommen, und 
das in einer verhältnißmäßig unbeveutenden Frage und unmittelbar vor 
dem Schluß der Arbeiten. Iſt doch der einzige Sclüffel für feine An: 
fihten fein Ja oder Nein bei den Abftimmungen. Nun aber vollends 
Sefferfon. Er war zur Zeit Gejandter in Paris und konnte mithin gar 
niht an dem „Berfaffungsbau” .theilnehmen. Sein Einfluß aber fiel 
gerade auf die entgegengejegte Seite. In jedem ausführlihen Compen- 
dium ſteht ja zu leſen, welch ein ungeheueres Gewicht Batrid Henry in 
der Virginia Ratificationd-Convention dadurd in die Wagſchale der Antis 
Fövderaliften warf, daß er eines Briefe von Jefferſon Erwähnung that, 
in dem dieſer fich feineswegs ſehr günftig über die Conftitution ausließ. 
Nur jehr allmälig modificirte der theoretifirende Schwärmer feine Anfichten, 

Nicht beffer als über die einzelnen Berfönlichkeiten ift der Vf. über 
die wichtigſten Punkte der Conftitution unterrichtet. S. 31 nimmt er, auf 
die Autorität von Hrn. Say bin, an, daß die „Sklavenpartei” das Recht 
hatte, „bie Sklaverei auf frievlihem und conftitutionellem Wege über die 
Zerritorien und die anderen Staaten auszudehnen.“ Der jehr adtungs- 
werthe Hrn. Fay ſelbſt würde fiher keinen geringen Schreden befommen, wenn 
er jein Heines Tendenz-Pamphlet als hiſtoriſche Quelle, und gar ald Com: 
mentar der Conjtitution gebraucht fände. Und hierauf allein ftügt fi 
der Berf. in einer jo capitalen Frage. Hätte er nur Story confultirt, 
wäre ihm die motivirte Entſcheidung des Richter Curtis in dem welt: 
befannten Dred Scott Fall (Comment. II 207 bis 227) befannt, fo hätte 
er gelernt, daß nah dem Wortlaut der Conftitution die Sklaverei nur 
als ein Municipalgejeg angejehen werden fann und ein Municipal: 
gejeg an den Ort, und nicht an die Haden der Bewohner des Ortes ge: 
bunden ift; daß der Congreß Macht bat, „alle nöthigen Verord— 
nungen und Einrihtungen“ (Const. Art IV Sect. 3. Cl. 2) ven 
Territorien zu geben; und daß der Gongreß, in Folge diefer Befugniß, 
tbatfählih unzählige Male beſchränkende Gefege hinfihtlih der Sklaverei 
in den Territorien gegeben u. ſ. w, u.j. mw. Aber freilich, nach der Anficht des 
Vfs., ſteht nach der Conftitution dem Congreß nur die Prüfung zu, ob die 
Verfaflungen, die fih die Territorien geben, „republifanifh” find (cfr. 
©. 236). Die gejchriebene Conftitution beftimmt nur, „die Ver. Staaten 
jollen jedem Staat in der Union eine republikaniſche Negierungsform 
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garantiren,“ aber trifft gar feine Beſtimmungen darüber, unter 
welhen Bebingungen der Congreß ein Territorium als Staat zulaſſen ſoll. 
Nicht minder falih ift die Behauptung S. 270: „Nah dem Wortlaut der 
Verfaſſung fol ſich felbit der Urtheilsipruh wegen Hochverraths nur auf 
Abjegung und Amtsunfähigkeit erftreden, während die weitere Beitrafung 
dem betreffenden Einzeljtaat anheimfällt.” 

Ich könnte noch durch Bogen mit derartigen Beijpielen von Blan: 
kenburg's Senntniß der Geſchichte wie der Verfaſſung der Ver. Staaten 
fortfahren; allein ih venfe, die vorjtehenden Proben genügen. Diejelben 
berechtigen mich, die Geſchichte des Krieges wie der folgenden vier Jahre 
nur ganz obenhin zu berühren; es jeien daher nur einige der zabllofen 
Fehler gerade angedeutet. S. 193 mird Lincoln „vom Dolche“ des 
Meuchelmörders ereilt. S. 137 beläuft fih die Staatsfhuld der Union 
„bei Beginn des Krieges“ auf „die winzige Summe von 60 — 70 
Mill. Doll.” S. 200 heißt e8: „die vor dem Kriege nicht 300 Mill, 
betragende Schulvenlaft.” Nah S. 92 wurden den 3. Mai 1861 23,000 
Mann für den Flottendienft einberufen. In Wahrheit waren es nur 
18,000 Dann (cfr. Me Pherfon Pol. Hist. of the Reb. p. 115). 
S. 76 wird gejagt, daß die den 3. Mai 1861 verlangten Freiwilligen 
fih auf die Dauer des Krieges verpflichten mußten und daher im Ganzen 
den Charakter einer ftehenden Armee trugen. Der Verf. hat offenbar die 
Bedeutung des Ausprudes „für die Dauer des Krieges” volllommen 
mißverftanden. Bei allen ven Werbungen ift der Nahdrud auf die 
angegebene Zahl von Jahren zu legen; das „für die Dauer des Krieges“ 
beißt ftet3 nur, daß die Truppen nicht gehalten fein jollen vie feitgefegte 
Anzahl von Jahren zu dienen, wenn der Krieg vor Ablauf verfelben 
beendigt jein follte, nie aber waren fie gebunden über die fetgefegte Zahl 
von Jahren zu dienen, wenn der Krieg länger dauern follte. Die längſte 
Dienftzeit der weißen Negimenter aber war 3 Yahre; die ſchwarzen Trup: 
pen dagegen wurden zulegt auf 5 Jahre verpflichtet. — S. 90 wird be: 
bauptet, daß man Fremont im Verdacht gehabt babe, daß er (während 
feiner Campagne in Miffouri) „die ihm amvertrauten Vollmachten und 
Mittel zum Theil im eigenen Interefie verwandt” habe. Das ft unrich— 
tig. Fremont's Abberufung mar die Folge einer Familienintrigue Blair 
contra Fremont, und man warf Fremont nur vor, daß er gierige und 
unmiflende Ausländer angeftellt habe. Nah S. 304 nahm Stanton „gegen 
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Johnſon's Willen Befig vom Staats fecretariat.” Der Berf. fcheint 
vergeflen zu haben, daß der Titel Staatzjecretär nur von dem Pepar- 
tementschef geführt wird, der in Europa Minifter de3 Aeußeren genannt 
werben würde. 3 ijt genug gejagt um zu beweifen, daß der Verf. fih in 
feinem Schlußwort wahrlih nicht zu ftreng richtet, wenn er bekennt, ein 
„flüchtiges Bild“ aufgerollt zu haben. Im Intereſſe ded Verf. wie 
in dem de3 Publitumz2 fteht zu wünſchen, daß ſich daſſelbe recht bald, 
gleih einem Nebelbild, voRjtändig verflüchtigt. Das Bud gleiht einem 
Kaleidoffop: recht nette Gebilde; aber fieht man näher zu, fo bejtehen 
fie aus einigen Scherben, bunten Steinhen und Glasperlen, die haltlos 
auf einem trüben und unbeftimmten Grunde hin und ber rutſchen, und 
nur Dank dem Dcular und einigen jchräg geftellten Spiegeln ſich zu jo 
hübſchen Geftaltungen zufammenjdieben. H. v. Holst. 


. Bonn, Drud von Earl Georgi. 
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by the Rev. Edward Everett Hale, Boston and New York, 1870. | 


Subscription 24 sh, per annum. 
Heview, the National Quarterly, Edited by Edward J. Sears. New 


York, 1870. 6 sb. per number. | 
— — tboe North American. Edited by Professor James Russell Lowell 
and E. W. Gurney. (Quarterly.) Boston, 1870, 6 sh. each number. 


— — thoe Southern. Editor: Albert Taylor Bledsoe, Associate Editor: 
Rev. E. J. Stearns. Baltimore, 1870, Subscription 24 sh. per annum. 
BKevue Celtique, publide avec le concours des principaux savants des iles 
Britanniques et du Continent et dirigde par H. Gaidoz. No. 1. Mai 
1870. Paris, Franck; London, Trübner et Co. 8. par an 20 fr. 
Riviste, la, Europea, pubblicata dal prof. Angelo De Gubernatis. Anno |. 
Volume 1. fascicolo I, (1. Dicembre 1869), Firenze, tipogr. Fodratti. | 
204 p. 8. 
> d’Associazione pel Regno d'Italia. Anno L. 20. 

Rübezahl. Der schlesischen Provinzialblätter 74, Jahrgang. Der neuen 
Folge 9. Jahrgang. 1870. Zugleich Organ für Mittheilungen und Be- 
richte der Philomathieen zu Oppeln und Schweidnitz,,des wissenschaftlichen 
Vereins zu Breslau etc. Herausg. v. Th. Oelsner. 12 Hfte. Breslau, 
Gebhardi. 1. Hft. 56 8. m. 1 Holzschn.- u. 1 Kpfrtaf. gr. 8, 

Vierteljährlich n. 23 „$; einzelne Hfte. & n. I, 4* 

Schlosser’s, Karl, neuester Geschichtskalender. 1869. 1. Jahrg. Frank- 
furt, Boselli. 187 8. gr. 16, n. 12 Ser 

Taschenhuch, historisches, Hrsg. v. Frdr. v. Raumer. 4. Folge. | 
10. Jahrgang. Leipzig, Brockhaus. III—438 8, 8, an. 21, | 

Vierteljahrs-Schrift, deutsche. 33. Jahrg. 4 Hfie. [Nr. 129—132]. | 
Stuttgart, Cotta. 1. Hft. I1I—3819 8. gr. 8. à Hft. n. 155 4 

Zeit, unsere. Deutsche Revue der Gegenwart. Monatsschrift zum Conver- 
sations-Lexikon. Neue Folge. Hrsg, v. Rud. Gottschall. 6. Jahrg. | 
1870. Leipzig, Brockhaus. 24 Hfte. 5 B. Lex.-8. a Hft. 6 Sr 

Zeitschrift, historische, hrag. von Heinr. v. Sybel. 23. u. 24. Bd. | 
od. Jahrg. 1870. 4 Hifte, München, Oldenbourg. 1. Hft, 2768, gr. 8. 


n. 7 $ 





* * * 

Abhandlungen der königl. böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften 
vom J. 1869. 6. Folge. 3. Bd, Mit 4 litb, Taf. Prag, ——— iu 
—346 8. gr. 4. cart. 3 .p 

Aeta, nova, regiae societatis scientiarum Upsaliensis, Ser. II, Vol. VII. 
Faso. I. Upsala, akadem. Buchh, V—272 8. m, 1 Kpfr.- u 3 *3 
in gr. 4. u. qu. Fol. baar n. 31/ 

Annuaire de l’Institut des provinces, des Societes savantes et des = 
gres scientifiques. ?2e adrie. 126 vol. 22e vol. de la collection. 1870. 
Paris, Derache; Hachette; Dentu. XXXI—374 p. 8. 

Berichte über die Verhandlungen der königl. sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Leipzig. Philologisch-historische Classe. 1869. 
III. Leipzig, Hirzel. 21. Bd. XVI u. 8. 119—210. Schluss, gr. ir N 

Aàanm. 

Bulletim de la Société académique de Brest. T. 5. Année —REE 

— de la.SociötE acaddmique de Laon. T. 18. (Annde 1866- 67 et | 

1867—68.) Paris, Didron. XXIX—594 p. 8. 

Denkschriften der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. Phi- | 

| 





Brest, imp. Gadreau. LXXII—321—629 p. 8. 
losophisch-historische Classe. 18, Bd. Wien, Gerold’s Sohn in "rege 


III—367 8. m. 2 Tab. in qu. u. qu. gr. Fol. Imp.-4. n.n. 6ljz 
Forhandlinger i det skandinaviske Selskab i Christiania ——2 
I Kommission hos Feilberg & Landmark, 30 ak. 


Handlingar, Kongl. Vitterhets, historie och antigvitets-akademiens. 
Tjugondesjette delen. (Ny följd. "Sjette delen) Stockholm, — & 


Wallin. 400 8. samt 8 planscher. 8, 4 xdr. 
— — Kongl. svenska Vetenskaps-akademiens. Ny följd. Sjunde. bandet. e 
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Andra häftet. 1868. Stockholm, P. A. Norstedt & Söner. 23—49—58— 
31—148 8. samt 3 planscher. 4. 3 rdr. 50 öre, 

Memoires de l’Acaddmie des sciences, belles-lettres et arts de Clermont- 
Ferrand. T. 10 (41e volume de la collection des Annales), Clermont- 
Ferrand, Thibaud. 446 p. 8. 

— de PAcadémie impériale des sciences, arts et belles-lettres de 
Dijon. 2e serie. T. 15. Anndes 1868—1869. Dijon, Lamarche; Paris, 
Derache. 477 p. 8. 

— — de l’Acaddmie des sciences de l’Institut imperial de France. T, 37. 
2e partie. Paris, Didot. LXIV—577—968 p. et 2 pl. 4. 

— — de l’Academie imperiale de Metz. 50e annde. 1868 —1869. 260 
serie. 17e année. Lettres, sciences, arts et agriculture. Metz, Rousseau- 
Pallez. 716 p. 8. 

— — ade l’academie impedriale des sciences de St. Pdtersbourg. VII. 
Serie. Tome XIV. Nr. 8. 9. St. Petersbourg 1869. Leipzig, Voss. 
11I—73 8. m. 12 Kpfrtaf. u. 78 8. m, lith. Karte in Imp.-Fol. Imp.-4, 

n. 1.P 27 m u. n. 27 Gr 
dasselbe. VII. Serie. Tome XV, Nr. 1—4. Ebd. Imp.-4. 
1.254 8. 0.2.95 re — 2. IV—802 8. m. 3 Kpfr.- u, 3 Steintaf. n.327 - 
8. 24 8. m. 2 Kpfrtaf. n. 13 re — 4.36 8. n. 5 er 
de l’Acaddmie imperiale des sciences, belles-lettres et arts de 
Savoie. 2e serie. T. 11. Chambery, imprim. Puthod. CXLII—567 p. 
et pl. 8. 

Monatsbericht der königl. preussischen Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin. Jahrgang 1870. 12 Hfte. Berlin, Dümmler’s Verl. in Comm. 
1. Heft. 104 S. m, 2 Steintaf. u. eingedr. Holzschn. hoch 4. n.4 ,$ 

Notes historiques sur la Socidte litteraire et sur PAcadémie des sciences, 
arts et belles-lettres de Chälons-sur-Marne, 1750—1792. Chälons-sur-Marne, 
Le Roy. 108 p. 8. 

Simonin, Tables alphabdtiques des matires et des noms d’auteurs con- 
tenus dans les trois premitres series des M&moires de l’Academie de Sta- 
nislas (1750—1866), Nancy, imp. Ve Raybois. 300 p. 8. 

Sitzungsberichte der königl. bayer. Akademie der Wissenschaften 
zu München. 1869. 2. Bd. 1-4. Hft. München 1869, Franz in Comm. 
VIII S. u. 8. 1—612 m. 3 Chromolith, wovon 1 in qu. 4. u. l in qu. 
Fol, gr. 8. an. 16 Sr 

” _— — — — 1870. 1.Bd. 1.Hft. München, 
Franz in Comm, 8, 1—112 m. 1 Steintaf. in qu. Fol. gr. 8. 

a Hft. n. 16 Sr 

der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. Philosophisch-histo- 

rische Classe. 63. Bd, 1. 2. Heft. [Jahrg. 1869 October— November.] 
Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 8. 1—355. Lex.-8. n. 1.P 28 Sr 

— — . der königl. böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Prag. 
Jahrgang 1869. 1. 2. Hft. Prag, Tempsky. 86 u. 44 8. gr. 8. 

n, 67 %gr u. n. I .$ 
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>» 


Alexander, J., The Jews: Their Past, Present, and Future: Being a 
Suceinct History of God’s Ancient People in all Ages; Together with a 
brief Account of the Origin and Formation of the Talmud. Based upon 
the Most Recent and Approved Authorities. Partridge. X-218 p. 8. 

2 sh. 6. d. 

Alvenslehen, L. v., allgemeine Weltgeschichte für das Volk. Mit Illu- 
strationen in Holzschnitt, Nach den besten Quellen bearbeitet, 70— 
83. Hft. Wien, Wenedikt, 2.Bd, 8. 653—750, nu. 3. Bd. S. 1—188 m. 
eingedr. Holzschn, ‚ hoch 4. a 16 -B 


Ansmann, Prof. Dr. W., Abriss der allgemeinen Geschichte in zusammen- 
i hangender Darstellung auf geographischer Grundlage. Ein Leitfaden für 
! 
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mittlere und höhere Lehranstalten. 8., bis zur Mitte April 1870 fortge- 
setzte Aufl. Braunschweig, Vieweg & Sohn. XVI—5188. gr.8 n.1.$ 
Bellecombe, Andre de, Histoire universelle. 2e partie. Histoire gene- 
rale, politique, religieuse et militaire. T. 14 (1108—1180). Paris, Furme, 
Jouvet et Ce. 590 p. 8. 5 fr | 
Bossuet, Discours sur l'histoire universelle & Mgr. le dauphin pour ex- 
pliquer la suite de la religion et les changements des empires. Nouvelle 
edition, revue d’aprös les meilleurs textes. Paris, Garnier. 432 p. 18. 
— — — — Tours, Cattier. LXXXIX— 460p. 


B. 2 fr. 50 c. 
— —— — — — — — de ddition. 3 vol Paris, 6I, 
rue Laſayette. 573 p. 32. 75 c. 


—— — — Avec une preface par M. Pou- 
joulat. Gravures à l'’eau-forte par V. Foulquier. Tours, Mame, VIII- 
443 p. 8. | 

Bumäüller Dr. Johs., die Weltgeschichte im Ueberblick für Gymnasien, | 
Real-, und höhere Bürgerschulen und zum Belbstunterricht, Frei bearbei- | 
teter Auszug aus des Verfassers grösserem Werke, 2. umgearb. Auflage. | 
2. u. 3. Abth. Freiburg i. B., Herder. gr. 8. 28 Sr 

(eplt.: in 1 Bde. 11], „$) 


Inhalt: 2. Geschichte des Mittelalters, 1V—93 8. m. 3 Tab. in qu. gr. Fol. 10 Ir 
3, Geschichte der neueren Zeit. IV-200 8. m. 3 Tab. in qu. gr. Fol. 18 Sr 
Bunsen, C.C..J. Baron, God in History; or, The Progress of Man’s Faith 
in the Moral Order of the World. Translated from the German, by Su- 
sanna Winkworth. With a Preface by Arthur Penrhyn Stanley. (In 3 vols.) 
Vol. 3. Longmans, XI—366 p. 8. 12 sh, 
Cantu, Cäsar, allgemeine Weltgeschichte. Nach der 7. Originalausgabe 
für das kathol. Deutschland- bearbeitet von Dr. J.A.Mor. Brühl. 1. Bd. 
1. Abth. 2. Aufl. Durchgesehen u. verb. von Prof, Dr. J. B. Weiss. 
Schaffhausen, Hurter. XVI u. 8. 1—240. gr. 8. da Fi 
Cauer, Gymn.-Dir. Dr. Ed., Geschichtstabellen zum Gebrauch auf Gym- | 
nasien und Realschulen mit einem Anhang über die brandenburgisch- 
preussische Geschichte u. m. Geschlechtstafeln. 15. Aufl, Breslau, Tre- 
wendt, 728. gr. 8. Ä n. U 
Ceccueei, prof. D. Egidio, Storia dei Concilii ecumenici dai primi tempi 
della Chiesa fino a Pio IX Pontefice Massimo, preceduta da un trattato 
giuridico sull’origine e natura dei medesimi. Venezia, tipogr. Emiliana. 
400 p. 8. L. 4,50. 
Chotommski, Conte Ladislao, Due civilizzazioni. Arya-Europea-Slava, 
Turana-Asiatica-Russa. Studio etnologico-storico. Venezia, H. F. e. M. 
Münster. 212 p. 8. L. 4,00. 
Conjurations, les. Sarrasin, Walstein. De Retz, Fiesque, Saint-Real, 
les Gracques. 2e edition. Paris, 61, rue Lafayette, 191 p. 32. 25 0. 
Cours d’histoire contenant l’histoire sainte divisde en huit &dpoques, I’hi- | 
stoire de France et quelques notions sur les anciens et les nouveaux | 
peuples; par F. P. B. Ouvrage dans lequel chaque siöcle de l’histoire de 
France est suivi d’exercices et de synchronismes presentant les prineipaux 
evenements de l’histoire gendrale. Paris, Poussielgue freres. IV—459 p, 12. 
Couvreur, Lehr. F., Grundriss der Geschichte nebst einem Anhang über | 
die brandenburgisch-preussische Geschichte bis auf die neueste Zeit. Zur 
Vorbereitung auf Militair-Examina.. Mit e. chromolith. Territorial-Karte 
des brandenburgisch-preussischen Staates in qu. Fol. Halle, Herrmann. 
VI—180 8. gr. 8. n. 34 „PB; geb, n. 5/6 «P 
Cox, Rev. George W., Latin and Teutonic Christendem; An Historical 
Sketch. Longmans. XII—257 p. 8. 4 sh. 6 d. 
Dean, Amos, The History of Civilization. In 7 vols. Vols. 5 and 6. 
Albany, U. 8. each 18 sh. 
— Vol. VII. ibid. 632 p. B. 
18 sh. 
Dielitz, Th., Geschichtstabellen zum Grundriss der Weltgeschichte. In | 


2 Kursen. 5. Aufl, Oldenburg, Stalling’s Verl. 40 8. 8, n. 4, pr: 
Dietschl, Prof. Peter, kleines Lehrbuch der Weltgeschichte in vorzugs- | 
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weise biographischer Form. Für den ersten Unterricht in der Geschichte 
und besonders für schweizerische Sekundar- und Bezirksschulen. Solo- 
thurn, Jent u. Gassmann, VIIl—219 8. gr. 8. n, 24 Sr 


Dittmar, Dr. Heinr., Leitfaden der Weltgeschichte für untere Gymnasial- 
klassen oder lateinische Schulen, Real- und Bürgerschulen, Pädagegien und 
andere Anstalten. 6. Ausgabe, durchgesehen und bis auf die neueste Zeit 
fortgesetzt von Lehr. Glob. Dittmar. Heidelberg, C. Winter, VII— 
2638 gr. 8 n. 16 Gr 

die Weltgeschichte in einem leicht überschaulichen, in sich zu- 
sammenhängenden Umrisse für den Schul- und Selbstunterricht. 10, Aufl. 
Durchgesehben und bis auf die neueste Zeit fortges. v. Prof. Dr. K. Abicht. 
2 Thle. Ebd. gr. 8. n. 1113 „P; geb. m. 5 Stahlst. n. 1 .P 24 Sm 
Inhalt: 1. Geschichte der Welt vor Christus. VIll—243 S. Einzeln m, 16 x — 

2. Geschichte der Welt nach Christus. VI—432 S, Einzeln n. 28 Sr 

Duyckinck, E. A., History of the World from the Earliest Period to 
the Present Time, New York. 64 p. 8. 2 sh, 6. d. 


Fiorioli, G. B., La civiltä, ovvero di alcune cause che resero si grande 
e potente il dominio della varietä caucasea occidentale. Padova, tip. Sao 
chetto. 23 p. 8. 

Fritsche, Lehr. Dr. E., Geschichts-Repetitionen für Gymnasien und Real 
schulen. Langensalza, Verlags-Comptoir. VIII—148 8. gr. 8. n. Il „P 

Gindely, Dr. Ant., Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für die oberen 
Klassen der Real- und Handelsschulen. 1. Bd. Das Alterthum. 2. durch- 
gehends umgearb. Aufl, m. 167 eingedr. Abbilduugen in Holzschn. Prag, 
Tempsky. X-301 8. gr. 8. 24 Syr 

— — Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für die unteren Klassen der 
Mittelschulen. 3. Bd. Die Neuzeit. 2. durchgehends umgearb. Auflage. 
Mit vielen eingedr. Abbildungen in Holzschn. Ebd. IV—148 8. gr. 8. 

m 13 Sr 

Gross, Rect. J., Wiederholungsstoff für den Geschichte Unterricht Io 
Mittelschulen. Görlitz, Remer. 51 8. gr. 8, n. 4 Ser 

Hirsch, Prof. Dr. Thdr., Geschichts- Tabellen zum Auswendiglernen. 
6. Aufl. Danzig, Anhuth in Comm. 318. gr. 8. n. 9 Sr 

Histoire geadrale en huit tableaux, depuis la creation du monde jusqu'ä 
la naissance de Jesus-Christ. Lille, Lefort. 8 tableaux in-folio oblong, 


Holitze, F., u. H. Berdusehek, Uebersicht der Weltgeschichte, 5. Auf- 
lage, besorgt von Prof. F. Holtze, Berlin, Bath, VII—-126 8. gr. 8. 
n. 12 Sr. 
Hopf, Carl, die Einwanderung der Zigeuner in Europa. Ein Vorten, 
Gotha, F, A. Perthes, 478. 8. 6 Kr 
Howard, Diak. Niklas, Zeittafeln zur Geschichte der Menschheit. Aus 
dem reichsgeschichtlichen Standpunkt angeordnet und mit zusammenfas- 
senden Andeutungen über den Gang der Geschichte versehen, Gnadau 
1869. (Barmen, Buchh. der evang. Gesellsch,) 189 8. gr. 8. 
j baar n. 23 7 
ibhn-el-Athiri, Chronicon quod perfectissimum inscribitur. Vol. IV, 
annos H. 60—95 continens, ad fidem codicum Londinensium et Parisinorum 
edidit Carolus Johannes Tornberg. Lugduni Batavorum, E. J. Brill. 
472 bl. 8. f. 6,50, 
Kapp, Prof. Dr. Ernst, Leitfaden beim ersten Schulunterricht in der Ge- 
schichte und Geographie. 7. durchaus verb. Aufl. Braunschweig, Wester- 
mann. VIII—144 8. gr. 8. n, 15 4 
Keber, Ob.-Lehr. Dr. A., Leitfaden beim Geschichtsunterrichte, 2. Cursus, 
für die oberen Klassen der Realschulen und höheren Biürgerschulen. 
5. Aufl. Aschersleben, Schnock. VII—239 8. 8. n. 14 
Kolb, G. Frdr., Culturgeschichte der Menschheit mit besonderer Berück- 
sichtigung der Regierungsform, Politik, Religion, Freiheits- und. Wobl- 
standsentwickelung der Völker. Eine allgemeine Weltgeschichte nach den 
Bedürfnissen der Jetztzeit. 6—13. Lfg. Leipzig, Felix. 1. Bd, XVI u. 


8. 401—456 u. 2. Bd. 558 8. gr. 8. - an 13.2 
"Mriebitzsch, Dir. Th,, Leitfaden und Lesebuch der Geschichte für 
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Schulen. In 4 Stufen. 2., verbess. u. m. Jahrestaf, u. Tageskalendern 
verm. Aufl. Berlin, Prausnitz. X—493 8. gr. 8, n. 18 Sm | 


Lewis, E. C., Tabular Outlines of Universal History, from the Creation 
of the World, to the Present Time; arranged chronologically in Centu- 
ries, Bean. 77p. 4 6 sh. 6 d. 

Lutterbeek, Prof. Dr. A. Bernh,, Zeitberechnungstafeln, zusammengestellt | 
und erläutert. Giessen, Ricker. gr. Fol, Un 

Mackay, Rev. Alex., Facts and Dates; or, The Leading Events in Sacred 
and Profane History, and the Principal Facts in the various Physical 
Sciences. The Memory being Aided throughout by a Simple and Natural 
Method. For- Schools and Private Reference, Blackwoods. XVI— 317 p. 





8. 4 sh, | 
Mahafty, John P., Twelve Lectures on Primitive Civilizations, and their | 
Physical Conditions. Longmans. 12. 5 sh, | 


Markus, Jordan Kaj., Geschichts- Notizen für österreichische Volksschüler. 
[4. u. 5. Klasse] 3. verm. Aufl. Wien, Sallmayer & Co. 518. D 8. 


Overall, W., Dictionary of Chronology; or, Historical and — 
Register, Tegg. 923 p. 8. 16 sh, 

Preger, Wilh., die Entfaltung der Idee des Menschen durch die Welt- 
geschichte. Vortrag in der k. Akademie der Wissenschaften am 28. März 
1870 gehalten. München, Franz. 25 8. gr. 4 n. 12,8 

Read, H. Tbe Hand of God in History. New York. 840 p. 8. 18 sh, 

Hedenbacher, Wilh., Lesebuch der Weltgeschichte oder die Geschichte 
der Menschheit von ihrem Anfange bis auf die neueste Zeit, allgemein 
fasslich erzäblt. 2. Bd. 2. Aufl, Calw. Stuttgart, J. F. Steinkopf in 
Comm. VI—468 8. 12. n, 12 Ir 

Riedel, Oberlehr. Gust., Gedächtnisstafeln zur Welt-, Literatur- und säch- | 
sisch®n Geschichte nach den Lehrbüchern van Spiess und Berlet, Welter, 
Nösselt, Weber, Dittmar etc. für Schulanstalten und zur Vorbereitung auf 
das Freiwilligen-Examen dargestellt. Meerane, Send. 95 8. 8. 6 


Molfus, Dr. Herm., Leitfaden der allgemeinen Weltgeschichte ergänzt 
und erläutert durch Anmerkungen. Für weitere Schulanstalten und zum 
Selbstunterricht, Freiburg i. Br., Herder. X—686 8. gr.8 n. 1113 „$ 


Rotteck's, Karl v., allgemeine Weltgeschichte für alle Stände von den 
frühesten Zeiten zum J. 1870. Mit Zugrundelegung seines grössern 
Werks bearbeitet. 8. illustr. Orig.-Aufl. Sorgfältig durchgesehen und bis 
zum J. 1870 fortgeführt von Dr. Wilh. Zimmermann. Mit über 100 
histor. in Holzschnitt ausgeführten Portraits, 13—22, Lfg. Stuttgart, 
Rieger. 3. Bd. 8. 145—404 m. 1 Tab. in qu. Fol, u. 9 Holzschntaf. — 
4. Bd. 352 S. m. 2 Tab. in qu. Fol. u. 14 Holzschntaf. — 5. Bd. 8. 1— 
188 m. 6 Holzschntaf. br. 8, a 4 

Kuggiero, prof, Federigo, Sommario della storia universale ad uso achıe 
scuola e convitto la Caritä. Napoli, tip. Accattoncelli. 2 vol. 12. L. 5,00. 

Schmidt, Ferd., Weltgeschichte für Haus und Schule. Mit Illustrationen 

“von Geo, Bleibtreu in Holzschn. 3-8. Lfg. Berlin, Goldschmidt. 1. Bd. 
S. 129—464 m. 3 Holzschntaf. gr. 8. an 1% 

Schmued, Ludw., Leitfaden zum geschichtlichen Unterrichte an den 
unteren Klassen der Realschule, 1, an Für die 2, Klasse, ° 3. Aufl. 








Wien, Braumüller. VII—159 8, n. 18 
Sparano, Eugenio, L'origine rY f- progresso delle nazioni. Caserta, t p- 
Gaetano Nobile e C. 556 p. 8. L. 3,00, 
Stahlberg , Rekt. W., Leitfaden für den Unterricht in der Geschichte. 
5. verb. Aufl. Berlin, c. Duncker, VII—178 8. gr. 8. n. 1/3 


Stragazi, Cav. Benedetto, Compendio di storia universale, dalla creazione 
al 1860. Quarta edizione. Napoli, 1869, tip. Fabricatore, 508 p. 8. 
Streckfuss, A., De geschiedenis der wereld, aan het volk verhaald, 
Naar het Hoogduitsch bewerkt door B. ter Haar Bz. de deel. Leiden, 
van den Heuwell en van Santen. 8—660 bl. 8. f. 2,15; 


in linnen f. 2,75. 
Streit, Dr. Ludw., Uebersicht der Verbreitung der an den höheren Schulen \ 








Alte Geschichte, 7 


in Norddeutschland eingeführten historisch - geographischen Lehrbücher, 
Putbus. Greifswald, Scharf. 24 8. gr. 4. (Progr.) n. 13 „2 
Taubald, J., Geschichtsrepetition. Nach dem Lehrplan der Bürgerschule 
zu Coburg bearbeitet. II, u. III. Coburg, Sendelbach. 19 u.168. gr.8. 
an. 2 
Urwick, Wm., Ecumenical Councils. 3, The Latin Couneils under Papal 
Influence. Manchester, Tubbs & Brook; Simpkin. 48 p. 8. 2 d. 
— — — — — — IVr. Counecils ſfor Réeſorm of 
Head and Members. ibid. 84 p. 12. 2 d. 
Weiss, Prof. Dr. J. B., Lehrbuch der Weltgeschichte. 4. Bd. Die neuere 
Zeit. Die Entdeckung Amerikas. — Das Zeitalter der Reformation, Wien, 
Braumüller. IX—1048 8. Lex.-8. n. 5 „P (1—4.: n. 18 4) 
Wernicke, Oberlehr. Dr. C., Leitfaden für die biographische Vorstufe 
des Geschichtsunterrichts. 2. verm. u. verb. Aufl. Berlin, C. Duncker. 
VIII—-129 8. gr. 8. n. Ya $ 
Winderlieh, Carl, Uebersicht der Weltgeschichte in synchronistischen 
Tabellen zum Gebrauch für Gymnasien und Realschulen, sowie für alle 
Freunde der Geschichte. 3. verb. u. bis in die neueste Zeit fortgeführte 
Ausg. Breslau, Kern’s Verl. IV—104 8, gr. 8. n. Uz 
Wolf, Dr. Carl, Lehrbuch der allgemeinen Geschichte zum Gebrauch für 
höhere Lehranstalten und zum Selbststudium. 3. Thl. Neuere Geschichte, 
Berlin, Habel, VIII—262 8. gr. 8. an. 56 »P 


Alte Geschichte. 


Ampere, J. J., L’'Histoire romaine à Rome. 4e &dition. T. 3 et 4. 
Paris, Levy; Libraire nouvelle. 1271 p. 8. Chaque vol., 7 fr. 50 c. 
Bachofen, Prof. Dr. J. J., die Sage von Tanaquil, Eine Untersuchung 
über den Orientalismus in Rom und Italien. Heidelberg, J. C. B. Mohr, 
LVI—356 8. gr. 8. n. 123 P 
dasselbe. Beilage. Thdr. Mommsen’s Kritik der Erzählung von 
Co. Marcius Coriolanus vorgelesen zu Berlin am 25. Febr. 1869. Ebd. 
31 8. gr. 8. n. 118 
Berkley, E., History of Rome; from the Earliest Times to the Fall of 
the Western Empire. For Junior Classes, Edinburgh, Laurie; Simpkin. 


XV--305 p. 8. 2 sh. 

Beuwfle, Le Procts des Césars. Titus et sa dynastie. Paris, Levy; Lib. 

nouvelle. VII—327 p. 8. 6 fr. 
Tibere et I’heritage d’Auguste, 2e edition. ibid. 361 p. 3. 

6 fr. 


Böchker för hemmet. II. Historisk och geografisk läsning. Häft 5. 
Tidsbilder. Historisk läsebog för äldre och yngre af P.O. Bäckström, 
I. Forntiden, 1, De Hamitiska folken (Egypter, Khanaaner, Phenicier.) 


Häft 1. Örebro, Abr. Bohlin. 128 8. 8. 1 rdr. 
Brambillla, Prof. Giuseppe, Su la Storia Romana di Teodoro —— 
Lettora. Como, 1869, tip. Franchi. 92 p. 4. L. 3,00, 


Champagny, le comte de, Les Cesars du IIle siècle. 3 vol, Paris, 
Bray et Retaux, 1415 p. 18. 
Chassang, A., Du gönie grec et de ses affinites avec le Be francais. 
Paris, bureaux 'de la Revue contemporaine. 20 p. 8. 
Curtis, J. C., Elements of the History of Rome. 24. 
cl. 1 sh.; hf. bd. 1 sh. 6 d. 
Duruy, Victor, Histoire des Romains depuis les temps les plus reculds 
jusqu’& la fin du rögne des Antonins. T. 1. Nouvelle edition. Paris, 


Hachette. 560 p. 8, 6 fr. 
Histoire romaine jusqu’& l’invasion des Barbares, 10e edition. 
ibid. XXVIII—091 p. 18. 4 fr. 


Eilis, R., The Asiatie Affinities of the Old Italians. Trübner. 8. 5 sh. 
Farini, Pellegrino, La storia romana compendiata el ordinata sulle norme 
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delle istruzioni e dei programmi governativi del 10 ottobre 1867 per la 

5a classe ginnasiale. Decima edizione corredata di due carte geografiche, | 

L’Italia antica e L’Impero romano. Torino, tip. Favale. 180 J 12. 
1,25. 

Freyer, G., Die Verfassungskämpfe Athens ums Jahr 600, Dramburg 
1870. 23 8. 4. (Progr.) 

Freytag, L., Tiberius und Tacitus. Berlin, Henschel, VI—371 8. gr- r 

a , n. 21], 

iron, Aimd, Vercingetorix. Le Puy, imp. Marchessou, 8 p. 8. 

Grote, George, A History of Greece; from the Earliest Period to the 
Close of the Generation Contemporary with Alexander the Great. New 
edition, In 12 vols. With Portrait, Maps, and Plans. Vols. 1—7. Mur- 
ray. 8. each 6 sh. 

— ——— — — A new edition in 12 vols. With 

ortrait and plans. London. Leipzig, A. Dürr. Vol. 4. XVIII—494 S. 
Vol. 5. XX—488 8. u. 2 Karten in Holzschn. in qu. 4. Vol. 6. VIII 
433 8. u. 8 Karten in Holzschn, in qu. 4. Vol.7. XVIUI—452 8. Vol. 8. 
XVIl—483 8. m. 1 Karte in Holzschn, in qu. 4. 8. In engl. — 

n. 2 

Hennebert, E., Histoire d’Annibal. T. 1. Paris, Dumaine. 544 p. 8. 

Höfler, C., Abhandlungen aus dem Gebiete der alten Geschichte. I. [Aus 
d. Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss] Wien, Gerolds Sohn in Comm. 
Lex.-8. n. 4 Sr 

Inhalt: Ueber Hannibal's Zug nach Etrurien 217 v. Chr. 20 8, 

Hoffmann, Lic. Pfr. C., Blicke in die früheste Geschichte des gelobten 
Landes. Mit e. chromolith. Karte in gr. 4. Basel, Spittler. IV—196 8. 
gr. 8. n. 23 P 

Judas, A. C., Sur quelques &pitaphes libyques et latino-libyques, pour 
faire suite à mes trois m&@moires sur des Epitaphes libyques et A ma nou- 
velle analyse de l’inscription libyco-punique de Thugga. Paris, Klinck- 
sieck, 14 p. et 1 pl. 8. 

HKoepke, Rudolf, Les Romains et les Germains au IVe siecle. Traduit 
de l’allemand. Metz, imp. Roussean-Pallez. 67 p. 8. 

Lenormant, Francois, and E. Chevallier, The Student's Manual of 
Oriental History: A Manual of the Ancient History of the East, to the 
Commencement of the Median Wars. — Vol. 1. Comprising the History 
of the Israelites, Egyptians, Assyrians, and Babylonians. Asherr. XX— 




























































536 p. 8. 5 sh. 6 d. 
a et Vol. 1. Philadelphia, 1870. 6538 
p- 12. 45 ah. 
Long, George, The Decline of the Roman Republic. Vol. 3. Cambridge, 
Deighton; Bell and Daldy. XXV—482 p. 8. 14 sh. 
Lord, John, Ancient States and Empires. For Schools and Colleges. New 
York, 645 p. 12. 15 sh. 


Maleolm. — History of Ancient Persia, from Bir John Malmcolm, with 
latest modern researches (in Gujarati), by Jamshedjee Pallonjee. 
Two parts in 1 vol, Bombay 1868. XIV—201-—186 p. with many plates, 
maps, engravings. 4. B 63 sh. 

Merimdee, Prosper, Etudes sur l’'histoire romaine, Guerre sociale, Con- 
jaration de Catilina. Nouvelle ddition. Paris, Levy; Lib. nouvelle. 434 p. 
18, : 3 fr. 

Minard, Ch. J., Les grandes constructions de quelgues anciens peuples. 
Paris, imp. Cusset et Ce. 52 p. etpl. 4, 

Morelll, Ludov. Joh., Vita Phocionis. Lagd. Bat. 1869, 103 8, 8. (Diss.) 

Niehuhr, B. G. Lectures on the History of Rome from the Earliest 
Times to the Fall of the Western Empire. Edited by Dr. Leonharä 
Schmitz. 3rd edition. In1 vol. With Portrait, Walton, — p. 
8. 7sb.6d. 

Noaek , Prof. Dr. Ludw., die Pharaonen im Bibellande. Ein Ueberblick 
der ältesten aegyptischen Geschichte in ihrem Zusammenhangs mit der 
bibl. Geschichte. Frankfurt a]M. Leipzig, Brockhaus’ Sort. in Comm, 

VII-38 8. gr. 8. n.3 Wr 
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Nöldeked, Thär., die Inschrift des Königs Mesa von Moab (9. Jahrh. vor 

Christus) erklärt. Mit 1 lith. Taf. in Fol. Kiel, Schwers. ge 5 
8. n. 2 

— Giov., e Mottura, Compendio di storia nazionale antica, tratta 
dalla storia romana del Farini e coordinata al nuovo programma gover- 
nativo del 10 ottobre 1867 per il primo anno delle scuole tecniche. Ot- 
tava edizione corredata di due carte geografiche. Torino 1869, C. Fa- 
vale. 63 p. 12. L. 0,60. 

Peter, Carl, Geschichte Roms in 3 Bänden, 1. Bd. Die fünf ersten 
Bücher, von den ältesten Zeiten bis auf die Gracchen. 3,, verb. Auflage. 
Halle, Buchh. d. Waisenh. XXIV—568 S. gr. 8. 11] 

Peigne-Delaecourt, Etude nouvelle sur la campagne de J. Cesar contre 
les Bellovaques; avec la collaboration de MM. Plessier, Senlis, imp. Ve 
Duriez. 52 p. avec fig., 4 planches et 2 cartes. 8. 

Prozzi-Soprano, Pasquale, De Belli romani exitu, biblica disquisitio, 
Torino, 1869, P. di G. Marietti, Leipzig, Brockhaus’ Sortim. 188 Ba 's 

n. *3 

Haffy, C., Lectures d’'histoire ancienne (Orient, Gröce, Rome). 4e edition, 
revue et amedliorde. Gr&ce. Toulouse, Privat; Paris, Thorin; A. Durand, 
474 p. 12. i 2 fr. 50 ©, 

— — __ — — — 46 edition, augmentde d’une in- 
troduction et de fragments nouveaux. Histoire sainte. Orient. ibid. 
ViIi—351 p. 12. 2 fr. 

Hamınee, Daniel, Le Grand Pertubateur romain. Cesar. Avec un portrait 
de César tird du Musde britannique. Paris, Maillet. VIII—-655 p. 8. 

Ravioli, Camillo, Di Pico Re del Lazio e dell’ Ausonia sopracchiamato 
dagli Aborigeni Maschio, Marte, Italo, dagli Arcadi e Latini Domatore 
di Cavalli, Nettuno equestre, Conso, e dai Greci Ippomige e prode cava- 
liere Italico; monografia, Roma, tipografia in via Campo Marzo n. 67. 
88 p. 8. 

RKawlinson;, George, A Manual of Ancient History, from the Earliest 
Times to the Fall of the Western Empire. Comprising the History of 
Chaldaea, Assyria, Media, Babylonia, Lydia, Syria, Judea, Egypt, Car- 
thage, Persia, Greece, Macedonia, Rome, and Parthia, Clarendon Press, 
XIIGSO p. 8. 14 sh. 

Renaudin, J.L,C., Petite histoire ancienne du jeune Age, ou deux cent 
vingt-cing questions mises & la portde des enfants de 10 & 12 ans. ?e ddi- 
tion. Paris, Boyer et Ce. IV—104 p. 18. 

Kikart, Carl von, Menes and Cheops Identified in History under Different 
Names. With other Cosas. Longmans. 8. _ 10 sh. 6 d. 

HKobert, J. B., Marche de la civilisation antique, au point de vue du 
progrès des arts. Mont-de-Marsan, imp. Ve Dupeyron. 22 p. 8. 

Köth, Prof. Dr. E. M., die Proklamation des Amasis an die Cyprier bei 
der Besitznahme Cyperns durch die Aegypter um die Mitte des 6. Jahrh. 
vor Chr. geb. Entzifferung der Erztafel von Idalion in des Herzogs von 
Luynes numismatique et inscriptions Cypriotes. 2. (Titel-)Ausg. Berlin 
(1856) 1869, Calvary & Co. VII—-120 8. Fol. n. 2 

Rellin, Histoire de Carthaginois. 2e edition. 2 vol. Paris, 31, rue La- 
fayette. 381 p. 32. 50 c. 

Rule, W, H., History of tbe Karaite Jews. Longmans, 232 p. 8. 


Schlottmann, Prof. Konstant,, Die Siegessäule Mesa’s, Königs der Moa- 
biter. Ein Beitrag zur hebräischen Alterthumskunde. Halle, Buchh. d. 
Waisenh. 51 8. Lex.-8. 12 Sr 

Sehubring, Dr. Jul., historische Topographie von Akragas in Sicilien 

während der klassischen Zeit. Mit 2 unedirten lith. u. color. Karten in 


Fol, Leipzig, Engelmann, VIII—80 8, gr. 4. n. 21]e 
Sewell, E. M., Ancient History of Egypt, Assyria, and Babylonia. %2nd 
edition. Longmans, 12, 6 sh. 


Sievers, Dr. G. R., Studieiirzur’ Geschichte der römischen Kaiser. Aus 
dem!''Nachlasse”des Vaters herausgeg. von Gfried, Sievers, Berlin, 
Weidmann, VII—574 8. gr, 8. n.3 .$ 


Bibl, historica.. 1 Ps 
dd 


10 Geschichte des Mittelalters. 


Simons, Th, Uit den oud-romeinschen tijd. Schetsen uit hät leven en 
van de zeden der Romeinen. Naar het Hoogtuitsch door G. T. Bruyn, 
Zutfen, J. H. A. Wansleven en zoon. 1870. 7—213 bl. en 1 gelith. 


gekl. plaat. 8. f. 1,25. 
Stahl, Arth., historische Bilder aus der alten Welt. Wien, Hartleben. 

111—296 S. 8. 1ll2 | 
LARA ; 2,0 Tarich ul Qudumä, Ancient History and Greek Mythology 

(from the French). Buläq, A.H, 1282 (1865). 290 p. 4. 8 sh. 


Tylor, E. B., Researches into the Early History of Mankind and the De- 
velopment of Civilization. 2nd edition. J. Murray. 386 p. 8. 12 sh. 
Wainwright, J., Julius Caesar, Did he Cross the Channel? Reviewed, 
J. R. Smith, 12. 4 sh. 
Woeegner, Guillaume, Histoire romaine. Traduit librement de lranglais 
par Albert Paumier. 112 grav. dans le texte et 8 grav. hors texte. 2 vol, 
Strasbourg, Ve Berger-Levrault et fils; Paris, möme maison. 665 p. 8. 
Chaque vol. 3 fr. 50 c. 


Geschichte des Mittelalters. 


Baechelet, Th., Histoire da moyen Age (classe de 3e). Paris, Courcier. 
468 p. 18. 3 fr. 
Baronlus. — Caesaris S. R. E. Cardinalis Baronii op. Raynaldi et Jac. 
Laderchii, eongregationis Oratorii presbyterorum, Annales ecclestiatici, 
denuo excusi et ad nostra usque tempora perducti ab Augustino Thheiner, 
ejusdem congregationis presbytero. T. 19. Bar-le-Duc, Guerin et Ce 
VII—69 p. 4.&2 col. Chaque vol,, 16 fr. | 
Beleze, G., L’Histoire du moyen Age mise A la portde des enfants, avec 
questionnaires. 1le edition, ornde d’une carte géographique. Paris, De- 
lalain. XVI—344 p. 18. 1 fr. 50 c. 
Dehaisnes, labbé, Les Origines des Acta Sanctorum et les N re 
des Bollandistes dans le nord de la France. Douai, Crepin, 
Duruy, V., Histoire du moyen Age depuis la chute de l’empire 2 @Beoident 
jusqu’au milieu du XVe sitcle, Se edition. Paris, Hachette, 595 p. 18. 
4 fr, 
Edietus ceteraeque Langobardorum leges. Cum constitutionibus et pactis 
principam Beneventanorum. Ex majore editione monumentis Germaniae 
inserta correctiores recudi curavit Frider. Bluhme. Hannover, Hahn, 
III-224 8. gr. 8. 18 Sr 
Empbhaecher, Frider., Symbolae criticae ad Adalberti Hammaburgensis 
AEp. historiam. Regimonti Pr. 1869. 31 8. 8. (Diss.) 
Fischer, Conrect. Dr. Karl, Geschichte des Kreuzzugs Kaiser Friedrichs I. 
Leipzig, Duncker u. Humblot. IX—139 8. gr. 8. n. 24 
Grote end ‚Herm., Der Werth der Gesta Friderici imperatoris des 
schofs Otto von Freising für die Geschichte des Reichs unter Fricdrich ] . 
Hannover, Hahn. 70 8. 8. (Diss. Gotting.) 5 
Haenichen, Herm., De ratione quae inter Friedericum IV. Romanorum 
regem Elisabethamgue, conjugem Alberti U. Romanorum regis defuncti, 
interfuit. Regimonti Pr. 1869. 34 8. 8. (Diss.) 
Histoire des croisades. Edition revue par M. l’abbe Georges. Limoges 
et Isle, Ardant et Thibaut. 192 p. et vign. 8. 
Michaud ct Poujoulat, Histoire des croisades, abrégée à lusage de 
la jeunesse. Tours, Mame. 392 p. et grav. 8, 
Montalambert, Conte, I monaci d’Occidente da San Benedetto a San 
Bernardo. zen. traduzione di Alessandro Carraresi. Firenze, tip. S. An- 
tonino, 382 p. 


— Henry, England and France in the Fifteenth ET Longman 
N 8. 7 ah. 6 * 
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Peyrat, Napoleon, Histoire des Albigeois., Les Albigeois et J'ingülsition. 


T. 1. 2. Paris, Lib, internationale, 422-—123 p. 8. Le vol. 5 fr. 
Megonatli, Sac. Prof. Francesco, Storia delle crociate raccontata ai gio- 
vanetti. Milano, Carrara. 152 p. 12. L. 1,25. 


Summm legis Longobardorum. .Longobardisches Rechtsbuch aus dem 
XI. Jahrhundert. Nach den Handschriften herausgegeben von Prof. Dr. 
Aug. Anschütz. Halle, Buchh. d. Waisenh. 58 8. Lea.-8. n. 23 „B 

Voigt, Geo, die Denkwürdigkeiten [1207—1238] des Minoriten Jordanus 
v. Giano herausgegeben und erläutert. [Aus d. Abh. d. philolog.-histor. 
Classe d. k. sächs. Ges. d. Wiss.) . Leipzig, Hirzel.: 125 8. hoch 4. 


n. 28 Ir 
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Ansard, Felix, et Ambroise Remdu, Cours complet d’histoire et de 
geographie, d’apr&s les nouveaux programmes, pour l’enseignement dans 
les Iycées imperiaux. Nouvelle &dition, revue par M. l’abbe Paradis. 
Classe de rhetorigue. Histoire de France et histoire moderne, depuis 
l'avénement du Louis XIV jusqu’& 1815. Paris, Fouraut. VIIL--464 p. 12. 

Baschet, Armand, Journal du concile de Trente, redige par un seordtaire 
venitien present aux sessions de 1562 à 1563 et publie, Paris, Plon. 
279 p. 18. 6 fr. 

Bataille, la, et la retraite de Leipzig. Extrait des Souvenirs d’un ex- 
officier (M. Martin, de Geneve), Paris, Pichon-Lamy, et Dewez; Gnillau- 
mine et Ce. 86 p. 18, 50 co. 

Bluntschli, Dr. J. C., De politieke partijen. Beschrijving van haar 
karakter en haar geest. Uit het Duitsch vertaald door E. Ortel. Amster- 
dam, J. H. Gebhard en co. 8—163 bl. 8. f. 1,70. 

Brieger, Dr. Thdr., Gasparo Contarini und das Regensburger Concordien- 
werk d. J. 1541. Aus den Quellen dargestellt. Gotha, F. A. Perthes. 


VII-77 8 gr. 8 nn MP 
Bulwer, Sir Henry Lytton, Historical Characters: Talleyrand, Macintosh, 
Cobbett, Canning.. New edition. Bentley. VI—507 p. 8. 6 sh. 


Chantrel, J., Nouveau cours d’histoire- universelle. T. 5 et6. Histoire 
moderne. ire et 2e parties, Nouvelle &dition, revue et considerablement 
augmentede. Paris, Putois-Crette. 860 p. 12. Les 6 vol., 13 fr. 50 c. 

Uharras, lieutenant-colonel, Histoirg de la guerre de 1813 en Allemagne. 

. Derniers jours de la retraite de Russie. Insurrection de l’Allemagne. 
Armements, Diplomatie. Enitrde en campagne, ?2e Edition (Ire edition 
publiee en France.), Avec cartes speciales, Paris, Le Chevalier. IV— 
527 p. B. 7 fr. 50 c. 

Courval, l’abbe, Histoire contemporaine & l’usage de la jeumesse. Paris, 
Poussielgue. VIII—-416 p. 18. 

Dauban, C. A., Histoire contemporaine, comprenant l’histoire generale du 
monde et particulierement de France dans ses rapports avec les Etats de 
l’Europe et des autres parties du globe depuis 1815 jusqu’& nos jours; 
prec&dde d'un rdsumd de l’histoire de la Revolution et de l’Empire. Classe 
de pbilosophie. Ire partie. Nouvelle &dition, revue et corrigde. Paris, 
Delagrave et Ce. 350 p. 18. 

Diemont, Abm., De zedelijke grootheid van onzen tijd. Leeuwarden, 
H. Kuipers. 4—114 bl. 8. f. 1,25. 

Griesinger, Thdr., von 1866 bis 1869. Illustrirte Geschichte der Neu- 
zeit von den Ereignissen des J. 1866 bis auf unsere Tage. Mit vielen 
eingedr. Holzschu nach Zeichnungen von E. Sues, 8, (Schluss-)Lfg. Stutt- 


gart, Vogler u. Beinhauer. 8, 225—264. gr. 8. a Hs 
Grossmann, Dr. Jul. des Grafen Ernst v. Mansfeld letzte Pläue und 
Thaten. Breslau, Kern’s Verl, IV—155 8. gr. 8, n. 56 «$ 





Guthlin, l’abbe, Du problöme politique de notre temps. Colmar, impr, 
Decker, 99 p. 8. 
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Kaufmann , Geo. in wie weit darf die Geschichtsschreibung subjectiv 


sein? Eine Untersuchung mit besonderer Berücksichtigung von B. Erd- 
mannsdörfer. Zur Geschichte und Geschichtschreibung des dreissigjähr. 
Krieges in H. v. Sybel's histor. Zeitschrift Bd. 14. Göttingen, Vanden- 
hoeck u. Ruprecht's Verl, 178. 4. 


| 


Klinkowström, Clem. v., aus der alten Registratur der —— | 


Briefe politischen Inhalts von und an Frdr, v. Gentz aus den J. 1799 — 
1827. Mit geschichtlichen Anmerkungen versehen und herausgegeben. 
Wien, Braumüller. VIII—189 8. gr. 8. n. 11lg 


La Tour d’Auvergne, lieutenant-colonel prince de, Waterloo. Eiude 


de la campagne de 1815. Avec cartes et plans. Paris, Plon. VII—446 
e internationale et permanente de la paix. 2e assemblde er 
24 juin 1869, Discours de MM. Michel Chevalier, Frederic Passy, du R. 


P. Hyacinthe. Paris, Pichon-Lamy et Dewetz; Guillaumin et Ce. XIV | 


—216 p. 18. 1 fr. 





Lohbscheild, W., eine politische Rundschau mit besonderer Beziehung 


auf die chinesische Gesandtschaft. Berlin, Stilke u. van Muyden. 88. 


8. .m. M 
Lossing, B. J., Pictorial Field-Book of the War of 1812. Illustr. 4* 
York. 1084 p. 8. 28 sh. 
Martin, Frederik, The Statesman’s Year Book. Manual for Politicians 
and Merchants for the Year 1870. Seventh Annual Publication, revised 
after Official Returns. Macmillan. XXVIII—759 p. 8. 10 sh. 6. d. 
Mercer, General Cavali6, Journal of the Waterloo Campaign, kept 
througnout the Campaign of 1815. 2 vols. Blackwoods. XX—714 p. 8. 
21 sh. 
Mickiewicez, Adam, La Politique du XIXe siöcle. Publid avec preöface 
et annotations, par Ladislas Mickiewicz. J. Politique polonaise. II, Po- 
litique frangaise et universelle. III. Le Tzarisme, la Pologne et Napoleon. 
Paris, Lib. du Luxembourg. LXXXI—505 p. 18. 5 fr. 
Mühlfeld, Dr. Jul, 1848-1868, Zwanzig Jahre Weltgeschichte für das 
deutsche Volk. 2. verm, u. verb. Aufl. 1. u. 2. Lfg. Leipzig, gg 

1. Bd. 8. I—128. gr. 8. 

Müller, Prof. Wilh., politische Geschichte der Gegenwart. m.“ Das 
Jahr 1869. Berlin, Springer's Verl. XV—228 8. gr. 8. 3,8 
(I—II: 2 8 Sr) 
Nuilver, A. en O. J. Reinders, Nieuwe geschiedenis. Verhalen en 
schetsen voor de hoögste klasse der volksschool,. Groningen, J. B. Wol- 


Perdoux, Victor, Precis d’histoire contemporaine. Paris, Le Chevalier. 
635 p. 8. 4 fr. 


Petong, Rich., über publicistische Literatur beim Beginn der Nymweger 
Friedensverhandlungen. Nebst einem Verzeichniss gleichzeitiger Quellen- 
schriften für die Geschichte derselben Zeit bis zum Frieden von 8t. Ger- 


main. Berlin, Kortkampf. III—72 8. gr. 8, n. 16 Sr 
Probyn, J. W., National-Self-Government in Europe and America. Trüb- 
ner. VI—248 p. 8. 5 sh. 


Record, the Manchester, for the Year 1869: A Concise Diary of Events 
of the Whole Year. Manchester, A. Heywood; Simpkin. 192 p. 8. 1sh. 

BHegister, Annual: A Review of Public Events at Home and Abroad for 
the Year 1869. New series, Rivington and Others. 300. p. 8. 18 sh. 

Ristelhuber, P., L’Assassinat de Rastatt, dtude historique. 2e edition, 
Paris, Thorin. 36 p. 

Scherr, Johs., von Achtundvierzig bis Einundfünfzig. Eine Komödie der 
Weltgeschichte. 2. Bd. 2. Hälfte. Leipzig, O, Wigand. III-—327 8. 
gr. 8. n. 19 18 Sr (1. Il: n. 4 „P 28 m) 

Sickel, Th., zur Geschichte des Concils von Trient. Actenstücke aus 
österreich. Archiven. 1. Abth.: 1559—1561. Wien, Gerold’s Sohn. VIII 
—216 S. Lex.-8, n. 1 4 26 pr 


Paris, Decembre-Alonnier. 463 p. 18. 


Simoni, Ermenegildo, Mazzini. Histoire des conspirations mazziniennes. 
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Stacke , Ob.-Lehr. Dr. Ludw., Erzählungen aus der mittleren, neuen und 
neuesten Geschichte, 3, Thl. Oldenburg, Stalling’s Verl. 8. 
1 ,$ (I—IL: n. 21] Ü 
Inbalt: Erzählungen aus der neuesten Geschichte [1815—1869]. Abriss der 
schichte der neuesten Zeit [1815—1869]. VII—384 8. 


Miscellen. 


Bibliothek, historisch-politische. 29. Lfg. Berlin, — gr. 8. 
n. 
29. John Milton’s politische Hauptschriften, Uebersetzt und mit Anmerkungen 
versehen von Dr, Wilh. Bernhardi. 1. Lig. 8. 1-64. 

Bilder-Atlas. Ikonographische Encyklopädie der Wissenschaften und 
Künste. Ein Ergänzungswerk zu jedem Conversations-Lexikon. 2. voll- 
ständig umgearb. Aufl. Nach dem neuesten Standpunkte der Wissenschaft 
bearbeitet unter Mitwirkung von Major K. G. v. Berneck, F. Bischof, 
Prof, Dr.K. Bruhns etc, 500 Taf. in Stahlst., Holzschn. u. Lith. Nebst 
erläut, Texte, 23—32, Lfg. Leipzig, Brockhaus. 45 Taf., wovon 24 in 
Stahlst., 20 in Holzschn, u. 4 chromolith. Karten. qu. Fol. a1 «$ 

Carlyle, Thomas, Works. Library edition. Vol. 2. 9. 10. Critical and 
Miscellaneous Essays, Vol. 4. 5. 6. Chapman & Hall. 460—444—423 p. 


8. each 9 sh. 
——— —— —— ——— — — Vo 12. Horoes and Hero- 
Worship. ibid. 300 p. 8. 7 sh. 6.d. 


— — —— — — VON, 14. DOS! 8. 5.45 Oromrel⸗ 
Lettres and Speeches. Vol. 1—4. ibid. XVI—339; XI—344; 325; 


311 p. 8. each 9 sh. 
— um — — Vob 18 Past and Present, 
ibid. XII-387 p. 8. 9 sh. 


— — Passages Selected from the Writings of, with a Biographical 
Memoir, by Thomas Ballantyne. 2nd edition, with Alterations and Ad- 
ditions. ibid. X—381 p. 8. 6 sh. 

Chateaubriand, F. A. de, Oeuvres completes. Essai historique sur les 
revolutions et mdlanges historiques. Paris, Furne, Jouvet et Ce. 687 p. 8. 

Uzerski, Pred. Johs., die Jesuiten und der Jesuitismus. Magdeburg. 
Leipzig, Friese, 32 8, gr. 8. 4 Fr 

Geschichte der Jesuiten. Von einem Klosterzögling. 15—18. Lig. 
Wien, v. Waldheim, 8. 337—432 m. 4 Holzschntaf, u. eingedr, un 

gr. 8. 

Goddard, William G., Political and Miscellaneous Writings, Er © by 
his Son. 2 vols. Providence. 668—535 p. 8. 30 sh. 

Gregoilre, Louis, Dictionnaire encyclopsdique d’histoire, de biographie, 
de mythologie et de geographie. Fascicule 1. Paris, Garnier frères. 
112 p. 8.& 2 col. 1 fr. 

L'ouvrage sera publi6 en 20 fascicules de 6 ou 7 feuilles & 1 fr. 

Hampberger, Dr. Jul., das Licht der Geschichte.. Mittheilungen aus 

Johannes v. Müller's Werken. Gotha, F. A. Perthes. IX—119 8. gr. 16, 
n, 

Hoffmann, Paul E. F., die Jesuiten. Geschichte und System wo 

suitenordens,. 4—7. Lfg. Mannheim, Schneider. 1, Bd. 8. 145—264 u. 


2. Bd, 8. 1—72. gr. 8. a 1: PB 
Hume, David, Essays—Literary, Moral, and Political, A Careful Reprint 
of the 2 vols. A. Murray & Son. 557 p. 8. 5 sh. 


La Farina, Giuseppe, Scritti politici, raccolti e pubblicati da Ausonio 
Franchi. 2 vol. Milano, tipogr. Bertolotti. XXVIII—460—602 p. 16. 
e L. 8,00. 

Mangnall's Historical and Miscellaneous Questions, By Rev. G. N. 


Wright. New edition, correoted to the Present Time by Joseph Guy. 
Must. by J. Gilbert, etc. Tegg. VIII—-495 p. 8. 4 sh. 6 d. 


Eger 
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Obermüller, Wilh., deutsch-keltisches, geschichtlich-geographisches 
Wörterbuch zur Erklärung der Fluss-, Berg-, Orts-, Gau-, Völker- und 
Personen-Namen Europas, West-Asiens und Nord-Afrikas im Allgemeinen, 
wie Deutschlands insbesondere. Nebst den daraus sich ergebenden Fol- 
gerungen für die Urgeschichte der Menschheit. 11. Lfg. Leipzig, De- 
nicke. 2. Bd. 8. 355—480. gr. 8. an Io $| 

u erregen Heinr. Alb., hundert Jahre. 1770-1870. Zeit- und | 
‚ebensbilder aus drei Generationen. 1-5. Theil. Leipzig, Brockhaus. | 
ÄX1—386; VII-248; V—379; III—281; V- 359 8, 8. I—V. 6113 $ 

Plerer's Univorsal-Lexikon der Vergangenheit und Gegenwart oder neue- 
stes encyclopädisches Wörterbuch der Wissenschaften, Künste und Gewerbe. 
5. durchaus verb. Ster.-Aufl. 838—46. Lfg. Altenburg, Pierer, 8. Bd. 
8. 385—966 u. 9. Bd. 8. 1—958 u. 10. Bd. 8. 1—192. Lex-8 & 12 .£ 

Preseott, W. H., Works. Cabinet edition. 14 vols. Routledge. 8. 

70 sh. 

Bealeneyklopädie, allgemeine, oder Conversationslexikon für alle 
Stände. 3. gänzlich umgearb. u. schr verm. Aufl. 88—93. Hft. Regens- | 
burg, Manz. 8. Bd. 8. 289-864, Lex. B. a 1, 

Ausg. m. Stahlst. à 114 .$ 

Shafteshury, Anthony, Earl of, Characteristics of Men, Manners, Opi- | 

nions, Times. Edition with Marginal Analysis, Notes, and Illustrations, | 


‚by Rev. Walter M. Hatch. (In 3 vols.) Vol. 1. Longmans. 404 p. 8. 
14'sh. 





Hülfswissenschaften. 


Genealogie. Chronologie. Diplomatik. Heraldik. 


Annualre de la noblesse et des maisons souveraines de l’Europe, public 
par M. Borel d’Hauterive. 1870. 27e annde. Paris, Dentu; Diard. 
XVI—488 p. 12. 5 fr.; avec blasons colorids, 8 fr. 

Bond, John J., Handy-Book of Rules and Tables for Verifying Dates 
with the Christian Era; Giving an Account of the Chief Eras, and &y- 
stems Used by various Nations, With Eäsy Methods for Determining the 
Corresponding Dates. Bell & Daldy. XXXV—312 p. 8, 78h 6d 

Caravite, D. Andrea, I Codiei e le artia Monte Cassino. Vol.I. Monte | 
Cassino, tip. della Badia. 496 p. 8. . L. 5,00, | | 

Knight and Humiley's Heraldic lllustrations. —— Crests and | 
Fancy Gems, Designed for the Use of Students. Edinburgh, Jack. 4. 

42 sh. 
®ertel, Dr. Frär. Max., das Jahr 1869. 13. Nachtrag zur 2. Aufl. der 

- genealog. Taf. des 19. Jahrbunderts. Meissen, Mosche, 53 8. 4. 

baar n, 15 .P 

Siehmacher's, J. grosses und allgemeines Wappenbuch in einer neuen 
vollständig geordneten und reich vermehrten Auflage mit heraldischen und 
historisch-genealogischen Erläuterungen herausgeg. von Hauptm, Carl 
Geo, Frdr. Heyer. 75. Lfg. od. 4. Bd. 3. Abth. 4. Hft. Nürnberg, 
Bauer u. Raspe. 8. 87--64 m. 18 Steintaf, in Tondr. gr. 4 

Subser.-Pr. A Lfg. n. 1 ,$ 18 Sr; einzelne Lfgn, A n. 2 4 

— —— — — — — herausgeg. von Archiv-R. G. A. 

v. Mülverstedt u. A. M. Hildebrandt. 76. Lfg. od. 3. Bd, 2. Abth. 

: 10. Hft. Ebd. 8. 193—208 m. 18 Steintaf, in Tondr. gr. 4. 


Subser.-Pr. à Lfg. n. 1 .B 18 Sm; einzelne Lfgn. 'n.2 4 
- herausgeg. von Lieut. a. D,M. 





- F. A. Gritzner u. A. M. Hildebrandt, 77. Lfg. od. 3. Bd. 8. Abth. 
1. Hit. 8. 1—28 m. 18 Steintaf. in Tondr. u. lith. u. eölor, Titelbl. 


gr. 4 Subser.-Pr. & Lfg. n. 1. 18 Sm; einzelne Lfgn. n. 2 .P 
Taschenhuch, genealogisches, der Ritter- und Adels-Geschlechter. 
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1. Jahrgang. Brünn, Buschak u. Irrgang in Komm, V-—488 8. 32. In 
engl. Einb. n. 223 „P 
Townsend, George H., Tho Manual of Dates: A Dictionary of —— 
to the Most "Important Events in the History of Mankind to be found in 
Authentic Records. 3rd edition revised. Warne. XI—1115p. 16. 18 sh. 


Urbanli, D. Segni di cartiere antiche. Venezia, tip. Naratovich. 47 p. 
con 10 tavole. 16. 


Numismatik. 


Bigi, avv. cav. Quirino, Di Camillo e Siro da Correggio e della loro zecca. 
Memorie storico-numismatiche. Modena, tip. Vicenzi. 124 p. con tavole, 
4. L. 10. 

Blätter, Berliner, für Münz-, Siegel- und Wappenkunde, 14. Hft. 6. Bd. 
Berlin, Weber's Verl.-Conto. 8. 129—256 m. 4 Kpfrtaf. gr. 8. n. 11 

Cnatalego del museo nazionale di Napoli. Medagliere. 2. Monete Ro- 
mane. Parte I. Napoli, tip. Italiana. 264 p. fol. L. 34,00. 

Chroniele, the numismatic, and Journal of the Numismatie Soeloty. 
Ed. W.8.W. Vaux, John Evans and Barclay V. Head. 1869. P, 3.4. 
(N. S. N. 35. 36.) London, 1869. 8. 

Feuardent, F., Collections Giovanni di Demetrio. Numismatigae: Egy 
ancienne. Ire partie. Monnaies des rois. Paris, Rollin et ——— 
XXVII—159 p. et 12 pl. 8. 

Nlittheilungen des Vereins für Münz-, Wappen- und Siegelkunde in 
Dresden. 1. Heft. nebst. 2 photogr. Tafeln. Dresden 1869, Schilling in 
Comm. 64 8. gr. 8. baar n.n. 121%, 

Wiommpsen, Theod., Histoire de la monnaie Romaine. Traduite de 

. Yallemand par le duc de Blacas et publide par J. de Witte, Paris, Franck; 
Rollin et Feuardent. XI—559 p. 8. 

BKevue de la numismatique Belge, publide sous les auspices de Ja Societd 
royalg de numismatique par MM, R. Chalon, L. de Coster et C, 
Picque. de Serie T. 2. Bruxelles, A. Decq. gr. 8. 

























Souser. pour la Belgique 12 fr. 
pour la France, les Pays-Bas et la Suisse 14 fr. 
pour la Prusse, le Zollverein et l’Italie 15 fr. 


Rohde, Thär., Die Münzen des Kaisers Aurolianns und seiner Frau Se- 


verina. Kömische und griechische Prägungen. (Aus d. numismat, Zeitg.) 
Weissensee, Grossmann. 114 8. gr. 8 


Stickel, Dr. Joh. Gust., Handbuch der morgenländischen —*— 
2. Hft. A. u. d. T.: Das grossherzogl. orientalische Münzkabinet zu Jena 
beschrieben und erläutert. 2. Hſt. Aelteste muhammedanische Münzen 
bis zur Münzreform Abdulmelik’s, Mit 1 lith. Tafel. Leipzig, Brockhaus. 
V—126 8. gr. 4. n. 4 4; I—Il: n. 6 4 

Suehier, Dr. R., Die Camp’sche Münzsammlung des Gymnasiums zu 
Hanau. 2. Thl. Hanau. 50 8. 4. (Progr.) 


Zeitschrift, Numismatische, herausgegeben u. redigirt von Chrn. Wilh. 
Huber u. Dr. Joseph Karabacek. 1. Jahrg. 1869. Lfg. 4. Wien 
Faesy u. Frick in Comm, gr. 4. pro Jahrg. 31], * 


Cultur- und Kunstgeschichte. 


Azais, Quelques considerations sur l’origine de la föte de Noel. 
imp. Clavel-Ballivet et Ce. 16 p. B. 
Berneek, K. G. von, Krigskonstens historia för militärskolor och offi- 


cerare af alla grader. Infrän tredje upplagan Öfversatt af C. A. Eekholm. 
V. Stockholm, P. B. Eklund, 8. 253—311. 8 90 öre, 


Nimes, 
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Brunner, Schast., das Passionsspiel zu Oberammergau in den J. 1860 
u. 1870. 3. Aufl. Wien, Braumüller. 200 8. 8. n. 24 . 
Christian, P., Histoire de la magie, du monde surnaturel et de la fa- 
talitE à travers les temps et les peuples. Paris, Furne, Jouvet et Ce. 
VIII—668 p. et 16 gravr. 8, 
——— die, der deutschen Hochschulen. Nebst einer eingehenden Dar- 
stellung student. Verhältnisse. Anh.: Die modernen Burschenschaften. 
Leipzig, Lissner in Comm. VIII—150 8. gr. 8. n. 23 .f 
Demmin, Auguste, Weapons of War: Being a History of Arms and 
Armour from the Earliest Period to the Present Time. With nearly 2000 
Illustrations. Translated by C. C. Black. Bell & Daldy. VII—595 2 
8. 12 sh. 
Findel, J. G., history of freemasonry from its origin down to the present 
day. 2. edition. Revised and preface written by D. Murray Lyon. 
London and Philadelphia, 1869. Leipzig, Findel. XIV—704 8. gr- 8. 
In engl. Einb. n. 3113 $ 
Försch, J., das Passionsspiel zu Oberammergau in Bayern. Nach eigener | 
Anschauung und nach der vorhandener Literatur als Leitfaden bei den | 
Vorstellungen beschrieben und herausgegeben, Bamberg, Buchner. IV— 
124 8. gr. 16. n. 14 m 
Frischbier, H., Hexenspruch und Zauberbann. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte des Aberglaubens in der Provinz Preussen. Berlin, Th. Chr. Fr. 
Enslin. XI—167 8. 8. n. 55 
Iaeampeo, Michelangelo, 1] duello e la moderna eiviltä. Considerazioni. 
Napoli, tip. del Giornale di Napoli. 196 p. 8. L. 3,00. 
Lampert, Frär., das Passionsspiel zu Oberammergau. Zur Führung und | 
Orientirung. Würzburg, Stuber. IV—67 8, 8. n. 14.2 
Langerack, Mile Amory de, Histoire anecdotique des fetes et jeux po- 
pulaires au moyen Age. Lille, Lefort; Paris, mäme maison. WVII- 
334 p. 8. | 
— Th. v., Professorer, studenter och studentlif für 1500 är sedan. | 
Öfversättning af J. P. Welander. Christianstadt, A. V. Littorin. 458 
8. 50 öre. 
Passions-Schauspfiel, das, in Oberammergau. Mit dem ypllstän- 
digen Texte der Chorgesänge. Augsburg, Schmid’s Verl. 728. m. 1 Holz- 
schntaf. 8. 6 Sr 
Hegeneration, die, der deutschen Studentenschaft. Vom Verfasser der 
Broschüre: Die deutsche Studentenschaft; eine academ. Zeitstudie. Würz- 
burg 1869, Stuber. 56 8. 8, n. 7 Ir 
Sammlung wissenschaftlicher Vorträge. 1. Hft. Berlin, —— 
8 2.41* 


* Inhalt: Die ethische Bedeutung der Sage für das Volksleben im Alterthum und 
in der Neuzeit von Gymn.-Dir. Prof. Dr. W. Schwartz. 86 8, 

Schmidt, Julian, Bilder aus dem geistigen Leben unserer Zeit, Leipzig, 
Duncker u. Humblot. VII—528 8, gr. 8. n. 22, .$ 

Speeht, Gen.-Lieut. z. D. F. A. K. v., Geschichte der Waffen. Nach- 
gewiesen und erläutert durch die Kulturentwicklung der Völker und Be- 
schreibung ihrer Waffen aus allen Zeiten. 5. Lfg. Cassel, C. Luckhardt's 
Sep.-Cto. 1. Bd. VIII u. 8. 465—527 Schluss m. 7 Steintaf. in qu. 4. u. 
1 Tab. in qu. Fol. gr. 8. an. 

Viguwie, Ariste, Noel. Etude sur les origines de cette fäte chretienne. 
Nimes, Peyrot-Tinel. 27 p. 8. 

Weiss, Herm., Kostümkunde. (III. Abschnitt.) Handbuch der Geschichte 
der Tracht und des Geräthes vom 14. Jahrhundert bis auf die Gegenwart, 
Mit Illustrat. in Holzschn. 7. u. 8. Lfg. Stuttgart, Ebner u. Seubert. 
8. 673—880. gr. 8. & n. 24 Gr (I—U. 1. u. III. 1—8.: 0.9 „P 24 2) 

Zeitschrift, akademische. Organ für die gesammten Interessen der 
deutschen Hochschulen. Auf Veranlassung des permanenten Studenten- 
Comit@’s zu Leipzig unter einer von ihm erwählten Redaktion heraus- 


gegeben. 2. Jahrg. 1869]70, Leipzig, Priber. ca. 30 Nrn. & 1—1ll, B, 
| ur Halbjährlich n. 2; 


8. «$ 
- L. m : 2 nd 
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Akademiön, De, en het kunstonderwijs door E. G. Arnhem, Is. An. 
Nijhoff en zoon. 28bl. 8. f. 0,35. 
Alizeri, Federico, Preseuti condizioni delle belle arti in Liguria. Ge- 
nova, tip. Sambolino, 138 p. 8, L. 5,00. 
— — Notizie dei professori del disegno in Liguria dalle origini al 
Secolo XVI. Dispensa 1. ibid. XLIV—4 p. 8. L. 1,60. 


Andreä, Carl, über Styl und der christlichen Kunst Haupt-Stylarten bis 
zur Renaissance. Vortrag. Dresden, Naumann in Comm. 24 8. gr. 8. 
n. 4 S$or 

Andresen, Dr. Andr, Handbuch für Kupferstichsammler oder — 
der Kupferstecher, Maler-Radirer und Formschneider aller Länder und 
Schulen nach Massgabe ihrer geschätztesten Blätter und Werke. Auf 
Grundlage der 2, Aufl. v. Heller’s pract. Handbuch für Kupferstichsammler 
neu bearbeitet und um das Doppelte erweitert. (In 2 Bänden.) 1. Bd. 
1. Hälfte. Leipzig, T. O. Weigel. VIII—400 8. gr. 8. n. 223 „P 

Amnunixre public par la Gazette des beaux-arts, ouvrage contenant tous 
les renseignements indispensables aux artistes et aux amateurs. Annde 
1870. Paris, bureau de la Gazette des beaux-arts. 337 p. 8. 

Armifield, Rev. H. T., 'The Legend of Christian Art, Illustrated in the 
Statues of Salisbury Cathedral. With a Photogr. of the West Front. Sa- 
lisbury, Brown; Simpkin. VIII—160 p. 8. 4 sh. 

Atti dell’ Accademia di Belle Arti in Milano. Anno 1869, Milano, tip. 
Cooperativa. 132 p. 16. 

della Accademia Ligustica di Belle Arti, MDCCCLXIX. Genova, 
tip. Bordo-muti. 30 p. 8. 

Auvray, Louis, Le Salon de 1869. Paris, Ve J. Renouard. 115 p. 8. 

Begnißs, D. Pietro, Memorie ed osservazioni su di un quadro di Benve- 
nuto Tisi da Garofalo che si trova nella chiesa di Fondra. Bergamo, 
tip. Natali. 24 p. 8. 

Berg, S. J. T. van den, Ter herinunering aan de onvergetelijke kunste- 
nares wijle Mw. S. N. Sablairolles.. Amsterdam, M. J. Uitzinger Jr. (T. 
Kouwenaar. 15 bl. en 1 gelith. afbeelding van het monument. 8. 5. 0,40. 

Blane, Charles, Ingres, sa vie et ses ouvrages. Avec un portrait du 
maitre grave par Flameng, et 12 gravures sur acier, par Henriquel-Dupont, 
de l’Institut, Dien, Dubouchet, Flameng, Gaillard, Gaucherel, Haussoullier, 
et Rosotte, un fac-simile d’autographe et une gravure sur bois d’apr&s le 
buste d’Ingres, par M. Bonassieux, de l'Institut, Paris, Ve J. Renouard. 
257 p. 8, 

Bonturini, Giuseppe, Elogio delle pittrici veneziane Irene da Spilim- 
bergo e Maria Tintoretto, letto nell’ Accademia di Belle Arti. Venezia 1869, 
tip. Commercio., 33 p. 8. 

Bruinvis, C. P., Beschrijving der schilderijen enz, in het burgerwees- 
huis te Alkmaar. Met toegevoegde 'geschiedkundige bijzonderheden, En 
verslag van de plegtige opening van het weeshuis op 17 Oct. 1869. Uit- 
gegeven ten voordeele van genoemde instelling. — Herm. Coster 
en zoon., 4-87 bl. 8. f. 1,—. 

Bund, Ludw., die Semisäcular-Feier der königl. Kunst-Akademie zu Düssel- 
dorf in den Tagen des 22., 23. u. 24. Juni 1869. Düsseldorf, Budich. 
1III—256 8. gr. 8. n. Ile „PB 

Burekhardt, Jac., der Cicerone. Eine Anleitung zum Genuss der Kunst- 
werke Italiens. 2. Aufl. Unter Mitwirkung von mehreren Fachgenossen 
bearbeitet von Dr. A. v. Zahn. III. (Schluss.) Malerei. [Nebst Register 
über alle 3 Thle.] Leipzig, Seemann. XII u. 8. 713—1154. 8. 

an. 1 af 6 Kr; in engl. Einb. An. 14 121, Sr 

Burty, Philippe, Paul Huet. Notice biographique et critique, suivie du 
Catalogue de ses oeuvres exposdes en partie dans les salons de l’Union 
artistique. Paris, impr. Claye; place Vendöme, 18. 139 p. et grav. & 
l'eau-forte. 8, 

Campori, Giuseppe, Raccolta di cataloghi ed inventarii inediti di quadri, 
statue, disegni, bronzi, dorerie, smalti, medaglie, avori, ecc. del secolo 


XV al Secolo XIX. Modena, tip. Vincenzi. VIII-712 p. 8. L. 8,00. 
Catalog einer Sammlung von Original-Handzeichnungen der deutschen, h 


Bibl, historica, 1870. I 8 
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holländischen, flandrischen, spanischen und englischen Schule, gegründet 
und hinterlassen von J. A. G. Weigel. Leipzig 1869, T. O. Weigel. IV | 


—244 8, gr. 8. n. 1.2 | 
Catalogue, Universal, of Books on Art. The First Proofs. Vol. I. A 
21 sh. | 


to K. Chapman & Hall. 4. 
des objets d’art, peinture, sculpture, antiquitd, etc. composant le | 


musde de Cambrai, redige:.peinture et sculpture, par M. Berger p&re; 
archeologie et documents historiques, par M. Ad. Bruyelle. Cambrai, imp. 
Deligne et Cuvellier. XXXII—150 p. 8. 60 e. 

— — 4aào la partie archdologique et artistique de l'exposition départée- 
mentale de la Socidt& archdologique d’Eure-et-Loire (industrie, antiquitds, 
beaux-arts). 3e edition. Chartres, imp. Durand. XVI—113 p. 12, 

— — dade photographies des sculptures en ivoire pour illustrer l’histoirc 
de l’art depuis le II jusqu’au XVI sitcle. Collection unique. Philpot et | 
Jackson. Firenze, tip. Pellas.. 12 p. 12. 

Cavallueei, C. Jacopo, La madonna di Vallombrosa di Raffaello di Ur- 
bino. Notizie inedite. Firenze, tip. G. Barböra. 20 p. 8. 

Chaffers, W., Marks and Monograms on Pottery and Porcelain. Brd 
edition. Bickers. 8. adv. 28 sh. 

Clement, Felix, Beroemde toonkunstenaars van de zestiende eeuw tot 
op onzen tijd.. Voor Nederland bewerkt door Mevrouw van Westrheene, 
Met portretter. 1e afl. Haarlem, A. C. Kruseman., bl. 1-32 met 2 in 
staal gegrav. portretten. 8. f. 0,50. 

Compleet in ongeveer 20 afl. 

Colleetions San-Donate, Objets d’art, tableaux, marbres, dessins, aqua- 
relles et miniatures, Catalogue illustre. 2 vol. Paris, imp. Pillet fils 
aind. 540 p. et 58 pl. 8. 20 fr. le vol. 

Uongresso, il Primo, artistico italiano e l’Esposizione d’arti belle in 
Parma nell’anno 1870. Giornale uffieiale per gli atti del Congresso e dell’ 
Esposizione suddetta. Anno 1870. num, I. (21 marzo). Parma, tip. Gra- | 


zioli. 8p. 4. 
Cook, Dutton, Art in England. Notes and Studies, Low. VII— 359 p. 
8. 





6 sh. 


Coussemaker, E, de, Scriptorum de musica medii aevi novam seriem 
a Gerbertina alteram collegit nuncque primum edidit. T, 3. Fasciculus 6, 
Paris, Durand et Pedone-Lauriel. XL—401—524 p. 4. 

— — Traitds inddits sur la musique du moyen Age. III. Lille, imp. 
Lefebvre-Ducroeg. 39 p. 4. 

Urowe;, J. A., u. G. B, Cavaleaselle, Geschichte der italienischen 

‚ Malerei, Deutsche Orig.-Ausg. v.Dr. Max Jordan, 3.Bd. Mit 7 Taf. 
in Holz geschn. v. H. Werdmüller, u. e. Index üb. Bd. 1—3. Leipzig, 
Hirzel. XV—424 8. gr. 8, n. 813 „B (I—-U.: n. 943 5 

M—alton, Herm., Michelangelo und die Sixtinische Kapelle im Vatikan zu 
Rom. Vortrag. 8t. Petersburg, Röttger. 33 8. 16. n. 1 $ 

Rafael und die Stanza della Scgnatura im Vatikan zu Rom. Vor- 
trag. Ebd. 35 8. 16, 2, 

Davillier, le baron de, Le Cabinet du duc d’Aumont et les amateurs de 
son temps. Catalogue de sa vente avec les prix, les noms des acquereurs 
et 32 pl. d’apr&s Gouthidre, accompagnd de notes et d’une notice sur Pierre 
Gouthiere, sculpteur, ciseleur et doreur du roi, et sur les principaux cise- 
leurs du temps de Louis XVI, Documents inedits. Paris, Aug. Aubry. 
XXXI—207 p. 8, 

Delahorde, le vicomte Henri, Ingres, sa vie, ses travaux, sa doctrine, 
d’apr&s les notes manuscrites et les lettres du maitre. Ouvrage ornd d'un 
— gravd par Morse et du fac-simile d'un autographe. Paris, Plon. 
385 p. 8. 

Deseription des ouvrages de peinture, sculpture, architecture, gravure, 
miniature, dessins et pastels exposds dans la galerie munieipale de Phötel 

de ville de Versailles, etc., par la Societ€ des Amis des arts du departe- 
ment de Seine-et-Oise, 18e exposition Versaillaise. Versailles, imp. Beau, | 
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Deseriptiom des objets d’art de la Royale Academie des Beaux Arts . 


de Florence, Firenze 1869, tip. Calasanziana. 64 p. 12. L. 1,00. 
Meserizione degli oggetti d’arte della Reale Accademia delle arti del 
disegno di Firenze. ibid. 64 p. 18. L. 1,00. 


Deutschlands Kunstschätze. Eine Sammlung der hervorragendsten 
Bilder der Berliner, Dresdener, Münchener und Wiener Galerien, Mit er- 
läuterndem Text von Adph. Görling und einer Reihe von Portraits der 
bedeutendsten Meister mit biographischen Notizen von A. Woltmann 
u. Br. Meyer. (In ca. 60 I,fgn.) 1, Lfg. Leipzig, Payne, 12 8. m. 
1 Holzschn. u. 3 Stahlst. gr. 4. Ya 

Dioskuren;, die. Deutsche Kunst-Zeitung. Hauptorgan der deutschen 
Kunstvereine, Herausgeg. u. redig. von Dr. Max Schasler, 15. Jahrg. 
1870. Berlin, Nicolai’s Verl. in Comm. 52 Nrn. à 1-11, B. Mit eingedr. 


Holzschn. u. Kunstbeilägen. gr. 4. baar n. 5llz „B 
Dürer, Albert, The Passion of our Lord Jesus Christ. Edited by Hen 
Cole. Bell and Daldy. 8. 12 sh. 6 2 
Eastlake, Sir Charles Lock, Contributions to the Literature of the Fine 
Arts. Vol. I. 2nd edition. J. Murray. 401 p. 8. 12 sh: 
— — _____ 0 0. 2nd ser. With a Memoir, Com- 
piled by Lady Eastlake. ibid.. X—346 p. 8. 12 sh. 
Edwards, H. 8., Life of Rossini. Boston. 358 € 16. 9 sh; 
Eggers, Frdr., Blick auf die Kunstrichtung der Gegenwart. Vortrag zu 


Berlin am 19. März 1870. Berlin, Hoffmann. 318. gr. 8. nm 14. 
Explication des ouvrages de peinture, sculpture, architecture, gravure 
et lithographie des artistes vivants, exposds au palais des Champs-Elysdes 

le ler mai 1870. Paris, imp. de Mourgues freres, CIV—760 p. 12. 
1 fr. 50 0 

Fairholt, F. W., Dictionary of Terms in Art. Straban. 474 p. 8. 

6 sh. 

Körster, Ernst, Denkmale italienischer Malerei vom Verfall der Antike 
bis zum 16. Jahrhundert. 13—22. Lfg. Leipzig, T. O. Weigel. 1. Bd. 
8. 49—88 m. 20 Kpfrtaf, Fol. a 23 

Fotografie dei disegni originali degli antichi maestri posseduti dalla R, 
Galleria di Firenze fatte da G. Brampton Philpot. Nuovo catalogo. Fi- 
ronze, presso Philpot e Jackson, 86 p. 16. 

Giordanil, Gaetano, Brevi indicazioni dei quadri che compongono la Pi- 
nacoteca. Bologna 1869, R. Tipografia. 76 p. 16. 

— — Una primizia pittorica del giovanetto Raffaello Sanzio, Bologna, 
R. tipog. 8. 

Gouhaud, Madame, Book of Monograms and Initials. 70 Patterns. Ward 
and Lock. 80 p. 1 sh. 

Guasti , Cesare, Gli affreschi del secolo XIV nella Chiesa di Galciana 
nuovamente scoperti e restaurati, lettera al Pittore Alessandro Franchi 
Pratese, Prato, tip. Guasti. 15 p. 8. 

Guy de Charnaee, Lettres de Gluck et de Weber, publides par M. 
L. Nohl, professeur à l’Universit@ de Munich; traduites. Ouvrage ornd de 
portraits et d’autographes. Paris, Plon. 284 p. 18, 

Hansliek, Ed., Geschichte des Concertwesens in Wien. 2. Thl. A. u 
d. T.: Aus dem Concertsaal. Kritiken und Schilderungen aus den letzten 
20 Jahren des Wiener Musiklebens nebst einem Anhang: Musikalische 
Reisebriefe aus England, Frankreich und der Schweiz, Wien, Braumüller, 
XU—534 8. gr. 8. an. 3llz 09 

Harris, George, The Theory of the Arts; or, Art in Relation to Nature, 
Civilization, and Man. Comprising an Investigation, Analytical aud Cri- 
tical, into the Origin, Rise, Province, Principles, and Application of each 


of the Arts. 2 vols. Trübner. XVI—306 p. 8. 21 sh. 
Holyoake, Manfred, The Conservation of Pictures, Dalton and Lucy. 
2 sh. 6. d, 


| Hymans, Henri, die decorativen und allegorischen Compositionen der 
grossen Meister aller Schulen, Photolithogr. Abzüge von den Original- 
Kupferstichen mit Beigabe eines erklärenden Textes. 1. Jahrg. 6—9. Lfg. i 


* 
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Lüttich, Claesen. & 4 Bl. m. 4 Bl. Erklärungen in deutscher und frau- 
zösischer Sprache. Fol, An. 2/2 „P 
Jahrhüeher für Kunstwissenschaft, Hrsg. v. Dr. A.v. Zahn. 3. Jahrg. | 
1870. Leipzig, Seemann. 4 Hfie. 5-6 B. gr.8. &AHft.n. 24 Sr | 

Jakob , Domvik. G., die Kunst im Dienste der Kirche. Ein Handbuch 
für Freunde der christl. Kunst. 2.,umgearb, Aufl, Nebst Titelbild in Stahlst. | 
u. 20 lith. Taf. Landshut, Thomann. XIV—4558. Lex-S. n. 223 | 

Jarves, James Jackson, Art Thoughts: Tbe Experiences and Observations | 
of an American Amateur in Europe. Low. XI-377 p. 8. 7 sh. 6.d. 

Im-Thurn, Em., Ingres. Nimes, imp. Clavel-Ballivet et Ce. 27 p. 8. 

Indieazione di quattro scelti quadri che appartengono alla collezione 
Aldrovandi di Bologna. Bologna, R. Tipagrafia. 6 p. 8. | 

Ironmonger's Hall, London. A Catalogue of the Antiquities and Works 
of Art Exhibited at Ironmonger's Hall, London, in the Month of May, 
1861. Compiled by a Committee of the Council of tbe London and Middle- 
sex Archaeological Society. With Numerous Illustratiöons. 2 vols. Har- | 
rison. 642 p. 4. 

Junghans, Prof. W., Johann Sebastian Bach als Schüler der Partikular- 
schule zu St. Michaelis in Lüneburg oder Lüneburg eine Pflegestätte kirch- 
licher Musik. Lüneburg, Herold u. Wahlstab. 42 8. gr. 8. at 

Justi, Carl, die Verklärung Christi. Gemälde Raphaels in der Pinakothek 
des Vatikan. Eine Rede. Leipzig, Vogel. III-39 8. gr. & n. Aa 4 

Karsten, Dr. C., die sixtinische Madonna. Vortrag, gehalten in Rostoc 
am 5. Februar 1870, Rostock, Stiller. 53 8. 16. n. . PB; 

m. Photogr. der Madonna di San Sisto: n. ), * 

Krüger, Dr. Ed., musikalische Briefe aus der neuesten Zeit. Münster, 
Russell. 69 8. 8. n. 1a 4 | 

Künstler-Album. Eine Sammlung v. Portraits in Stahlst. m. biograph. 
Text. 8. Lfg. Leipzig, Dürr’sche Buchh. 6Bl. u. 6 8. Text. hoch 4. A 1], „P 

Künstler-Lexikon, allgemeines. Unter Mitwirkung der namhaftesten 
Fachgelehrten des In- und Auslandes hrag. v. Dr. Jul. Meyer. 2. gänzlich 
neu bearb. Aufl. v. Nagler’s Künstler-Lexikon. 1.Bd, 2.3. Lfg. Leipzig, 
Engelmann. 8. 73—216. Lex.-8. & n. 12 Syn; Schreibp. & n. 16 Sr 

Kunstblatt, christliches, für Kirche, Schule und Haus. Herausgegeben 
unter Leitung von C. Grüneisen, K. Schnaase und J. Schnorr v. 
Carolsfeld. 13, Jahrg. 1870, Stuttgart, Ebner u. Seubert. 12 Nrn. 
(B.) m. eingedr. Holzschn. Lex.-8. n.1.B 6 Ser 

Kunstsymbolik und Ikonographie, christliche. Ein Versuch 
die Deutung und ein besseres Verständniss der kirchlichen Bildwerke des 
Mittelalters zu erleichtern. 2. (Titel-)Ausg. (1839), verm. m. e. Anh.: „Die 
bildlichen Darstellungen vom Tode und der Himmelfahrt Mariä.“ (Titel- 
Ausg, 1854.) Prag, Tempsky. XXXVIII—277 8. gr. 8. n. 1 

Lind, Dr. Karl, ein Antiphonarium mit Bilderschmuck aus der Zeit des 
XI, u. XII. Jahrh. im Stifte St. Peter zu Salzburg befindlich, beschrieben 
und — Mit 5 eingedr. Holzschn. u. 45 Taf., wovon 44 lith, 
u. 1 in Holzschn. Wien, Prandel in Comm, 1V—468. gr.4. n.6 

Lingg, Herm., Wanderungen durch die internationale Kunst-Austellung in 
München. 2. m. Nachträgen verm. Aufl. München, Lentner. 648. gr. 8. 

n, I 

Liszt, Francesco, sue vicende e sue opere. Firenze, tip. del Vocaholarie, 
48 p. 16. 

Lübke, Prof. Dr. Wilh., Geschichte der Plastik. 2. stark verm. u. verb. 
Aufl. Mit ca. 350 eingedr. Holzschn. 1—6, Lfg. Leipzig, Seemann. 

0 1—272, Lex.-8, z 3 n. la PX 3 

Measini, Cesare, Progetto di un nuovo statuto per le accadeinie nazionali 
di belle arti del Regno d’Italia. Letters artistica. Bologna, Regia tipo- 
grafia. 18 p. 8, 

Meaume, Edouard, et Georges Duplessis, Catalogue des estampes 
gravdes par Claude Gellde dit le Lorrain, précédé d’une notice sur cet 
artiste. Paris, imp. Ve Bouchard-Huzard. 64 p. 8. 


Mender, Ermanno, Biografia di Giacomo Meyerbeer. Prima traduzione ita- 
liana del prof. Luca Lazaneo. Torino, Unione tip. Editr. 142 p. 8. L. 1,25. 





— — — — — — — — —— —— — — — — 
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Morey, P., Notice sur un ancien tableau representant la rille dEnimal 


‚  Naney, imp. Lepage. 7 p. 8. 

Müller, Fr., neuestes Künstler-Lexicon. Ergänzungsbard. Nackträge sei 
1857: Neuere Forschungen über ältere Künstler, sowie alpkabe. (eber- 
sicht der Künstler der Gegenwart und ihrer Leistungen. Besrbeiie vun 


A. Seubert. 2—4. (Schluss-)Lfg. — Ebner u. Seubert Tu 





8. 113-473. gr. 8. 4, 4 (pin 384 
Mündier, Otto, Beiträge zu Jac. Burckhardt Ciceronz, Ara Maine. 
(Aus den Jahrb, f. Kunstwissenschaft.] Leipzig, Seemam. ’V— 2 
gr. 8. u 
Nehl, Ludw., Gluck und Wagner. Ueber die Entwicklung des Bhmis- 
dramas. München, L. Finsterlin. VIIL-368 8. &. u £ 


Notes on Old English Pottery: Being a Descriptive Caxulogue «7 is —- 
cimens of English Earthenware, in the Colleetion of Friseur mm = 
Cirencester. Cirencester, Harmer. 2 m. 

Notice des tableaux l&guds au musde imperial du Lowe mar Hi m 
Lacaze. Paris, imp. de Mourgues freres. 84 p. ı2 

Otis, Calvin N., Sacred and Constructive Art: Is /eiem zu — 
A Series of Essays. New York. 306 p. 12. _m-z 

Peck, James, The Influence of Liberty on Taste = = ars 
and Louis XIV. New York. 5ip. 8. 2m -=z 

Peroeco, Cesare, Dello scultore Luigi Minissmu = zei u mm — 
nezia, tip. Ripamonti. 64 p. 8. 

Poorter,.B. de, De kunst en de kunst aksöm=: Ze rm. ze zu 
leiding der ontwor en regeling voor bet omiereiu m. 2 sinne: zum 
varı rijkswege. ———— W.P. vn um = ı z * 

Priolo, Gaetano, Notizie di restaursieri dei- sum _ zum. — 
Cappella Palatina. Palermo, tip. del Terme ı : im Si. . 

Serittura, La, di artisti italiani (see. I’ — I | um. — 
grafia. . Dispensa seconda, con 25 auisgmsä i zum. : gur 
vita compilata dal Cavaliere Gastans Mies 
Firenze, Carlo Pini. 25 p. 4. . 

Seguler, F. P. A Critieal and Commmenuu Immun - = — 

. Painters. Comprising Bale Notes of Fre um = . z.- 

Selvatieo, Pietro, L’arte nella wa Aug ame. zemmmeuieme um 
e Giotto. — Bellini e Durers. — Summe‘ - Tamm. — 
Vittoria. — Veronica Frans e Taumızu. — mn zes... - u 
Dyck. — Bernardo Strozzi. — mm. u 

. sparo Barbera. 540 p. 12. 4 


Semper;, Hans, Donatello. = Zr me m. zent 
Vorläufer Donatellos Mi enges: Zum „sus _ er ass, 
Leipzig, Seemann. V-ZE = : ie 

Stochhauer, J., Kunsigeeriuum:: ur Emm = — — 
des Erlösungstodes heuer em zu — Me 
erläut. eingedr. Hoisscu = - mzam = — ——— 


Schaffhausen, Hurter,. Zi 2 = _ - 
Todten-Tanz, der, wu mie ı. mr en Ar — 
ein Spiegel menschlicher Inmnadliemunn. — Au ae 
gemahlet, nicht ohne nünkes- mern 5 u u 
Holzschnitte des 1. um ME ur mern wu — 





Dans. XU-S£ = ug. Zemsee. — — > n 
Tommeaseo, Kimi. Tem zum mm rm zig 

Urbinate, Verka. = m un 
Vasarl, Giorgio. u = 2 mu — — * RO 

annotate. Torms. ix summer 7 _ vum z mis 


Vol. II. 239 =. 
— 








B. Besonderer Theil. 


1. Europa. 


Im Allgemeinen, 


Du Chalet, Jean, Les Picrates et la Prusse. L’Invasion allemande? 
Nos frontiöres naturelles! Paris, Dentu. 31 p. 18. 1 fr, 


Fitzgerald, M. S., The Kings of Europe, Past and Present. Longmans. 
8 10 sh. 6.d. 


France, la, la Prusse et la Russie; par J. de R. O. Paris, Dentu. 65 p. 8. 





Garelli, Aless. Stef., La pace nell’ Europa moderna. Torino-Firenze, Fr& 


telli Bocca. VIII—-112 p. 8. L. 1,50. 
Griesinger, Thär., das Damen-Regiment an den verschiedenen 
Europa’s in den zwei letztvergangenen Jahrhunderten. 2, Reihe. 1. Abtb. 
7-9. Lfg. Stuttgart, Vogler u. Beinhauer. 2. Bd. 8. 385 —576 m. 8 ms 
gr. 8. als 
Krieg und Bundes-Reform. — Der Congress in Paris. Vom 
Verfasser der Rundschauen v. Gerlach. [Aus der neuen preussischen 


Zeitung vom Mai 1866.] Berlin, Stilke u. van Muyden. 27 8. Fe 


n. 

Mei; avv. G. B., Una questione europea. Firenze 1869, tip. Faziola — 
4p. L. 0, b6b. 

— — Ed., der Militatismus als Ursache der Massenverarmung 
in Europa und die europäische Union als Mittel einer Ueberflüssigmachung 
der stehenden Heere. Ein Mahnruf an alle Freunde bleibenden Friedens 
und Woblstandes. Potschappel, Lütze. 16 8. gr. 8. baar 2), Hr 
Syhel, H. de, Histoire de l’Europe pendant la Revolution frangaise. Tra- 
duit de l’allemand par Mile Marie Dosquet. Edition revue par Yauteur 
et precddde d’une preface derite pour Védition frangaise. T. 2. Par 
Germer Bailliöre. 516 p. 8. 7 ft. 
Teossier de HKauschenberg, Histoire de 1866-1868 (Europe). 
1er vol. 1866. Paris, Dupont. 18. 3 fr, 50 & 


a) Spanien. 


Alvarez, J., The Foreign Debt of Spain, 1822-1870. A Review of the 


and the Bondholders. E. Wilson. 8. . 1 
Blairet, Louis, Espagne et Cuba. Situation politique, financidre, indu- 


Conversions, with Tabular Statements of the Results to tlie Government 
80, | 





Höfen 


! 
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strielle et commerciale, abolition de l’esclavage, conversion de la dette 
publique espagnole, projet d’expropriation du territoire de l’Espagne. Pa- 
ris, bureaux de la Convention americaine, &, cit€ Bergetre; tous les libraires, 
31 p. 8. 50 c. 
Castelar's, Emil, Rede gegen die Bourbonen, Gehalten in der Sitzung 
| der spanischen Cortes. Würzburg, Stahel in Comm. 128. gr.8. 2 pr 
Guililaumot, Henri, Esquisses politiques, Juan Prim et l’Espagne, 
Paris, Lachaud. 15 p. 8. . 
History of Gibraltar and its Siege. With Photographic Illust. by J. H. 
Mann. Provost. VIII—280 p. 4. 14 sh. 
ud! umdasdt as ur ablt „5 Nafh 'ut tib min gusn An- 
dalus ar ratib, by al Maggari. Far vols. in two, Buläq, A.H..1279 
(1862). 1284, 890 p. folio, . 180 sh. 
HKoesler, Rob., Johanna die Wahnsinnige, Königin von Castilien. Be- 
leuchtung der Euthüllungen G. A. Bergenroths aus dem Archive zu Si- 
mancas. Wien, Faesy u. Frick in Comm. 48 8. gr. 8. 2. 3 

































b) Frankreich, 


Abott, J. S. C., History of Joseph Bonaparte. New York, 1869, 391 p- 
16 6 sh. 


Acard, Souvenirs de Saint-Aquilin. Notice historique sur la colline, l’6glise 
et le petit söminaire de Saint-Aquilin, Verneuil, imp. Acard pere. 47 p. 8. 

Allevy, Allevytechnie, moyen d’apprendre vite et de retenir toujours, ap- 
plicable à toutes les sciences, Histoire d’Angleterre. Histoire de France. 
Histoire sainte. Geographie de France. 4 vol, Paris, imp. Vert; l’auteur, 
209 p. 18. Chaque vol., 5 fr. 

Ampbert, Portraits republicain.. Armand Carrel. Godefroy Cavaignac, 
Armand Marrast. Le colonel Charras, Avec 4 grav. sur bois. Paris, 
I:ib. internationale, 267 p. 18. 

Andriessen, P. J., De kolossus der negentiende eeuw, of Frankrijk in 
den bloeitijd van het keizerrijk, Amsterdam, C, L. Brinkmann. 221 bl, 
met 4 gelith. gekl. platen. 8. In linnen. f, 1,90. 

Annales du Senat et du Corps legislatif, suivies d’une table alphabetique 
et analytique. Reprise de la session extraordinaire de 1969, du 30 no- 
vembre au 27 deceinbre 1869. Paris, administration du Moniteur universel. 
765 p. 4. à 2 col, 

Annuaire-bulletin de la Sociste de l’histoire de France. Annde 1869. 
Paris, Ve J. Renouard. 240 p. 8. 

Ansart, Felix, Petite histoire de France, à l’usage des &coles primaires, 
Nouvelle &dition, ornde de portraits, completement revue par E. Ansart 
fils. Paris, Fouraut et fill. 192 p. 18. 

et A. KRendw, Cours d’histoire et de geographie, rédigé pour 
usage des dcoles normales primaires et de l’enseignement spöcial d’apre&s 
le nouveau programme, T. 2. Histoire de France, mise en rapport avec 
Vhistoire da moyen äge et des temps modernes, par F. Ansart. 9e ddition, 
revue d’apr&s le dernier programme et augmentee d’un questionnaire par 
Ed, Ansart fils. ibid. VII—424 p. 12. 

Anselme;, le P. Histoire Be et chronologique de la maison 
royale de France, des pairs, grands officiers de la couronne et de la maison 
du roy, et des anciens barons du royaume; le tout dresad sur titres ori- 
ginaux; continude par M. Du Pourny; revne, corrigee et augmentde par 
les soins du P. Ange et du P. Simplicien. 4e &dition, corrigde, annotde 
et compldtde par M. Potier de Courcy. T. 4. 3e livraison. Paris, Fir- 
min Didot, 546-856 p- 4. 

iv 


L’ouvrage formera 80 livraisons-volumes qui seront diatribuds aux prix de 12 fr. aux 
800 premiers souscripteurs, 


Arbois de Jubainville, H. de, Recherches philologiques sur l’An- 
neau sigillaire de Pouan, Paris, Palmd 7p. 8. 
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Armaille, Mme la comtesse de, nde de Segur, Marie-Ther&se et Marie- 
Antoinette. Paris, Didier et Ce. 11I—350 p. 18, 

Attentats et complots contre Napoldon III, histoire complete des atten- 
tats et des complots jusqu’& ce jour, accompagnde de portraits et de gra- 
vures. Paris, Le Chevalier. 180 p. 18. l1fr. 10 c. 

Aymard, Ancienne route, ou estrade du Puy au Forez. Etude historique. 
Le Puy, imp. Marchessou. 171 p. et 1 pl. 8. | 

Baguenault de Puchesse, Gustave, Jean de Morvillier, Ev&que 
d’Orldans, garde des sceaux de France, 1506—1577. Thöse pour le doctorat | 
&s lettres, Paris, Didier et Ce. XIV—444 p. 8. | 

Banecel, D., Les Origines de la Revolution. Paris, Degorce-Cadot. 33 p. | 
18. 50 ce. | 

Barnmi, Jules, Napoleon ler. Paris, Germer Baillitre. 195 p. 18. 1 fr. | 

— — Napoleon I. und sein Geschichtschreiber Thiers. Nach der 2. 
Orig.-Ausg. [Paris 1869] verdeutscht von A. Ellissen. Leipzig, ©. Wi- 
gand. XVI—280 8. 8. n. 1.8 | 

Barthelenıy, Anatole de, Etude sur les lettres d’anoblissement. Paris, 
Dumoulin. 31 p. 8. 

Edouard de, Mesdames de France, filles de Louis XV. Paris, 
Didier et Ce. VII—505 p. 8. 

Beaune, Henri, et J. #’Arbaumont, Les Universit&es de Franche- 
Comtd, Gray, Döle, Besangon. Documents inddits, publids avec une intro- 
duction historique. Dijon, Marchand; Mme Sirot. CCXCVI—212 p. 8. 

Beleze, G., L'Histoire de France mise & la portde des enfants, avec que- 
stionnaires. 37e edition, accompagnde d’une carte de la France. Paris, 


Delalain et ſils. XII—-384 p. 18, 1 fr. 50 c. 
Petite Histoire de France pour le premier Age. 26e Edition. | 
ornede de portraits et d’une carte. ibid. VIII—196 p. 18. 75 0 | 





























et A. Lesleur, Recits et biographies de l’'histoire de France. 
lilustrations par MM. Philippoteaux et K. Girardet. 2e edition. 2 vol. 
Tours, Mame et fils.. 708 p. 12. Chaque vol. 1 fr. 25 c. 
Benard, Notice historique sur Verneuil (Eure), Paris, imp. Claye. 32 p. 3. 
Benoelt, Arthur, Essai sur les limites du diocdse de Strasbourg dans le 
departement de la Meurthe. Nancy, imp. Lepage. 60 p. et 1 carte. 8. 
Les plaids annaux de la baronnie de Bareck (Meurthe). Etude 
sur les justices seigneuriales au XVIIIe siöcle. Metz, Rousseau-Pallez. 
55 p. 8. 
en Un mot sur Chätres. Troyes, impr. Dufour-Bouquot. 12 p. 8. 
Bentivoglio, Cardinale Guido, La nunziatura di Francia, lettere a Bei- 
— Borghese Cardinal nipote e segretario di Stato di Paolo V, tratte 
agli originali per cura di Luigi De Stefani. Volume IV ed ultimo. Fi- 
renze, Le Monnier, 652 p. 12. L. 4,00. 
Berger, Emile, Le Parlement du Dauphind, Discours prononce A l’au- 
dience solennelle de rentrde de la cour imperiale de Grenoble, du 3 no- 
vembre 1869. Grenoble, imp. Baratier freres et Dardelet. 115 p. 8. 
Berges, Nemesis, La France après dix-huit anndes de pouvoir personnel. 
Paris, Vernouille. 14 p. 8. 50 c. 
Bernard, labbé Eugtne, Les Origines de l’Eglise de Paris. Etablisse- 
ment du christianisme dans les Gaules. Saint Denys de Paris. Avec 16 
gravures sur acier. Paris, Jouby et Roger. VIll—506 p. 8. 7fr. 50c. 
Berriat Saint-Prix, Ch., La Justice revolutionnaire à Paris et dans 
les departements d’apr&s des documents originaux, la plupart inddits (aoüt 
1792—prairial an lII). Paris, imp. A. Chaix et Ce, 24 p. 8. 
Bertrandy, Etude sur les chroniques de Froissart. Guerre de Guienne, 
1345—1346. Lettres adressdes & M. Leon Lacabane, directeur de l'Ecole 
impedriale des chartes. Bordeaux, imp. Lanefranque. 409 p. 8. 
Bidault, E., Plebiscite et dlections municipales de 1870. Code dlectoral, 
contenant, pour les dlections aux conseils gendraux et d’arrondissement, 
et au Corps ldgislatif: 1. le rdsumd méthodique de la lögislation, la juris- 
prudence du conseil d’Etat et de la cour de cassation; 2. le texte des lois 
et decrets en vigueur; 3. un formulaire, de edition, Paris, P. Dupont; 





Lachaud. XXXVI-—320 p. 18. 
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Binet, J., Reponse d’un Francais au plebiscite impdrial. Paris, imp. Du- 
buisson et Ce. 23 p. 8. 

Blane, Louis, Histoire de la Revolution de 1848. 2 vol. Paris, libr. 
internationale. XI—789 p. 18, 7 fr. 

Histoire de la Revolution frangaise. 2e Edition, T. 11. Paris, 
Furne, Jouvet et Ce; Pagnerre. 474 p. 8. 

Boissier, P., Vauvert et les Vauverdois (1869). Nimes, imp. Clavel-Bal- 
livet et Ce. 22 p. 8. 40 c. 

Bonald, Victor de, Lettre A M, de Guilloutet, député. Montpellier, imp. 
Boehm et fils. 31 p. 8. 

Bonaparte, Pierre, et le crime d’Auteuil, etude historique, biographique, 
juridigue et medico-l&gale, renfermant plusieurs documents inedits. 4e, 
5e et 6e Editions. Paris, imp. Voitelain et Ce; tous les libraires. 167 p. 
18. 1 fr. 

Bonhommıe, Jules, Le college et le seminaire d’Aire-sur-l’Adour (Landes). 
Notice historique. Bayonne, Lasserre; Aire, Adema; Dax, Herbet; Paris, 
Dumoulin. VII—103 p. 8. 1 fr. 50 0. 

Bonjean, senateur, Discussion du senatus-consulte modifiant la constitu- 
tion. Amendement proposé. Senat. Seance du 3 septembre 1869. Paris, 
imp. Lahure. 58 p. 8. 

Borson, Etude sur la frontiöre du sud-est depuis l’annexion à la France 
de la Savoie et du comtd de Nice, Conferences du ministere de la guerre. 
Paris, Dumaine. 137 p. et 1 carte. 18. 75 0. 

Bouchet, Ch., Une médaille et un livre vendomois. Vendöme, imp. Le- 
mercier. 8 p. 8. 

___ Obole duno-vendomoise inédite. ibid. 17 p. 8. 

Bourasse, abbé J. J., Les Origines de l’eglise de Tours. Courtes ré- 
flexions, Tours, imp. Bouserez. 46 p. 8. 

Bray, Mrs., The Good St. Louis and his Times. With Portrait. Griffith 
& Farran. XVI—392 p. 8. 7 sh. 6d. 

Bremond, Alphonse, Armorial toulousain. Armorial gendral des familles 
nobles du pays toulousain, comprenant les noms patronymiques des familles, 
ceux de leurs fiefs, le blason de chacun d’elles grave, les devises, cris, 
couronnes, supports, une historique de chaque maison, la mention des 
representants des maisons nobles actuellement existantes avec leurs qua- 
lites et residence, etc. Ire partie. Toulouse, Hebrail, Durand et Ce. XXII 
—226 p. 18. 2 fr. 

Breynat, J., Quelques iddes pratiques A propos de l’avdnement du régime 
parlementaire en France, Autun, imp. Dejussieu. 16 p. 8, 

Brunet, Victor-Armand, Les Commanderies des Templiers du d&partement 
du Calvados. Paris, imp. Jouaust; Vire (Cavados), l’auteur. 14 p. 8. 
Bruyere, abbé F., Notice historique sur Prebayon dans le territoire de 
Seguret et Saint-Andr&-des-Ramieres pr&s de Sablet (Vaucluse), Avignon, 

imp. Seguin aind. 14 p. 8. 

Butenval, le comte de, Discussion du sdnatus-consulte. Senat. Session 
de 1870. Seances des 18 et 19 avril. Discours prononcds. Paris, imp. 
Lahure. 24 p. 8. 

Interpellation sur la politique commerciale du nouveau cabinet, 
Senat, session de 1870, sdance des 13 et 14 janvier 1870. Paris, imp. 
Lahure. 60 p. 8. 

Caffiaux, H., Les Francs des cing offices des feux, XIIIe, XIVe et XVe 
siecles. Lille, imp. Danel. 33 p. 8. 

Callam, Noöl, La Planche de salut, (L’Unite francaise et le parti national.) 
A Napoleon III. Paris, imp. Jouaust; tous les lib. 61 p. 

Calmon, A., Histoire parlementaire des finances de la Restauration. T. 2. 
Paris, Michel Levy freres; Lib. nouvelle. 521 p. 8. 

Cahier, Auguste, Essai sur les musdes de Douai, leurs origines, leurs 
progr&s, leurs bienfaiteurs. Douai, imp. Crepin. 39 p. 

Canonge;, Jules, Notice historique sur la ville des Baux, en Provence, 
et sur la maison des Baux. 5eedit. Nimes, imp. Soustelle. XII—95 p. 18. 


Cardevaeque;, A. de, La Prevötd de Gorre, ancienne dependance de 
labbaye de Saint-Vaast, Arras, imp. de Sède et Ce, 10 p. 4. i 
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Brunner, Schast., das Passionsspiel zu Oberammergau in den J. 1860 
u. 1870. 3. Aufl. Wien, Braumüller, 200 8, 8. n. 24 

Christian, P., Histoire de la magie, da monde surnaturel et de ia 
talité & travers les temps et les peuples. Paris, Furne, Jouvet et Ce. 
VIII—668 p. et 16 grav. 8. 

Corps, die, der deutschen Hochschulen. Nebst einer eingehenden Dar- 
stellung student. Verhältnisse. Anh.: Die modernen Burschenschaften. 
Leipzig, Lissner in Comm. VII—150 8. gr. 8. n. 23 .P 

Demmin, Auguste, Weapons of War: Being a History of Arms and | 
Armour from the Earliest Period to the Present Time, With nearly 2000 
——— Translated by C. C. Black. Bell & Daldy. VII—595 J 

12 

Findet, J. G., history of freemasonry from its origin down to the present 
day. 2. edition. Revised and preface written by D. Murray 2. 
London and Philadelphia, 1869. Leipzig, Findel. XIV—704 ” 

In engl. Einb. Ne 4 

Fürsch, J., das Passionsspiel zu Oberammergau in Bayern. Nach eigener | 
Anschauung und nach der vorhandenen Literatur als Leitfaden bei den 
Vorstellungen beschrieben und herausgegeben, Bamberg, Buchner. IV— 
124 S. gr. 16. n. 14 Ir 

Frischbier, H. Hexenspruch und Zauberbann, Ein Beitrag zur Ge- 
schichte des Aberglaubens in der Provinz Preussen. Berlin, Th. Bi Fr. 





Enslin. XI—167 8. 8. . 5 
ineampo , Michelangelo, Il duello e la moderna eiviltä. ——— 
Napoli, tip. del Giornale di Napoli. 196 p. 8. L. 3,00. 


Lampert, Frär., das Passionsspiel zu Oberammergau. Zur aa A und 
Orientirang. Würzburg, Stuber. IV—67 8, 8. 

Langersck, Mille Amory de, Histoire anecdotique des fetes et — — 
pulaires au moyen Age. Lille, Lefort; Paris, möme maison. VIH- 
334 p. 8. 

Lerber, Th. v., Professorer, studenter och studentlif für 1500 är sedan. 
Öfrereitining af J. P. Welander. Christianstadt, A. V. Littorin. 45 8. 

50 öre. 

———— das, in Oberammergau. Mit dem yplistän- 
digen Texte der Chorgesänge. Augsburg, Schmid’s Verl. 728. m. 1 — 
schntaf. 8. 

Regeneration, die, der deutschen Studentenschaft. Vom Verfasser er 
Broschüre: Die deutsche Studentenschaft; eine academ. Zeitstudie. Würz- 





burg 1869, Stuber. 56 8. 8, n. 7 Sr 

Sammlung wissenschaftlicher Vorträge. 1. Hft. Berlin, — 
.8. n. 

di Inhalt: Die ethische Bedeutung der Sage für das Volksleben im 3* | 

in der Neuzeit von Gymn.-Dir. Prof. Dr. W. Schwartz. 8. ı 

Sehmidt, Julian, Bilder aus dem geistigen Leben unserer Zeit. Leipzig, 
Duncker u. Humblot, VII—528 8, gr. 8. n. 2%, 4— 

Specht, Gen.-Lieut. z. D. F. A. K. v., Geschichte der Waffen. Nach- 
gewiesen und erläutert durch die Kulturentwicklung der Völker und Be- 
— ihrer Waffen aus allen Zeiten. 5. Lfg. Cassel, C. Luckhardt's 
a. . 1. Bd. VIII u. 8. 465—527 Schluss m. 7 Steintaf. in qu. 4 u. 

ab. in qu. Fol. gr. 8. àn.14 

Viguie6, Ariste, Noel. Etude sur les origines de cette föte chretienne. 
Nimes, Peyrot-Tinel. 27 p. 8. 

Weiss, Herm., Kostümkunde. (III. Abschnitt.) Handbuch der Geschichte! 
der Tracht und des Geräthes vom 14. Jahrhundert bis auf die Gegenwart. | 
Mit Illustrat, in Holzschn. 7. u. 8. Lfg. Stuttgart, Ebner u. — 
8. 673—880, gr. 8. &n. 24 Gr (I—U. 1. u. IIL 1—8.: 0.9 „P 24 

Zeitschrift, akademische. Organ für die gesammten Interessen ai 
deutschen Hochschulen. Auf Veranlassung des permanenten Studenten- 
Comite’s zu Leipzig unter einer von ihm erwählten Redaktion er 
gegeben. 2. Jahrg. 186970. Leipzig, Priber. ca. 30 Nrn. & 1—1lls 
gr. 8 _ — n. Jr 


* — * 





ae 


— al Secolo XIX. Modena, tip. Vincenzi. VIII-712 p. 8. L. 80 
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Akademiön, De, en het kunstonderwijs door E. G. Arnhem, Is. An, 


Nijboff en zoon. 28bl. 8. f. 0,35. 
Alizeri, Federico, Preseuti condizioni delle belle arti in Liguria. Ge- 
nova, tip. Sambolino. 138 p. 8. L. 5,00. 
— — Notizie dei professori del disegno in Liguria dalle origini al 
Secolo XVI. Dispensa 1. ibid. XLIV—4 p. 8. L. 1,60 


Andreä, Carl, über Styl und der christlichen Kunst Haupt-Stylarten bis 
zur Renaissance. Vortrag. Dresden, Naumann in Comm. 24 8. gr. 8. 
n. 4 or 

Andresen;, Dr. Andr, Handbuch für Kupferstichsammler oder Lexicon 
der Kupferstecher, Maler-Radirer und Formschneider aller Länder und 
Schulen nach Massgabe ihrer geschätztesten Blätter und Werke. Auf 
Grundlage der 2. Aufl. v. Heller’s pract. Handbuch für Kupferstichsammler 
neu bearbeitet und um das Doppelte erweitert. (In 2 Bänden.) 1. Bd. 
1. Hälfte. Leipzig, T. O. Weigel. VIII—400 8. gr. 8. n. 223 „P 

Amnuaire publi par la Gazette des beaux-arts, ouvrage contenant tous 
les renseignements indispensables aux artistes et aux amateurs. Annde 
1870. Paris, bureau de la Gazette des beaux-arts. 337 p. 8. 

Armfield, Rev. H. T., The Legend of Christian Art, Illustrated in the 
Statues of Salisbury Cathedral. With a Photogr. of the West Front. Sa- 
lisbury, Brown; Simpkin. VIII—160 p. 8. 4 sh. 

Atti dell’ Accademia di Belle Arti in Milano, Anno 1869. Milano, tip. 
Cooperativa. 132 p. 16. 

della Accademia Ligustica di Belle Arti, MDCCCLXIX. Genova, 
tip. Sordo-muti. 30 p. 8, 

Auvray, Louis, Le Salon de 1869. Paris, Ve J. Renouard. 115 p. 8. 

Begnis, D. Pietro, Memorie ed osservazioni su di un quadro di Benve- 
nuto Tisi da Garofalo che si trova nella chiesa di Fondra. Bergamo, 
tip. Natali,. 24 p. 8. 

Berg, S. J. T. van den, Ter heriunering aan de onvergetelijke kunste- 
nares wijle Mw. 8. N. Sablairolles.. Amsterdam, M. J. Uitzinger Jr. (T. 
Kouwenaar. 15 bl. en 1 gelith. afbeelding van het monument. 8. f, 0,40. 

Blame, Charles, Ingres, sa vie et ses ouvrages. Avec un portrait du 
maitre gravé par Flameng, et 12 gravures sur acier, par Henriquel-Dupont, 
de l’Institut, Dien, Dubouchet, Flameng, Gaillard, Gaucherel, Haussoullier, 
et Rosotte, un fac-simile d’autographe et une gravure sur bois d’apr&s le 
buste d’Ingres, par M. Bonassieux, de l’Institut. Paris, Ve J. Renouard. 
257 p. 8, 

Bonturini, Giuseppe, Elogio delle pittrici veneziane Irene da Spilim- 
bergo e Maria Tintoretto, letto nell’ Accademia di Belle Arti. Venezia 1869, 
tip. Commercio. 33 p. 8. 

Bruinvis, C. P., Beschrijving der schilderijen enz, in het burgerwees- 
huis te Alkmaar, Met toegevoegde 'geschiedkundige bijzonderheden. En 
verslag van de plegtige opening van bet weeshuis op 17 Oct. 1869. Uit- 
gegeven ten voordeele van genoemde instelling. Alkmaar, Herm. Coster 
en zoon. 4-87 bl. 8. f. 1,—. 

Bund, Ludw., die Semisäcular-Feier der königl. Kunst-Akademie zu Düssel- 
dorf in den Tagen des 22., 23. u. 24. Juni 1869. Düsseldorf, Budich. 
11I—256 8. gr. 8. n. Ile „$ 

Burckhardt, Jac., der Cicerone. Eine Anleitung zum Genuss der Kunst- 
werke Italiens. 2. Aufl. Unter Mitwirkung von mehreren Fachgenossen 
bearbeitet von Dr. A. v. Zahn. III. (Schluss.) Malerei. [Nebst Register 
über alle 3 Thle.] Leipzig, Seemann. XII u. 8. 713—1154. 8. 

an. 1 af 6 Sr; in engl. Einb. & n. 14 121, Sr 

Burty, Philippe, Paul Huet. Notice biographique et critique, suivie du 
Catalogue de ses oeuvres exposdes en partie dans les salons de l’Union 
artistique. Paris, impr. Claye; place Vendöme, 18. 139 p. et grav. à 
l’eau-forte, 8, 

Campeori, Giuseppe, Raccolta di cataloghi ed inventarii inediti di quadri, 
statue, disegni, bronzi, dorerie, smalti, medaglie, avori, ecc. del secole 


atalog einer Sammlung von Original-Handzeichnungen der deutsch: 
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holländischen, flandrischen, spanischen und englischen Schule, 
und hinterlassen von J. A. G. Weigel. Leipzig 1869, T. O. Weigel. IV 
—244 #, gr. 8. | x 
Untalogue, Universal, of Books on Art. The First Proof. Vol — * 
to K. Chapman & Hall. 4. 
des objets d’art, peinture, sculpture, antiquitd, ete. c. composant 1 
musse de Cambrai, redige: peinture et sculpture, par M. Berger 
archsologie et documents historiques, par M. Ad. Bruyelle, Cambrai, imp. 
Deligne et Cuvellier. XXXII—150 p. 8. | 
. de la partie archäologique et artistique de l’exposition 2 
mentale de la Bocidtd arch&ologique d’Eure-et-Loire (ind 
beaux · arta). 3e edition. Chartres, imp. Durand. XVI—113 p. 12. 
de photographies des sculptures en ivoire pour illustrer P’histoire 
de l’art depuis le II jusqu'au xvi sitele. Collection unique. Philpot et 
Jackson. Firenze, tip. Pellas. 12 p. 12. 
Unvallueel, C. Jacopo, La madonna di Vallombrosa di Raffaello ai Ur- 
bino. Notizie inedite. Firenze, tip. G. Barböra. 20 p. 8. 

Chaffers, W., Marks and Monograms on Pottery and Porcelain, 
edition. Bickers: 8. adv. 28 
Clement, Felix, Beroemde toonkunstenaars van de zestiende eeuw tot 

2 onzen tijd. Voor Nederland bewerkt door Mevrouw van W 
et portretter. le afl. Haarlem, A. C. Kruseman. bl. 1-32 
staal gegrav. portretten, 8. 
Oompleet in ongeveer 20 afl. 
Colleetions San-Donate, Objets d’art, tableaux, marbres, d * 
20 fr. 





rolles et ministures, Catalogue illustre. 2 vol, Paris, *l 
aind, 540 p. et 58 pl. 8. 

Congresso, il Primo, artistico italiano e l’Esposizione d’arti belle in 
Parma nell’anno 1870. Giornale ufficiale per gli atti del Congresso e 
en suddetta. Anno 1870. num, I. (21 marzo). Parma, tip. € 
zioll, Bp. 4. 

Cook, Dutton, Art in England, Notes and Studies. Low. vu⸗ 359 zo 
8. 


Coussemaker, E. de, Scriptorum de musica medii aevi novam 
a Gerbertina alteram collegit nuneque primum edidit, T, 3. Fasciculus 6, 
Paris, Durand et Pedone-Lauriel. XL—401—524 p. 4. 

— Traitds inddits sur la musique du moyen Age. II. Lie, mp. 
Lefebvre-Ducroeg. 89 p. 4. 

Urowe;, J. A., u. G, B, Cavaleaselle, Geschichte der Kin 
Malerei. Deutsche Orig.-Ausg. v. Dr. Max Jordan, 3.Bd. Mit 7 
in Holz geschn, v. H. Werdmüller, u. e. Index üb. Bd. 1-8, 
Hirzel, XV—424 8. gr. 8. n. 312 8 ——— 


Dalton, Herm., Michelangelo und die Sixtinische Kapelle im Vat 
Rom. Vortrag." St, Petersburg, Röttger. 83 8 n | 
Rafael und die Stanza della Scgnatur | 
trag. Ebd. 85 8. 16. 


Dawviliker, le baron de, Le Cabinet du 
son temps. Catalogue de sa vente avec 
et 32 pl. d’apr&s Gouthidre, accompagnd 
Gouthiere, sculpteur, ciseleur et doreur 
leurs du temps de Louis XVI, Docum 


Delahborde, le vicomte Henri, Ingres, 
d’aprös les notes mar lettre 
portrait gravd par M si le 
385 p. 8. 

Deseription des < 
miniature, dessins et P 
de ville de Versailles, 
ment de Seine-et-Oise, 

50 p. 12. 
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de Florence. Firenze 1869, tip. Calasanziana. 64 p. 12, L. 1,00. 
Deserizione degli öggetti d’arte della Reale Accademia delle arti del 
disegno di Firenze, ibid. 64 p. 18. L. 1,00. 


Deutschlands Kunstschätze. Eine Sammlung der hervorragendsten 
Bilder der Berliner, Dresdener, Münchener und Wiener Galerien, Mit er- 
läuterndem Text von Adph. Görling und einer Reihe von Pnrtraits der 
bedeutendsten Meister mit biographischen Notizen von A. Woltmann 
u. Br. Meyer. (In ca. 60 Ifgn.) 1. Lfg. Leipzig, Payne, 12 S. m. 
1 Holzschn, u, 3 Stahlst. gr. 4. Ya 

Dioskuren;, die. Deutsche Kunst-Zeitung. Hauptorgan der dentschen 


Kunstvereine, Heratusgeg. u. redig. von Dr. Max Schasler. 15. Jahrg. 
1870. Berlin, Nicolai’s Verl. in Comm. 52 Nrn. à 1—11l,B. Mit ne 
3 


Holzschn. u. Kunstbeilägen. gr, 4. baar n. 5] 
Dürer, Albert, The Passion of our Lord Jesus Christ. Edited by Henry 
Cole. Bell and Daldy. 8. 12 sh. 6 d. 
Eastlake, Sir Charles Lock, Contributions to the Literature of the Fine 
Arts. Vol. I. 2nd edition. J. Murray. 401 p. 8. 12 sh. 
— — — — — »2ꝛad ser. With a Memoir, Com- 
piled by Lady Eastlake. ibid. X—346 p. 8. 12 sh. 
Edwards, H. 8. Life of Rossini. Boston. 8358 en 16. 9 sh, 
Eggers, Frär., Blick auf die Kunstrichtung der Gegenwart. Vortrag zu 


Berlin am 19. März 1870. Berlin, Hoffmann. 318 gr. 8. nm. 4.2 


Explieation des ouvrages de peinture, sculpture, architecture, gravure 
et lithographie des artistes vivants, exposds au palais des Champs-Elysdes 
le ler mai 1870. Paris, imp. de Mourgues freres, CIV—760 p. 12. 

1 fr. 50 c. 

Fairholt, F. W., Dictionary of Terms in Art. Strahan. 474 p. 8. 

6 sh. 

Förster, Ernst, Denkmale italienischer Malerei vom Verfall der Antike 
bis zum 16, Jahrhundert. 13—22. Lfg. Leipzig, T. O. Weigel. 1. Bd. 
S. 49—88 m. 20 Kpfrtaf. Fol. a 2; 

Fotografie dei disegni originali degli antichi maestri posseduti dalla R, 
Galleria di Firenze fatte da G. Brampton Philpot. Nuovo catalogo. Fi- 
renze, presso Philpot e Jackson. 86 p. 16. 

Giordanlil, Gaetano, Brevi indicazioni dei quadri che compongono la Pi- 
nacoteca. Bologna 1869, R. Tipografia. 76 p. 16. 

— - Una primizia pittorica del giovanetto Raffaello Sanzio, Bologna, 
R. tipog. 8. 

Gouhbaud, Madame, Book of Monograms and Initials, 70 Patterns. Ward 
and Lock. 80 p. 1 sh. 

Guasti , Cesare, Gli aflreschi del secolo XIV nella Chiesa di Galciana 
nuovamente scoperti e restaurati, lettera al Pittore Alessandro Franchi 
Pratese. Prato, tip. Guasti. 15 p. 8. 

Guy de Charnaee, Lettres de Gluck et de Weber, publides par M. 
L. Nohl, professeur à l’Universit@ de Munich; traduites, Ouvrage ornd de 
portraits.et d’autographes. Paris, Plon, 284 p. 18. 

Hanslick, Ed., Geschichte des Concertwesens in Wien. 2. Thl. A. u 
d. Ti: Aus dem Concertsaal. Kritiken und Schilderungen aus den letzten 

30 Jahren des Wiener Musiklebens nebst einem Anhang: Musikalische 
Reisebriefe aus England, Frankreich und der Schweiz, Wien, Braumüller, 
„534 8. gr. 8. An. 31, 4 

äs, George, The Theory of the Arts; or, Art in Relation to Nature, 

bation, and Man. Comprising an Investigation, Analytical and Cri- 
ie, Origin, Rise, Province, Principles, and Application of each 





Trübner, XVI—306 p. 8. 21 sh. 
nfred, The Conservation of Pictures, Dalton and Lucy. 
— 2 sh. 6 d. 







deoorativen und allegorischen Compositionen der 


ni ‚hulen. Phötolithögr. Abzüge. von den Original- 
ha eines erklärenden Textes., 1, Jahrg. 6—9. Lfg. 
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Lüttich, Claesen. & 4 Bl. m. 4 Bl, Erklärungen in u und fran- 
zösischer Sprache. Fol. n. 2/3 „P | 

Jahrbücher für Kunstwissenschaft. Hrag. v. Dr. . v. Zah . 3. Jahrg. 
1870. Leipzig, Seemann. 4 Hfte. &5—-6B. gr.8 à Hft.n. 24 

Jakob , Domvik. G., die Kunst im Dienste der Kirche. Ein Handbuch | 
für Freunde der christl. Kunst. 2. ‚umgearb. Aufl. Nebst Titelbild in Stahlst. 
u. 20 lith. Taf, Landshut, Thomann. XIV—455 8. Lex.-8. n. 2213 .$ | 

Jarves, James Jackson, Art Thoughts: The Experiences and Observations 
of an American Amateur in Europe. Low. XI-377 p. 2. 7 sh. 6 .d. 

Im-Thurn, Em., Ingres. Nimes, imp. Clavel-Ballivet et Ce, pe p- 8. 

Indienzione di quattro scelti quadri che appartengono alla collezione 
Aldrovandi di Bologna. Bologna, R. Tipografia. 6 p. 8. 

Ironmonger's Hall, London. A Catalogue of the Antiquities and Works 
of Art Exhibited at Ironmonger's Hall, London, in the Month of May, 
1861. Compiled by a Committee of the Council of the London and Middle. 
sex Archaeological Society. With Numerous Illustratiöons. 2 vols. Har- 
rison. 642 p. 4. 

Junghans, Prof. W., Johann Sebastian Bach als Schüler der Partikular- 
schule zu St. Michaelis in Lüneburg oder Lüneburg eine Pflegestätte kirch- 
licher Musik. Lüneburg, Herold u, Wahlstab. 42 8. gr. 8. Ih 

Justi, Carl, die Verklärung Christi. Gemälde Raphaels in der Pinakothek 
des Vatikan. Eine Rede. Leipzig, Vogel. III-39 8. gr. & n. 12 .$ 

Karsten, Dr. C., die sixtinische Madonna. Vortrag, gehalten in n Rostock 
am 5. Februar 1870, Rostock, Stiller. 53 8. 16. 14 

m. Photogr. der Madonna di San Sisto: = 1.8 

Krüger, Dr. Ed., musikalische Briefe aus der neuesten Zeit. Mans 
Russell. 69 8. 8. la 4 

Künstler-Album. Eine Sammlung v. Portraits in Stahlst. m. — h. 
Text. 8. Lfg. Leipzig, Dürr’sche Buchh. 6Bl. u. 68. Text. hoch 4. & 1}, rs 

Künstler-Lexikon, allgemeines. Unter Mitwirkung der nambaftesten | 
Fachgelehrten des In- und Auslandes hrag. v. Dr, Jul. Meyer. 2. gänzlich 
neu bearb. Aufl. v. Nagler's Künstler-Lexikon. 1.Bd, 2.3. Lfg. Leipzig, 
Engelmann. 8. 73—216. Lex.-8. an. 12 Sr; Schreibp. & n, 16 Sr 

Kunsthlatt, christliches, für Kirche, Schule und Haus. Herausgegeben 
unter Leitung von C, Grüneisen, K. Schnaase und J. Schnorr v. 
Carolsfeld. 13, Jahrg. 1870, Stuttgart, Ebner u. Seubert. 12 Nrn. 
(B.) m. eingedr. Holzschn. Lex.-8, n. 1 6 Am 

Kunstsymbolik und Ikonographle, christliche. Ein Versuch 
die Deutung und ein besseres Verständniss der kirchlichen Bildwerke des 
Mittelalters zu erleichtern. 2. (Titel-)Ausg. (1839), verm. m. e. Anh.: „Die 
bildlichen Darstellungen vom Tode und der Himmelfahrt Mariä.“ (Titel- 
Ausg. 1854.) Prag, erh XXXVIII—277 8. gr. 8. n. 1 .,f 

Lind, Dr. Karl, ein Antiphonarium mit Bilderschmuck aus der Zeit des 
XI u. XI. Jahrh. im Suhe St. Peter zu Salzburg befindlich, beschrieben 
und herausgegeben. Mit 5 eingedr. Holzschn, u. 45 Taf., wovon 44 lith, 
u. 1 in Holzschn. Wien, Prandel in Comm. IV—468. gr. 4. n.6 f 

Lingg, Herm., Wanderungen durch die internationale Kunst-Austellung in 
München. 2. m. Nachträgen verm. Aufl. München, Lentner. 648. gr.®. 

n. I 

Liszt, Francesco, sus vicende e sus opere. Firenze, tip. del Vocabolark. | 
48 p. 16. 

Lübke, Prof. Dr. Wilh., Geschichte der Plastik. 2. stark verm. u. verb. 
Aufl, Mit ca. 350 eingedr, Holzschn, 1—6. Lfg., Leipzig, Seemann. 
8. 1—272, Lex.-8. 

Masini, Cesare, Progetto di un nuovo statuto per 
di belle arti del Regno d’Italis. Lettera artistisg 
grafia. 18p. 8 

Meaume, Edouard, et Georges Duplesslt 
gravdes par Claude Gellde dit le Lorrain, 
artiste. Paris, imp. Ve Bouchard-Huzard. '6# 


Mender, Ermanno, Biografia di Giacomo Meyei 
Hana del prof. Luca Lazaneo, Torino, Ug 
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Morey, P., Notice sur un ancien tableau representant la ville d’Epinal, 
. Nancy, imp. Lepage. 7p. 8. 

Müller, Fr., neuestes Künstler-Lexicon. Ergänzungsband. Nachträge seit 
1857: Neuere Forschungen über ältere Künstler, sowie alphabet. Ueber- 
sicht der Künstler der Gegenwart und ihrer Leistungen. Bearbeitet von 
A. Seubert, 2—4. (Schluss-)Lfg. Stuttgart, Ebner u, Seubert. VI u. 
8. 113—473. gr. 8. An. %3 ÿ (eplt. n. 3 „P 4 Sr) 

NWäündiler, Otto, Beiträge zu Jac. Burckhardt’s Cicerone, Abth. Malerei, 
Aus den Jahrb, f. Kunstwissenschaft.] Leipzig, Seemann, IV—84 8, 





































gr. 8. n. 24 or: 
Nohl, Ludw., Gluck und Wagner. Ueber die Entwicklung des Musik- 
dramas, München, L. Finsterlin. VIIL-368 S, 8, 11; 


Notes on Old English Pottery: Being a Descriptive Catalogue of 500 8pe- 
cimens of English Earthenware, in the Collection of Professor Church, of 


Cirencester, Cirencester, Harmer. 2 sh. 
Netice des tableaux l&guds au musde imperial du Louvre par M. Louis 
Lacaze. Paris, imp. de Mourgues freres. 84 p. 12. 75 0. 
Otis, Calvin N., Sacred and Constructive Art: Its Origin and Progress, 
A Series of Essays. New York. 306 p. 12. 6 sb. 6. d. 
Peek, James, The Influence of Liberty on Taste in the Ages of Augustus 
and Louis XIV. New York. 51 p. 8. 2 sh, 6.d. 


Peroceo, Cesare, Dello scultore Luigi Minissini e delle sue opere. Ve- 
nezia, tip. Ripamonti, 64 p. 8. 

Poorter, B. de, De kunst en de kunst-akademie, Een woord naar aan- 
leiding der ontworpen regeling voor het onderwijs in de beeldende kunsten 
var rijkswege. 's Gravenhage, W. P. van Stockum. 64 bl. 8. f. 0,70, 

Priolo, Gaetano, Notizie di restauratori delle pitture a mosaico della R. 
Cappella Palatina. Palermo, tip. del Giornale di Sicilia. 45 p. 8. 

Serittura, La, di artisti italiani (sec. XIV— XVII) riprodotta con la foto- 
grafia. Dispensa seconda, con 25 autografi di artisti e le notizie sulla loro 
vita compilata dal Cavaliere Gaetano Milanesi e pubblicata da Carlo Pini, 
Firenze, Carlo Pini. 25 p. 4. L. 20,00. 

Seguier, F. P., A Critieal and Commercial Dictionary of the Works of 
Painters. Comprising Sale Notes of Pictures. Longmans. 241 p. 8. 21 sh. 

Selvatico, Pietro, L’arte nella vita degli artisti. Racconti storici. Dante 


e Giotto. — Bellini e Durero. — Samnicheli e Vasari. —, Schiavone e 
Vittoria. — Veronica Franco e Tintoretto. — Bofonisba Anguissola e Van 
Dyck., — Bernardo Strozzi. — Ernestina la disegnatrice. Firenze, Ga- 
. sparo Barbera, 540 p. 12. L. 4,00, 


Semper, Hans, Donatello, seine Zeit und Schule. 1. Abschnitt. Die 
Vorläufer Donatellos. Mit eingedr. Holzschn, [Aus d. Jahrb. f. Kunstwiss.] 
Leipzig, Seemann. V—73 8. gr. 8. ‚n. 24 Sr 

Stoekhbauer, J., Kunstgeschichte des Kreuzes, Die bildliche Darstellung 
des Erlösungstodes Christi im Monogramm, Kreuz und Crucifix. Mit 
erläut. eingedr. Holzschn. u. e. Vorrede v. Prof. Dr. J. A. Messmer, 
Schaffhausen, Hurter. XIV—336 8, gr. 8. n, 11, $ 

Todten-Tanz, der, wie derselbe in der weitberühmten Stadt Basel; als 
ein Spiegel menschlicher Beschaffenheit ganz künstlich mit lebenden Farben 
gemabhlet, nicht ohne nützliche Verwunderung zu sehen ist. Original- 
Holzschnitte des 16. Jahrhunderts. Mit den deutschen Versen. . Leipzig, 
Danz. XlI-83 S. m. eingedr. Holzschn. u, 1 Holzschntaf. ‚gr. 8,..n.. 1 

Tommaseo, Niccold, Gioachino Rossini; Discorso letto all’ Accademia 
Urbinate, Venezia, tip. Grimaldo. 16 p. 8. 

Vasarl, Giorgio, Le vite dei piü eccellenti pittori ed architetti, scelte ed 
annotate. Torino, tip. Oratorio di 8. Francesco di Sales. Vol. I, 291 p.; 
Voloil; 230 p. 32. 

Viardot;.Louis, Wonders of Italian Art. Illustr. with Engravings. Low. 

. „VOI—261 p. 8. 12 sh, 6 d. 

yagner, Rich., über-das:Dirigiren. Leipzig, Kahot. 868. gr.8. ‚gu 
127 fe für bildende Kanst. — Register zum 1—4, Jahrg. 1866— 


34 8. hoch 4 n. Ag. .B | 








B. Besonderer Theil. 


1. Europa. 


Im Allgemeinen, 


Du Chalet, Jean, Les Picrates et la Prusse. L’Invasion allemande? 


Nos frontitres naturelles! Paris, Dentu. 31 p. 18. 1 fr. 
Fitzgerald, M. S., The Kings of Europe, Past and Present. regt 
8 10 sh. X. 


France, la, la Prusse et la Russie; par J. deR.O. Paris, Dentu. 65 p. 8. 
Garelli, Aless. Stef., La pace nell’ Europa ınoderna. Torino-Firenze, Fra 
telli Bocca. VIII—-112 p. 8. L. 1,50 
Griesinger, Thär., das Damen-Regiment an den verschiedenen Höfen 
Europa’s in den zwei letztvergangenen Jahrhunderten. 2. Reihe, 1. Abtb. 
7-9. Lfg. Stuttgart, Vogler u. Beinhauer. 2. Bd. 8. 385-576 m. 8 rw 
gr. 8. a la 
Krieg und Bundes-BReform. — Der Congress in Paris. Vom 
Verfasser der Rundschauen v. Gerlach. [Aus der neuen preussischen 
Zeitung vom Mai 1866.] Berlin, Stilke u. van Muyden. 278. gr. 8. 


n. 6 
Noll, avv. G. B., Una questione europea. Firenze 1869, tip. Faziola © C. 
64 pP: 8. L. 0,60. 


Loewenthal, Ed., der Militatismus als Ursache der Massenverarmung 
in Europa und die europäische Union als Mittel einer Ueberflüssigmachung 
der stehenden Heere. Ein Mahnruf an alle Freunde bleibenden Friedens 

„ und Wohlstandes. Potschappel, Lütze. 16 89, gr. 8. baar 21], Ar 

Syhel, H. de, Histoire de l’Europe pendant Ja Revolution frangaise. Tr# 
duit de l’allemand par MIle Marie Dosquet. Edit’ ie par Vautenr | 
et prec&dee d’une preface derite pour l’editie- .T. 2. Paris, 
Germer Bailliöre. 516 p. 8. 

Tessier de Rauschenberg, Histoir 
ler vol. 1866. Paris, Dupont. 18. 








a) Spanien, 


Alvarez, J., The Fore %6.of Spain, 1822- 
Conversions, with ” vents of the Ret 
and the Bondholdr 8 ‚ 

! Blairet, Louis, | Situation poFi 


— 
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strielle et commerciale, abolition de l’esclavage, conversion de la dette 
publique espagnole, projet d’expropriation du territoire de l’Espagne. Pa- 
ris, bureaux de la Convention americaine, &, cit@ Bergère; tous les libraires. 
31 p. 8. 50 c. 
Castelar’s, Emil., Rede gegen die Bourbonen. Gehalten in der Sitzung 
der spanischen Cortes. Würzburg, Stahel in Comm. 128. gr.8. 2 m 
Guitllaumot, Henri, Esquisses politiques. Juan Prim et l’Espagne, 
Paris, Lachaud. 15 p. 8, . 
History of Gibraltar and its Sieges. With Photographic Illust. by J. H. 
Mann. Provost. VIII—280 p. 4. 14 sh. 
ud! umdasst as un bil #5 Nafh ’ut tib min gusn 'il An- 
-  dalus ar ratib, by al Maggari. Hour vols. in two. Buläq, A.H.:1279 
(1862). 1284, 890 p. folio. . 180 ah, 
Hoesler, Rob., Johanna die Wahnsinnige, Königin von Castilien. Be- 
leuchtung der Euthüllungen G. A. Bergenroths aus dem Archive zu Bi- 
mancas. Wien, Faesy u. Frick in Comm. 48 8. gr. 8. 2. 1 

































b) Frankreich, 


Abott, J. S. C., History of Joseph Bonaparte, New York, 1869. 391 p. 
16. 6 sh. 

Acard, Souvenirs de Saint-Aquilin. Notice historique sur la colline, l’&glise 
et le petit s6minaire de Saint-Aguilin, Verneuil, imp. Acard pere. 47 p. 8. 

Allevy, Allevytechnie, moyen d’spprendre vite et de retenir toujours, ap- 
plicable à toutes les sciences. Histoire d’Angleterre, Histoire de France. 
Histoire sainte. Geographie de France. 4 vol. Paris, imp. Vert; l’auteur. 
209 p. 18. Chaque vol., 5 fr. 

Amıbert, Portraits republicains. Armand Carrel. Godefroy Cavaignac, 
Armand Marrast. Le colonel Charras. Avcc 4 grav. sur bois. Paris, 
l:ib. internationale. 267 p. 18. 

Andriessen, P. J., De kolossus der negentiende eeuw, of Frankrijk in 
den bloeitijd van het keizerrijk, Amsterdam, O. L. Brinkmann. 221 bl, 
met 4 gelith. gekl. platen. 8. In linnen, f, 1,90. 

Anna)es du Senat et du Corps legislatif, suivies d'une table alphabetique 
et analytique. Reprise de la session extraordinaire de 1869, du 30 no- 
vembre au 27 deceinbre 1869. Paris, administration du Moniteur universel. 
765 p. 4. à 2 col. 

Annuaire-hbulletin de la Sociötd de l’'histoire de France. Annde 1869. 
Paris, Ve J. Renouard. 240 p. 8. 

Ansart, Felix, Petite histoire de France, à l’usage des &coles primaires, 
Nouvelle Edition, ornede de portraits, completement revue par E. Ansart 
fils. Paris, Fouraut et fils. 192 p. 18. 

et A. Rendu, Cours drhistoire et de geographie, rédigé pour 
l’usage des dcoles normales primaires et de l’enseignement special d'après 
le nouveau programme, T. 2. Histoire de France, mise en rapport avec 
l'histoire du moyen Age et des temps modernes, par F. Ansart. 9e edition, 
rewue d'après le dernier programme et augmentee d’un questionnaire par 
Ed, Ansart fils. ibid. VII—424 p. 12. 

Anselme;, le P. Histoire Br et chronologique de la maison 
royale de France, des pairs, grands officiers de la couronne et de la maison 
du roy, et des anciens barons du royaume; le tout dressd sur titres ori- 
ginaux; continnde par M. Du Pourny; revue, corrigee et augmentde par 

„es soins du P. Ange et du P. Simplicien. 4e edition, corrigde, annotde 

* complete par M. Potier de Courcy. T. 4. 3e livraison. Paris, Fir- 
Didot. 546—856 p. 4. 

wrage formera 30 livraisons-volumes qui seront distribues aux prix de 12 fr. aux 

"remiers souscripteurs. 

“Jubainville, H, de, Recherches philologiques sur ’An- 

de Pouan. Paris, Palmd&; 7p. 8. 
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Armallle, Mme la comtesse de, nde de Ségur, Marie-Thérèso et Marie- 

Antoinette, Paris, Didier et Ce. 1I—350 p. 18. 

Attentats et complots contre Napoldon ii histoire complete des atten- 
tats et des complots jusqu'à ce jour, accompagnde de portraits et de gra- 
vures. Paris, Le Chevalier. 180 p. 18. 1 fr. 10 c. 

— Ancienne route, ou estrade du Pay au Forez. Etude historique. 

e Puy, imp. Marchessou. 171 p. et 1 pl. 8. 

Baguenault de Puchesse, Gustave, Jean de Morvillier, eväque 
d’Orldans, garde des sceaux de France, 1506—1577. Thöse pour le doctorat 
ös lettres, Paris, Didier et Ce. XIV—444 p. 8. 

Bancel, D., Les Origines de la Revolution. Paris, Degorce-Cadot. 33 p. 


18. . 

Barni, Jules, Napoldon ler. Paris, Germer Baillitre. 195 p. 18. 1 fr. 

apoleon I. und sein Geschichtschreiber Thiers. Nach der ? 
” Orig-A: Ausg. [Paris 1869] verdeutscht von A. Ellissen. Leipzig, — Wi- 
az xVI—280 8, 8. 14 

Barthelemy, Anatole de, Etude sur les lettres —— "Paris, 
Dumoulin. 31 p. 

— — Edouard de, Mesdames de France, filles de Louis XV. Paris, 
Didier et Ce. VII—505 p. 8. 

Beaune, Henri, et J. WArbaumont, Les Universit&es de Franche- 
Comte, Gray, Döle, Besangon. Documents inedits, publies avec une intro- 
duction historique. Dijon, Marchand; Mme Sirot. CCXCVI—212 p. 8. 

Beltze, G., L’'Histoire de France mise & la portde des enfants, avec que 
stionnaires. 37e edition, accompagnde d'une carte de la France. Paris, 


Delalain et fl. XII—-384 p. 18. 1 fr. 50 ce. 
Petite Histoire de France pour le premier äge. 26e Edition. 
ornde de portraits et d'une carte. ibid. VIII—196 p. 18. 75 c. 


et A. Lesleur, Recits et biograpbies de l'histoire de France. 
lllustrations par MM. Philippoteaux et K. Girardet. 2e edition. 2 vol. 
Tours, Mame et fils. 708 p. 12. Chaque vol., 1 fr. 25 s 

Benard, Notice historique sur Verneuil (Eure). Paris, imp. Claye. 32 p. 3. 
Beneilt, Arthur, Essai sur les limites du diocäse de Strasbourg dans ke 
departement de la Meurthe. Nancy, imp. Lepage. 60 p. et 1 carte. 8. 
Les plaids annaux de la baronnie de Sareck (Meurthe). Etude 

sur les justices seigneuriales au XVllle sièele. Metz, Rousseau-Pallez. 


55 p. 
— — Un mot sur Chätres. Troyes, impr. Dufour-Bouquot. 12 p. 8. 
Bentivogiio, Cardinale Guido, La nunziatura di Francia, lettere a Sei- 
ione Borghese Cardinal nipote e segretario di Stato di Paolo V, tratte 
li originali cura di Luigi De Stefani. Volume IV ed ultimo. Fi- 
renze, Le Monnier. 652 p. 12. L. 4,0. 

Berger, Emile, Le Parlement du Dauphin®. Discours prononc€ & Yau- 
dience solennelle de rentrde de la cour imperiale de Grenoble, da 3 mo- 
vembre 1869. Grenoble, imp. Baratier freres et Dardelet. 115 p. & 

Nemesis, La France apr&s dix-huit anndes de pouvoir —— 
Paris, Vernouillet. 14 p. 8. 

Bernard, labbe Eugene, Les Origines de T’Eglise de Paris. ——— 
ment du christianisme dans les Gaules. Saint Denys de Paris. Avee 16 
gravures sur acier. Paris, Jouby et Roger. VIll—506 p. 8. Tf. We 

Berriat Saint-Prix, Ch., La Justice rörolutionngire ä Paris et dems 
les departements d’sprös des documents originar plupart inddits (aeät 
1792 —prairial an Ill) Paris, imp. A. Chair 8. | 

Bertrandy, Etude sur les chroniques de ! de Gakmmm, 
1345— 1346. Lettres adressdes à M. L&on - de Fine 
imperiale des chartes, Bordeaux, imp. Lar 

Bidault, E., Plebiscite et dlections munici 
eontenant, pour les dlections aux conseils 
et au Corps kEgislatif: 1. ie rdsumd method 
prudence du conseil d’Etat et de la cour de 
et decreis en vigueur; 3. un farmulaire, de 
Lachaud. IXNIVI-320 p 
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Binet, J., Reponse d’un Francais au plebiseite imperial. Paris, imp. Du- 
buisson et Ce. 23 p. 8. 

Blane, Louis, Histoire de la Revolution de 1848. 2 vol. 
internationale. XI—789 p. 18, 

Histoire de la Revolution francaise., 2e edition, T. 11. 
Furne, Jouvet et Ce; Pagnerre. 474 p. 8. 

Boissier, P., Vauvert et les Vauverdois (1869). Nimes, imp. Clavel-Bal- 
livet et Ce. 22 p. 8. 40 0. 

Bonald, Victor de, Lettre ä M. de Guilloutet, depute, Montpellier, imp. 
Boehm et fil. 31 p. 8. 

Bonaparte, Pierre, et le crime d’Auteuil, etude historique, biographique, 
juridique et medico-l&egale, renfermant plusieurs documents inedits. 4e, 
5e et 6e Editions. Paris, imp. Voitelain et Ce; tous les libraires. 167 p. 

18. 1 fr, 

Bonhomme, Jules, Le college et le seminaire d’Aire-sur-l’Adour (Landes), 
Notice historique. Bayonne, Lasserre; Aire, Adema; Dax, Herbet; Paris, 
Dumoulin. VI—103 p. 8. 1 fr. 50 ©. 

Bonjean, sdnateur, Discussion du senatus-consulte modifiant la constitu- 
tion. Amendement proposd. Senat. Seance du 3 septembre 1869. Paris, 
imp. Lahure. 58 p. 8. 

Borson, Etude sur la frontiere du sud-est depuis l’annexion X la France 
de la Savoie et du comtd de Nice. Conferences du ministere de la guerre. 
Paris, Dumaine, 137 p. et 1 carte, 18, 75 0. 

Bouchet, Ch., Une medaille et un livre vendömois. Vendôme, imp. Le- 
mercier. 8 p. 8. 

_ Obole duno-vendomoise inddite. ibid. 17 p. 8. 

Bourasse, l’abbe J. J., Les Origines de l’eglise de Tours. Courtes ré- 
flexions. Tours, imp. Bouserez. 46 p. 8. 

Bray, Mrs. The Good St. Louis and his Times. With Portrait. Griffith 
& Farran. XVI—392 p. 8. 7 sh. 6 d. 

Bremond, Alphonse, Armorial toulousain. Armorial general des familles 
nobles du pays toulousain, comprenant les noms patronymiques des familles, 
ceux de leurs fiefs, le blason de chacun d’elles gravé, les devises, cris, 
couronnes, supports, une historique de chaque maison, la mention des 
representants des maisons nobles actuellement existantes avec leurs qua- 
lites et rdsidence, etc. Ire partie. Toulouse, Hebrail, Durand et Ce. XXII 
—226 p. 18. 2 fr. 

Breynat, J., Quelques iddes pratiques A propos de l’avdnement du regime 
parlementaire en France, Autun, imp. Dejussieu. 16 p. 8, 

Brunet, Victor-Armand, Les Commanderies des Templiers du döpartement 
du Calvados. Paris, imp. Jouaust; Vire (Cavados), l’auteur. 14 p. 8. 
Bruyere, abbé F., Notice historique sur Prebayon dans le territoire de 
Beguret et Saint-Andre-des-Ramieres pres de Sablet (Vaucluse). Avignon, 

imp. Seguin aind, 14 p. 8. 

Butenval, lo comte de, Discussion du s&natus-consulte, Senat. Session 
de 1870. Sdances des 18 et 19 avril. Discours prononcds. Paris, imp. 
Lahure. 24 p. 8. 

Interpellation sur la politique commerciale du nouveau cabinet. 

Senat, session de 1870, sdance des 13 et 14 janvier 1870. Paris, imp. 

Lahure. 60 p. 8. 

Caffiaux, H., Les Francs des cing offices des feux, XIIIe, XIVe et XVe 
siecles. Lille, imp. Danel. 33 p. 8. 

Callam, No&l, La Planche de salut. (L’Unite francaise et le parti national.) 
A Napoleon III. Paris, imp. Jouaust; tous les lib. 61 p. 8. 

Calmon, A., Histoire parlementaire des finances de la Restauration, T. 2. 
Paris, Michel Levy freres; Lib. nouvelle. 521 p. 8. 

Cahier, Auguste, Essai sur les musdes de Douai, leurs origines, leurs 
progrös, leurs bienfaiteurs, Douai, imp. Crepin. 39 p. 
onge , Jules, Notice historique sur la ville des Baux, en Provence, 
']a maison des Baux. 5eeddit. Nimes, imp. Soustelle. XII—95 p. 18. 


vaeque , A. de, La Prevötd de Gorre, ancienne döpendance de 


Paris, libr. 
7 fr, 
Paris, 































‚Baint-Vaast. Arras, imp. de Stde et Ce, 10 p. 4, 
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Carte pour servir & la gendalogie de la maison de Talhouät, 1870. 
Paris, imp. Lemercier et Ce. 

Cartulaire de Louviers, documents historiques originaux du Xe au 
XVIIle sitcle, la plupart ineddits, extraits des chroniques et des manuscrits 
des bibliotheques et des archives publiques de la France et de T’Angle 
terre. Recueillis et publids sous les auspices de la ville de Louviers et 
à ses frais; par Th. Bonnin. Documents. T. 1. Xe, Xle, XIIe et XIlle 
siecles. Evreux, Leclerc; Paris, Durand et Pedone-Lauriel. 350 p. 4. 

Centenaire, le, de Napoldon Ier, notice historique sur la vie de l’em- 
pereur; par un ami de la vedritd. Metz, imp. Thomas; tous les libraires. 
48 p. 8. j 50 e. 

Charles, L£opold, Histoire de La Fertd-Bernard (Sarthe). Mamers, imp. 
Fleury. 64 p. 8. 

Charte de donation de la metairie de Villiers (1165), communiqude par 
M. de Rochambeau. Vendöme, imp. Lemercier. 5 p. 8. 

Chasles, Emile, Histoire de France abrégée, contenant l'histoire du tra- 
vail agricole et industriel. Paris, Bleriot. 227 p. 18. 

Lectures historiques. Les grands faits de l'histoire de France 
depuis les temps les plus reculds jusqu’& la revolution de 1789, avec un 
rdesumd de l’histoire contemporaine, formant un cours complet de notre 
histoire nationale, & l’usage des familles, des dcoles primaires, des &coles 
normales et des dtablissements d’enseignement special ou professionnel. 


Edition complete, ibid. 516 p, 18. 

— — — — — — Edition abrégée. ibid. 292 p. 18. 

Chatel, Antonin, Napoléon III et l’opposition. Bourgoin, imp. Moulin; 
Paris et Lyon, les principaux libraires. 136 p. 8. 

Chaudey, Gustave, L’Empire parlementaire ost-il possible? Paris, imp. 
Ve Poitevin. 2 p. folio & 6 col. | 

Cherrier, C. de, Histoire de Charles VIII, roi de France, d’apr&s des 
documents diplomatiques inedits ou nouvellement publiéss. 2e edition. 
2 vol. Paris, Didier et Ce. VII—103 p. 12. | 

Chevalier, Ulysse, Les Etats du Dauphind et particulitrement ceux tenus 
dans la ville de Romans en 1788. Grenoble, Prudhomme. 35 p. 8. 

O. U. J., Notice analytique sur le cartulaire d’Aimon de Chisse 
aux archives de l’&Eväche de Grenoble, avec notes, table et pieces inddites. 
Colmar, imp. Hoffmann, 96 p. 8. | 

Coehrane;, A. Baillie, Francis I.,, and other Historie Studies. 2 vols | 
Hurst & Blackett. 578 p. 8. 21 sh. 

Compte rendu analytique des sdances du Corps legislatif. Session extra- 
ordinaire 1869. T. unique, Du 28 juin 1868 au 27 decembre 1869. 
Paris, Wittersheim. 287 p. 4. 

Congres archdologique de France. 35e session. Séances gendrales tenues 
& Carcassonne, & Narbonne, à Perpignan et à Beziers, en 1868, par la 
Socidte francaise d’archeologie pour la conservation et la description des 
monuments. T. 32. Caen, Le Blanc-Hardel; Paris, Derache. LXV— 
4ilp. 8. 

Correspondance de Napoleon Ier, publid par ordre de Napoldon III. 
T. 29—31, Oeuvres de Napoldon Ier à Sainte-Helöne. Paris, Dumaine. 
V—552—579—503 p. 8. FR 

Cougny, Ed., Etudes historiques et litteraires sur le XVIe siecle; Les 
Audiences d’apparat au parlement de Paris. Paris, Durand. 22 p. 8. 

Courcelles, * Observations sur l’histoire de Lille, de Tiroux, suivies 
d’une notice sur la Bassde; publides par le chevalier Amédée de Ternas. 
Douai, Crepin. 84 p. 8. 

Cours abrégé de geographie et d’histoire de France, par demandes et 
röponses. Limoges, Ardant fröres; Paris, möme maison. 96 p. avec 
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vign, 18. 
Couturier de Vienne, A. F., A Sa Majeste l’Empereur des Frangais. 
Reponse d’un &lecteur. Paris, Le Chevalier. 20 p. 8. 750 | 


Crampon, l’abbe A. Histoire de France, à l’usage de la jeunesse, Nou- 
velle edition. Paris, Tolra et Haton. II—303 p. 18, 
Crise, la, Paris, Sauton. 24 p. 8, 
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Crozet, F., Notice sur les archives de l’ancienne chambre des comptes 
de Grenoble. Grenoble, imp. Prudhomme. 23 p. 8. 

Cuvillier-Fleury, Marie-Caroline-Auguste de Bourbon, duchesse d’Au- 
male, 1822—1869. Paris, imp. Lahure. 48 p. 8. 

Dauban, C. A., Les Prisons de Paris sous la Revolution, d’apr£s les rela- 
tions des contemporains, avec des notes et une introduction. Ouvrage 
enrichi de onze gravures, vues interieures et extdrieures des prisons du 


temps. Paris, Plon. XXX—490 p. 8. 8 fr. 
Degouve Denuneques, Lois d’exil contre les deux branches de la 
maison de Bourbon. Paris, Sauton, 34 p. 18. 75 © 
Delley de Blanemesnil, le comte de, La France et l’Empereur en 
1869. Paris, Le Chevalier. 96 p. 8. : 1 fr. 50 c. 
Delord, Taxile, Histoire du second empire. T. 2. 1ère & 3e &ditions. 
Paris, Germer Bailliere. 686 p. 8. 7 fr 





Geschichte des zweiten Kaiserreiches. Deutsche rechtmäss. Ausg. 
nach der 5, franz. Orig.-Aufl. übersetzt. (In 2 Bdn.) 1. Bd. 1848-1856, 
Berlin, Berggold. XI—483 8. gr. 8. n. 21, „P » 

Dery, A., Excursion archeologique dans le departement de l’Aisne, Laon, 
imp. De Coquet et Stenger. 13 p. 8. 

Des Digueres, Victor, Familles illustres de Normandie, etude historique 
et genealogique sur Rouxel de Medavy-Grancey dans les armdes, à la cour 
et dans l’Eglise, avec le portrait inedit du premier mardchal de Grancey. 
Paris, Dumoulin, 568 p. et portr. 8. 7 fr. 50 0. 

Dessailly, Histoire de Vitry-lö&s-Reims et des villages situds autrefois sur 
son territoire ou relevant de son église et actuellement detruits; Burigny, 
Marqueuse, Courtmartin, La Mairie et La Neuville-l&s-Burigny. Reims, 
Dubois et Ce. XV—344 p. et I carte. 8. 

Desmasures, Alfred, Histoire de la Revolution dans le departement de 
l’Aisne, 1789. Vervins, imp. Flem. 311 p. 8. 3 fr. 90 c. 

Dey, A., Controverse archeologique sur les origines de l’eglise de Chivy 
(Aisne). Laon, imp. de Coquet et Stenger. 14 p. 8. 

Dietrich, Rapport sur des antiquitds trouvdes aux environs de Colmar. 
Strasbourg, imp. Ve Berger-Levrault. 11 p. 8. 

Documents rares ou inddits de l’histoire des Vosges, publids au nom 
du comite d’histoire vosgienne par L. Duhamel, T. 2. Paris, Dumoulin, 
x—432 p. 8. 

Deoinel, Jules-Stanislas, Histoire de Blanche de Castille. Tours, Mame et 
fils.. VIII-344 p. et 4 grav. 8. 

Doublet, V., Histoire de Napoldon. 3e edition. Limoges et Isle, E. Ar- 
dant et Thibaut. 120 p. et grav. 12. 

Donuhet-Vigier, J. B. Gabriel, Notice sur le village de Marsat. Riom, 
imp. Jouvet. 28 p. 8. 

Droz, S., Recherches historiques sur la ville de Besangon. College. RE&- 
novation de l’enseignement. Ecole centrale. Lyc&e. Besancon, Roblot; 
Marion. VI-447 p. 8. 

Du Bois-Halbhran, le chevalier Joseph-Anacharsis, comte de Beauvais, 
chef de nom et d’armes Du Bois-Halbran, Notice historique, gendalogique 
et heraldique sur la maison Du Bois-Halbran, vicomtes de Beauchesne, 
comtes et seigneurs haut-justiciers de Beauvais Bois-Halbran, etc.; rédigée 
d’apr&s les documents les plus authentiques. Paris, bureau de l’Annuaire 
de la noblesse, 136 p. 18, 

Due, le, du Roussillon. Biographies carlovingiennes, Austrasie, Aquitaine, 
Roussillon, Espagne. Perpignan, Latrobe. VII—361 p. 8, 5 fr. 

Du Camp, Maxime, Paris, ses origines, ses organes, ses fonctions et sa 
vie dans la seconde moiti&e du XIXe sièclo. T. 2. Paris, L. Hachette et 
Ce. 479 p. 8. 7 fr. 50 c. 

Ducoudray, Gustave, Histoire de la France depuis l’origine jusqu'à la 
Revolution francaise, et grands faits de l’histoire moderne, de 1453 à 1798, 
Ouvrage redige conformdment aux programmes officiels de 1866 pour l’en- 
seignement secondaire special (20 annde). 4e Edition. Paris, L. Hachette 
et Ce. VIII—456 p. 18. 3 fr. 50 c. 

Du Mesnil, E. Reverend, Le President Favre, Vaugelas et leur famille 
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d’apr&s les documents authentiques. Edition accompagnee d’un fac-simile 


de l'aete baptistöre de Vaugelas. Paris, Schlesinger freres. 104 p. 8. 

Dunot de Saint-Naelou, Recherches sur le lieu ol s’est livrd le 
combat de la Dive en 947. Caen, Le Blanc-Hardel. 19 p. 4. 

Dupinm, le baron, senateur, Discours prononce au Senat, le 14 avril 1870, 
sur le senatus-consulte et le plebiscite. Paris, imp. Lahure. 24 p- 8. 
Dupiessis, Me&moires historiques et archeologiques. I. Les civilisations 
de la Gaule au Ve siecle. IL. Des Menhirs, origine et but de leur edif- 
cation. III. Les &coles de la Gaule romaine et ses rheteurs. Metz, Rous- 

seau-Pallez. 66 p. 8. 

Durand, Paul, Deux lectures sur l’ancien bötel-Dieu de Chartres detruit 
en 1868. Chartres, imp. Garnier. 18 p. 8. 

—  - Vincent, Notiee sur les deux testaments et le tombeau de Jean 
Papon, seigneur de Marcoux et Goutelas, eonseiller du roi, juge et lieute- 
nant gendral au bailliage de Forez, maitre des requetes ordinaire de la 
reine Catherine de Medicis. Saint-Etienne, Chevalier. 45 p. et portr, $. 

Duranville, Léon de, Quelques observations sur les noms des: rues et 
places de Rouen. Rouen, imp. Cagniard. 22 p. 8. 

Duvergier de Hauranne, Histoire du gouvernement parlementaire 
en France, 1814—1848, precddde d'une introduction. 2e Edition. T. 2. 
Paris, Michel Levy freres; Lib. nouvelle. 624 p. 8. 7 fr. 50 e. 

lEmpereur,. Paris, Durand et Pedone-Lauriel. 53 p. 8. 

Episode des guerres de religion en Provence. Siege et destruction du 
chäteau de Trans, avec une chanson du temps sur la mort des freres 
Raphaöl de Chateauvieux, 1570. Draguignan, imp. Latil. 67 p. 8. 

Etude sur l'affaire de la machine infernale du 3 nivöse an IX; par M. 


A. de M. Paris, Lachaud. XI215 p. 18. 1 fr. 50 € 
Etudes politiques sur le second empire. Paris, imp. Renou et Maulde. 
135 p. 8. 


Fahregat, A., Biographie des hommes illustres de Beziers. Le President 
Theurel. Edition populaire. 2e vol. B&ziers, imp. Malinas; Tediteur; tous 
les libr. 48 p. 8. 30 c. la livraison. 

Fisquet, H., La France pontißcale (Gallia Christians). Histoire chrono- 
logique et biographique des archeväques et &väques de tous les dioceses 
de France, depuis l’etablissement du christianisme jusqu’& nos jours, di- 
visee en 17 provinces ecclösiastiques. Metropole d’Aix. Digne. Ire par- 
tie, contenant Digne et Riez. Paris, Repos. 464 p. 8, 8 fr. 

— — — —  Möätropole d’Avignon. Mont- 
pellier. 2e partie, eontenant Beziers, Lodeve, Saint-Pons de Tomieres. 
ibid. 655 p. 8. 5 fr. 

Franklin, Alfred, Les anciennes bibliotböques de Paris, Eglises, mons- 
steres, oolldges, etc. T. 2. Avec grar., pl. et fac-simile. Paris, impr. 
imperiale. XXIV—403 p. 8. 40 fr. 

Gambetta, Discours prononede au Corps lögislatif, sur le plebiscite. 
Seance du 5 avril 1870. lere & $Se dditions. Paris, Le Chevalier. 32 p. 
16. 10 e. 

‚ F., et H. Dupertal, Ages de Tours, du renne, de la pierre 
polie et des dolmens dans ke departement du Lot. Paris, imp. Blot. 
21 8. 

Gimkatezie de Tilleite, ——— de Mautort. Cambron, Hangest-sur- 
Somme, comtes et barons de Mautort, oomtes, de Clermont-Tonnerre, seg- 
zeurs de Bellerilie, etc. Abberille, i imp. Briez, Paillart et Retanx. 125 p. & 

Gerard, Ch., Las Bataille de Turckeimyfs jenyier 1675). Colmar, Barth 
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Gouverneur, A., Un coin du vieux Nogent: L’Hötel-Dieu, esquisse hi- 
storique. Nogent-le-Rotrou, imp. Gouverneur, 115 p. 8. 

Gruau de la Barre, M., Le royal martyr du 19e siöcle. Replique 
historique & Monsieur Dupanloup, &väque d’Orleans, apologiste de l’oeuvre 
mensongere de M. de Beauchesne: Louis XVII, sa vie, son agonie, sa 
mort. lere et 2&me parties. Breda, ter boekdrukkerij van Gebr. Nijs. 
(Broese en co.) 1869. 4 bl, en bl. 1—181. 8. af 1,—. 


Guerin, Raoul, Etudes historiques lorraines. Note sur une sdpulture pre- 
historique. Nancy, imp. Lepage. 8 p. 8. 

Guiet, Une maniere de voir, instruction publique, loi dlectorale, liberte 
de la presse, conclusion. Poitiers, imp. Dupre. 32 p. 8. 

Gulgue, C., Notice göndalogique sur la famille Cholier de Cibeins, extraite 
de l’histoire de Dombes, de Samuel Guicheron. Paris, imp. Claye. 26 p. 8. 

Guizot, L'Histoire de France depuis les temps le plus reculeds jusqu’en 
1789 racontde & mes petits-enfants. Ouvrage illustrdE de 200 gravures sur 
bois d’apres les dessins d’A. de Neuville, Ire livraison, Paris, L. Ha- 
chette et Ce. 16 p. 8. 

Hammel, Ernest, Precis de l’histoire de la Revolution frangaise, Paris, 
Paguerre. IV—563 p. 8. 6 fr. 

Haussmann, M. le baron, juge par ses oeuvres. Paris, Dentu, 19 p. 
8. 60 c. 

Haussonville, le comte de, L’Eglise romaine et le premier Empire, 
1800-1814, avec notes, correspondances diplomatiques et pieces justifi- 
catives entiörement inédites. T. 5. Paris, Michel Levy freres; Libr. nou- 
velle. 582 p. 8. 

Hequet, Charles, Le Sire de Joinville (1223—1318), essai biographique. 
Chälons-sur-Marne, Le Roy, .45 p. 8. 


Herold, F., Un projet de loi electorale. 2e tirage. Paris, Thorin. 95 p. 8. 
Histoire de France & l'usage de la jeunesse. Avec cartes gdographiques. 
Nouvelle edition, continude jusqu’en 1861. 2 vol. Paris et Lyon, Pela- 
gaud fils et Roblot. 687 p. 18. 
de la Revolution de 1830; par X***, Avec une pröface par Al- 
phonse Esquiros, dé puté au Corps ldgislatif. Lille, Cajani; Paris, tous les 
libr. X—124 p. 8. 2 fr. 
— — des rues de Tours, d’apr&s un manuscrit de Logeais appartenant 
& la Bibliothöque publique, avec des notices sur les monuments anciens 
et modernes, Y’&tymologie de chaque rue et l’indication des institutions 
utiles; augmentde d’un nouveau plan gendral de la ville depuis l’annexion 
de Saint-Etienne, Tours, Grassien. IV—144 p. 
de Volnay depuis les temps les plus reculds jusqu’& nos jours; 
par M. l’abbe E. B***, Edition ornde de gravures. Beaune, Batault-Morot. 
VI-303 p. et 6 pl. 8. 


Houdoy, Jules, La Halle dchevinale de la ville de Lille, 1235—1664. 
Notice historique, comptes et documents inddits concernant l’ancienne 
maison-commune, avec planches. Paris, Aubry. 114 p. et 2 pl. 8 


Hubault et Marguerin;, Histoire de France des origines jusqu’aux 

traitds de 1815. 4e ddition, Paris, Delagrave et Ce. VII—580 p. 18. 
3 fr. 50 c. 

Husson, Jacomin, Chronique de Metz, 1200-1525, publid d’apr&s le 
manuscrit autographe de Copenhague et celui de Paris; par H. Michelant, 
bibliothecaire au departement des manuscrits de la Biblioth&que imperiale. 
Metz, Rousseau-Pallez. XII—384 p. 8. 

Jacob, Victor, Melanges archdologiques, ou recueil de notes relatives à 
V'histoire de Metz. Metz, Rousseau-Pallez. 49 p. 8. 

Jarnae, le comte de, Les Condes. Paris, Douniol. 67 p. 8. 

— Jeröme, Lalande et la Bresse au XVIIIe sièclo. Bourg, Gromier 

4 . 84 p. 8. 
Avelle, l’abbe, Le royal monastöre de Chazeaux, chronique forezienne 

Iyonnaise. Saint-Etienne, Chevalier. VII—318 p. 8. 


„.de P, politique actuelle. Paris, Tanera. 32 p. 8. 
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publid par M. L. Duhamel. Ville de la Bresse. Epinal, Ve Gley. 85 p. 

4.52 col. 

Jolivalt, Lettres sur l’empire et le plebiscite. Sainte-Etienne, imp. Mon- 
tagny. 16 p. 8. 

Jousset, Pilerinage archdologique A La Tour du Sablon et à 1a Pierre 
procureuse (Perche). Mortagne, imp. Daupeley freres. 15 p. 8. 

Jouvencel, Paul de, La Chambre et la dissolution. Paris, Dentu. 1öp. 
8. 50 c. 

— — — Explieation du plebiseite. Circulaire. Paris, imp. Claye. 16p. 8. 

Judenne;, E. et G. Franceschi, Encyclopedie napoldonienne. Ire 
livraison. Paris, imp, Jouaust. 32 p. 8. 

Jung, Th. Les Errats historiques militsires. III. Rocroy, Thionville, 
Bierck, le passage du Rhin. 1643. Paris, bureaux de la Revue militaire 
frangaise. 59 p. 8. 

Hersabiee, le vicomte Edouard de, Les Monnaies de Charles de Blois. 
Nantes, imp. Forest et Grimaud. 56 p. 8. 

La Chenaye-Deshois et Badier, Dictionnaire de la noblesse, con- 
tenant les gendalogies, Y'histoire et la chronologie des familles nobles de 
la France, l’explication de leurs armes et l’etat des grandes terres du 
royaume possdddes à titre de principautes, duchds, marquisats, etc. Ona 
joint & ce Dictionnaire le tableau gendalogique et historique des maisons 
souveraines de l’Europe et une notice des familles étrangères les plus an- 
ciennes, les plas nobles et les plus illustres. 3e edition, entierement re- 
fondue, reimprimde conform&ment au texte des auteurs et augmentde d’une 
table generale de tous les noms de familles, de terres, de fiefs, d’alliances, 
cit6s dans le cours de l’ouvrage, ainsi que d’un Armorial repr@sentant les 
blasons de maisons dont les gendalogies sont comprises dans cette edition. 
T. 15. ire et 2e parties. Paris, Schlesinger frères. & 248 p. 4. à 
2 col. 

Ladeveze, le comte de, Histoire de France. La France feddrative. Paris, 
Garnier frères. 723 p. 8. 5 fr. 

La Gueronniedre, le vicomte de, Aux dlecteurs de France. Le vote 
du 8 mai. Paris, Dentu. 30 p. 8. 

Lamartine, A. de, Histoire des Girondins. Edition publide par la So 
ciéto propridtaire des oeuvres de M. de Lamartine. 6 vol, Paris, L. Ha- 
chette et Ce; Furne et Ce; Pagnerre, 2756 p. 18. 21 fr. 

Lancon, R., Le Regime parlementaire et la centralisation. Paris, Garnier 
freres. 39 p. 8. 

Lanfrey, P., Histoire de Napoldon Ier. lère, 2e, de et 4e «ditions. 
T. 4. Paris, Charpentier et Ce, 544 p. 18. 3 fr. 50 ©, 
— — Geschichte Napoleon des Ersten. Aus dem Französ, von C. . 

Glümer. Eingeleitet von Adf. Stahr, 6-8. Lfg. Berlin, Sacco Nachf. 
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Langsdeorff, V. de, Le Blanchissage &lectoral par M. de Forcade la Ro 
quette devant la chambre et sa candidature dans la seconde circonsernip- 
tion de Lot-et-Garonne. Paris, imp. Renou et Maulde, 22 p. '# 

— — - L’Enterrement de la Chambre. Paris, imp. Renou' '6t'Maude.’: 
16 p. 8. 

La HKocheterile, Maxime de, La Communion de Marie-Antoinette A la 
Conciergerie. Paris, Palme. 64 p. 8. 

Latour-Dumoulin, Questions constitutionelles.” Les tiors-parti et les 
116. La Responsabilite ministerielle, L’Initiative. Juakiberte de la press 
Le Droit d’amendement. Les Candidatures = L'Orgänisatie 
financiere. La Loi sur l’armde. Nouvelle ddi 
Degorce-Cadot. XXII—403 p. 8. 

Latrade, Louis, Deuxi&me lettre d’un contrit 
Corr&ze & M.**, membre du conseil generalä 
aoüt 1867. Les chemins vicinaux,; “ b'emprufi 
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Situation du departement de la Corr&ze. Limoges, imp. Sourilas, Ardillier 
fils et Ce. 32 p. 8. 

L’Eeuyer La Papotiere, le vicomte de, Le Plebiscite de 1870. Son 
vrai caractöre, veritables questions qu'il souleve. Paris, Dentu. 15 p. 8. 

Le Guen, P., Recherches sur l’origine d'une ancienne coutume bretonne. 
Brest, imp. Lefournier aind, 48 p. 8 

Lehr, Ernest, Les Dynasties de Geroldseck-&s-Vosges, @tude historique et 
gendalogique. Avec une carte, un tableau gendalogique et deux fac-simile 
de sceaux. Strasbourg, Noiriel. 48 p. 8, . 

— — Mbäélanges de litterature et d’histoire alsatiques. Strasbourg, Noi- 
riel. 253 p. 8. 

Leuridan, 'Th., Statistique f&odale du departement du Nord. La Chatel- 
lenie de Lille (limitde à l’arrondissement actuel). ire partie. Lille, imp. 
Danel. 88 p. 8. 

Lhote, Amedie, Biographie chälonnaise, avec documents inedits, et ac- 
compagnde de portraits gravds et d’armoiries, Chälons-sur-Marne, Martin, 
vIII—379 p. 8. 

Life and Death of Jeanne D’Arc, called the Maid. 2 vols, in 1. Smith & 
Elder. 566 p. 8, 5 sh. 

Liniers, Amaury de, Lettre A M. Dufaure sur les hommes et les souve- 
nirs de 1789. Niort, imp.*Favre. 15 p. 8. 

Liste de Messieurs les deputes au Corps legislatif par ordre alphabetique 
et par departements; suivie du tableau des jours d’audience des divers 
ministeres. Session extraordinaire de 1869. Paris, imp. de Mourgues 
freres. 84 p. 18. 

een: Jules, Monographie du chäteau de Sully. Orleans, Herluison, 
106 

Lomönie, Louis de, Les Mirabeau. Nouvelles &tudes sur la société fran- 
gaise au XVIIIé siecle d’apr&s des documents inddits. Paris, Douniol. 
41p. 8. 

Loysen, l’abb& Jules-Theodose, L’Assemblde du olorgo de France de 1682, 

d'après des documents dont un grand nombre inconnus jusqu'à ce jour. 
Paris, Didier et Ce. XXXIl—530 p. 8. 7 fr. 50 c. 

Lushingten, A.M., Stories from French History: A Book for Children. 
With 8 Illustr. By William Wheelwright. 2nd ed. John Bumpus, es 

5 sh. 

Mae-Carthy, le comte de, Les Assembldes departementales devant la 
France parlementaire, Paris, Dentu. 63 p. 8, 

Magin, A. Histoire de France abregee depuis les temps les plus anciens 
jusq'à nos jours. Nouvelle &dition, revue et corrigde. Paris, Delagrave 
et Ce. 252 p. 18. 

Malardier, P., Ce que coüte un empereur, liste civile de Napoleon III. 
2e et 3e editions, Paris, Le Chevalier; Lib. des Sciences sociales. III— 
72 p. 18. 50 0. 

Materlaux d’archeologie et d’histoire; par MM. los archdologues de 
Saöne-et-Loire et des departements limitrophes. Notices et dessins colliges 
par J. G. et L. L. No. 3. Topographie des cours d’eau du departement 
de Saöne-et-Loire. Suivi d’une note sur un instrument de silex trouvd 
dans le lit de la Saöne. Chälon-sur-Saöne, imp. Landa. 33-48 p. et 

I. 8. 

Meaume, G. E., Histoire de l’ancienne chevalerie lorraine. Chapitre ler. 
ire periode, 1048— 1431. Nancy, Wiener. XVI—117 p. 8. 

Memoires de la Socidt6 des antiquaires du Centre, 1867 et 1868, T.1 
et 2. Bourges, imp. Pigelet. XXXIV—711 p. et 38 pl. 8. 

— — de la Societd imperiale des antiquaires de France. T. 31. 4e 
serie. . T. 1. Paris, Dumoulin; au secretariat de la Société. 436 p. 8. 

de la Socidtd des antiquaires de Normandie, 30 serie. 6e vol. 
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Memoires de la Socidtd des antiquaires de l’Ouest. T. 33. Annde 1868. 
Paris, Derache. XVI—430 p. 8. 

— de la Socidtete d'arebhéologio lorraine. 2e serie. 11e vol. Nancy, 
imp. Lepage. XVIII—594 p. 8. 

— — de la Société d’archdologie et d’histoire de la Moselle. 11e vo 
lame. Metz, Rousseau-Pallez, 291 p. et 9 pl. 8. 

Merland, C., lilustrations venddennes. Lareveillöre Lepeaux. Niort, 
Clouzot; Paris, Maisonneuve et Ce. 57 p. 8. 

Message du president Grant au Congr&s des Etats-Unis. Document pro- 
duit & l’enquäte parlementaire sur la marine marchande de la France 
Comité centrale maritime de Paris, Paris, imp. Pougin. 7p. 8. 

— Adolphe, Louvois et les protestants. Paris, Meyrueis. 354 p. 

3 fr. 
milltes, Paul, De l’origine du theätre à Paris. Avec un frontispice à l’eau- 
forte par Felix Lucas. Paris, libr. des Bibliophiles. 125 p. 12. 

Mirecourt, Eugöne de, Le prince Napoldon, Caussididre. Paris, Lib. 
des contemporains. 64 p. 32, 50 e. 

Moneilel, le marquis de, Note historique sur les dvönements des six pre- | 

miors mois de l’annde 1814. Prec&dee d'une notice sur l’auteur. Besancon, 
imp. Jacquin. 28 p. 8. 

Monlue, Blaise de, mardchal de France, Commentaires et lettres. Edi- 
tion revue sur les manuscrits et publide avec les variantes pour la S8o- 
ei6td de l’'histoire de France, par M. Alphonse de Ruble.. T. 4. Paris, 
Mme Ve J. Renouard. XXX—386 p. 8. 9 fr. 

Montel, Achille, La Civilisation gauloise. Montpellier, impr. Gras. 
22 p. 12. 

Morard, Charles, La Question napoldonienne. Ni la guerre, ni la libert£. 
Paris, Dentu. XXIII—126 p, | 

Morel, A., Napoleon Ill, sa vie, ses oeuvres et ses opinions. Commentaire 
historique et critique, 2e edition, Paris, Le Chevalier. XII—397 p. 18. 

8 fr. 50 0; 

Mossmann, X., Les Anabaptistes à Colmar (1534— 1535). Colmar, Barth. 
8p 8. 

Mourin, Ernest, Les comtes de Paris, histoire de l’avendment de la troi- 
siöme race. Paris, Didier et Ce. XXVIlI—533 p. 8. 


Napoleon I. ausgewählte Correspondenz. Mit Ermächtigung der zur 
Veröffentlichung derselben bestellten Staatscommission aus dem Französi- 
schen übersetzt von Heinr. Kurz. 2.u. 3. (Schluss-)Bd. Hildburghausen, 
bibliogr. Institut. VIII- 503 u. XI—500 8. 8. an. 1. 


Naude, Gabriel, Mdmoire confidentiel adresse A Mazarin, après la mort de 
Richelieu ; Be d’aprös le manuscrit autographe et inedit, par Alfred 
Franklin. Paris, Willem. XXXI—107 p. 16. 

Nicaise, Epernay et l’abbaye Saint-Martin de cette ville. Histoire et do- 
cuments inedits. 2 vol. Chälons-sur-Marne, Le Roy. XXVI—471 p. 8, 

Noel, Octave, Histoire de la ville de Poissy depuis ses origines jusqu’& 
nos jours. Accompagnde d’eaux-fortes gravdes par Alphonse Lambotte. 
Poissy, Marchand. 321 p. 8. 6 fr. 

Noriae;, Jules, Le 10le regiment. Illustree par Armand Dumarescg, G. 
Janet, Pelcocq, Morin et Deux-Etoiles.. Nouvelle Edition illustree. Clichy, 
imp. Loignon et Ce; Paris, Michel Levy fröres; Librairie nouvelle. 145p. 
8. 4 fr. 50 c. 

Notice historique sur le monastöre de Sainte-Claire, de Lyon. Lyon, imp. 
Mougin-Rusand. 16 p. 8. 

Owui, Aux edlecteurs frangais, Paris, imp. Noblet; tons les lib. 31 p. 18. 

15 c. 
ou non? dialogues; par Mathurin Bonsens. Paris, imp, Dubuisson 











et Ce; tous les libr. 28 p. 16. 
pamphlet sur le plebiscite. Paris, 'Dentu. 32 p. 32, 





47 p. 8 





| Orlandi, Giuseppe, Carlotta Corday, cenno at⸗ 
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@illivier, Garde des sceaux, ministre de la justice et des cultes, Discour® 

pronroncds. Corps legislatif et Senat. Paris, Wittersheim et Ce. 165p. 8. 

Pailx, la, armde, la guerre, la paix reelle; par C. D. Paris, Dumaine; 

Garnier fröres. 32 p- 8. 50 0. 

Paradol, M. Prevost, France. Edinburgh, Edmonston & Douglas, XII 
8. 


—66 p. 2 sh. 6. d. 
Paris, Stanislas, Histoire de Belle-Ile--en-Mer. Lorient, Auger; tous les 


libraires, 323 p. et carte. 18. 

Persigny, duc de, Lettre à Son Exc. M. le marquis de Talhouet, ministre 
des travaux publics. Paris, imp. A, Chaix et Ce. 16 p. 

Phelippot, Th., Preeis historique sur l’ancienne seigneurie et fiefs de 
la Grenetitre (ile de Re). Baint-Jean-d’Angely, Lemarie, 16 p. 8. 

Pichat, Olivier, L’Empire devant le peuple. Paris, Dentu 30 p. 8. 

Piette, Ed,, Lettre à M. de Ferry sur les söpultures pröhistoriques de 
Chassemy. Laon, imp. Houssaye. 23 p. 8. 

Pilot, J. J. A., Eglise et ancien couvent de Sainte-Marie d’en-Haut, a 
Grenoble. Grenoble, imp. Allier pere et ſils. 34 p. 8. 

Pitard, Julien, Notice sur les seigneurs de Domfront. Precddde d’une 
notice biographique et bibliographique sur l’auteur; par M. H. Sauvage. 
Aleneon, imp. de Broise. 47 p. 

Pla, J. N., Histoire de France €l&mentaire, depuis les temps les plus recu- 
les jusqu’& nos jours, avec des sommaires, des tableaux synoptiques et un 
resume göndral. Ouvrago revu par C. Raffy. Paris, Thorin. IV— 





























. 248 p. 18. 

Plebiseite, le, Paris, imp. — 28 p. 16. 

— — Paris, Dentu. 15 p. 8. 

le, interprété dans une montagne du Lyonnais et faisant smite 

aux dlections; par an philosophe, Adrien B. Lyon, imp. Mougin-Rusand; 
les principaux libraires. 20 p. 

Poquet, abbe, Monographie de l’abbaye de Longpont, son histoire, ses 
monuments, ses abbes, ses personnages, ses possessions territoriales. Paris, 
Didron; Dumoulin. 216 pet 5 pl. 8 - 

Port, Clestin, Inventaire des archives anciennes de l’'höpital Saint-Jean 
d'Angers; precdde d’une notice historique et suivi d’un cartulaire de cet 
hötel-Dieu. Angers, Lachese, Belleuvre et Dolbeau; Paris, Dumonlin. 
XXXIHI—170 p. 4. à 2 col. 


Poujade, Eugene, La Monarchie selon le suffrage universel. Paris, Dentu. 





32 p. 8. 1 fr. 
Pradere, O., Souvenirs et esquisses pittoresques d’Amelie-les-Bains (Py- 
rendes-Orientales),. Paris, Maillet. 63 p. 8. 1 fr. 


Prisons, les, sous la terreur; par Saint-Mdard, Beaumarchais, Riouffe, 
2e Edition. Abbeville, imp. Briez, Paillart et Retaux; Paris, 61, rue La- 
fayette, 187 p. 82, 25° c. 

Proees-verbaux des sdances du Senat. Annde 1870. T. 1er. Du 
29 novembre au 5 janvier. Nos. 1 & 11. T. 2e. Du 7 au 15 janvier. 
T. 3e. Du 18 janvier au 15 fevrier. Paris, imp. Lahure. VII—764 p.; 
Vv—731 p.; VI—789 p. 8. 

Qu’est=-ece que le plebiseite? Paris, imp. Schiller. 14 p. 16. 

HKamee;, Daniel, Le Plebiscite, ce qu'il a été, ce qu’il doit etre. Paris, 
Lib. generale, 13 p- 8. 25 c. 

HKavalisson, Francois, Archives de le Bastille, documents inedits, recueillis 
et publies. Rögne de Louis XIV (1663 & 1678). Paris, Durand et Pe- 
done-Lauriel. XVI—502 p. 8. 9 fr. 

Reeuell des historiens des Gaules et de la France. Nouvelle édition, 
ublide sous la direction de M, Leopold Delisle, membre de I’Institut. 

. 4. 5. 6. Paris, lib. Palme, XXXIV—775; CLXXXVI—1615 p. folio. 
Ce volume termine les actes et les monuments de la premiödre race, 

Benan, Ernest, La Monarchie constitutionnelle en France, Paris, Michel 

Levy freres; Lib. nouvelle. 141 p. 18. 


—_ __ __ [2 36 dätlon ibid Up 18 ' 
Au % 1 fr, 
Ribl. historica, 1870. I. 5 
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Kendu, Eugene, Les Frangais, grandes &poques de leur histoire. Instite- 
tions, moeurs, progr&s industriel et &conomique, dtat politique et social, 
depuis les Gaulois jusqu’ä nos jours. Livre de lecture. Paris, Fouraui 


et ſils. IV—356 p. 12. 
Menzi, Angelo, Delle ultime speranze dell’Impero napoleonico. Venezia, 


tip. Ripamonti. 14 p. 8. 
Beverend du Mesnil, E., Frangois de Montherot et sa famille, d'aprè— 
les documents authentiques. Edition augmentde d'un Armorial des familles 


allides. Lyon, imp. Vingtrinier. 38 p. 8. 
Revolution, la, pacifique. Paris, Plataut. 4 p. fol. & 5 col. 30 c. 
Hivierens, le baron de, Epigraphie albigeoise, ou recueil des inscriptions de 

l’arrondissement d’Albi (Tarn). Caen, Le Blanc-Hardel, 45 p. 8. 
Kobert, Charles, Epigraphie de la Moselle. Etude. ler fascicule. Pa- 

ris, A. Levy. VIII—40 p. et 3 pl. 4. 

Kobillard de Beaurepalre, Ch. de, Sejour d’Henri III & Rouen 


au mois de juin et juillet 1588, recueil d’opuscules rares et de documents 


inedits, avec introduction et notes. Rouen, imp. Boissel. XLIX—85 p. 1. 
Hocena, Jean de La, Vie du prince Pierre Bonaparte (1815—1870), accom- 
pagnde du réeit complet et inedit des faits qui ont precddd et suivi L'öré- 


nement d’Autueil. Paris, Dentu. 155 p. 18. 1 fr. 25c 
Leven van Pierre Napol&on Bonaparte. 1815—1870. Naar het 
f. 0,60. 


Fransch, Amsterdam, Jan Leenderte. 56 bl, 8. 
Hochefort et Cdsar; par Ndmesis. Paris, tous les libr. 24 p. 18. 25 c. 
Henri, devant le meurtre du 10 janvier; par le tambour de ville. 
Paris, Madre. 4 p. folio & 2 col. 15 c. 
BRogeard, A., Le Plebiscite imperial. Paris, tous les libraires; l’auteur. 
31 p. 18. 
Hogren, J. A., Le Plebiseite du 8 mai 1870, expliqu& par ses motifs, 
par la discussion au Senat et par les grands principes de droit public 


proclamds par les constitutions anterieures, précédé d’un expose des évé- 


. ments et des actes qui ont amend successivement la constitution de 1848, 
'celle de 1852 et l’empire. Paris, Plon. IV—104 p. 18. 

Höles saintongeais, suivis de la table alphabdtique generale des nobles, 
des dlections de Saintes et de Saint-Jean-d’Angely maintenus par d’Agues- 
seau (1666--1667), avec indication du domicile et des armoiries de chaque 
gentilhomme assignd, documents publies par M. Th. de B. A. Niort, Clouzot. 


VI—261 p. 8. 

Bongi, — Delle ultime speranze dell’impero napoleonico. Venezia, 

. tip. Ripamonti-Ottolini. 14 p. 8. 

Rousset, Camille, Les Volontaires, 1791—1794. löre et 2e &ditions, 
Paris, Didier et Ce. IV—407 p. 18. 

Roy, J. J. E., Histoire de Louis XI, ile edition. Tours, Mame et fils. 
228 p. et 4 grav. 12, 

BKoyannez, Adolphe, La Revendication, brochure politique, Toulouse, 

I fr. 


imp. Savy. 40 p. 18. 
Saint-Andeel, F. de, L’Archöologie au monastöre de la Grande-Char- 
treuse. Grenoble, imp, Allier pere et fils.. 12 p. 8. 
Saint-Hilaire, Emile Marco de, Histoire populaire et anecdotique de 
Napoleon et de la grande armée; illustrde par Jules David. Paris, Lecri- 
vain et Toubon. 312 p. 4. & 2 col. 6 fr. 
Sassenay, le comte Fernand de, Les Brienne de Lecce et d’Athönes, 
Histoire d'une des grandes familles de la f&odalite frangaise (1200— 1356), 
Paris, L. Hachette et Ce. 249 p. 18. 3 fr. 
Sauvage, Hippolyte, Legendes normandes recueillies dans l’arrondissement 
de Mortain (Manche). 2e Edition. Angers, imp. Lachèse, Belleuvre et 
Dolbeau. 126 p. 18. 
Sauzay, Jules, Histoire de la persdeution revolutionnaire dans le departe- 
ment du Doubs, de 1789 & 1801, d’apres les documents originaux inddits, 


T. 6. La Terreur. Besancon, Turbergue, 731 p. 12. 


722 p. 18. 
' Schmidt, Adph., tableaux de la revolution frangaise, publids sur les pa- 
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a a N a ee 
piers inedits du departement et de la police secröte de Paris. Tome III. 
Leipzig, Veit u. Co. VIII--528 S. gr. 8. n, 223 „P; eplt.:n. 7 of 

Sechmit, J. A., Le Culie de. l’Etre supr&me & Chäteau-Salins, en 1794. 
Nancy, imp. Sordoillet et fils; Chäteau-Senlis. 10 p. 8. 

La Route de France, ou Route de la reine, dans le Saulnois. 
ibid. 44 p. 8. 

Schultz, Alw., Beschreibung der Breslauer Bilderhandschrift des Froissart. 
Mit einer Photographie u. 6 autogr. Taf. Breslau 1869, Max u. Co, 
19 8, gr. 4. baar n.n, Se 4* 

Senemaud, P., Le Suffrage universel & la fagon de Barbari. Poitiers, 
imp. Bernard. 4 p. 8. 250 

Smiles, Samuel, The Huguenots: Their Settlements, Churches and Indu- 
stries in England and Ireland. Murray. XI—392 p. 8. 6 sh. 

Soeil6te archdologique de Rambouillet. Memoires et documents. T. 1. 
ire livraison. Rambouillet, Raynal. 132 p. 8. 

Solution du problöme d&mocratique et social. Marseille, Eyriès. 9p. 8. 

Sorin, Elie, Le Plebiscite. Paris, Lib. internationale. 16 p. 8. 

Souchet, J. B., Histoire da diocöse et de la ville de Chartres. Publide 
d’apres le manuscrit original de la Bibliothöque communale de Chartres, 
T. 1, 2e partie, et t. 2, Ire partie. Chartres, imp. Garnier. 554 p. 8, 

Soye,.E. de, Comment on pourrait prevenir les consdquences d’une revo- 
lution & Paris. Paris, imp. de Soye. 8 p. 8. 

Spach, L., Charte &mise par l’empereur Henri IV en 1065, contenant 
une donation de deux villages d’Alsace et de la foröt sainte de Haguenau 
ä un comte Eberhard, Strasbourg, Ve Berger-Levrault. 3 p. 4. 

Le Chäteau et la famille de Landsberg. ibid, 8 p. 4. 

Inventaire sommaire des archives departementales anterieures & 

1790. Bas-Rhin. Archives ecclesiastiques. Serie G. 2698-5154. T. 3. 

2e partie. ibid. VII-257—435 p. 4. 

Le Péage de Seltz. ibid. 8 p. 4 

Spuller, E., Petite histoire du second empire, utile à lire avant le vote 
du plebiscite. Paris, Le Chevalier. 32 p. 16. 235 60. 

Syhel, H. von, History of the French Revolution. Translated from the 
3rd edition of the Original German Work, by W.C.Perry. Vols. 3 and 
4. J. Murray. 990 p. 8. 24 sh. 

Table analytique des comptes rendus des sdances du Corps ldgislatif pour 
la session de 1869, redigee aux archives du Corps legislatif, Paris, imp, 
de Mourgues freres. 254 p. 8. 

Tarade, G. P. Emile de, Notice genealogique et biographique sur la fa- 
mille de Tarade et sur ses alliances. Tours, Mazereau. 236 p., 17 portr. 
et 5 pl. photogr. 8. - 

Tastevin, Notice sur la paroisse Notre Dame-et-Saint-Castor (cathedrale 
de Nimes), depuis son drection le 22 fevrier 1686 jusqu’ä nos jours. Ni- 
mes, imp. Clavel-Ballivet et Ce. 215 p. 12. 

— — Quelques recherches archeologiques sur la cathedrale de Nimes, 
ibid. 24 p. 8. 

Theiner, Augustin, Histoire de deux concordats de la Republique fran- 

ise et de la Republique cisalpine, conclus en 1801 et 1803 entre Napo- 
kon Bonaparte et le Saint-Siege; suvie d’une relation de son couronne- 
ment comme empereur des Fran is par Pie VII, d’apres des documents 
inedits extraits des archives du Vatican et de celles de France. T. 1. Ire 
partie. Concordat de 1801. Bar-le-Duc, Guerin et Ce; Paris, Dentu; 
Palme. XIV—578 p. 8. 

Thierry, Augustin, Lettres sur Y’histoire de France. Nouvelle Edition, 
revue avec le plus grand soin. Paris, Garnier frères. 444 p. 18. 

Reeits des temps merovingiens, 2e edition. 2 vol. Abeyille, 
imp. Briez, Paillart et Retaux; Paris, 61, rue Lafayette. 332 p. 32. 50c. 

Topin;, Marius, L’Homme au masque de fer. 3e editon. Paris, Dentu; 
Didier et Ce. VII—422 p. 18. 


2000 he Man with the Iron Mask. Transl. and Edited by H. Vize- 
h telly. Smith and Elder. 367 p. 8. 
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Toselli, J. B., Precis bistorique de Nice depuis sa fondation jusqu’en 
1860. 3e partie. Nice depuis la Restauration jusg’en 1860. 4e et der- 
nier volume. Nice, Chauvin; Paris, Dentu. 530 p. 8. 

Tresvanx du Fraval, Ch., Aux ouvriers, aux laboureurss. Le Pl&- 
biscite, ou l’orniere de l’empire, Ire edition. Chäteau-Gontier, Bezier. 
9 p. 8. 

Vachez, A., Chätillon d’Azergues, son chäteau, sa chapelle et ses seigneurs. 
Suivi d’une notice analytique sur la charte inddite de Chätillon; par V. 

' de Valous. Lyon, imp. Vingtrinier. 97 p. 8. 

Vendegies, C. de, XVIIe siöcle. Biographie et fragments inddits extraits 
des manuscrits du baron de Vuoerden, diplomate attache & l’ambassade 
d’Espagne aupr&s de Louis XIV, plus tard grand bailli des dtats de Lille, 
etc. Paris, Aubry. 292 p. 8. 

Verlet, Henri, 1793—1869. Le Peuple et la Revolution, L’Athdisme 
et l’Etre supr&me. 20 ddition, Paris, Lib. de la Renaissance. 16 P- 8. 

25 c. 

Willediew, Eugöne, Politique renovatrice. Discours prononcds aux dlec- 
tions legislatives de 1869. Paris, Guillaumin et Ce; Dentu. V—99 p. 8. 
Wayte, Rev. W., France in the 16th and 17th Centuries. Two Lectures. 
Eton, Ingalton, 1 sh. 
Weber, Karl v., Moritz Graf v. Sachsen, Marschall von Frankreich. Nach | 

archival. Quellen. Mit Portrait in Stablstich. Volksausgabe. Leipzig, 
B. Tauchnitz,. V—144 8, 8. UP zu 
Wiart, E., L'’Union liberale et les partis. Paris, Dentu. 46 p. 8. | 


c) Belgien. | 


Leopold IE., King of the Belgians, Life and Letters. By Theodore 
Juste. Translated by R. Black. 1 vol. with 2 portraits. Low, 8. 16 sh. 


d) Die Niederlande. | 


Beschrijving van Nederlandsche historie-penningen,. ten vervolge op 
het werk van Mr, Gerard van Loon. Uitgegeven door de koninklijke | 
akademie van wetenschappen (afdeeling letterkunde.) 10e stuk. Amster- 
dam, Fred. Muller. 2 bl. en bi. 879—536 en LIV bl. en pl. LXXII-— 
LXXXVII. folio. f. 17,55. 

Beuningen, W. van, Het geestelijk kantoor van Delft. Eene bijdrage 
tot de geschiedenis der geestelijke goederen en van vroegeren kerkelijken 
toestand van onderscheidende gemeenden in een gedeelte van Holland, 
met eenige onuitgegeven staatsstukken daartoe betrekkelijik. Arnhem, 
D. A. Thieme. XV—368 bl. 8. f. 3,20. 

Bolhuls var Zeehurgh, J., Over de geschiedenis der eerste graven 
uit het Hollandsche huis. Akademisch Proefschrift. Leiden, A. W. Bijt- 
hoff. 65 8. 8. | 

Erhartz, B. A. en J. M. H. Bosmann, Ons verleden. De geschie- 
denis des vaderlands in schetsen en tafereelen. 2e stukje. Van den Mun- 
sterschen vrede tot op onzen tijd.. Schoonhoven, 8. E. van Nooten. VIII | 
—252 bl. 3, f. 0,60. 

Geschledenis, Nederlands, en volksleven in schetsen door Mr. J. van 
Lennep, Prof. W. Moll en J. ter Gouw. Staalgravuren naar de schilderijen 
van de historische galerij der maatschappij Arti en amicitiae door W. 
Steelink, J. H. Renneveld, C. L. van Kesteren en H. Sluijter DIen. | 
(1e deel.) Leiden, A. W. Sijthoff. 6, 109 en 2 bl. met 27 in staal ge- 

grav. platen. Op gewoon papier. f. 20,25; Chineesch papier. f. 30,875; 


Epreuves d’artiste. f. 54,—; in linnen verg. op sned, gewoon papier. 
f. 25,—; Chineesch papier, f. 35,—; Epreuves d’artiste, f, 59. | 
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Hardt, Luxemburger Weisthümer, als Nachlese zu Jacob Grimm’s Weis- 
thümern gesammelt und eingeleitet. 2.u.3. Lfg. Luxemburg 1868, Bück. 
S. XVII—LXII u. 65—336, gr. 8. an. 24 Sr (1—3: n. 2 .P) 

Eaeyde, H.C. van der, Onze geschiedenis. Een leesboe ‘voor de hoog * 
klassen der volksschool. Purmerende, J. Schuitemaker. —— — 

[3 ‚3 ” 

Mronijk van het historisch genootschap, gevestigd te Utrecht. 23e jaar- 
gang, 1867. de serie. ?2e deel. Utrecht, Kemink en zoon, 1867. 2, 
1V-—732 bl. 8. f. 9,20, 

Lecesne, M., Administration du cardinal de Granvelle dans les Pays-Bas. 
Arras, imp. Courtin, 63 p. 8. 

Ledderhose, Karl Frdr., der grosse Seeheld Michiel de Ruiter nach 
seinem Leben dargestellt. 2. Aufl. Barmen 1869. Berlin, Beck, 52 8. 
m. eingedr. Holzschn. u. 1 Holzschntaf. gr. 16. baar 11, pr 

Liefde, J. K. de, De geuzen, een verhaal uit den tachtigjarigen oorlog. 
Uit het Engelsch vertaald onder toezigt van en met sen woord van aan- 

“ beveling voorzien door J. de Liefde. (Uitgegeven door de vereeniging 
ter bevordering van christelijke lectuur.) 2 din. Amsterdam, H. Höveker. 
1870. VIII bl. en bl. 1—192, IV bi en bl. 198— 417. 8. f. 2,70. 

Martyn, W, Carlos, The Dutch Reformation: A History of the Struggle 

in the Netherlands for Civil and Religious Liberty, in the Bixteenth Cen- 


tury. New York. 824 p. 8. 7 sh. 6 d. 
Miotley, John Lothrop, The Rise of the Dutch Republic. A History. 
New edition. 3 vols. Bickers. 1750 p. 8. 81 sh. 6. d. 


De opkomst van de Nederlandsche republiek, 2e afdeeling. Ge- 
schiedenis van de Vereenigde Nederlanden sedert den dood van Willem 
den Zwijger tot bet twaalfjaarig bestand. Maurits — Leicester — Olden- 
barnevelt. 6e deel. ’s Gravenhage, W. P. van Stockum. 358—XXVII bl. 
gr. 8. f, 3,58; in Post 8, f. 2,80. 

Afzonderlijk onder den titel: 
Geschiedenis van de vereenigde Nederlanden sedert den dood 
van Willem den Zwijger tot het twaalfjaarig bestand. 

Nuyens, W. J. F., Geschiedenis der Nederlandsche beroerten in de XVlIe 
eeuw, IV. ie deel, Amsterdam, C. L, van J.angenhuyzen, 1869. VI, 
440—XXVI bl. 8. f. 3,50. 

Afzonderlijk onder den titel: 
W. J. F. Nuyens, Geschiedenis van de vorming van de republiek der 
zeven vereenigde provinciön. 1584—1588. ie deel. 

.Panehaud, G. H. W., Amsterdam geschetst in historisch-romantische 
Tafereelen van af het begin zijner kurs tot op den tegenwoordigen 
tijd. 1e deel. Amsterdam, D. Allart. 6—274 bl, met 1 gelith, plaat en 
plattegrond in kleuren. 8. f. 1,50. 

Publications de la socidte historique et archeologique dans le duche 
de Limbourg. Tome VI. ire et 2me livraison. Maestricht, Chs. Holl- 
mann. (Gebr. Muller.) 1869. 264 bl. 8. Pro compleet. f, 4,50, 

— — — — —— — — Tome VII. ire et @me livraison, 
1870. Ruremonde, J. J. Romen. Maestricht, Gebr. Muller. 231 bl. 8. 
Pro compleet. f, 4,50, 

Schiler, Frär. v., Geschichte des Abfalls der vereinigten Niederlande von 
der spanischen Regierung. Leipzig, Ph. Reclam jun. 246 8. er. 16. 


Toorenenbergen, A. van, Willem van Oranje in 1569. No, 6 Er 
Voor drie-honderd jaren. Volksbladjes ter herinnering aan de schoonste 
bladzijden uit onze geschiedenis. Harderwijk, M. C. Bronsveld. bl}. 79 
—94. 8. bij inteek, f. 0,20; buiten inteek, f, 0,30. 

Vreede, Mr. G. W., Republiek of constitutionele monarchie? Toespraak 
bij het hervatten der lessen van Nederlandsch staatsregt. (23 September, 
1869.) Utrecht, C. van der Post Jr. 46 bl. 8. ö 

Onze volksgeest, vöör en na de grondwetherziening van 1848. 
Teekenen des tijds. Eischen van het oogenblik, Eene verhandeling. 
(20 Januarij 1870.) Met een brief ter inleiding, aan den Heer Mr. J. M. 
de Kempenaer. Aldaar. 8—60 bl. 8. f, 0,60. 








d. Eogland. 































Adams, W.H.D., Before the Conquest; or, English Worthies in the Old 

English Period. Illust. Nimmo. 394 p. 8. 6 sh. 
Adderley, Rt. Hon. Sir C. B., Review of „The Colonial Policy of Lord 
J. Russell’s Admipistration,* by Earl Grey, 1853, and of Subsequent Co- 
lonial History. 1 vol. Stanford. 423 p. 8. 9 sh. 
— — — — — Paris 32 and 3. ibid. 8. 5 sh. 
Adlard, George, Amye Robsard and the Earl of Leycester : & Critical In- 
quiry into the Authenticity of the Various Statements in relation to the 
Death of Amye Robsart, and of the Libels on the Earl Leycester, with a 
Vindication of the Earl by his Nephew, Sir Philip Sidney, and a History 
of Kenilworth Castle, together with Memoirs and Correspondence of Sir 





— 342 p. 8. 12 sh. 
Alkinm, Lucy, Memoirs of tbe @ourt of Elizabeth, Queen of England. 

Reprint of the 6th edition revised and corrected. (Murray’s — — 
Murray & Son. VIII-529 p. 8. sh. 6 
Andrews, J. R, Life of Oliver Cromwell to the Death of nn n 
Longmans. XIV—426 p. 8. 14 sh. 
Annales Monasterii 8. Albani. Vol. 1. Edited by H. T. Riley. Long- 
mans. 8. 10 sh. 
Baines, Edward, History of the County Palatine of Lancaster. Vol. 2. 
Routledge. 4. Gratis to purchasers of vol. 1. 
Baker, Thomas, History of the College of St. John the Evangelist, Cam- 

bridge. 2 vols. Rivingtons. 8. 24 sh. 
Bartie, Kev. George, A Synopsis of English History, from the Earliest 
Period to the Present Time, 3rd edition. Longmans, IX—318 p. 2 
3 sh. 6 
Battles, the Great, of the British Army. New edition. Including the 
Indian Mutiny and the Abyssinian War. With Col. Illust. Ba: 
VI—565 p. 8. 
Baxter, R. Dudley, English Parties and Conservatism. Bush. v-1mep 
Bell, Major Evans, Our Great Vassal Einpire. Trübner, 8. 3 sh. 
Bibliothek , historisch-politische. 28., 30,, 32., 85. Lfg. Berlin, Hei- 
mann. gr. 8. an. 1% 
Inhalt: Henry Thom. Buckle’s Geschichte der Civilisation in England. Ueber- 
setzt von Dr. Imman. Heinr. Ritter. 15. u. 16. Lfg. & Bd. IX u, 8. 198-207 
u 5. Bd, 8. 1—240. 
Birchall, James, England under the Tudors. An Historical Manual, ex- 
pressly Arranged and Analysed for the Use of Students. New edition 
revised and enlarged. Manchester, A. Heywood ; Simpkin, an 

8. 48 
Brand, John, Popular Antiquities of Great Britain; Comprising Notices 
of tbe Moveable and Immovsable. Feasts, Customs, Superstitions, and 
. Amusements, Past and Present. Edited with very Large Corrections and 
Additions, by W. Carew Hazlitt. 3 vols. J. R. Smith. 8. 

50 sh.; large paper, 94 sh. 6. d. 

Bright, John, über die irische Frage und den Handels-Vertrag mit 
Frankreich. Deutsch von Arn. Ruge. Berlin, Stuhr, 24 8. gr. 4 
n. 
Burke, Sir Bernard, A Genealogical and Heraldic Dictionary of the Pee- 
rage and Baronetage of the British Empire. 32nd edition, Harrison. 
. XLVII—1316 p. 8. 88 sh. 
Calendar of the Carew Manuscripts. 1601—1603. Edited by J. 8. Brewer 
and W. Bullen. Longmans. 8. 15 sh. 
— — os Clarendon State Papers. Preserved in the Bodleian Library. 
‘ Vol, 2. Macmillan. 8. 16 sh. 
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Robert Dudley, Son of the Earl of Leycester. Ilust. J. R. Smith, XI | 





— 


Calendar of State Papers and Manuscripts relating to English Affairs 
existing in the Archives and Collections of Venice, etc. Vol. 3, 1520— 
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1526. Edited by Rawden Brown. Longmans, 8. 15 sh. 
of State Papers. Domestic Series of the Reign of Elizabeth, 
1598—1661. Edited by Mary Anne Everett Green. ibid. 8. 15 sh. 


Cansick, F. T., A Collection of Curious and Interesting Epitaphs in the 
Ancient Church of St. Pancras, Middlesex. J. R. Smith. 8. 

7 sh. 6 d.; large paper 15 sh. 

Cnssell’s ilustrated History of England. New and revised edition, 

Vol, 4. — From the Accession of William III, to the Death of George II. 























Cassell. VI—628 p. 8. 9 sh. 
Champbers, Robert, History of the Rebellion of 1745—46. Chambers. 
525 p. 16. 7 sh. 6.d. 


Clive, George, Some Evidence on the Irish Land Question. Hereford, 
Hull. IV—54 p. 8. 6 d. 
— — Rex. Richard, A Few Remarks on a Pamphlet by Chandos Wren 
Hoskins, on the Tenure of Land in Ireland, Hereford, Head & Hull; 
Simpkin. 15 p. 8. 6. d. 
Cobbe, Thomas, History of the Norman Kings of England. From a New 
Collation of the Contemporary Chronicles, Longmans. XCilI—387 p. 
8. i 16 ..sh. 
Cobden, Richard, Speeches on Questions of Publie Poliey. Edited by 
J. Bright and J. E. T. Rogers. 2 vols. Macmillan, 606—664 p. 8. 
26 sh. 

Colleetion, a, of the Public General Statutes passed in the 32nd and 
33rd Years of the Reign of Her Majesty Queen Victoria, 1868-9. Eyre 


& Spottiswoode, X—676 p. 8. 11 sh. 6. d, 
Cotlier, Will. Francis, History of the British Empire, Junior Class Book. 
Nelson. 210 p. 8.  18h6d, 
History of the British Empire. With Questions. Senior Class 

Book. (Nelson’s School Series.) ibid. VII—386 p. 8. 2 sh. 6. d, 


Corruption, Electoral, and Remedy. Liverpool, Webb, Hunt & Ridings; 
Simpkin. 12 p. 8: 2d. 

Cox, G. V., Recollections of Oxford, 2nd edition. Macmillan. 454 p. 
8 5 e 10 ‚sh, 6 d. 

Davys, George, A Plain and Short History of England; in Letters from 
a Father to his Son. With 12 Col. Illust. Rivipgtons. 183 p. 12. 


8 sh. 6. d. 

Dehrett's Illustrated Peerage and Baronetage, with the Title of Cour- 

tesy, and the Knightage. 1870. Dean. 8. 17 ah. 6d, 
— — Illustrated Peerage, and Titles of Courtesy. 1870, ibid. 8, 

8 sh. 6 d. 


Baronetage, with the Knightage of the United Kingdom of Great 

Britain and Ireland. 1870. Under Immediate Personal Revision and Cor- 
rection. ibid. 8. 8 sh. 6.d. 
— — House of Commons, and the Judicial Bench. 1870. Compiled 
and Edited by Robert Henri Mair. ibid. XIV—508 p. 8. 17 sh. 6 d. 
——— House of Commons, and the Judicial Bench. 1870. ibid. 2 
6 sh. 6. d. 

— — - Tidled Men; a Pocket Companion to the Peerage, Baronetage, 
the House of Commons, and the Orders of Knighthood. ibid. 199 p. 8. 
1sh.6.d, 

Disrali, Rt. Hon. B., Speeches on the Conservative Policy of the Last 
30 Years. Edit., with an Introduction, by John F. Bulley. Hotten. XVI 
—356 p. 16. 1 sh. 10 d.; sd. 1 sh. 4 d. 
Dittmannm, Frär., Maria Stuart. Eine historisch-biographische Skizze, 
Vortrag gehalten am 9. Februar 1869. Philadelphia, Schäfer u. Koradi. 


12 8. gr. 8. n, 8 . 
Dod's Peerage, Baronetage, and Knightage of Great Britain and Ireland 
for 1870. 30th Year. Whittaker & Co. 8. 10 sh. 6 d. 


Mufky, Hon. Charles Gavan, Why is Ireland Poor and Discontented? A 
Lecture, Melbourne, 8, sh. i 
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Dufferin, Rt. Hon. Lord, The Case of the Irish Tenant, as Stated Sıix- 
teen Years Ago, in a Speech delivered in the House of Lords, Febr. 1854. 
Willis. 8. 1 sh. 

Eikon Basilike. The Portraiture of His Majesty King Charles I. (Re- 
print of 1648 ed.) Parker. XV—266 p. 8. 5 sh. 

Finlason , W. F., The History of Law of Tenures of Land in England 
and Ireland, With particular Keference to Inheritable Tenancy, Leeasehold 
Tenure, Tenancy at Will, and Tenant Right. Stevens and Haynes. XlU 
—154 pP» 8. 7 sh. 6 d. 

Fleury, Giannantonio, Storia dell’Inghilterra dai primi tempi fino al 1863. 
Prima versione italiana di Niccold Erizzo. Vol. IL Fasc, XXXVI-—XL. 

.. Venezia, tip. Cecchini. 8. | 

Foreshadowings. A Proposal for the Settlement of the Irish Land | 
Question. Addressed to the Tenant-Farmers. By Ignotus, Dublin, Kelly; 

— — No. 3. A Proposal for the Settlement of the Irish Land Question. 
ibid. 8. 3 sh. 

Forteseue, Rt. Hon. Chichester, Speech. Irish Land Bill, 2nd Reading. | 
Bush. 15 p. 8, b d. 

Freeman, Edward A., Old English History for Children. With Maps. 
Macmillan. XXVII—372 p. 8. 6 sh. 

— — The History of the Norman Conquest of England, its Causes and 

. its Results. Vol. 3. — The Reign of Harold and the Interregnum. Cla- 
rendon Press. XXVIII—768 p. 8. 21 sh. 

Froude;, James Anthony, History of England, from the Fall of Wolsey 
to the Defeat of the Spanish Armada. Vols. 11 and 12, Reign of Eli- 
zabeth, vols. 5 and 6. Longmans. XXXII—-1304 p. 8. 36 ah. | 

Garret, John, A First History of England for Junior Classes, Trans- 
lated into Canarese by 8. B. Krishnasawmy Iyengar, Second Edition. 
Bangalore, 1866. 154 p. 16. 25h 6d 

Gaskin, James J., Varieties of Irish History; from Ancient and Modern 
Sources and Original Documents, With Map and Col. Illust. Dublin, 
Kelly; Simpkin. XVI—446 p. 8. 6 sh. 

Gilfillan, Rev. George, Modern Christian Heroes: A Gallery of Protesting 
and Reforming Men; including Cromwell, Milton, the Puritans, Covenan- 
ters, -First Seceders, Methodists, etc. Stock. VII-312 p. 8. 5 sh. 

Gill, Geo., History of England: Arranged for Home Use, and as a Fourth 
Standard Reading Book. Educational Trading Co. 72 p. 12. 6.d 

Gladstone, Right Hon. Will. Ewart, A Correct Report of the Speech on 
proposing the Irish Land Bill, Feb. 15, 1870. Murray. 58 p. 8. 256. 

Speeches on Great Questions of the Day. The Text Collsted 
from the Best Reports, and by Specical Licence from Hansard’s Debates 


N 
















2nd edition. Hotten. XV—359 p. 16. 1 sh. 10 d.; sd. 1 sh. dd. 
Godkin, James, Tbe Land-War in Ireland. A History for the Time. 
Macmillan. XIV—436 p. 8, 12 sb. 


Goldsmith, Oliver, an abridgment of the history of England. From the 
invasion of Julius Caesar to the death of George II. and continued to the 
general peace in the year 1815. With an appendix comprising the reigns 
of George IV., William IV., and Victoria I. In 2 Vols. Vol. 1. "Berlis, 
Kobligk. IV—240 8. 8. 2.0 

Grant, Daniel, Home Politics; or, The Growth of Trade tonsidered iR 
relation to Labour, Pauperism, and Emigration. Longmans. 190 Br " 
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Greg, W. R., Political Problems for Our Age and Couniry. Trübaet. 
340 p. 8. tes 10 ah 6 

Hallam, Henry, The Constitutional History of Engl i 
of Henry VII. to Death of George II. Compl 
Murray & Son. XVI-—-910 p. 8. 

— — Edward I, to Henry VIL, and on the 
J. L. De Lolme. A. Murray & Son. 362 p. 8 
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Hamilton, Will. Douglas, History of England. New edition. (Weale’s 


Series.) Strahan. adv. to 6 sh. 
History of England, Part. 5. (Weale's Series.) ibid. 12. 1sh, 
Outlines of the History of England to the Present Time, New 
edition. 5 vols. in 1. (Weale’s Educational Series.) ibid. 8. 5 sh. 
Handhook, A. The Knowledge of the English Government and Consti- 
tion, for the Use of Students. With Explanatory Derivations and Nu- 
merous Notes, Houlston. 102 p. 12. 1 sh. 
Hassall, W. J., English History Dates, upon a New Plan, from B. C. 450, 
to A.D. 1861. For use in Schools and Colleges. Manchester, J. Hey- 
wood; Simpkin. 12. 3.d. 
Hodgins, J. George, Sketches and Anecdotes of Her Majesty the Queen, 
the late Prince Consort, and other Members of the Royal Family. New 





edition, revised. By John Timbs. Low. XI-307 p. 8. 5 sh. 
Hook, Walter Farquhar, Lives of the Archbishops of Canterbury. a 3. 
' New Series. Reformation Period. Bentley. 447 p. 8. 5 sh, 


— Thomas, Alfred the Great. Vol. 8, Macmillan. VI— 29 p. 
4 sh.; gilt, 4 sh. 6 d, 

— — The Career and Character of Wellington. 2nd edition. Man- 
chester, J. Heywood; Simpkin. 90 p. 8. 1 sh. 


Jephsen, H. L., Notes on Irish Questions. Longmans. 8. 75h. 6d, 
Jewitt, L., Handbook of English Coins. Tegg. 18. 1 sh. 6 d. 


Anee, Henry, and James Gilbert, Outlines of English History, inelading 
Notices nf the National Manners and Customs, Dress, Arts, etc., of the 
Various Periods, With a Genealogical Chart. New edition. Enlarged 
in Size and Type. 360th Thous. Kent. 156p. 8. 15h. 6d.; sd. 1’sh, 

— — — — English History. With Copious Notices of the Ou- 
stoms, Manners, Dress, Arts, Commerce, etc., of the Different Periods. 
With a Complete Chronological Index. 6th Thous. Carefully Revised. 


ibid. 315 p. 8. i 3 sh. 6. d. 
Joyee, P. W., Origin and History of Irish Names of Places. 2nd edition, 
McGlashan. 12. . adv. to 7 sh. 6. d. 
As Liberal Policy a Failure? By Expertus. T,ongmans, 8, 1 sh, 


Kingston, W. H. G., The Royal Merchant; or, Events in the Days of 
“ Sir Thomas Gresham, as Narrated in the Diary of Ernst Verner, during 
the Reigns of Queens Mary and Elizabeth. Partridge. 483 p. with Por- 

trait. 8. 6 sh. 6 d. 

Land Question, the, in Ireland, ea from an Indian Standpoint. 
By a Bombay Civilian. Trübner. 74 p- 1 sh. 

— — the Irish, Impartially Considered. By a Close Observer. Chapman 
and Hall, 8. 3 di 

Laurent, A., Maria Stuart, reine de — et d’Ecosse. Lille, Lefort; 

Paris, möme Inaison. 240 p. et portr. 8. 

Lavelle, Rev. Patrick, The Irish Landlord since the Revolution. With 
Notices of Ancient and Modern Land Tenures in Various Countries. Dublin, 
Kelly. XX—541 p. 8. 5 sh. 

Leslie, Col. R. H., Historical Records of the Family of Leslie: from 1067 
to 1868— 9. Collected from Public Records and Authentic Private Sources. 
8 vols. Edmonston and Douglas. XV—1107 p. 8. : 86 sh. 


Lodge, Edmund, 'The Peerage and Baronetage of the British Empire as 
at Present Existing. 39th edition, 1870. Revised and enlarged. Hurst 


and Blackett. 8. 31 sh, 6 d. 
Leng;, J. P. A., Genealogical, Constitutional, and Chronological Chart of 
English History. Coloured, on roller. Longmans. 12 sh. 6 d. 


Genealogical Handbook of English History. ibid. 8 1sh.6d, 
artiay, J. G., The Irish Land Question Plainly Stated and Ans- 
Longmans. 8. 5 sh. 
,„ William, "The Irish Land Question Praotically Considered. 
„ Hon. W. E.@ladstone, Longmads. 38 p. 8. 1 sh. 
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Marah, Rev. William Hennessy, Memoirs of Archbishop Juxon and his 
tiınes, With a sketch of the Archbishop's parish, Little Compton. With 
portrait. Parker, XII—242 p. 8. 12 sh. 

Margallouth, Rev. M., Vestiges of the Historic Anglo-Hebrews in East 
Anglia. Lonrgmans, 8, 5 sl. 

Maurel-Dupeyre, Les Usages du parlement anglais. Rapport adresst 

€sident du Corps legislatif. Paris, Journal ofieiel A. Witters- 


a M. le pr 
heim et de. 71 p. 8. 

Meneche, Carlo di Loisne, I] governo e la costituzione della Gran Bret- 
tagna nel diciottesimo secolo. Studio critico. Traduzione dell’Avv. Do- | 
menico Micomo. Firenze, 1869, tip. Botta. 300 p. 8. L. 4,00. | 

Mall, John Stuart, Chapters and Speeches on the Irish Land Question. 
Longmans. 125 p. 8. 2 sh. 6 d. | 

Miller, Hugh, Works. New issue. Vol. 12. Edinburgh and its Neigh- 
bourhood, Geological and Historical; with the Geology of the Bass Rock. 
4th edition. Nimmo, VII—344 p. 8. 6 sh, | 

Morris, H., History of England. Translated into Canarese. Mangalore, 
1864. 4832 p. and tables. 8. 10 sh. | 

Morris, William O'Connor, The „Times“ Special Commissioner, Letters | 
on the Land Question of Ireland. Witb a Map. Longmans. XVI-—- 
348 p. 8. 6 sh. | 

Mountague-Bernard, A historical Account of the neutrality of Great | 
Britain during the American civil war. London, Longmans, Green, Reader 
and Dyer. XV—5illp. 8. 

Murphy, Jobn Nicholas, Ireland industrial, political, and social. ibid. 
XXVI1l—487 p. ®. 

Noble, T. C., Memorials of Temple Bar; with some Account of Fleet 
Street, and the Parishes of St. Dunstan and St. Bride, London. Chiefly 
derived from Ancient Records and Original Sources. Diprose and Bate- 
man, 142 p. 4. 2 sh. 6 d. 

Notes on English History, by a Lady. John Heywood. 29p. 12. 2d. 

Nunn;, John S. „Spero Meliora;* or, Ireland in 1869-70. Dublin, 





















MeGilashan; Whittaker. 80 p. 8. 2 sh, 
@liphant, Mrs., Historical Sketches of the Reign of George the Second. 
2 vols. Blackwöods, 793 p. 8. 21 sh. 
— — — — »ꝛad edition. ibid. 504 p. 8, 

10 sh. 6 d. 

Orridge, B. B., Some Account of the Citizens of London and their Rulers 
from 1060 to 1867. E. Wilson. 8, 10 sh. 6 d. 


Patterson, R.H., The State, the Poor, and the Country, including Sug- 
gestions on the Irish Question. Blackwoods. IX—100 p. 8, 4 sh. 
Pike, G. H., Ancient Meeting-Houses; or, Memorial Pictures of Noncon- 
formity in Old London. Partridge. 477 p. 8. 7Tsh.6d. 
Pinnoek, Rew W. H., An Analysis of English Church History: Com- 
prising the Reformation Period, and subsequent Events; with 
of Examination especially intended for the Universities, Public 
and Divinity Students in General. 6th edition. Cambridge, FE 
aker. VI—460 p. 18. 
Plasse, F. X., Cantorbery, une ville de souvenirs } 
religieux en Angleterre. Clermont-Ferrand, imp. 
Pellard, William, The Stanleys of Knowsley: 
Family, including a Sketch of the Political and 
Right Hon. Earl of Derby, K.G. New edition. \ 


Poele, Benjamin, Coventry; Its History and An 
FE. Taunton. J. R. Smith. 4 * 
Prendergast, J. P., Crr "lgmeut Ok 


KRamesay, Dean, Reminisce 
Edmonston and Douglas, \ 
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Ranke, Leop. v., sämmtliche Werke. 16. Bd. Leipzig, Dutcker u. Huin- | 


blot gr. 8. an. 11, „P 
4 lt; Englische Geschichte vornehmlich im 17. Jahrh. 3. Bd. 2, Aufl, VIII— 
Kivington, 8. History of Tonbridge School, from its Foundation in 
1555 to the Present Date, Rivingtons. 4. 14 sh, 
Robinson, C. J., History of the Castles of Herefordshire, and their 
Lords. Longmans. 4. 25 sh. 


Kogers, James E., Historical Gleanings. A Series of Sketches, Second 
Series. Wiklif, Laud, Wilkes, Horne Tooke. Macmillan. VI—247 p. 
8 6 sh. 


HKussel, Earl, Selections from Speeches of. 1817 to 1841 and from 
Despatches 1859 to 1865. With Introductions, 2 vols. Longmans. 1030 p. 


28 sh, 
——— Robert, Ulster Tenant-Right for Ireland; or,. Notes upon Notes, 
Taken during a Visit to Ireland in 1868, Black. 59 p: 8. 1 sh, 


Sammlung gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vorträge, hröf. v. 
Rud. Virchow u. Fr. v. Holtzendorff. 95. [der 4. Serie 23.] Hit. 
Berlin, Lüderitz’ Verl. gr. 8 Sabser.-Pr. & n. 1, — 6 Sr 

Inhalt: England’s Presse. Von Dr. Frz. v. Holtzendor t. 

Samuelson, B., Studies of the Land and Tenantry of — Long- 
mans. 12. 1 sh. 

Schmitz, Bernh., ein Macaulay-Commentar: Anmerkungen zu — 
history of England, Vol. I. Zur Einführung eines gründlichen Verständ- 
nisses dieses Geschichtswerkes und der englischen Sprache überhaupt. 
1. Hälfte. Greifswald, Bamberg. VIII—-180 8. gr. 8. n. 1 436 97 

School History, The, of the British Empire. Illustrated with Histo- 
rical Maps and numerous Woodcuts, descriptive of the Manners, Customs, 
Dress, etc., of the Different Periods. (Scottish School-Book Association 
Progressive Series). Collins, 8. 2 sh. 

__ 2. The New, of England: from Early Writers and the National Re- 
cords. By the Author of „Annals of England.“ With Maps. Parker, 


XXVII—472 p. 8. 5 sh. 
Illustrated, of England from the Earliest Period to the Present 

Time. John Heywood. 276 p. 8. 2 sh. 
Seriven, J. B., An Irish Farmer on the Land Difficulty. 2nd edition. 
Moffat, 8. 4d. 
SHort, Thomas Vowler, Sketch of the History of the Church of en 
8th edition. Longmans. XLIII—-545 p. 8. 7 sh. 6.d. 


Smith, David Murray, Ince and Gilbert’s Outlines. ‚Outlines of Scottish 
History; with Notices of the National Manner’s, Customs, Industries, Lite- 
rature, etc. With Map of Scotland. Kent. VII-169 p. 8. 

1 sh. 6 d.; sd. 1 sh. 

Stanhope, Earl, History of England: comprising the Reign of Queen 
Anne, until the Peace of Utrecht. 1701-1713. Murray. XXII—584 p. 
8 16 eh. 

Stanley, Arthur Penrbyn, Historical Memorials of Westminster Abbey. 
ärd and revised edition. With Illust. Murray. LIV—704p. 8 21 sh. 

— — — — Supplement to tbe ist and 2nd 
edition of Historical'Memorials of Westminster Abbey. With Illust. ibid, 











VI1lI—178 p. 8. 6 sh, 
— — Hon. Edward Lyulph, Oxford University Reform. Manchester, 
Ireland; Simpkin. 28 p. 8, 6.d. 
Stepping-Stone to Irish History. Longmans, 58 p. 18. 1 sh. 


u kes;, William, British War History during the Present Century. Man- 





‘er, Tubbs and Brook; Simpkin. VIII—296 p. 8. 3 sh 
“ J. BiyAs History of Lichfield Cathedral, from its Foundation. With 
„sdllust; Longmans. 4, 15 sh. 


John, Eeclesiastical History: of England. The Church of 
#2: volss„Hodder and Stoughton. VII—1089 p. 8. 25h. 
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Surtees Soelety Publieations. Vol. 52. The Correspondence 
of John Cosin, D.D., Lord Bishop of Durham; together with other Papers 
Ullustrative of his Life and Times. Part. 1. Durham. Wbittaker. 317 p. 
8. 





16 sh. 

— _ — — — Vol 53 A Selection of Wills from tbe 
Registry at York. Vol. 4. ibid. 384 p. 8. 21 sh. 
Systems of Land Tenure in Various Countries. A Series of Essays Pu- 
blished under the Sanction of the „Cobden Club“. Macmillan. VI— 


420 p. 8. 12 sh. 
Tenant Right versus Tenant Wrong. An Irish Land Measure. By an 
‘ Irishman. Moffat. 8. 1d 


Thierry, Augustin, Histoire de la conquäte de l’Angleterre par les Nor- 
mands. De ses causes et de ses suites jusqu’ä nos jours, en Angleterre, 
en Ecosse, en Irlande et sur le continent. 1le &dition, revue et corrigee. 
4 vol. Paris, Furne, Jouvet et Ce. 1503 p. 18. Ä 

Thomas, D.R., A History of the Diocese of St. Asaph. Part. 1. St. 
Asaph, Hughes. Parker. 5 sh. | 

Towry, M. H., Clanship and the Clans, containing a Popular Sketch of 
the Constitution and Traditions of the Clans of Scotland. With Notices | 
of the Highland Garb and Arms, and a Table of the Clans, giving Details 
of Name, Seat, Badge, etc. Edinburgh, Grant; Simpkin. 117 p. 8. 

1 sh. 6. d, 

Trauttwein v. Belle, E., William Pitt der Jüngere, Premier-Minister 
von England. Vortrag, gehalten im wissenschaftlichen Verein zu Berlin 

am 15. Januar 1870. Berlin, Landau. 30 8. gr. 8. 4. 

Valle, Emilio, La mente di Edoardo Burke; brano della storia parlamen- | 
tare inglese. Venezia, tip. Gazetta. 21 p. 8. | 

Weailford, Edward, The County Families of the United Kingdom; or, 
Royal Manual of the Titled and Untitled Aristocracy of Great Britain and 
Ireland. 5th edition greatly enlarged. Hardwicke. XVI—1135 p. 8. 


30 sh. 
The Shilling Peerage, for 1870. ibid. 32. 1 sh. 
The Shilling House of Commons, for 1870. ibid. 32. 1 sh. 
The Shilling Baronetage, for 1870, ibid. 32. 1 sh. 
The Shilling Knightage, for 1870. ibid. 32. 1 sh. 


Wwallington, Nehemiah, Historical Notices of Events occurring chiefly 
- in ‘the Reign of Charles I. Edit. from the Original M8S. with Notes and 

Illust. 2 vols. Bentley. XVII—664 p. 8. 21 sh. 
wiiliams, Jane, A History of Wales; Derived from Authentic Sources. 
. Longmans. XVI-512 p. 8. 14 sh. 
Wonge, Charles Duke, The History of England, from the Earliest Times 

to the Peace of Paris, 1856. Rivingtons. 8. red. to 7 sh. 6 d. 


Parliamentary Papers. 


Abattoirs. Newland's Report on the Abattoirs of Paris and Brussels. 6 d. 
Abyssinia. Report and Evidence on the Cost of Prosecuting the War in 
Abyssinia, 2 sh. 4. d. 4 
Agriculture. Statistics for 1869. 8. all, d. 
Ireland. Statistics for 1869. Average Producer of Orops, Emigra- 
tion, Flax Mills. 7d. 
Appropriation. Accounts of Sums Granted by the Civil 
Service and Revenue Departments, 1868—9, 
Army. Estimates for 1870—71. 
— Report of Committee Appointed to Ing 
| of Colonels of Her Majesty’s British Army by 





jesty’s Indian Forces, with Evidence, etc. 
Report of Committee Appointed to Inqu 


in Force for the Conduct of Business in the Arm; 
i — — Eridence taken befo*-" “*a,Royal Comn 
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quire into the Present State of Military Education, and into the Training 
of Candidates for Commissions. 6 sh. 
Army, Medical Departement. Annual Report for 1867. Vol. IX. 8. 6 sh. 
(Memor. on Cholera in India. Ventilation of New Barracks in Chelrea. Medical 
History of the Abyssinian Expedition. On Physical Indications of Age, Medical 
History of Sierra Leone. The Russian Camp at Krasnoe Selo compared with tbe 

Camp at Chalons, etc.) 
Beverley. Report of Commissioners on the existence of Corrupt Practices 











at the last Election. Ad. 
— Evidence taken before Commissioners on Corrupt Practices at 

Last Election. 8 sh. 
Bridgewater. Dito. 12 sh. 6 d. 
Report-of Commissioners on the existence of Corrupt Practices at 

the last Election. 6.d. 


Births, etc. (Bcotland.) 15th Annual Report of the Registrar-General. 8. 
d 


4.d. 
British Columbia. Papers relating the Union of British Columbia with 
the Dominion of Canada. 4.d. 
Budget of Argentine Republic. Railways, Telegraphs, Trade, etc. of Ba- 
varia, Trade and Navigation of Italy, 1868, 'Trade and Shipping of the 
Netherlands. Trade, Commerce, Agriculture, and Population of Rome, 
Railway System of Russia. Cultivation of Flax in Belgium, Netherlands, 
. and Russia. Production of Coal in Bavaria, Belgium and Wurtemberg. 
Cape. Further Despatches on the Subject of the Recognition of Moshesh, 
Chief of the Basutos, and of his Tribe, as British Subjects. Maps. 


2 sh. 10. d, 
Chains, etc. Papers Relative to the Working of the Chain Cables and An- 
chors Act, with Reports of Mr. Galloway. 10 d. 
Children’s Employment. 2nd Report of Commissioners on Employ- 
ment of Children in Agriculture. 2 Parts. 8 sh. 6 d. 
China and Siam. Commercial Reports. 8. 5d.- 
— — (No. 5.) Correspondence respecting Diplomatic and Consular Ex- 
penditure in China, Japan, and Siam, 1 sh. 2d. 


(Nr. 6.). Further Memorials respecting the China Treaty Revision 
Convention, . 
— — Reports on Consular Establishments in. i sh. 4 d. 
Civil Departments, (Scotland.) Report of Commissioners (Earl Cam- 

perdown and Sir W, Clarke) appointed to Inquire into certain Civil De- 
partments in Scotland. (Board of Supervision, Lunacy Commission, Prison 
Managers, Board of Fisheries, Board of Manufactures, General Registry 
Office, Bible Board, Lord Lyon’s Office.) With Evidence, etc. 2 sh. 6d. 


Civil Service. Estimates for 1870—71. 6.d. 
14th Annual Report of Commissioners. 8, 2 sh. 6 d. 
Colonies. Correspondence respecting a Proposed Conference of Colonial 
Representatives in London, 3d. 
Statistical Abstract from 1853-67. Nr. 5. 8. 5 d. 


Commercial. Reports from Consuls Abroad. No. 1.: — (St. Croix, Suez, 
Guayaquil, Boulogue, Dunkirk, Brindisi, Genos, Samoa, Kiel, Rhenish 
Provinces, Westphalia, Lisbon, Catalonia, Smyrna, Buffalo, New York, 


Philadelphia). 8. I sh, 
— — — — — — — No. 2. France, North Germany, 
Norway, Spain, Turkey. 8. 4d. 


Consular Establishments. Return of Fees at each Consular Establish- 
ment, of the Number of Persons Enrolled as British Subjects, of the Number 
of Civil and Criminal Plaints heard in Consular Courts, and of the Value 
of the Direct Trade between Great Britain and, the Consular Ports. 6 d. 

Conviect Prisons. Annual Report for 1868. 8. 2 sh. 2d. 

Courts of Law. (Scotland.) ärd Report of Commissionerss. 2 sh. 6 d. 

Crown Lands. Papers Relating to the Sale and Occupation of Crown 
Lands in the Colonies, and Regulations for Encouraging Emigration, etc. 


Di *"amatic Service. Reports from Her Majesty's Representativeg Re- 
5 
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specting the General Regulations, etc., of the British and Foreign gt 
matic Services. 1sh. 9d. | 
East India. Correspondence on the Subject of the — of the 








Indian River Fisheries. 8d. | 

— Further Papers showing the Progress of the Works of Deepening | 

the Paumben Channel, 4d 
— — - Papers Relating to the Trade of India with Eastern Turkistan, 

or the Countries beyond it and the Punjab. Map. ı sh. 4d. 

— Correspondence on the Subject of the Extension of Railways in | 

India, and their Future Construction and Maintenance. 1 sh. 6d. | 


— Papers relating to the Banda and Kirwee Prize Money. 1 sh. 2 d. 
Ecolesiastical Commission. 22nd Annual Report and Appendix. | 


2 parts, 8, 4 sh. 7 d- 
Education. Returns Relating to Schools for Poorer Classes in Birmingham 
Leeds, Liverpool, and Manchester. 1. Statistical Tables. 2. T. G. Fitch’s 
Report on Birmingham and Leeds; D. R. Fearon’s Report on Liverpool 


and Manchester. Maps. 5 sh. 
Eleetion Expenses, Return in detail of Expenses incurred on behalf 








of each Candidate at the last General Election; Number of Electors on 
the Register; Number who Voted, etc. 1 sh. | 

Endowed Charities. General Digest for Surrey. 6.d. 

—— — Rutland, 3 d. 

— — General Digest for County of Hereford. 3d. 
— Digest for County of Devon. 18h.6d, 





Factories. Inspector’s Reports for Half Year ending April, 1869. 8, 9d. 
Finance Accounts for 1868-69. 1 sh. 
Foreign Import Duties. Return of the Rates of Import Duty levied 
in European Countries and the United States upon the Produce and Ma- 
nufactures of the United Kingdom. Part. 2, Woven Manufactures. 8, 
3d 


Friendly Societies. Tidd Pratt’s Annual Report for 1868. 8. 10 d. 
Gambia. Papers Relating to the Recent Outbreak of Cholera in the Settle- 


ment of the Gambia. Map. 2 sh. 4 d. 
„Garibaldi“. Correspondence respecting the Capture of the "Gibraltar 


Schooner, „Garibaldi* by a Spanish Cruiser. _ 5.d. 
Gas. Papers on the Subject of the Substitution of Gas for Oil as an Im. 


minating Power in Lighthouses. 3d. 

Historical Manuscripts. First Report of Commissioners. 1 sh. 6 d. 

Hong Kong. Further Correspondence respecting Gambling Licences. 1 sh. 

Hungerford Bridge, etc. 2nd Report and Evidence on the Hungerford 
Bridge and Wellington St, Viaduct. 1 sh. 

. — (No. 2.) Further Report of Mr. Adams on Silk Culture. 

ost Duties. Returns of Rates of Impost Duty Lervied Abroad upon 
e Produce and Manufactures of the United Kingdom. Part. 3, Metals, 
Deere and Wrought: Iron and Steel. 8. 

Industrial Classes. Reports from Her Majesty's Diplomatie and Con- 
sular Agents Abroad, respecting the condition of the Industrial Classes in 
Foreign Countries, 8. 3 sh. 1.d. 

Land Transfer. Report of Royal Commission Appeinted to Inquire into 
the Operation of the Land Transfer Act; and into the Present Condition 


of the Registry of Deeds for the County’ of Middlesex. 1 sh. 10.d. 
Landlord and Tenant. Two Reports by Dr. Hancock, 'on the History 
of the Landlord and Tenant Question in Ireland, 8, : dd. 
Loan Societies. Accounts for 1868, 6.d. 
Local Taxation (Ireland). Returns for 1866— 1868. 8.d. 
Londonderry. Report of Commission on the Riots and Disturbances in 

- the City of Londonderry, with Evidence. 2 sh. 8d, 

| Longford Election. Judgment Delivered, and Minutes of Evidence taken 
at the Trial of-the Longford Election Petitions. 2 sh. 10. d, 


— 


Loss of Life at Bea. Correspondence between the Board of Trade and 
Mr: 8. Lacon, z ’ 8 d. 
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Manufactures and Commerce. Reports of Her Majesty’s Secretaries of 
Embassy, etc.; with Appendices relating to Coal and Flax. 8. Map. 





1 sh. 6. d. 

Mar Peerage. Evidence of Claim. No. 1. 3.d, 
— — — — —— — Part. 2. 7 sh. 6 d. 
Merchant Shipping. Tables Showing the Progress of the British Mer- 
chant Shipping from 1838 to 1868. 8 d. 


Merchant Ships. Papers relating to the Aceommodation of Beamen in 


Merchant Ships. Plans. . 3 sh. 6. d. 
Metropolitan Board of Works. Report for 1868—69. 1 sh, 2 d, 
Military Education. lst Report of Commissioners. 8.d. 
— — — — Reports on the Systems of Military Education in France, 

Prussis, Austria, Bavaria, and the United States. 8. 3 sh. 6 d. 


Mines. Reports on the Condition of Mines, with Reference to the Health 
and Safety of the Persons Employed. 8. 

Navy. Statistical Report on the Health of the. 8. 12 sh. 
Estimates for 1870—71. 2 sh. 6. d. 
Balance-sheets showing the Cost of Manufacturing and Repairing 

Articles of Conversion at the several Dockyards and Factories in the Fi- 
nancial Year 1866—67. 8 sh. 

— — . Memoranda by Lieutenant-Colonel Clarke, R.E., Director of Works, 

Explanatory of Vote No. 11 in the Navy Estimates. Plan. 2 su 6. d. 

— — Reports of the Performances of the Ships of the Combined Channel 

and Mediterranean Squadrons during the Cruise between 23rd August and 


2nd Oct., 1868. Diagrams. 1 ah, 8d. 
New Zealand, Further Papers relative to the Affairs of New Zealand, 
with Maps. 85h. 8 d. 
Further Papers Respecting the War in. Maps. 1 sh, 6.d. 
Norwich. Evidence before Commissioners as to Corrupt Practices at last 
Election, 8 sh. 6.d, 


Qutrages. (Ireland) Return of Outrages Reported during 1869, with 
Summaries for preceding Years, and Return for Jan. and Feb., 1870, 
b.d. 
Paris Exhibition. Index to Report. 8. 1 sh. 3.d. 
Parliamentary, etc, Election. Report and Evidence on the Present 
Modes of Conducting Parliamentary and Municipal Elections. 7 sh. 6 d. 
Patriotic Fund. 8th Report of Commissioners. id 
Pauper Children. Return of Children Chargeable to the Poor Rates, but 
who were not Inmates of Workhouses, or of any Schools for Pauper Children, 
on ist July, 1869. 
Pilotage. Returns for 1868. 1 sh. 2d. 
Police (County and Borough). Reports for 1869; with Returns showing 
the Number and Pay of each Police Force, with tka Area and Population 
under Charge; also of Public, Beer, and Refreshiment Houses, etc.; together 
with a Table of Offenders and Date of Crime; also Return of Convicts 
on Licences of Leave, 1 sh. 10 d. 
Poor. Twenty-first Annual Report of the Poor-Law Boards. 8, 2 sh. 
— — Reports of Poor Law Inspectors on the Boundaries of Unions of 
their Respective Districts, which are situated in more than one County. 6d., 
— (8cotland.) Report and Evidence on the Operation of the Poor- 





Law in Scotland. 6 sh. 4 d. 
— — — 24th Annual Report, 8. 1 sh. 9. d. 
Prisons, Twenty-third Report of Inspectors, I. Southern District. 8. — 

1 sh. 2 d. 

(Ireland.) Forty-seventh Annual Report. 8. 8 sh. 

Return of Prisoners, and Religious Inatruction, 6.d. 

— — (Scotland.) 31st Annual Report. 6.d. 
Public Health. 11th Report, with diagrams. 8, 10. sh. 


(Ballard, on Results of an Analysis of Records of Sickness in Islington 1857—68. 
Wagstaffe, on the Quantity and Kinds of Venereal Disease under Treatment at cer- 
tain COharitable Institutions in London. Sanderson, on the Inoculability aud Deva- 
lopment of Tubercles. Thudicum, on Researches intented 10 Promote an Improved 
Chemical Identification of Disease.) 
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Adams, W.H.D., Before the Conquest; or, English Worthies in the Old 
English Period. Illust. Nimmo. 394 p. 8. 6 sh. 
Adderley, Rt. Hon. Sir C. B., Review of „The Colonial Policy of Lord 
J. Russell’s Administration,“ by Earl Grey, 1853, and of Subsequent Co- 
lonial History. 1 vol. Stanford. 423 p. 8. 9 sh. 
ein) een — — — — vParts 2 and 8. ibid. 8. 5 66b. 
Adlard, George, Amye Robsard and the Earl of Leycester: a Critical In- 
quiry into the Authenticity of the Various Statements in relation to the 
Death of Amye Robsart, and of the Libels on the Earl Leycester, with a 
Vindication of the Earl by his Nephew, Sir Philip Sidney, and a History 
of Kenilworth Castle, together with Memoirs and Correspondence of Bir 

Robert Dudiey, Son of the Earl of Leycester. Illust. J. R. Smith. XI 

—342 p. 8. 12 sh. 
Alkim, Lucy, Memoirs of tbe @ourt of Elizabeth, Queen of England. 
Reprint of the 6th edition revised and corrected, (Murray’s Reprints.) 























Murray & Bon. VIII—529 p. 8. 3 sh. 6 d. 
Andrews, J.R., Life of Oliver Cromwell to the Death of Charles I. 
. Longmans. XIV—426 p. 8. 14 sh. 
Annales Monasterii 8. Albani. Vol. 1. Edited by H. T. Riley. Long- 


mans. 8. 10 sh. 
Baines, Edward, History of the County Palatine of Lancaster. Vol. 2 
Routledge, 4. Gratis to purchasers of vol. 1. 
Baker, Thomas, History of the College of St. Jobn the Evangelist, Cam- 
bridge. 2 vols. Rivingtons. 8. 24 sh. 
Bartle, Kev. George, A Synopsis of English History, from the Earliest 
Period to the Present Time. 3rd edition. Longmans. IX—318 p. J 
3 sh, 6 d. 
Battles, the Great, of the British Army, New edition. Including the 
Indian Mutiny and the Abyssinian War. With Col. Illust. Routledge. 


VUI-—565 p. 8. 5 sh. 
Baxter, R. Dudley, English Parties and Conservatism. Bush, IV—176 P- 
. 25 
Bell, Major Evans, Our Great Vassal Eınpire. Trübner. 8. 8 sh. 
Bibliothek , historisch-politische. 28., 30,, 32., 35. Lfg. N Hei- 
mann, gr. 8, Y 
Inhalt: Henry Thom. Buckle’s Geschichte der Civilisation in — Veber- 
setzt von Dr. Imman. Heinr, Ritter, 15. u. 16, Lig. 4. Bd. . 8. 193—207 


u. 5. Bd, 8. 1—240. 
Birchall, James, England under the Tudors, An Historical Manual, ex- 
pressly Arranged and Analysed for the Use of Students. New edition 
revised and enlarged. Manchester, A. Heywood ; Simpkin. Ir 
8. 4 sh. 6 

Brand, John, Popular Antiquities of Great Britain; Comprising Notices 
of the Moveable and Immoveabls Feasts, Customs, Superstitions, and 
. Amusements, Past and Present, Edited with very Large Corrections and 
Additions, by W. Carew Hazlitt. 3 vols. J. R. Smith. 8, 

50 sh.; large paper, 94 ah. 6. d. 
Bright, John, über die irische Frage und "den Handels- Vertrag mit 
Frankreich. Deutsch von Arn. Ruge, Berlin, Stuhr, 24 8. gr. 8. 
n. 6 
Burke, Sir Bernard, A Genealogical and Heraldic Dictionary of the Pee- 
rage and Barenetage of the British Empire. 32nd edition, Harrison. 
. XLVII—1316 p. 8. 88 sh. 
Calendar of the Carew Manuscripts. 1601—1603,. Edited by J. 5. Brewer 
and W. Bullen. Longmans. 8. 15 sh. 
— — of Clarendon State Papenn. Preserved in the Bodleian Library. 
. Vol. 2, Macmillan. 8. 16 sh, 
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Calendar of State Papers and Manuscripts relating to English Affairs 
existing in the Archives and Collections of Venice, etc. Vol. 3, 1520— 
1526. Edited hy Rawden Brown, Longmans. 8, 15 sh. 

— — of State Papers. Domestic Series of the Reign of Elizabeth, 

1598—1661. Edited by Mary Anne Everett Green. ibid. 8. 15 sh. 

Cansick, F. T., A Collection of Curious and Interesting Epitaphs in the 
Ancient Church of St. Pancras, Middlesex. J. R. Smith. 8. 

7 sh. 6 d.; large paper 15 sh. 
Cassell’s 1Illustrated History of England. New and revised edition. 
Vol, 4. — From the Accession of William III, to the Death of George II. 
Cassell. VI—628 p. 8. ... 9 sh. 
Champbers, Robert, History of the Rebellion of 1745—46. Chambers. 
525 p. 16. 7 sh. 6 d. 
Clive, George, Some Evidence on the Irish Land Question. Hereford, 
Hull. IV—54 p. 8. 6.d. 
— — Rex. Richard, A Few Remarks on a Pamphlet by Chandos Wren 
Hoskins, on the Tenure of Land in Ireland. Hereford, Head & Hull; 
Simpkin. 15 p. 8. 6.d. 

Cobbe, Thomas, History of the Norman Kings of England. From a New 
Collation of the Contemporary Chronicles. Longmans, XCI1I—387 p. 
8 16 .sh. 

Cobden, Richard, Speeches on Questions of Public Policy. Edited by 
J. Bright and J. E. T. Rogers. 2 vols. Macmillan. 606—664 p. 8. 

26 sh. 

Collection, a, of the Public General Statutes passed in the 32nd and 
83rd Years of the Reign of Her Majesty Queen Victoria, 1868-9. Eyre 
& Spottiswoode, X—676 p. 8. 11 sh. 6. d. 

Collier, Will. Francis, History of the British Empire, Junior Class Book. 


Nelson. 210 p. 8.  15h6d 
History of the British Empire. With Questions. Senior Class 

Book. (Nelson’s School Series.) ibid. VII—386 p. 8. 2 sh. 6. d, 
Corruption, Electoral, and Remedy. Liverpool, Webb, Hunt & Ridings; 
Simpkin. 12 p: 8 \ a | d. 
Cox, G: V., Recollections of Oxford. 2nd edition. Macmillan. 454 p. 
8 - . 10 sh, 6 d. 


Davys, George, A Plain and Short History of England; in Letters from 
a Father to his Son. With 12 Col. Illust. Rivipgtons. 183 p. 12. 


8 sh. 6 d. 

Dehrett's Illustrated Peerage and Baronetage, with the Title of Cour- 

tesy, and the Knightage. 1870. Dean. 8. 17 ah. 6d, 
Illustrated Peerage, and Titles of Courtesy. 1870, ibid. 8. 

8 sh. 6. d. 


Baronetage, with the Knightage of the United Kingdom of Great 

Britain and Ireland. 1870. Under Immediate Personal Revision and Cor- 
rection. ibid. 8. 8 sh. 6. d. 
— — House of Commons, and the Judicial Bench. 1870. Compiled 
and Edited by Robert Henri Mair. ibid. XIV—508 p. 8 17sh.6d, 
House of Commons, and the Judicial Bench. 1870, ra — 

6 sh. . 

— Tidled Men; a Pocket Companion to the Peerage, Baronetage, 
the House of Commons, and the Orders of Knighthood. ibid. 199 p. 8. 

1 sh. 6. d. 

Disrali, Rt. Hon. B., Speeches on the Conservative Policy of the Last 
30 Years. Edit., with an Introduction, by John F.Bulley. Hotten. XVI 
—356 p. 16. 1 sh. 10 d.; sd. 1 sh. 4 d. 
Dittmannm, Frdr., Maria Stuart, Eine historisch-biographische Skizze. 
Vortrag gehalten am 9. Februar 1869. Philadelphia, Schäfer u. Koradi. 


12 8, gr. 8. n. 8 Ar 
Dod's Peerage, Baronetage, and Knightage of Great Britain and Ir«* 
for 1870. 30th Year. Whittaker & Co, 8. 10° 


Mufly, Hon. Charles Gavan, Why is Ireland Poor and Disconter 
Lecture, Melbourne, 8, 
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Dufferin, Rt. Hon. Lord, The Case of the Irish Tenant, as Stated Six- 
teen Years Ago, in a Speech delivered in the House of Lords, Febr. 1854. 
Willis. 8. 1 sh. 

Eikon Basilike. The Portraiture of His Majesty King Charles I. (Re- 
print of 1648 ed.) Parker. XV—266 p. 8. 5 sh. 

Finlason , W. F., The History of Law of Tenures of Land in England 
and Ireland, With particular Reference to Inheritable Tenancy, Leasehold 
Tenure, Tenancy at Will, and Tenant Right. Stevens and Haynes. XII 
—154p. 8. 7 sh. 6.d. 

Fleury, Giannantonio, Storia dell’Inghilterra dai primi tempi PL al 1863. 
Prima versione italiana di Niccold Erizzo., Vol. IL Fasc, XXXVI— XL, 

.. Venezia, tip. Cecchini. 8, 

Foreshadowings. A Proposal for the Settlement of the Irish Land 
Question. Addressed to the Tenant-Farmers. By Ignotus. Dublin, Kelly; | 

3 


Simpkin. VIlI—163 p. 8. 
— — No. 3, A Proposal for the Settlement of the Irish Land Question. 
ibid. 8, 3 sh. 


Forteseue, Rt. Hon. Chichester, Speech. Irish Land Bill, 2nd a 
6 .d 


Bush. 15 8 
Freeman Edward A., Old English History for Children. With Maps. 
Macmillan. XXVII—372 p. 8. 6 sh. | 
— The History of the Norman Conquest of England, its Causes and | 
its Results. Vol. 3. — The Reign of Harold and the Interregnum. Cla- | 
rendon Press. XXVIII—768 p. 8. 21 sh. 
Froude;, James Anthony, History of England, from the Fall of Wolsey 
to the Defeat of the Spanish Armada. Vols. 11 and 12, Reign of Eli- 
zabeth, vols. 5 and 6. Longmans.. XXXII—1304 p. 8. 86 eh. | 
Garret, John, A First History of England for Junior Classes. Trans- 
lated into Canarese by S. B. Krishnasawmy Iyengar. Second Edition. 
Bangalore, 1866, 154 p. 16. 2 sh. 6. d. 





Gaskin, James J., Varieties of Irish History; from Ancient and Modern 
Sources and Original Documents. With Map and Col. Illust, Dublin, 
Kelly; Simpkin. XVI—446 p. 8. 6 sh. 

Gilfillan, Rev. George, Modern Christian Heroes: A Gallery of Protesting 
and Reforming Men; including Cromwell, Milton, the Puritans, Covenan- | 
ters, First Seceders, Methodists, etc. Stock. VII 312 p- 8. 5 sh. | 

Gill, Geo., History of Eogland: Arranged for Home Use, and as a Fourth 
Standard Reading Book. Educational Trading Co. 72 p. 12. 6.d. | 

Giadstone, Right Hon. Will. Ewart, A Correct Report of the Speech on 
— the Irish Land Bill, Feb. 15, 1870. Murray. 58 p. 8. 25h. 

— — es on Great Questions of the Day. The Text Collated 
from the Ya Reports, and by Specical Licence from Hansard’s Debates, 

















®nd edition. Hotten. XV—359 p. 16. 1 sb. 10 d.; sd. 1 sh. 4 d. 
Godkin, James, Tbe Land-War in Ireland. A History for the Times, 
8. 12 sh. 


Macmillan. XIV—436 p. 
Geldsmith, Oliver, an abridgment of the history of England. From the 
invasion of Julius Caesar to the death of George II. and continned to the 
general peace in the year 1815. With an appendix comprising the reigns 
of George IV., William IV., and Victoriz I. In 2 Vels. Vol. 1. Berlin, 
Kobligk. IV—240 8. 8. Fi + 
Grant, Daniel, Home Polities; or, The Growth of Trade consid in 
relation to Labour, Pauperism, and Emigration. Longmans. ‚190.28, 
73 


Greg, W,R., Political Problems for Oue ie 
30 p. 8. 

Hallam, Henry, Tbe Constitutional/E % 
ef Henrs VIEL to Death of Georg 
Murray & Son. XVI-2i0p 8 


— ___ Eirard L to Hexrr VIE 
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"Hamilton, Will. Douglas, History of England. New edition. (Weale’s 
Series.) Strahan. adv. to 6 sh. 
History of England, Part. 5. (Weale’s Series.) ibid. 12. 1sh, 
Outlines of the History of England to the Present Time, New 
edition. 5 vols. in 1. (Weale’s Educational Series.) ibid. 8. 5 sh. 
Handbook, A. The Knowledge of the English Government and Consti- 
tion, for the Use of Students. With Explanatory Derivations and Nu- 
merous Notes, Houlston. 102 p. 12. 1 sh. 
Hassall, W.J., English History Dates, upon a New Plan, from B. C. 450, 
to A.D. 1861. For use in Schools and Colleges. Manclıester, J. Hey- 
wood; Simpkin. 12. 3.d. 
Hodgins, J. George, Sketches and Anecdotes of Her Majesty the Queen, 
the late Prince Consort, and other Members of the Royal Family. New 





edition, revised. By John Timbs. Low. XI-307 p. 8. 5 sh. 
Hook, Walter Farquhar, Lives of the Archbishops of Canterbury. Vol, 3. 
‘ New Series. Reformation Period. Bentley. 447 p. 8. 15 sh, 


Hughes, Thomas, Alfred the Great. Vol. 8. Macmillan. VI—334 p. 
8. 4 sh.; gilt, 4 sh. 6 d. 
The Career and Character of Wellington. 2nd edition. Man- 


chester, J. Heywood; Simpkin. 90 p. 8. 1 sh. 
Jephson, H. L., Notes on Irish Questions. Longmans. 8. 7sh.6d, 
Jewäitt, L., Handbook of English Coins. Tegg. 18. 1 sh.6.d. 


Ince, Hosr; and James Gilbert, Outlines of English History, including 
Notices nf the National Manners and Customs, Dress, Arts, etc., of the 
Various Periods. With a Genealogical Chart. New edition. Enlarged 
in Size and Type. 360th Thous. Kent. 156p. 8. 1sh. 6d.; sd. 1’sh. 

_— — English History. With Copious Notices of the Cu- 
stoms, Manners, Dress, Arts, Commerce, etc., of the Different Periods. 
With a Complete Chronological Index. 6th Thous. Carefully Revised. 


ibid. 315 p. 8. ’ 3 sh. 6. d. 
Joyce, P. W., Origin and History of Irish Names of Places. 2nd edition, 
‚MeGlashan. 12. adv. to 7 sh. 6 d. 
4s Liberal Policy a Failure? By Expertus. T,ongmans, 8. 1 sh, 


Kingston, W. H. G., The Royal Merchant; or, Events in the Days of 
‘ Bir Thomas Gresham, as Narrated in the Diary of Ernst Verner, during 
“ the Reigns of Queens Mary and Elizabeth. Partridge. 483 p. with Por- 


trait. 8. 6 sh. 6 d. 
Land Question, the, in Ireland, Viewed from an Indian Standpoint. 
By a Bombay Civilian. Trübner. 74 p- 8. 1 sh, 
the Irish, Impartially Considered. By a Close Observer. Chapman 

and Hall. 8. 3d 


Laurent, A., Maria Stuart, reine de — et d’Ecosse. Lille, Lefort; 

Paris, möme maison. 240 p. et portr. 8. 

Lavelle, Rev. Patrick, The Irish Landlord since the Revolution. With 
Notices of Ancient and Modern Land Tenures in Various Countries. Dublin, 
Kelly. XX-—-541 p. 8. 5 sh. 

Lestie, Col. R. H., Historical Records of the Family of Leslie: from 1067 
to 1868—9. Collected from Public Records and Authentic Private Sources. 

. 8 vols. Edmonston and Douglas. XV—1107 p. 8. 86 sh. 


Lodge, Edmund, The Peerage and Baronetage of the British Empire as 
at Present Existing. 39th edition. 1870. Beriem and enlarged, Hurst 


and Blackett. 8. 31 sh, 6. d. 
Long, J. P. A., Genealogical, Constitutional, and Chronological Chart of 
English History. Coloured, on roller. Longmans. 12 sh. 6 d. 


Genealogical Handbook of English History. ibid. 8. 18b. 6 d, 
rthy, J. G., The Irish Land Question Plainly Stated and Ans- 
Longmans. 8. 5 sh. 
hie, William, The Irish Land Question Practically Considered. 
Rt, Hon. W. E. Gladstone. Longmaus. 38 p. 8. 1 sh. 


—— — [U — — 
bistorios. 1870. J. 6 
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Marah, Rev. William Hennessy, Memoirs of Archbishop Juxon and his 


tiınes. With a sketch of the Archbishop's parish, Little Compton. With 


portrait. Parker. XII-242 p. 8. 12 sh. 
Margallouth, Rev. M., Vestiges of the Historic Anglo-Hebrews in East 


Anglia.. Longmans. 8, 5 sh. 


Maurel-Dupeyre, Les Usages du parlement anglais. Rapport adresse 


a M. le zen du Corps legislatif. Paris, Journal offlieiel A. Witters- 
heim et Ce. 7ip. B. 

Menehe, Carlo di Loisne, Il governo e la costituzione della Gran Bret- 
tagna nel diciottesimo secolo. Studio critico. Traduzione dell’Avv. Do- 
menico Micomo. Firenze, 1869, tip. Botta. 300 p. 8. L. 4,00. 

MIII, John Stuart, Chapters and Speeches on the Irish Land Question. 
Longmans. 125 p. 8. 2 sh. 6 d. 

Miller, Hugh, Works. New issue. Vol. 12. Edinburgh and its Neigh- 
bourhood, Geological and Historical; with the Geology of the Bass Rock. 
4th edition. Nimmo. VII—344 p. 8. 6 sh, 

Morris, H., History of England. Translated into Canarese. Mangalore, 
1864. 432 p. and tables. 8. 10 sh. 

Morris, William O’Connor, Tbe „Times“ Special Commissioner, Letters 
on the Land Question of Ireland, With a Map. Longmans. XVI— 
348 p. 8. 6 sh. 

Mountague-Bernard, A historical Account of the neutrality of Great 
Britain during the American civil war. London, Longmans, Green, Reader 

Murphy, John Nicholas, Ireland industrial, political, and social. ibid, 
XXVI11—487 p. ®. 

Neble, T. C., Memorials of Temple Bar; with some Account of Fleet 
Street, and the Parishes of St. Dunstan and St. Bride, London. Chiefly 
derived from Ancient Records and Original Sources. Diprose and Bate- 
man. 142 p. 4. 2 sh. 6 d. 

Notes on English History, by a Lady. John Heywood. 29p. 12. 2d. 

Nunn;, John 8, „Spero Meliora;* or, Ireland in 1869—70. Duhlin, 
MeGilashan; Whittaker. 80 p. 8. 2 sh, 

Oliphant, Mrs., Historical Sketches of the Reign of George the Second. 


2 vols. Blackwöods. 793 p. 8. 21 sh. 
— —— — 2nd edition. ibid. 504 p. 8. 
10 sh. 6. d. 


Orridge, B. B., Some Account of the Citizens of London and their Rulers 
from 1060 to 1867. E. Wilson. 8, 10 sh. 6. d. 
Patterson, R.H., The State, the Poor, and the Country, including Sug- 
stions on the Irish Question. Blackwoods. IX—100 p. 8. 4 sh. 
Pike, G. H., Ancient Meeting-Houses; or, Memorial Pictures of Noncon- 
formity in Old London. Partridge. 477 p. 8. 7 sh. 6 d. 
Pinnoek, Rew W. H., An Analysis of English Church History: Com- 
prising the Reformation Period, and subsequent Events; with Questions 
of Examination especially intended for the Universities, Public Schools, 
and Divinity Students in General. 6th edition. Cambridge, Hall; Whitt- 
aker. VI—460 p. 18. 4 sh. 6. d. 
Plasse, F. X., Cantorbery, une ville de souvenirs & propos du mouvement 
religieux en Angleterre. Clermont-Ferrand, imp. Mont-Louis 45 p. 8. 
Pollard, William, The Stanleys of Knowsley: A. History of that Noble 
Family, including a Sketch of the Political and Publie Life :of.the Lats 
Right Hon. Earl of Derby, K.G. New edition. Warne, VIII-239p. 8. 
3 sb, 68 
Poole, Benjamin, Coventry; Its History and’ * ""nyities, ‚Illust, by W, 
F. Taunton. J. R. Smith. 4. 42 sh. 
Prendergast, J. P., Cromwellian Se’ 
| Longmans. 8. 
HKRamsay, Dean, Reminiscences of Scotti 
5 Edmonston and Douglas. 272 p. 12. 
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Hanke, Leop. v., sämmtliche Werke. 16. Bd. Leipzig, Duticker u. Hum- 


blot gr. 8. an. 11, «P 
= - lt: Englische Geschichte vornehmlich im 17, Jahrh. 3. Bd. 2, Aufl. VIII— 
HKivington, 8. History of Tonbridge School, from its Foundation in 
1555 to the Present Date. Rivingtons. 4. 14 sh, 
Kobinson, C. J., History of the Castles of Herefordshire, and their 
Lords. Longmans,. 4. 25 sh. 


HKogers, James E., Historical Gleanings. A Series of Bketches, Second 
Series. Wiklif, Laud, Wilkes, Horne Tooke. Macmillan. VI—247 p. 
8. 6 sh. 


Hkunssel, Earl, Selections from Speeches of. 1817 to 1841 and from 
Despatches 1859 to 1865. With Introductions. 2 vols. Longmans. 1030 p. 





8. 28 sh, 
— Robert, Ulster Tenant-Right for Ireland; or, Notes upon Notes, 
Taken during a Visit to Ireland in 1868, Black. 59 p. 8, 1 sh. 


Sammlung gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vorträge, hrsg. v. 
Rud. Virchow u. Fr. v. Holtzendorff. 95. [der 4. Serie 23.] Hit. 
Berlin, Lüderitz’ Verl. gr. 8. Sabser.-Pr. &.n. I; ‚PB; Einzelpr. 6 Sr 

Inhalt: England's Presse. Von Dr. Frz. v. Holtzendorff. 32 8. 

Samuelson, B., Studies of the Land and Tenantry of Ireland. Long- 
mans. 12. 1 sh. 

Sehhmitz, Bernh., ein Macaulay-Commentar: Anmerkungen zu Macaulay’s 
history of England, Vol. I. Zur Einführung eines gründlichen Verständ- 
nisses dieses Geschichtswerkes und der englischen Sprache überhaupt. 
1. Hälfte. Greifswald, Bamberg. VIII-180 8. gr. 8. n,.1$6 97 

School Histery, The, of the British Empire. Illustrated with Histo- 
rical Maps and numerous Woodcuts, descriptive of the Manners, Customs, 
Dress, etc., of the Different Periods. (Scottish School-Book Association 
Progressive Series). Collins. 8. 2 sh. 

— — The New, of England: from Early Writers and the National Re- 
cords. By the Author of „Annals of England,“ With Maps. Parker. 


XXVII—472 p. 8. 5 sh. 
Illustrated, of England from the Earliest Period to the Present 

Time. John Heywood, 276 p. 8. 2 sh. 
Seriven, J. E., An Irish Farmer on the Land Difficulty. 2nd edition, 
Moffat. 8. Ä 4d. 
Short, Thomas Vowler, Sketch of the History of the Church of England. 
8th edition. Lowgmans. XLIII—545 p. 8. 7 sb. 6 d. 


Smith, David Murray, Ince and Gilbert’s Outlines. Outlines of Scottish 
History; with Notices of the National Manner’s, Customs, Industries, Lite- 
rature, etc, With Map of Scotland. Kent. VII—169 p. 8. 

1 sh. 6 d.; sd. 1 sh. 

Stanhope, Earl, History of England: comprising the Reign of Queen 
Anne, until the Peace of Utrecht. 1701—1713. Murray. XXII—584 p. 
8. 16 sh. 

Stanley, Arthur Penrhyn, Historical Memorials of Westminster Abbey. 
ärd and revised edition. With Illust. Murray. LIV—704p. 8. 21 sh. 

— — — ZSupplemoent to the Ist and 2nd 

edition of Historical'Memorials of Westminster Abbey. With Illust, ibid. 






















VIlI—178 p. 8. 6 sh, 
--—— — Hon. Edward Lyulph, Oxford University Reform. Manchester, 
Ireland; Simpkin. 28 p. 8, 6.d 
Stepping-Stone to Irish History. Longmans. 58 p. 18, 1 sh. 
Stokes, William, British War History during the Present Century. Man- 
chester, Tubbs: and Brook; Simpkin, VIII—296 p. 8: 3 sh 
Stone; B., A History of Lichfield Cathedral, from its Foundation, With 


togr: Must. Longmans. 4. 15 sh. 
hten;, Joln,!Ecelesiastical History: of England. The Church of 
ion, 2 volso- Hodder and Stoughton. VII—1089 pl 8. 25sh. ß 





= 
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Surtees Soelety Publlieations. Vol. 52. The Correspondence 
of John Cosin, D.D., Lord Bishop of Durham; together with other Papers 





Illustrative of his Life and Times. Part.1. Durham. Whbittaker. 317 p. 
16 sh. 
—— Vol. 53. A Selection of Wills from the 
Registry at York. Vol. 4. ibid. 384 p- 8. 21 sh. | 
Systems of Land Tenure in Various Countries. A Series of Essays Pu- 
blished under the Sanction of the „Cobden Club“. Macmillan. VI- 
420 p. 8. 12 sh. 
Tenant Right versus Tenant Wrong. An Irish Land Measure. By an 
1 .d. 


- Irishman. Moffat. 8; 
Thierry, Augustin, Histoire de la conquöte de l’Angleterre par les Nor- | 


mands. De ses causes et de ses suites jusqu’ä nos jours, en Angleterre, 
en Ecosse, en Irlande et sur le continent. 1le &dition, revue et corrigee. 
4 vol. Paris, Furne, Jouvet et Ce. 1503 p. 18. 

Thomas, D. R., A History of the Diocese of St. Asaph. Part. 1. St. 
Asaph, Hughes. Parker. 5 sh. 

Towry, M. H., Clanship and the Clans, containing a Popular Sketch of | 
‘the Constitution and Traditions of the Clans of Scotland. With Notices 
of the Highland Garb and Arms, and a Table of the Clans, giving Details | 
of Name, Seat, Badge, etc. Edinburgh, Grant; Simpkin. 117 p. 8. 

15h. 6d, 

Trauttwein v. Belle, E., William Pitt der Jüngere, Premier-Minister 
von England. Vortrag, gehalten im wissenschaftlichen Verein zu Berlin 
am 15. Januar 1870. Berlin, Landau, 30 8. gr. 8. 14 .$ 

Valle, Emilio, La mente di 'Edoardo Burke; brano della storia parlamen- | 
tare inglese. Venezia, tip. Gazetta. 21 p. 8. 

Weailford, Edward, The County Families of the United Kingdom; or, 
Royal Manual of the Titled and Untitled Aristocraoy of Great Britain and | 
Ireland. öth edition greatly enlarged. Hardwicke. XVI—1135 p. 8. | 


30 sh. 
The Shilling Peerage, for 1870. ibid. 32. 1 sh. 
The Shilling House of Commons, for 1870. ibid. 32. 1 sh. 
The Shilling Baronetage, for 1870, ibid. 32. 1 sh. 
The Shilling Knightage, for 1870. ibid. 32. 1 sh. 


Wallington, Nehemiah, Historical Notices of Events oceurring chiefly 
- in the Reign of Charles I. Edit. from the Original M88. with Notes and | 


Illust. 2 vols. Bentley. XVII—664 p. 8. 21 sh. 
wiiliams, Jane, A History of Wales; Derived from Authentic Sources. | 


. Longmans. XVI—512 p. 8. 14 sh. 
Yonge, Charles Duke, The History of England, from the Earliest Times | 


to the Peace of Paris, 1856. Rivingtons. 8. red. to 7 sh. 6.d. | 


Parliamentary Papers». 


Newland’s Report on the Abattoirs of Paris and Brussels. 6 .d. 


Abattoirs,. 
Abyssinia. Report and Evidence on the Cost of Prosecuting the War in 
Abyssinia. 2 sh.dd. | ı 
41, d. 


Agriculture. Statistics for 1869. 8. 
Ireland. Statistics for 1869. Average Produce of Crops, Emigra- 
7 d. 


tion, Flax Mills. 
Appropriation, Accounts of Sums Granted by Parliament, for the Chr 
Service and Revenue Departments, 1868—9, 3 sh. 6d. | 
2 sh. | 


Army. Estimates for 1870—71. 
Report of Committee Appointed to — into. the —— | 


of Colonels of Her Majesty's British Army by the Colonels of Her Ma- 
| 


jesty’s Indian Forces, with Evidence, etc. 1 sh. 10. d. 
Report of Committee Appointed to Inquire into. the Fe 


in Force for the Conduct of Business in the Army Departments, 
‘ — — Evidence taken before the Royal Commission pa = m 
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quire into the Present State of Military Education, and into the Training 
of Candidates for Commissions. 6 sh. 
Army, Medical Departement. Annual Report for 1867. Vol. IX. 8. 6 sh, 
(Memor. on Cholera in India, Ventilation of New Barracks in Chbelrea. Medical 
History of the Abyssinian Expedition. On Physical Indications of Age. Medical 
History of Sierra ne, The Russian Camp at Krasnoe Selo compared with tbe 

Camp at Chalons, etc.) 
Beverley. Report of Commissioners on the existence of Corrupt Practices 








at the last Election. 4d. 
— Evidence taken before Commissioners on Corrupt Practices at 

Last Election. 8 sh. 
Bridgewater. Dito. 12 sh. 6.d. 
Report-of Commissioners on the existence of Corrupt Practices at 

tbe last Election. 6.d. 
Births, ete. (Scotland.) 15th Annual Report of the Registrar-General. 8. 
4.d. 

British Columbia. Papers relating the Union of British Columbia with 
the Dominion of Canada. 4.d. 


Budget of Argentine Republic. Railways, Telegraphs, Trade, etc. of Ba- 
varia. Trade and Navigation of Italy, 1868, Trade and Shipping of the 
Netherlands. Trade, Commerce, Agriculture, and Population of Rome. 
Railway System of Russia. Cultivation of Flax in Belgium, Netherlands, 

. and Russia, Production of Coal in Bavaria, Belgium and Wurtemberg. 

Cape. Further Despatches on the Subject of the Recognition of Moshesh, 
Chief of the Basutos, and of his Tribe, as British Subjects. Maps. 


2 sh. 10. d, 

Chains, etc. Papers Relative to the Working of the Chain Cables and An- 
chors Act, with Reports of Mr. Galloway. 10 d. 
Children’s Employment. 2nd Report of Commissioners on Employ- 
ment of Children in Agriculture. 2 Parts. 8 sh, 6.d. 
China and Siam. Commercial Reports. 8. 5d. 
— — (No. 5.) Correspondence respecting Diplomatic and Consular Ex- 
penditure in China, Japan, and Siam, 1 sh. 2d. 
(Nr. 6,). Further Memorials respecting the China Treaty Revision 
Convention, 4.d. 
Reports on Consular Establishments in. i sh. 4. d. 


Civil Departments. (Scotland.) Report of Commissioners (Earl Cam- 
perdown and Sir W. Clarke) appointed to Inquire into certain Civil De- 
partments in Scotland. (Board of Supervision, Lunacy Commission, Prison 
Managers, Board of Fisheries, Board of Manufactures, General Registry 
Office, Bible Board, Lord Lyon's Office.) With Evidence, etc. 2 sh. 6d. 


Civil Service. Estimates for 1870—71. 6.d. 
14th Annual Report of Commissioners, 8, 2 sh. 6 d. 
Colonies. Correspondence respecting a Proposed Conference of Colonial 
Representatives in London, 3.d, 
Statistical Abstract from 1853—67. Nr. 5. 8. 5.d. 


Commercial. Reports from Consuls Abroad. No. 1.: — (St. Croix, Suez, 
Guayaquil, Boulogue, Dunkirk, Brindisi, Genoa, Samoa, Kiel, Rhenish 
Provinces, Westphalia, Lisbon, Catalonia, Smyrna, Buffalo, New York, 





Philadelphia). 8. 1 sh, 
BR NER ADDIEREN No. 2. France, North Germany, 
Norway, Spain, Turkey. 8. 4.d. 


Consular Establishments. Return of Fees at each Consular Establish- 
ment, of the Number of Persons Enrolled as British Subjects, of the Number 
of Civil and Criminal Plaints heard in Consular Courts, and of the Value 
of the Direet Trade between Great Britain and the Consular Ports. 6 d. 

Conviet Prisons. Annual Report for 1868. 8. 2 sh. 2d., 

Courts of Law. (Scotland.) ärd Report of Commissioners, 2 sh. 6.d, 

Crown Lands. Papers Relating to the Sale and Occupation of Crown 
Lands in the Colonies, and Regulations for Encouraging Emigration, etc. 


8.d. 
i Diplomatic Service, Reports from Her Majesty’s Representatives Re- i 
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specting the General Regulations, etc., of the British and Foreign Diplo- | 








matic Services. 1 sh. 9 d. 
East India. Correspondence on the Subject of the Preservation of the 
Indian River Fisherics. 8 .d. 
— Further Papers showing the Progress of the Works of Deepening 
the Paumben Channel. 4.d. 
— — - Papers Relating to the Trade of India with Eastern Turkistan, 
or the Countries beyond it and the Punjab. Map. I sh. 4 d. 
— Correspondence on the Subject of the Extension of Railways in 
India, and their Future Construction and Maintenance. 1 sh. 6d. | 


— Papers relating to the Banda and Kirwee Prize Money. 1 sh. 2 d. 


Ecolesiastical Commission. ?22nd Annual Report and Appendix- 
2 parts. 8, 4 sh. 7 d- 
Education. Returns Relating to Schools for Paorer Classes in Birmingham 
Leeds, Liverpool, and Manchester. 1. Statistical Tables.. 2. T. G. Fitch’s 
Report on Birmingham and Leeds; D. R. Fearon’s Report on Liverpool 
and Manchester. Maps. 5 sh. 
Eleetion Expenses, Return in detail of Expenses incurred on behalf 
of each Candidate at the last General Election; Number of Electors on 











the Register; Number who Voted, etc. 1 sh. 
Endowed Charities. General Digest for Surrey. 6 .d. 
— — - Rutland. 3d, 

General Digest for County of Hereford. 3d. 

Digest for County of Devon, 1 sh. 6 d, 
Factories. Inspector’s Reports for Half Year ending April, 1869. 8. 9d. 
Finance Accounts for 1868-69. 1 sh. 


Foreign Import Duties. Return of the Rates of Import Duty levied 
in European Countries and the United States upon the Produce and Ma- 
nufactures of tbe United Kingdom. Part. 2. Woven Manufactures. 8. 

3 .d. 


Friendly Societies. Tidd Pratt’s Annual Report for 1868. 8. 10.d. 
Gambia. Papers Relating to the Recent Outbreak of Cholera in the Settle- 
ment of the Gambia. Map. 2 sh. 4 d. 
„Garibaldi®, Correspondence respecting the Capture of the Gibraltar 
Schooner, „Garibaldi* by a Spanish Cruiser. 5d. 
Gas. Papers on the Subject of the Substitution of Gas for Oil as an Illu- 
minating Power in Lighthouses. 3d. 
Historical Manuscripts. First Report of Commissioners. 1 sh. 6. d. 
Hong Kong. Further Correspondence respecting Gambling Licences. 1 sh. 
Hungerford Bridge, etc. 2nd Report and Evidence on the Hungerford 
Bridge and Wellington St. Viaduct. 1 sh. 

Japan. (No. 2.) Further Report of Mr. Adams on Silk Culture. 

Impost Duties. Returns of Rates of Impost Duty Levied Abroad upon 
the Produce and Manufactures of the United Kingdom. Part. 3. Metals, 
Unwrought and Wrought: Iron and Steel. 8. 

Industrial Classes. Reports from Her Majesty’s Diplomatie and Con- 
sular Agents Abroad, respecting the condition of the Industrial Classes in 
Foreign Countries. 8. 3 sh. 1.d. 

Land Transfer. Report of Royal Commission Appeinted to Inquire into 
the Operation of the Land Transfer Act; and into the Present Condition 


of the Registry of Deeds for the County of Middlesex. 1 sh. 10 d. 
Landlord and Tenant. Two Reports by Dr. Hancock, on the History 
of the Landlord and Tenant Question in Ireland. 8. 5 d. 
Loan Bocieties, Accounts for 1868. 6d. 
Local Taxation (Ireland). Returns for 1866 1868. 8 d. 
Londonderry. Report of Commission on the Riots and Disturbances in 
- the City of Londonderry, with Evidence. 2 sh. 8d, 
Longford Election. Judgment Delivered, and Minutes of Evidence taken 
at the Trial of the Longford Election Petitions. 2 sh. 10 d, 





Loss of Life at Sea. Correspondence between the Board of Trade and 
Mr, 8, Lacon, 8d. 
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Manufactures and Commerce. Reports of Her Majesty’s Secretaries of 
Embassy, etc.; with Appendices relating to Coal and Flax. 8. Map. 


1 s5h.6.d. 

Mar Peerage. Evidence of Claim. No. 1. 3.d. 
— ——— — — — PFParr. 8 7 sh. 6. d. 
Merchant Shipping. Tables Showing the Progress of the British Mer- 
chant Shipping from 1838 to 1868, 8 d. 


Merchant Ships. Papers relating to the Accommodation of Beamen in 


Merchant Ships. Plans. . 3 sh. 6 d. 
Metropolitan Board of Works. Report for 1868—69. 1 sh, 2 d. 
Military Education. 1st Report of Commissioners, 8.d. 
— — — — Reports on the Systems of Military Education in France, 

Prussia, Austria, Bavaria, and the United States. 8. 3 sh. 6 d. 


Mines. Reports on the Condition of Mines, with Reference to the Health 
and Safety of the Persons Employed. 8. 
Navy. Statistical Report on the Health of the. 8, 12 sh. 
— — Estimates for 1870—71. 2 sh. 6. d. 
Balance-sheets showing the Cost of Manufacturing and Repairing 
Articles of Conversion at the several Dockyards and Factories in the Fi- 
nancial Year 1866—67. 8 sh. 
— — Memoranda by Lieutenant-Colonel Clarke, R.E., Director of Worke, 
Explanatory of Vote No. 11 in the Navy Estimates. Plan. 2 sh. 6. d. 
Reports of the Performances of tbe Ships of the Combined Channel 
and Mediterranean Squadrons during the Cruise between 23rd August and 


2nd Oct., 1868. Diagrams. 1 sh. 8.d. 
New Zealand, Further Papers relative to the Affairs of New Zealand, 
with Maps. ir 3.sh, 8 d. 
— ___- Further Papers Respecting the War in. Maps. 1 sh. 6 d. 
Norwich. Evidence before Commissioners as to Corrupt Practices at last 
Election, 8 sh. 6. d. 


Qutrages. (Ireland.) Return of Outrages Reported during 1869, with 
Summaries for preceding Years, and Beturn for Jan. and Feb., 1870. 
5.d. 
Paris Exhibition. Index to Report. 8. 1 sh. 3. d. 
Parliamentary, etc, Election. Report and Evidence on the Present 
Modes of Conducting Parliamentary and Municipal Elections. 7 sh. 6. d. 
Patriotic Fund. 8th Report of Commissioners, id. 
Pauper Children. Return of Children Chargeable to the Poor Rates, but 
who were not Inmates of Workhouses, or of any Schools for Pauper Children, 
on Ist July, 1869. 
Pilotage. Returns for 1868. 1 sh. 2d. 
Police (County and Borough). Reports for 1869; with Returns showing 
the Number and Pay of each Police Force, with tk Area and Population 
under Charge; also of Public, Beer, and Refreshinent Houses, eto.; together 
with a Table of Offenders and Date of Crime; also Return of Convicts 
on Licences of Leave, 1 sh. 10 d. 
Poor. Twenty-first Annual Report of the Poor-Law Boards. 8. 2 sh. 
— — Reports of Poor Law Inspectors on the Boundaries of Unions of 
their Respective Districts, which are situated in more than one County. 6d. 
(Scotland.) Repört and Evidence on the Operation of the Poor- 














Law in Scotland, 6 sh. 4 d. 
— u 24th Annual Report. 8. 1 sh. 9 d. 
Prisons, Twenty-third Report of Inspectors, I. Southern District. 8. r 

1 sh, 2d. 

(Ireland.) Forty-seventh Annual Report. 8, 3 sh. 

Return of Prisoners, and Religious Inatruction, 6.d. 
(Scotland.) 31st Annual Report. 6.d. 

Public Health. 11th Report, with diagrams. 8. 10. sh. 


—— on Results of an Analysis of Records of Siekness in Islington 1857—68. 

agstaffe, on the Quantity and Kinds of Venereal Disease under Treatment at cer- 
tain Charitable Institutions in London. Sanderson, on the Inoculability aud Deve- 
lopment of Tubereles. Thudicum, on Researches inteuted to Promote an Improved 
Chemical Identification of Disease.) 
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Queen’'s College (Cork). Report for 1869. 8. 7d. 

Rivers Pollution. ist Report of Commissioners appointed in 1868, to 

Inquire into the best means of Preventing the Pollution of Rivers. Mer- 
sey and Ribble Basins, Plans. 5 sh. | 
—— by Sewage, by Manufacturing Refuse; Silting up of Rivers, Influence of 

vers on Health, Remedies, Sewage Irrigation, Water Supply, ete.) 

Rupert’s Land. Papers Relating to the Surrender of Rupert's Land by 
the Hudson’s Bay Company, and for the admission thereof within the Do- 


































minion of Canada, * 10d. 

Salmon Fisheries. 9th Annual Report of Inspectors. 1 sh. | 

— Disgrams Referred to in the Report. 8d 

Schools Inquiry. Report. — Vol. 20. Monmouthshire and Wales. | 
1sh.8d. | 


—— — — — Vol. 21. Tables. 8 h. 8.d. | 
'Sligo. Report of Commissioners, and Evidence on Corrupt Practices at | 











last Election. 4 sh. 6d. | 
Standards. Third Report, and Evidence of Royal Commission; and on the | 

Abolition of Troy Weight. 1 sh. 9 d. 
Standing Orders for 1869—70. Lords. 6.d. 
ice Fam Commons. 1 sh. 2 d. 
Steam Vessels. Returns for 1868. 1 sh | 


Tenure of Land. Reports respecting the Tenure of Land in the several 
Countries of Europe, and Comparison of the System in Ireland, with that 
prevailing Abroad. 2 Parts. 9 sh. 9. d. 

Thames. Rawlinson’s Report on the Pollution of the River Thames, by 
the Discharge of Sewage through the Northern Main Outfall Bewer of 
the Metropolitan Board of Works. With Evidence and Plan. 2 sh. 6 d, 


Trade and Navigation. Annual Statement for 1868. 4. 5 sh. 6.d. 
Trades Unions.. Eleventh Report of Commission. Vol. 2. Appendix, 

4 sh. 
Turnpike Trusts (Scotland). Income and Expenditure. 4.d. 


Valuation. Report and Evidence on the Constitution and Management 
of the Department of the General Valuation of Ireland, the Cost of the 
Town Land and Tenement Valuation, ete. 2 sh. 8 d, 

Vietualling Yards. Lord Camperdown’s Report on the Arrangements of 
Her Majesty's Victualling Yards, with the Reports of the Officers to wbom 
it was Referred. 4 d. 

Water Supply. Appendix to the Minutes of Evidence before the Royal 
Commission on Water Supply. With Maps, Plans, etc. (Analyses of Wa- 
ters from Various Districets—Gravitation Supplies to Large Towns—Maps 


- of the Various Plans, etc.) 23. sh. 6 d, 
Wicklow Peerage. Evidence of Claims. 10 Parts. 9 sh. 6.d. 
— ____ Further Evidence on Claims, 5 sh. 
Woods and Forests. 47th Annual Report. 3 sh. 
Wrecks. Abstracts of Return for the United Kingdom in 1868, with charts. 
8 sh. 6.d. 

Ditto, in Colonies and Abroad, charts. 1 sh. 


f) Skandinavien. 


Baumpgardt, A. A.B., Kadett-kalender. Biografiska anteckningar öfver 
alla dem, hvilka varit kadetter vid Carlberg frän 1820 till 1870; jemte 
guvernörer och majorer vid läroverket under samma tid samt krigsskolans 
nuvarande befäls- och lärare-personal. Stockholm, C. H. Fahlstedt. 230 8. 
8. 2 rd. 75 öre, 

Danmarks, Norges og Sverigs Historie med. c. 1000 Illustrationer. 
43de Hfte. Lind. Kittendoff & Aagaard. 32 8. 8. 20 sk. 

Darre, H. J., Kong Sverre og Norge paa hans Tid. En historisk Skild- 

ring til Lesning for Folket. 3—Ste Hefte. J. W. Cappelen. 

à 24 sk., complet 1 Sp. Indb. 1 Sp. 86 sk. 
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Dyibeek, Richard, Sverikes runurkunder, granskade och utgifne II. Stock- 
" holms län. 4. häftet. Semingbundra. Länghundra och Erlinghundra härad. 
Stockholm, Författ. förlag. 8. 17—22 samt plansch. 36—47. fol. 6 rdr. 
Eiehhorn, C., svenska studier. Strödda bidrag till fäderneslandets odlings-, 
litteratur- och konst-historia. Stockbolm, L. J. Hierta. 2828. 8. 3 rdr. 
Fersens, Fredrik Axel von, Riksrädet och fältmarskalken m. m. grefve, 
historiska skrifter. Utgifna af R. M. Klinckowström. Fjerde delen. Stock- 
holm, P. A, Norstedt & Söner, 437 8. 8. 3 rdr. 75 öre. 
Fıryxell, And., Berättelser ur svenska historien. XXXIX, Adolf Fredriks 
regering. Första häftet, Striden mellan hofvet och frihets-partiet 1751— 
1758. Till ungdomens tjenst utgifven. Stockholm, L. J. Hjerta. 819 8. 



































8. 2 rdr. 75 öre. 
Jacequemont, V., L'armée danoise au ler janvier 1870. Paris, Dentu. 
27 p. 8 
Nielsen, Y., Bidrag til Norges og Sveriges Historie 1812—1816. P. F, 
Steenshalle. - 96 sk. 


Odhner, C. T., Lärobok i Sveriges, Norges och Danmarks historia för 
skolans högre klasser. Senare häftet, Stockholm, P. A. Norstedt & Söner. 
366 8. 8. För begge häftena tillsamman 2 rdr. 75 öre. 

Samlinger til jydsk Historie og Topografi. Udgivet af det jydske hi- 
storisk-topografiske Selskab. 1869. 2det Binds 4de Hefte. Aalborg, M. 
M. Schultz. 128 8. 8. 64 sk, 

Sehlyter, C. J., Corpus juris Sueo-Gotorum antiqui. Vol. XII. Samling 
af Sveriges gamla lagar, p& kongl. Maj. nädigste befallning utgifven. 
Tolfte bandet. Konung Christoffers landslag. Lund, Gleerup. CXV— 
486 8. samt 2 tabeller. 4. 12 rdr, 

Starbäck, C. Georg, Berättelser ur svenska historien. Nionde delen, 
Gustaf I:s söner. Andra bandet. Häftena 11—17. ÖOrebro, Abr. Bohlin. 
8. 321—525. 12. 7) öre. 

Wiberg, S. V., almindelig dansk Prastehistorie, Ellevte Hefte, Kjeben- 
havn. Odense, Hempel. 64 8. 8. 32 sk. 


g) Deutschland, 


a) Im Allgemeinen. 


d’Alguy, Lettres sur l’Allemagne. Lyon, imp. Mougin-Rousand, 40 p. 8: 
Alterthümer;, die, unserer heidnischen Vorzeit. Nach den in öffent- 
lichen und Privatsammlungen befindlichen Originalien zusammengestellt 
und herausg. von dem römisch-german. Centralmuseum in Mainz durch 
dessen Dir. L. Lindenschmit. 2. Bd. 12. (Schluss-)Hft, Mainz, v. 
Zabern. 6 Steintaf. m. 19 8. Text. gr. 4. n. 56 „$ (I—II.: n. 20 4) 
Antiquarlius, denkwürdiger und nützlicher rheinischer, welcher die 
wichtigsten und angenehmsten geographischen, historischen und politischen 
Merkwürdigkeiten des ganzen Rheinstroms, von seinem Ausflusse in das 
Meeg bis zu seinem Ursprunge darstellt. Von einem Nachforscher in 
historischen Dingen. 2, Abth. 17. Bd. 4. u. 6. Lfg. Coblenz, Hergt. 
a 160 8. gr. 8. a 2, 
Dasselbe, 2. Abth. 18. Bd. 1—4. Lfg. Ebds. & circa 160 8, 
gr. 8. à 23 «P 
Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Organ d. german. Museums, 
Red.: A. Essenwein, G., K. Frommann u. A. v. Eye. Neue Folge. 
17. Jahrgang. 1870. Nürnberg, Verl, d. german. Museum. 12 Nrn. & 


1—1l, B. Mit Beilagen u. Illustr. in Holzschn. gr. 4. n.2.P 
Baur, W., Religious Life in Germany, during the Wars of. Independence. 
2 vols. Strahan. 692 p. 8. 16 sh, 


Becker, Bernh., die Reaktion in Deutschland gegen die Revolution von 
1848, beleuchtet in socialer, nationaler und staatlicher Beziehung. 2. Ausg. 
Wien, Pichlers Wwe u. Sohn. IV-—509 8. gr. 8. 2 
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Bihliothek, hbistorisch-politische. 81. Lfg. Berlin, Heimann. gr. 8. | 
an. | 
81. Severinus v. Monzambano (Samuel v. Pufendorf), liber die — = 
deutschen Reichs. Uebersetzt und mit Einleitung versehen von Harry Bresslan. 
1. Lfg. 8. 1-64. 
Braun, Karl, Bilder aus der deutschen Kleinstaaterei. Neue Folge. 1. 
u. 2. Bd. Berlin, Kortkampf. VI—335 u. VI-3388. gr.8. n. 22/2 „P; | 
eb. n. 3 
Deutschland. Eine periodische Schrift zur Beleashtnng deutschen 
Lebens in Staat, Kirche, Kunst und Wissenschaft, Weltgeschichte und 
Zukunft, Im Verein mit Mehreren hrsg. von W. Hoffmann. 1. Jahrg. 
1870. 2 Bde. Berlin, Stilke u. van Muyden, 1. Bd. 430 8. gr. 8. 
a Bd. n. 2. 
— — um Neujahr 1870. Vom Verfasser der Rundschauen (v. Ger- 
lach.) Berlin, Stilke u. van Muyden, 67 8. . 8. n. 12 Sr 
Deutschlands Geschichte kurz und schlicht erzählt. Freiburg i. Br., 
‘ Herder. VII—230 8. gr. 16. U, 
Forsehungen zur deutschen Geschichte. Hrsg. v. der histor. Com- 
mission der königl. bayer. Akademie der Wissenschaften. 10. Bd. 3 Hfte. 
Göttingen, Dieterich. 1. Hft. 212 8. gr. 8. n.3 .$ 
Geschichtschreiber, die, der deutschen Vorzeit in deutscher Bear- 
beitung hrsg. v. G. H. Pertz, J. Grimm, K. Lachmann, L. Ranke, 
K. Ritter. 50. Lfg. Berlin, F. Duncker. 8. n. I1 Sr 
| (1—50.: n. 17 4 29 m) 
Inhalt: [XII. Jahrhundert, 6, Bd] Herbord's Leben d. Bischofs Otto v. Bam- 
* * ar der Ausgabe der Monumenta Germaniae übersetzt von Hans Prutz. 
„v- 
Grössler, Herm., Der Streit um die Translation der Frankfurter Ordi- 
. nari-Reichs-Deputation (1658—1661.) Stargard 1870. 28 8. 4. (Progr.) 
— — Die Ursachen der Permanenz des sogenannten immerwährenden 
Reichstags zu Regensburg, Stargard 1869. 30 8. 8. (Diss. Jenens.) 
Grotefend, Herm., der Werth der gesta Friderici imperatoris des Bi- 
schofs von Freising für die Geschichte des Reichs unter Friedrich I, 
































Hannover, Hahn, 70 8, gr. 8, n. 12 .$ 
Grund, Osc., die Wahl Rudolfs von Rheinfelden zum Gegenkönig. Leip- 
zig, Duncker u. Humblot. V—104 8. gr. 8. n. 213 $ 


Häusser, Ludw., deutsche Geschichte vom Tode Friedrichs des Grossen 
bis zur Gründung des deutschen Bundes. 4. unveränd. Aufl. 2—8. Halbbd. 
ee] Berlin 1869, Weidmann. 1. Bd. 8. 289-598; 2, Bd. XX— 750; 
8. Bd, XI—578; u. 4. Bd. X—711 8. gr. 8. and 

Meun, Osc., nagt der Militäriswus am Wohlstande des Volkes? Vernei- 
nend beantwortet. Grimma, Heun, 48. 8. baar n.n, 1 Hr 

Mraut, die politischen Beziehungen zwischen Deutschland und Frank- 
reich bis zur höchsten Machtentfaltung des Kaiserthums unter Heinrich III. 


Heilbronn 1868. Tübingen, Fues. 20 8. gr. 4 n. 1/4 
Maurer, Geo. Ludw. v., Geschichte der Städteverfassung in Deutschland. 
2. Bd. Erlangen, Enke. XIII—912 8. gr. 8, n. 4 „PB 24 Ir 


(1. 2: n. 8 .B 9 Mr) 
Memeoilre de l’election de l’empereur Charles VII, dlecteur de Bavitre en 
1741, publid par Auguste Lepage. Paris, Academie des Bibliophiles,, IV— 
265 p. 16. 
Mühlfeld, Jul., 1848—1868. Zwanzig Jahre Weltgeschichte. für das 
,‚ deutsche Volk. 2. verm. u. verb. Aufl. 3-8, Lfg. Leipzig, Rötschke, 
1, Bd. 8. 129 —512. gr. 8. a 4 » 
Miühlier, Dav., Tabellen zur Geschichte des deutschen Volkes. in. kurzge- 
fasster übersichtlicher Darstellung zum Gebrauch an höheren. Unterrichts- 
anstalten und zur Selbstbelehrung. 2. verb. u, bis 1867 vervollst. Aufl, 
[Aus d. Gesch. d. deutschen Volkes.] (2. Titel-)JAusg. Berlin (1867), Vahlen. 
16 8. gr. 8. n, 21, 
d’Orleans, Rob., Herzog v. Chartres, ein Besuch auf ‚einigen Sehlac t- 
feldern des Kheinthales. Autorisirte Uebersetzung, von: Maxim, G 


dinger. Leipzig, Kormann, . XI—115 8. gr. * J 
Pro-Arkolay, Cassel, Luckhardt'sche Ver! 
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a a a a a 
Hohertson, W., The Life of Charles V., Emperor of Germany. New 
edition. Tegg. 8. 8 sh. 6. d. 
Sachsenspiegel, der, nach der ältesten Leipziger Handschrift hrsg, v. 
Jul. Weiske. 4. Aufl. neu bearb. v. R. Hildebrand. Leipzig, Hart- 
knoch. XVI—181 8. 8. 0. 23 „P 
Schaefer, Arn., Geschichte des siebenjährigen Krieges. 2. Bd. 1. Abth. 
"Vom Anfange d. J. 1758 bis zur Eröffnung des Feldzuges v. 1760. Berlin, 
Hertz. XIV—-583 8. gr. 8. n. 3 I. VI. I.: m. sh $) 
Scherr, Johs., deutsche Kultur- und Sittengeschichte. 4., durchgesehene, 
ergänzte u. verm. Aufl. Leipzig, O. Wigand. XIV—625 8. gr. . 
n, 2 
Sehulte, Joh. Frär. Ritter v., Lehrbuch der deutschen Reichs- u. nt 
geschichte. 2. umgearb. Aufl. Stuttgart, Nitzschke. XII—588 8. gr. 8. 
n. 3 
Sehwedler, J., deutsche Geschichte für Schulen sowie auch für Br 
paranden-Anstalten. Mit besonderer Rücksicht auf die Culturentwicklung 
des deutschen Volkes bearbeitet. Berlin, Stubenrauch, IV—198 8, gr. 8. 
n. I 
Spach , Louis, Origine des villes et des chäteaux dans le ER ni 
l’Allemagne. Strasbourg, imp. Ve Berger-Levrault. 10 p. 4. 
Les Derniers Hobenstauffen. ibid. 44 p. et carte, 8. 
Stolz, G. P. W., Deutschland und seine socialen, religiösen und politischen 
Zustände. Drei pragmatisch-geschichtliche Chrieen im Lichte des Christen- 
tbums und mit Vorhersicht beleuchtet. Speyer, Kleeberger. IV—149 8, 


16, n. 13 
Usinger, Rud., das Königthum der Ottonen und Salier. Kiel, Univer- 
sitätsbuchh,. 12 8. 4. n. 3 Sr 


Venedey, Jak., die deutschen Republikaner unter der französischen Re- 
publik. Mit Benutzung der Aufzeichnungen seines Vaters Michel Venede 
dargestellt. Leipzig, Brockhaus. IX—488 8. gr. 8. n. 21a 

Vilbort, J., das Werk des Herrn v. Bismarck, 1863—1866. Sadowa 
und der siebentägige Krieg. Allein autorisirte deutsche Ausg. 2 Bde. 
Berlin, Eichhoff. X—332 u. IV—259 8, m. 1 lith. Plan in 4. 8. n.2.ß 

Welte, Carl Moritz, Die Bestrebungen des Bonifacius, Apostels der Deut- 
schen, nach seinen Briefen (ed. Jaffe in s. Biblioth. rer, German. Tom. III.) 
Annaberg 1869. 78 8. 8. (Diss. Jenens.) 

Zapp, Geschichte der deutschen Frauen. Vier Vorträge gehalten in Berlin 
im Winter 1870, Berlin, Henschel. XII—216 8. 8. n. 1. 


6) Preussen. 


Archiv für die Geschichte des Niederrheins. Begründet von Jos, Lacom- 
blet, fortgesetzt von Woldem. Harless. : Der neuen Folge 2. Bds. 
I. Hft. [Der ganzen Reihe 7. Bds. 1. Hft.] Cöln, Heberle. III—196 8. 
gr. 8. Subser.-Pr. 4 n. 5j; „PB; Ladenpr. An. 1 .P 6 Pr 


Ballien, Th., die brandenburgisch-preussische Geschichte in preussischen 
Volksschulen. Ein Lernbuch für Schüler nach dem Unterricht. Mittel- 
stufe. Brandenburg, Ballien. VI—16 8. gr. 16. n. 1 Sr 


Berichte, stenographische, über die Verhandlungen der durch Verord- 
nung vom 21. September 1869 einberufenen beiden Häuser des Landtages, 
Herrenhaus. 2 Bde. Berlin, v. Decker. Fol. n. 11a $ 

Inhalt: 1. Von der Eröffnungs-Sitzung der beiden vereinigten Häuser des Land- 
tages am 6. Oktober 1869 und der ersten bis zur 17. und Schluss-Sitzung am 12, Fe- 
— — XVIII—306 S. — 2. Anlagen zu den Verhandlungen des Herrenhauses, 

Bernhardi,Wolfg., das Volksbuch vom Grafen Bismarck, Berlin, Berg- 

. mann, 156 8. gr. 8. n. 13 .P 

Bense, P., die Königin Luise von Preussen und ihre welthistorische Be- 






“deutung. Köln, Bädeker. 70 8. gr. 8. n. I «$ 
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Bismarck-Schönhausen.,, Graf v., Reden. 1. Sammlung. Reden 
aus d. J. 1862-66. 2. vervollst. Ausgabe. Berlin, Kortkampf. 352 B. 
gr. 8. n. 2 .f 
Chronik, Berlinische, nebst Urkunden-Buch. Hrsg. von dem Verein für ; 
die Geschichte Berlins. Jahrgang 1870. Berlin, v. Decker. 20 B. Mit | 
Steintaf. Fol. 1 | 
Crecelius, Wilh., collectae ad augendam nominum propriorum Saxonico- 
rum et Frisiorum scientiam spectantes. II a. Indices antiquissimi-eorum | 
quae monasterio Werdinensi per Westphaliam redibant. Part. 1. Berlin, | 
Calvary & Co. 218. gr. 8. baar n. Y2 .$ 
— — dasselbe, IIIa. Traditiones Werdinenses. Part. 1. Ebd. III— 
68 8. gr. 8. baar n. 16 Sr 
Droysen, Joh. Gust., Geschichte der preussischen Politik. 2. Auflage. 
2. Thl. Die territoriale Zeit. 2. Abtn. Leipzig, Veith u. Co. IV— 
476 8. gr. 8. n. 2. 12 Gr (I-Il.:n. 6 ..ß 12 m) 
nn — — — 2. Aufl, 8, Thl. Der Btaat des 
grossen Kurfürsten. 1. Abth. Ebds. VI—287 8. gr. 8. n.1.$ 6 Sr 
(I—II. 1. n.: 7 .B 18 Mr) 
Eberty, Fel., Geschichte des preussischen Staats. 5. Bd. 1763 — 1806. 
Breslau, Trewendt. IV—686 8. 8, alu 4 1-6.: Ylja p 
Fischer, Ferd. Ludw., das Wissenswertheste aus der brandenburgisch- 
preusischen Geschichte für die Hand der Kinder in Volksschulen. 3. verb. 
Aufl. Langensalza, Gressier. 48 8. 8. 3 Ir 
Förster, Fr., neuere preussische und deutsche Geschichte seit dem Tode 
Friedrichs des Grossen. Mit Benutzung vieler ungedruckter Quellen und 
Aktenstücke, sowie mündlicher und schriftlicher Aufschlüsse bedeutender 
Zeitgenossen. 5. Aufl. Mit zahlreichen Illustrationen in Holzschn. 93— 
116. Lfg. Berlin, Hempel. 4. Bd. 8. 961—1128 u, 5. Bd. 8. 1—760. 
Lex.-8. A um $ 
Fontes adhuc inediti rerum Rhenanarum, — Niederrheinische Chroniken 
hreg. v. Gfr. Eckertz. 2. Tbl, Mit e. Register f. beide Theile. Köln, 


| 

































Heberle. VII—466 8. gr. 3. 14 18 gr (LU: 2 .$ 24 Ser) 
Gedanken über modernen Conservatismus und Aufruf an die Conser- 
vativen. Berlin, Kortkampf. 51 8. gr. 8. 6 Sr 
Gerlaeh’s Licht und Bismarck’s Finsternis. Von einem Oesterreicher. 
Braunschweig, Sievers u. Co. 32 8. gr. 8. 18 


Geschichts-Blätter für Stadt und Land Magdeburg. Mittheilungen 
des Vereins für Geschichte und Alterthumskunde des Herzogthums und 
Erzstifts Magdeburg. Hrsg. im Namen des Vereins von Hugo Holstein. 
5. Jahrgang. 1870. 4 Hfte. Magdeburg, Schäfer. 1. Hft. 148 8. gr. 8. 

baar n. 22; „P 

Giraesse, Sagenbuch des preussischen Staats. 15—17. I.fg. Glogan, 
Flemming. 2. Bd. 8. 321—560. gr. 8, a 1, 

Grote, Ludw., zur Geschichte Hannovers, Actenstücke und Stimmen aus 
d. J. 1806 nebst einem Anhang aus d, J. 1848, Hannover, Brandes in 


Comm. II—52 8. gr. 8. n.n. I 
ee 
55 8. gr. 8. n.n. 44 ⸗4 


Hagen, C. H., Frhr. vom, die Stadt Halle, nach amtlichen Quellen hi- 
storisch-topographisch-statistisch dargestellt. 2. Ergänzungs-Heft. A. u. 
d. T.: Verwaltungsberichte der Stadt Halle an der Saale, hrsg. vom Ma- 
gistrat der Stadt Halle. Neue Folge. 2. u. 3. Jahrg. 1867 u. 1868. Halle, 
Barthel. X—216 8, gr. 8. n.1,.P 

Hahndorf, 3., was die Carlsaue erzählt. Eine geschichtliche Darstel- 
lung der in und mit derselben in Verbindung stehenden Ereignisse, von 
der Zeit ihrer Entstehung an (1308) bis auf die gegenwärtige Zeit. Cassel, 
Württenberger. IV—65 8. gr. 8, n. 1, „2 

Helmuth, Arnold, Geschichte der letztvergangenen vier Jahre des 
2. Magdeburgischen Infanterie-Regiments Nr. 27. Mit 3 lith. Plänen u, 
e. lith. Ansicht in Tondr. d. Swiep-Waldes in Fol. Berlin, Mittler u. 

n. 158 


Sohn. VI—298 8. gr. 8. $ 
Hesekiel, John George Louis, The Life of Bismarck, Private and Poli- 
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tical; with descriptive Notice of his Ancestry. Transl, and edited, with 
an Introduction, explanatory Notes, and Appendices, by Kenneth R. H, 
Mackenzie. With upwards of 100 Illustr. Hogg. XXVII—591 p. * 
16 sh. 

Hinz, A., die Schatzkammer der Marienkirche zu Danzig mit 200 photo- 
graph. Abbildungen von G. F. Busse, 2 Thle. Danzig, Kafemann. V— 
119 8. Text, gr. 8. In engl. Einb. n.n. 20 P 
Höfe, F., über Ursprung und Bedeutung unserer geographischen Namen 
in besonderer Berücksichtigung der Umgegend von Rendsburg mit einge- 
streuten topographisch-historischen Erörterungen, Rendsburg 1869. Kiel, 
Universitätsbuchhandlung. 111 8. 8. n. 1; $ 
Holzapfel, kurze Geschichte der höheren Gewerb- und Handelsschule, 
jetzigen Realschule erster Ordnung zu Magdeburg, von ihrer Begründung 
bis zu ihrer funfzigjährigen Jubelfeier. Magdeburg, Heinrichshofen’sche 


Buchh. 53 8. gr. 8. n. I 
Jacoby, Joh, ME den Wahlen. Rede, gehalten am 7. Juni 1870, Kö- 
nigsberg, Braun u. Weber. 8 8. gr. 8. baar 11, 


Jahrbuch, ostfriesisches, Altes und Neues aus Ostfriesland. Hrsg. unter 
Mitwirkung von Kennern und Freunden des ostfriesischen Landes und 
Volke. 1. Bd. 6 Hfte. Emden, Haynel, ı. Hft. 80 8. br. 8. 

a Hft, n. lg $ 

Jansen, K., die ersten Regungen eines staatsbürgerlichen und nationalen 
a in Schleswig-Holstein. Kiel, Universitätsbuchh, II un 8. 

. 8. n. 

Kiempin, Rob., die Exemtion des Bisthums Camin. Ein Wort ih 
wehr gegen G. A. v. Mülverstedt: „Das Bisthum Camin im Suffragan- 
ae zum Erzstift Magdeburg.“ Stettin, v. d. Nahmer. ip 8. 
gr. 8. n. 12 r 

Kopp, W., die Kriege König Wilhelms von 1864 und 1866 zur Wieder- 
herstellung der deutschen Einheit. Gedenkblätter für das deutsche Volk. 
2. rev. u. erweit. Aufl. Mit 2 Kärtchen auf 1 Steintaf. m, r 
O., Fritze,. VI—107 8. gr. 16. cart, 

dasselbe. Wohlfeile Schulausgabe. Ebd. IV—77 8. m. ii 
Karte. gr. 16. 3 Hr 

HKorschelt, G., Geschichte von Oderwitz, Nebst einer Ansicht. 2— 
4. Lfg. Neu-Gersdorf, Trommer. 8, 33—128. 8 baar & n.n. 21], 

Kertenbeitel, C. F., kurze Uebersicht der preussischen Geschichte. 
4. Aufl. Berlin, Wiegandt u. Grieben. 48 8, gr. 8. 3 u 

HKoseh , Geschichte des Hohenzollernschen Füsilier-Regiments Nr. 40, 
Nach den Akten und Kriegstagebüchern des Regiments bearbeitet. Trier, 
Gall. 339 8. gr. 8. n. 11 wi 

Leonardy, Joh. Geschichte des trierschen Landes und Volkes. Nac 
den besten Quellen bearb. - 2. 3. Hft. Saarlouis, Hausen in Comm. 8.161 
—480. gr. 8. an 

Luchs, Herm., Schlesische Fürstenbilder des Mittelalters. Namens des 
Vereins für das Museum schles. Alterthümer in Breslau nach Original- 
Aufnahmen von Thdr. Blätterbauer, Karl Bräuer, Alb. Bräuer etc. hrag. 
5—12. Hft. Breslau 1869, Trewendt. 126 8. mit 12 Steintaf,, wovon 5 
in Buntdr. in gr. 4., qu. u. Imp.-Fol. u. 2 Kpfrtaf. gr. 4. an. N; 

Menzel, Wolfg., Was hat Preussen für Deutschland geleistet? Btuttgart, 
Kröner. VII—264 8. gr. 8. n. 1 

Mertens, J. Peter, die letzten fünfzig Jahre der Kirche St. Cunibert in 
Köln. Mit einer lith. Ansicht der Kirche in ihrer zukünftigen Vollendung 
in Tondr, Köln, J. u. W. Boisserde in Comm. IlI—80 8. m. eingedr, 
Holzschn. 8, n.n, 1 

Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins für Geschichte und 
Alterthumskunde in Frankfurt a. M. 4. Bd. Nr. 1, Frankfurt a. M., 
Alt. 210 8, gr. 8. n. 18 

Pick, Rich., ein altes Lagerbuch der Stadt Bonn. Beitrag zur städtischen 
Lokalgeschichte. Bonn, Marcus. 24 8. 


gr. «6 
RHatjen, H., Geschichte der Universität zu Kiel. Kiel, — 
184 8. gr. 8. nD. 1llg P 
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HKede, von Deutschland gehoffte, Sr. Exc. des preussischen Premier- 
Ministers beim Schluss des Landtags 1876. Von einem Nicht-Preussen. 
n. 16 * 


Berlin, Lüderitz’ Verl. 30 8. gr. 8. 


Keform, die, der preussischen Verfassung. Leipzig, Duncker u. Hum- 
n. 1: 2 f 


blot. VII—273 8. gr. 8. 
la chambre des deputds en Prusse. Traduit sur le texte 


Reglement de 
du Bulletin des lois de la monarchie prussienne; par Charlier de Stein- 


bach. Dedid à la commission du Reglement du Corps legislatif francais. 


Paris, Dentu. 15 p. 8. 

Hiese, Aug., die dreitägige Schlacht bei Warschau 28., 29. u. 30. Juli 
1656 „die Wiege preussischer Kraft und preussischer Siege.“ Beitrag zur 
brandenburgisch-schwedischen Kriegsgeschichte. Mit 1 lithogr. Plan des 
Schlachtfeldes in gr. Fol. u. 7 Beilagen. Nach bisher unbenuzten archival. 

Quellen dargestellt. Breslau, Mälzer. V-—-214 8. m. I Steintaf. in qu. 4. 

n. 11 .P 


8. 

Rönne, Ludw., das Staats-Recht der preussischen Monarchie. 3. verm. 
u. verb. Aufl. In 2 Bda. 6.7. Lfg. Leipzig, Brockbaus. 1. Bd. 2. Abth. 
Ss. 321—640. gr. 8. an. 23 4 

Sehlesiens Vorzeit in Bild und Schrift. Namens des Vereins für das 
Museum schles. Alterthümer hrsg. v. Herm! Luchs. Jahrg. 1869. Mit 
5 lithogr. Bildtaf., wovon 1 in Buntdr., in Fol. u. Imp.-Fol. Breslau, 
Trewendt, 45 8. gr. 4. an 1.8 

Schliephake, F. W. Th., Geschichte von Nassau von den ältesten Zeiten 
bis auf die Gegenwart, auf der Grundlage urkundlicher Quellenforschung. 


Mit Einschluss der deutschen Reichsgeschichte unter König Adolf von 
Nassau. 6. Hibbd. Wiesbaden, Kreidel. 3. Bd. IV u. 8. 225—504. gr. 8. 
n. 115 P (1—6.: n. 555 „P) 


Sehulze, Herm., das preussische Staatsrecht auf Grundlage des deutschen 
Staatsrechts dargestellt. 1. Abth. Leipzig, Breitkopf u. Härte. IV— 
230 8. gr. 8. 11, .$ 
Schwedier, J., kleine preussische Geschichte in Verbindung mit der 
deutschen. Für die Hand der Kinder in ein- und mehrklassigen Elementar- 

* gehulen. ‘Ein Hülfsbüchlein zur Erleichterung und Förderung des mittelst 
Lesebuchs und mündlicher Darstellung ertheilten vaterländischen Geschichts- 
unterrichts. Ausg. A. [ohne Karten.] 6. Aufl. Berlin, Stubenrauch. 485, 
gr. 8. n. 2 Sr 
Scriptores rerum Prussicarum. Die Geschichtsquellen der preussischen 
Vorzeit bis zum Untergange der Ordensherrschaft. Hrsg. v. Thdr. Hirsch, 
Max Töppen u, Ernst Strehlke. 4.Bd. Leipzig, Hirzel. X—800 S. 
gr. Lex.-8. an. 623 P 
Bd. 


Sichart, L. v., Geschichte der königlich-hannoverschen Armee. 2. 
XIU—476 S.; X—559 u. VII 


u. 3. Bd. 1. u. 2. Abth. Hannover, Hahn. 
n. 6 „PB (I—U. 2.: on. 8 ‚$) 


— 581 8. gr. 8. 
Aug., das Dillenburger Schloss. [Aus d. Annal. d, Ver. f. nas- 


Spiess , 
_ sauische Alterthumskunde u. Geschichte.] Wiesbaden. Dillenburg, Seel in 
Comm. 32 8. m. 2 Steintaf, in hoch 4, u. qu. Fol. hoch 4. n. 121], Sr. 
St. Paul, Wilh. v., kurze Uebersicht der Geschichte Altpreussens. Kö- 
nigsberg i. Pr., Meyer u. Co. 70 8. m. 1 Tab. in qu. 4. n. 34— 
Stedefeld, G. F., Vorträge über Preussen für gebildete Laien. Berlin, 
2.28 


Kortkampf in Comm. XVI-651 8. 8. 
ers. 3. Jahrg 


Vierteljahrs-Hefte des königl. preuss. Staats-Anzeig 
1870. 4 Hfte. Berlin, v; Decker. 1. Hft. 60 8. gr. 4. & Hit. 2. 1,9 


Wagner, Carl Frär., die brandenburgisch-preussische Geschichte für die 
Jugend. des preussischen Vaterlandes erzählt. 8. verm. Aufl. Schwiebus, 
Wagner. IV—73 8. 8. n. 8 m 

Wegner, L., Familiengeschichte der v. Dewitz. 1. Bd. Naugard 1868. 


Ducherow, Buchh. d. Lehrerwaisenhauses. IlI—640 8. m. 13 Steintaf., 
wovon 3 chromolith. u. 9 in Tondr., m. 8 Tab, in qu. Fol. 4. 
baar n.n. 5 „P 


Zeitsehrift für preussische Geschichte und Landeskunde unter Mitwir 





kung von Droysen, Duncker, L. v. Ledebur, L. v. Ranke u. Riedel 
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v. Paul Hassel, 7. Jahrg. 1870. 12 Hfte. Berlin, Mittler u. Sohn, 
1. Hft. 60 8. gr. 8. 2.4. 


Zeitschrift des Vereins für Geschichte und Alterthumskunde. Hrsg. im 
Namen des Vereins von dessen ersten Schriftführer Ed. Jacobs. 3. Jahrg, 
1870. 4 Hefte, Wernigerode. Quedlinburg, Huch in Comm. 1. H 
306 8. m. 2 Steintaf., wovon 1 in Tondr. u. 1 color., in qu. 4. Br. & 
n.n, 
Zimzow, Ad. De Pomeranorum regione et gente auctore M. Petro Chelo- 
poeo Pyriscenei a. 1574. Pars II, Pyritz 1870. 288. 4 (Progr.) 
Zukunfts-Partei, die, und die Aufgaben der preussischen Regierung 
und Gesetzgebung von Einem, der keiner der alten Parteien angehört, 
Berlin, Mitscher u. Röstell, 51 8. gr. 8. n, 13 $ 


| 


y) Der Norddeutsche Bund, 


Annalen des norddeutschen Bundes und des deutschen Zollvereins für 
Gesetzgebung, Verwaltung und Statistik. Unter Benutzung amtlicher 
Materialien und mit Unterstützung durch L. K. Aegidi, HA. H. Becker, 
L. M.C, Becker etc. hrsg. v. Geo. Hirth, 3, Bd. Jahrg. 1870. 8 Hfte, 
Berlin, Stilke u. van Muyden in Comm. & ca. 10 B. 4 m.8 

Archiv für sächsische Geschichte. Hrsg. von Karl v. Weber. 9. ir 
4 Hfte. Leipzig, B. Tauchnitz. 1, Hft. 112 8. gr. 8 A Hft. n. I „2 

Beiträge zur Geschichte der Fürstenthümer Waldeck und Pyrmont. Im 
Namen des waldeckischen histor. Vereins hrsg. v. L. Curtze. 3. Bd. 
1. Hft. Arolsen, Speyer in Comm. 198 8. m. 1 Kpfrtaf. in Fol. gr. 8. 

baar&n. 1, 

Berichte, stenographische, der Verliandlungen des Reichstags: 1. — 

laturperiode, 4, ordentliche Session, ‚Berlin, Kortkampf. gr. 4. pro 360 B 


inel. Anlagen, baar n. 623 
Böhlau, Hugo, Replik zur . „Competenz-Cömpetenz det Eine Streitschrift. 

Weimar, Böhlau. III—67 8. gr. 8. 12 Ser 
Chronik yon Döbeln nebst Umgegend. 1. Hft. Döbeln, Schmidt. 64 8. 

gr. 8. | n. I «P 


Denkmale der Geschichte und Kunst der freien Hansestadt Bremen, 
Hrsg. v. d. Abth. d. Künstler-Vereins f. Brem. Geschichte u. Alterthümer, 
2. Abth. Bremen, Müller. Imp. -4. Subser.-Pr. n, 10 4; 

Einzelpr. n. 12 „$ (I. II.: n. 22 $) 
Inhalt: Episoden aus der Natur- und Kunsigeschichte Bremens v. J. G. a bl, 
X—163 8. m, 18 Steintaf., wovon 6 in Ton- u. 7 in Buntdr. 

Frantz, Constant., die Schattenseiten des norddeutschen Bundes vom preus- 
sischen Standpunkte betrachtet. Eine staatswissenschaftliche Skizze. Berlin, 
Stike u. van Muyden. 76 8. gr. 8. n. 1, 

Geschichte des Königreichs Sachsen von der ältesten bis auf die neueste 
Aa 2. (Titel)-Ausg. Leipzig (1868), Fritsch. 480 8. m, e. Holzschntaf. 


la 
——— Henri, Ernest duc de Saxe-Cobourg-Gotha, ‘Park, —* 
P. Dupont. 13 p. 8. 
Hager, Arth., die Bekehrung Mecklenburgs. ‘Mit eingedr. Holzschn. u. 
1 Karte in eingedr. Holzschn, von Alt-Mecklenburg von Geo. Lenthe, 
_ Schwerin, Stiller in Comm. 22 8. gr. 8. n.4 
Jahrbücher des Vereirs für meklenburgische Geschichte und Alter- 
thumskunde, aus den Arbeiten des Vereins hrsg. v. G. C. Friedr. Lisch. 
34. Jahrg. Mit 17 eingedr. Holzschn. Mit angeblogton, ‚uartalberiehten. 
Schwerin 1869, Stiller in Comm. IV—320 8. 'gr. 8. nn 123 PB 
Irmisch , Th., Ueber den Thüringischen Chronikenschreiber M. Paulus 
Jovius und seine Schriften. Sondershausen 1870, 75 8. 4. (Progr.) 
HKneschke, Emil, Leipzig seit 100 Jahren. Säcularchronik einer werdenden 


Grossstadt. Ein Beitrag, zur ‚Localgeschichte. seiner; Heimath, 2. verm, 
— -(Titel- Ale Leipzig (1867), Hartknoch. ; 505 8. gruß. n. EP 
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HKnothe, Herm., Geschichte des sogenannten Eigenschen Kreises in der 
königl. sächs. Oberlausitz. Nebst Urkunden-Buch. Gekrönte Preisschrift. 
Dresden, Burdach. 86 8. gr. 8. n. 12 „BP 

HKHozmian, St. v., Graf Bismarck und sein Werk, der norddeutsche Bund. 
Eine historische Studie. Uebertragen von Emil M. P.-Pless. [Aus der 
Krakauer „poln. Revue‘) Posen, Merzbach in Comm. 193 8. gr. 8. 
































Mit 1 eingedr. Holzschn. Freiburg, Gerlachsche Buchdr. IV u. S. 515 
—662. gr. 8. baar n. 23 „P 
Mohr, Carl Aug. Frär., die Geschichte von Sachsen zum Unterricht in 
den vaterländischen Schulen. 4. verb. Aufl., durchges. v. Th. Flathe. 
Leipzig, Barth. V1—82 8, gr. 8. 6 Sr 
Privatstiftungen, die milden, zu Hamburg. Hrsg. auf Veranlassung 
des Vereins f. Hamburg. Geschichte. 2. umgearb. u. veränd. Ausg. Ham- 
burg, Mauke Söhne in Comm. XLVIII—231 8. gr. 8. n. 21 Sr 
Rauechbar, Joh. Geo. v., Leben und Thaten des Fürsten Georg Friedrich 
v. Waldeck [1620—1692.] Vollendet und mit Beilagen hrsg. v. L. Curtze. 
1. Bd, 2. Abth. Arolsen, Speyer in Comm. III u. 8. 161—615. gr. 8. 
baar n. 1lj3 „$ (1. Bd. cpl. baar n. 2 .f) 
Urkunden-Bueh der Stadt Lübeck. Hrsg. von dem Verein für Lü- 
beckische Geschichte und Alterthumskunde. 4, Thl. 1. Lfg. Lübeck, 
Grautoff. 8. 1—88, gr. 8. ı A Lfg.n. 1 .$ 
Verhandlungen, die, des Reichstags vom 24. Febr. 1870 betr. den 
Anschluss Badens an den norddeutschen Bund. Mit einem Supplement: 
die Erklärung des Grafen Bismarck vom 9. April 1867, den Eintritt des 
ganzen Grossherzogthums Hessen in den norddeutschen Bund betr. Nach 
stenograph, Aufzeichnungen. Berlin, Kortkampf. 12 8. hoch 4. 
baar 11, PB 
Zimmermann, H. O. Leipzig’s Vorzeit bis zum 15. Jahrhundert. Ein 
Beitrag zur deutschen Städtegeschichte. Leipzig, Hinrichs’ Verl. - $ 
gr. 8. 
_— J. A. die heilige Elisabeth von Ungarn, Landgräfin v. hörten 
und Hessen. Ein Lebensbild frei gezeichnet nach Graf v. Montalembert. 
Mit 7 feinen Holzschntaf, Einsiedeln, Gebr. Benziger. 224 8. 8. cart. 


18 Sr 





Süddeutschland. 
a) Bayern, 


Archiv, oberbayerisches, für vaterländische Geschichte, hrag. von dem 
historischen Vereine von und für Oberbayern. 29. Bd, Mit 17 lith. Taf. 
Abbildgn. München, Franz in Comm, I11I—347 8. gr.8. n.1.P 12 fr 

— — des historischen Vereines von Unterfranken und Aschaffenburg. 
20. Bd. 3. (Schluss-)Hft. Würzburg, Kellner. IV--272 8. m. 2 Tab. in 
qu. 4 gr. 8. n. 21 m (20. Bd. cpl. n. 2 „$ 3 Sr) 

Aus dem Leben und Wirken des Königs Maximilian Joseph I. von Bayern. 
Berichtigungen und Erläuterungen zu Dr. Sepp's biograph. Werke über 
König Ludwig I. von Bayern. München, Manz. 22 8. gr. 8. 3 Sr 

— —— — — nm De Mit Kleinen Zusätzen verm. 
Aufl. Ebds. 22 8, gr. 8. 8 Sr 

Benfey, Rud., die Stellung Bayerns zur deutschen Frage. Sendschreiben 
an die norddeutschen Gesinnungsgenossen. München, Fritsch. 36 B. Er 

n. a 

Buchner, Jos. Andr., Geschichte von Bayern aus den Quellen bearbeitet.“ 


2. Aufl. 2. Lfg. München 1869. Augsburg, Kranzfelder m Comm. 1.Bd. 
8, IX—XIV u. 98—154. gr. 8. an. 4 
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Erhard, A., Kriegsgeschichte von Bayern, Franken, Pfalz und Schwaben 
von der ältesten Zeit bis 1273. 1. Bd. München, literar.-artist, Anstalt, 


gr. 8. n. 3 „P 
a Kriegsgeschichte und Kriegswesen von der ältesten Zeit — 921. XLIU— 


Jahresbericht, 31., des historischen Vereins von und für Oberbayern. 
Für das J. 1868. Erstattet in der Plenarversammlung am 1. April 1869 
durch v. Schönwerth. München, Franz in Comm. 91 8. gr. 8. 


Krisis, die gegenwärtige, in Bayern. Passau, Bucher. 20 8. gr. 8. 
3 


Laudenbaeh, Frär. Carl, Analyse der sogenannten bayerisch-patrioti- 
schen Partei. Frankfurt aM. München, Fritsch. 428. gr. 8. n.6 
Mayer, Jos. Maria, das Bayern-Buch. Geschichtsbilder und Sagen aus der 
Vorzeit der Bayern, Franken und Schwaben. 2. Halbbd, Mit 2 Stahlst. 
München, Lindauer. IV u. 8. 385—710. 8.  5le a (eplt. 1 „P 27 am 

Mehmel, Herm., Otto v. Nordheim, Herzog v. Bayern (1061—1070). 
86 8. 8. (Diss. Gotting.) 

Ortloff, Frdr., Geschichte der Grumbachischen Händel. 4. (Schluss-)Thl. 
Jena, Fr. Frommann, VIII-560 8. gr. 8. an.3P 

Pözl, Jos., Lehrbuch des bayerischen Verfassungsrechts. 4. verm. u. verb. 
Aufl. München, literar.-artist. Anstalt. XX1V—629 8. gr. 8. n. 2 4 24 Sr 

Priem, J., Nürnberger Sagen und Geschichten. Nürnberg, v. Ebner. 
VII—194 8. 8. n. 2 

Roth, Paul, Zur Geschichte des bayerischen Volksrechtes, München 1869. 
23 8. 4. (Progr.) 

Schöberl, Fız., das Oberammergauer Passions-Spiel mit den Passionsbil- 
dern von A. Dürer in eingedr. Holzschn. Nebst lith. Kürtehen, Fahrplänen, 
einigen Touren aus Trautweins Wegweiser durch Südbayern und sonsti- 
gen nothwendigen Erläuterungen. Eichstädt, Krüll, 90 8. gr. 16. cart, 
la „PB; billige Ausg., m. Titelzeichng. (Holzschn.) v. A. Süssmayr. 2. Aufl. 

68 8. m. eingedr, Holzschn. n. 4 Sr: 

Solger, E., der Landsknechtobrist Konrat v. Bemelberg der kleine Hess. 
Grossentheils nach archival. Quellen und alten Drucken geschildert. Nörd- 
lingen, Beck. X—129 8. m. 1 Tab. in qu. 4. gr. 8. n. 5 

Steichele, Ant., das Bisthum Augsburg, historisch und statistisch be- 
schrieben. 17. Hft. Augsburg, Schmid’s Verl. 3. Bd. 8. ae u 

n. 13 

Stieve, Fel., die Reichsstadt Kaufbeuren und die baierische Restaurations- 
Politik. Ein Beitrag zur Vorgeschichte des dreissigjährigen Krieges. 
München, Rieger. 102 8. gr. 8. n. 23 „P 

Verhandlungen des historischen Vereins für Niederbayern. 14. Bd. 
3. u. 4. Hft. Landshut 1869, Thomann. 8. 235—368 Schluss m. 1 Stein- 


tafel. gr. 8. 34 „B (14. Bd. cplt. 1a ) 
Wilberforee, Edward, Social Life in Munich. 2nd edition, . H. 
Allen, 8. red. to 6 sh. 


Wort, ein, an das bayerische Volk und dessen Vertreter von einem Sol- 
daten, Würzburg, Stahel. 29 8. gr. 8. 6 


8) Baden und Würtemberg. 


Klaiber, Jul., Stuttgart vor hundert Jahren. Vortrag. Stuttgart, Grü- 
ninger. 47 8. gr. 16. n. 8 Sr 
Krieger, Fr., die Burg Hornberg am Neckar. Beschreibung .und Ge- 
schichte aus urkundlichen Quellen. Mit e. photogr. Ansicht u. e. lith. 
Plan. Heilbronn 1869, Scheurlen in Comm. 64 8. gr. 8. n. 1 ? 
Lorent, A. v., Wimpfen am Neckar. Geschichtlich und topographisc 


nach historischen Mittheilungen und archäologischen Studien dargestellt. 
Stuttgart, Werther. VIlI—335 8. gr. 8. n. 2 P 


Bibl. historica. 1870. I. 8 
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Situation, die, in Württemberg im Zusammenhang mit dem Militär- 
dienstgesetz und der Präsenzfrage von einem süddeutschen Wehrmann. 
Stuttgart, Aue. 43 8. gr. 8. n.n. 9 Sr 

Wirtembergisch Franken. Zeitschrift des historischen Vereins 
für das wirtembergische Franken. 8. Bd, 2. Hft. Jahrgang 1869. Mit 
2 Lith. in gr. 8. u. 4. Weinsberg. Heilbronn, Schmidt. IV u. S. 209 

j baar A 1 „$ 


—416. gr. 8. 


h) Oesterreich. + | 


Archiv für österreichische Geschichte. Hrsg. von der zur Pflege vater- 
ländischer Geschichte aufgestellten Commission der kaiserl. Akademie der | 
41. Bd. 2. Hälfte. Wien, Gerold’s Sohn in Comm. III 


Wissenschaften. 
u. 8. 241—488 m. 2 Steintaf. gr. 8. n. 28 
en en nn — A, BG, 1. Hulſte. Ehds. 2508, 
n. 5. 


gr. 8. 
Beust, Graf, und die cisleithanischen Wirren. Eine Stimme aus er 


Pest. Aigner, 23 8. gr. 8. n, 
Brunner, Sebast., das Nekrologium von Wilten [Prämonstratenser-Chor- 


herrenstift bei Innsbruck in Tirol] von 1142—1689. [Aus d. Archiv f. 
Kunde österr. Geschichtsquellen. Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 188. 
Lex.-8. n. 4 Sr 

Czartoryski, le prince Ladislas, Discours sur la situation en Autriche, 
prononce A Paris, le 3 mai 1870, jour anniversaire de la constitution 
polonaise de 1791. Paris, imp. Rouge freres, Dunon et Fresnd. 16p. 8. 

Derreceagaix, Insurrection de la Dalmatie (1869). Paris, bureaux de la 
Revue militaire franfgaise. 62 p. et 1 carte. 8, 

Dudik , B. Bericht über die Diöcese Olmütz durch den Cardinal Franz 
v. Dietrichstein im J. 1634, [Aus d. Archiv f. Kunde österr. Geschichts- 
quellen.] Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 19 8. Lex.-8, 3 Sr 

Ebeling, Frär. W., Friedrich Ferdinand Graf v. Beust. Sein Leben und 
vornehmlich staatsmännisches Wirken. (In 2 Bdn.) 1. Bd. Mit Portrait 
in Stahlst. Leipzig, Wöller. IX—469 8. gr. 8. n. * 

Entwickelung;, die, der österreichischen Verfassungs-Partei. 
Verlag d. „Leykam“ in Comm. 52 8. gr. 8. NP 

Fessler, Ign. Aurel, Geschichte von Ungarn. 2. verm. u. verb. Aufl, 
bearb. v. Ernst Klein. Mit e. Vorwort v. Mich. Horväth. 9. Lfg. 
Leipzig, Brockhaus. 2. Bd. VI u. 8. 513—586 u. 3. Bd. 8. 1—48. ER 

an 

Fischhof, Adph., Oesterreich und die Bürgschaften seines Band 


Politische Studie. Wien, Wallishausser'sche Buchh. 226 8. gr. 5 
n. 1!] 


— — — — — — — — 3. unver nd. Au Ebds. ide 
8. n. 2 
— Friedr., Wiener Glossen über laufende Politik. Wien, Herzfeld 
u. Bauer in Comm. 26 8. gr. 8. n. 6 fr 
Grueher, Bernh., die Kathedrale des heil. Veit zu Prag und die Kunst- 

thätigkeit Kaiser Karl IV. Eine architektonisch-archäologische Btudie. 
[Aus den techn. Blättern] Prag, Calve ir Comm, 57 8. m. 4 Bteintaf, 
in qu. gr. 4. Lex.-8, n. 23 „$ 
Haan, Ludw. Aug., diplomatarium Bekessiense. Pest, Lauffer’s Verlag. 
VII--309 8. gr. 8. n.2.$ 
Ideen über unser militärisches Verhältniss bei einem Kriege mit Russ- 
land. Von einem österreich. Officier. Wien, Seidel u. Sohn. III—35 8. 
r. 8. n. 1 
Jirecek, Jos., u. Hermenegild Jireeek, Entstehen christlicher Re 
im Gebiete des heutigen Österreichischen Kaiserstaates vom J.500 bis 


1000. 2. (Titel-)Ausg. Wien, Prandel in Comm. VI-—278 8,78, 
' n. 16 
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Insurrektion, die, in Dalmatien. Eine historisch-kritische Darstellung 
der österreichischen Kriegsoperationen in der Bocha von Cattaro, Wien, 
Perles. 90 8. gr. 8. baar n. Io 

HKinzil, Jos, Chronik der Städte Krems, Stein und deren nächster Um- 
gegend. Mit den Freiheitsbriefen beider Städte und den Schriftstücken 
ihrer gewerblichen Innungen vom Jahre 985—1869. Krems. Wien, Sall- 
mayer u. Co. VII-637 8. m. 1 Steintaf. in Tondr. gr. 8 n, 213 .B 

Koch, M., deutsch-österreichische Declaration in der Verfassungsfrage und 


sociale Reform- Vorschläge. Brünn, Karafiat. 38 8. gr. 8. n. 6 
Linder, Carl, die Declaration der Deutschen in Oesterreich. Leipzig, 
Wigand. 298. 8. n. 1 


Lustkandl, W., Föderation oder Realunion? Eine politische Studie mit 
besonderer Berücksichtigung der nordamerikanischen, schweizerischen und 
norddeutschen Verfassungsgeschichte, als Antwort auf A. Fischhof’s Bro- 
chure: ‚Oesterreich und die Bürgschaften seines Bestandes,‘ 1.u. 2. Aufl. 
Wien, Beck’sche Univ.-Buchh. 46 8. gr. 8. n. 13 .P 

Mikovee, Ferd, B., u. Karl v. Zap, Böhmens Alterthümer und Denk- 
mäler. Mit Zeichnungen von Jos. Hellich u. Wilh. Kandler. 2. an 
1I—3. Lfg. Prag, Kober. 8. 1—44 m. 6 Stablst. qu. gr. 4. An. 

Monarehlie, die österreichisch-ungarische, und die Politik des A 
Beust. Eine politische Studie der Personen und der Begebenheiten wäh- 
rend der Jahre 1866 bis 1870 von einem Engländer, Mit 4 lith. karto- 
graph. Beilagen, wovon 3 in Buntdr., in qu. 4. Deutsche — Ausg. 
Leipzig, Weber, XXII—276 S. gr. 8. 8 

Newald, Joh., Geschichte von Gutenstein in Nieder-Oesterreich ze seiner 
Umgebung. 1. Thl. Wien, Braumüller. XII—240 8. gr.8 n. 112.8 

Nur ruhig Blut! Mahnwort an die Völker Oesterreichs. Von einem Oester- 
reicher. Wien, Wallishausser’sche Buchh. in Comm. 15 8. er. 8, 


Oesterreichs jüngste Krisis. Eine Märzbetrachtung von Ernst : * 
Leipzig, Lissner. 40 8. gr. 8. hf 

Oppenheimer, Ludw. Ritter v., nach den Wahlen. Prag, Calve. 4 
gr. 8. n, 4 

Pacor, A. v., die Operationen in den Boche di Cattaro unter General- 
major Graf Auersperg. Wien, Gerold’s Sohn in Comm, 56 8. gr. 8. 


. nD. * 
Panslavismus, der. Wien, Gerold's Sohn in Comm. 14 8. Lex.-8, 


n. 4 Ser 
Peinlich, Rich., Geschichte des Gymnasiums in Graz. 2. Periode, Cole 
gium, Gymnasium und Universität uuter den Jesuiten. Graz, Ferstl. 
109 8. gr. 4. n. 
Einiges über die Lebens- und Wirthschafts-Verhältnisse von Oraz 
im 16. Jahrh., Eine Causerie auf archival, Boden. Ebd, 1869. 35 8. 
8. n. 4 
Reltzes, J., zur Geschichte der religiösen Wandlung Kaiser Maximilian’s II. 
Mit bisher ungedr. Urkunden aus dem städt, Archiv zu Wien. Leipzig, 
Duncker u. Humblot. V—79 8, gr. 8. n. 12 Sr 
Reliquiae tabularum terrae regni Bohemiae anno MDXLI igne con- 
sumptarum. Edidit Joseph. Emler. Tom, 1, Prag, Gregr u. Dattel. 
XXIV u. 8. 1—120. gr. 4. 0.1.8 
Reschauer, Heinr., das Jahr 1848. Geschichte der Wiener Revolution. 
20—26. Lfg. Wien, v. Waldheim, 2. Bd. 8, 29—196 m, eingedr. Holz- 
schnitten, hoch 4. & 8 Sor 
Sammlung gemeinnütziger Vorträge. Hrsg. vom deutschen Vereine 
zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse. Nr. 2 u. 3, Prag, Hunger. 


gr. 8. n. 6 Sr 


Inhalt: 2. Kaiser Joseph IL. von Jos. Wiltschko, 368. n. 4 Sr 
Schroll, Beda, Urkunden-Regesten des Augustiner-Chorherren-Stiftes Ebern- 
dorf im Jaunthale. Klagenfurt, J. u. F. Leon in Comm, 244 8. gr. 8. 


i Ba 11, * 
Schvarez, Jul., Ungarn in der Realunion. 1. Lfg, Pest, Aigner. 488. 
i Lex,-8. n. 16 Sr ; 








rs * 7 


A En En m ———— 
Schwicker, Joh. Heinr., die Katholiken-Autonomie in Ungarn. Wesen; 


Geschichte und Aufgabe derselben. 2. Aufl. Pest, Aigner. IV—123 8. 
n. 23 „$ 


r. 8. 
- arns Staatsmänner, Partheifübrer und Publicisten der nationalen und 


U 
autlichen Wiedergeburt 1825— 1870. Geschildert für deutsche Leser vom 
Verfasser der Werke: „Moderne Imperatoren,“ „Franz Deäk“ ete. 1. Hft. | 


Berlin, Eichler. XXVII—52 8. gr. 8. ils SB 
Wattenbnach, W., die Siebenbürger Sachsen. Ein Vortrag. Heidel- 
berg, Bassermann. VIII-51 8. gr. 8. n. 42 $ | 


Wocel, Joh. Erasm., die Bedeutung der Stein- und Bronzealterthümer | 
für die Urgeschichte der Slaven. Mit 2 lith. Taf, [Aus d. Abhandl. d. | 
k. böhm. Ges. d. Wiss] Prag 1869, Tempsky. 51 8. gr. 4. n. 24 B | 

Zieglauer, Ferd. v., Harteneck, Graf der sächsischen Nation und die 
siebenbürgischen Parteikämpfe seiner Zeit. 1691—1703. Nach den Quellen | 


des Archives der bestandenen siebenbürgischen Hofkanzlei und des säch- 


sischen National-Archives in Hermannstadt. Hermannstadt 1869, Schmie- 
n. 2213 f 


dicke in Comm. 472 8. gr. 8. 
i) Schweiz. 


Anzeiger für schweizerische Alterthumskunde, Jahrg. 1870. 4 Nrn. 
Zürich, Herzog. Nr. 1. 1l/, B. m. 2 Steintaf, gr. 8. 
Cireourt, Adolphe de, La Confederation suisse. Paris, Douniol, 32p. 8. 
Entstehung, die, des Kantons St. Gallen. Hrsg. vom histor. Verein in 
St. Gallen. Mit e. chromolith, Karte. St. Gallen, Huber u. Co. 218. 
Imp.-4. n. 16 Sr 
Escher, G. v., Memorabilia Tigurina oder Chronik der Denkwürdigkeiten 
des Kantons Zürich 1850 bis 1860. Zürich, Schulthess. VIII—1742 8. 
m. 6 Stahlst. gr. 4. n. 4 ,P 12 Sr 
Hodler, J., Geschichte des Bernervolkes. Mit Berücksichtigung der Ge- 
schichte der übrigen Schweizerkantone. Neuere Zeit. 2. Periode, Die 
Restaurationszeit [von Ende Dezbr. 1813 —1830.] 2. Thl. Die Periode der 
Rekonstituirung [vom 29. Dezbr. 1813 bis 7. Aug. 1815.] Bern, Fiala. 
S. 305—674. Schluss m. 3 Holzschntaf. gr. 8. 2.1.8 
(1. 1. 2%.:n. 4 „PB 14 Ser) 

Jahrhuch für die Literatur der Schweizergeschichte. 2. Jahrg. 1868. 
Redigirt durch Gerold Meyer v. Knonau. Zürich, Orell, Füssli & 
an. 12]z P 


Co. VII—-305 8. gr. 8. 
. des historischen Vereins des Kantons Glarus. 6. Hft. Zürich, 


Meyer u. Zeller's Verl. II—156 8. m. 1 Stahlst. gr. 8. an. 28 Sor 
Huhn, K., Thurgovia Sacra. Geschichte der katholischen kirchlichen 
Stiftungen des Kantons Thurgau. 2. Lfg.: Kapitel Arbon. Frauenfeld 
1869, Huber. IV—185 8. gr. 8. baar n. 16 Sr (1. 2.: n. 11; „$) 
Kyburg, die Stammburg Rudolfs v. Habsburg (mütterl. Seite). Wegweiser 
und Gedenkblatt den Besuchern des Schlosses. 3. Aufl. Winterthur, 
Bleuler-Hausheer u. Co. 32 S. m. 1 Stahlst. gr. 8. n. 1; 
Landbueh, appenzellisches, vom Jahre 1409. Aeltestes Landbuch der. 
schweizer. Demokratien. Mit Erläuterungen hrsg. v. J. B, Rusch. Zü- 


rich, Schulthess, 123 5. gr. 8. 21 * 
Mittheillungen der antiquarischen Gesellschaft [der Gösellschaft für 


vaterländische Alterthümer] in Zürich. 16. Bd. 1. Abth. 4. Hit. Zürich 


1869, Höhr in Comm. gr. 4. n. 1,9 2 
Inhalt: Aventicum Helvetiorum. 4, Hft. Von C. Bursian. 8.41—52 m. 9 Siei 


——— dasselbe. 16. Bd. 2. Abth. 4. HUſt. Ebd, m Comm, gr. 4 
n, 


Inhalt: Beschreibung der Burg Kyburg von M. Pfau u. & 
eingedr, Hoizschn, u. 5 Steintaf., wovon 1 in Buntded 


Müller, J. der Aargau, Seine politische, RB“ 


Geschichte. (In 2 Bdn. od. 8 Lfgn.) 1. Lfg 
—160. gr. 8. 
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WNäf, Arnold, Geschichte der Kirchengemeinde Hinweil mit Hinweisungen 
auf die Umgebung. Zürich, Schulthess. V—232 8. gr.8. n. 24 Sr 


Pfyifer, Kasim., die Staatsverfassungen des Kantons Luzern und die Re- 
visionen derselben. Luzern, Prell in Comm. 64 8. gr. 8. Ya P 


Schilling, Alb. Langenargen. Seine Geschichte und die seiner Beherr- 
scher, insbesondere der Grafen v. Montfort. Mit einer kurzen Geschichte 
der ehemal. Amtsorte von Laugenargen, Nach authent. Quellen zusammen- 
gestellt und bearbeitet. Ursendorf. Lindau, Stettiner. 192 8. gr. 8. 

baar n. 18 Sr 

Trachsel, C.F., die Münzen und Medaillen Graubündens beschrieben und 
abgebildet. 3. Lfg. Berlin 1869, Stargardt. 8. 65—96. gr. 8. 

baar n.n. 12 gr (1—3.: o.n. 113 49) 

WYanner, Mart., die Revolution des Kantons Schaffhausen im J. 1831. 

Schaffhausen, Brodtmann. V—114 8. 8, n. 16 m 


Zusehrift wu. Antwort. Zwei Briefe über politische und pädago- 


gische Stimmungen und Meinungen im Kanton Zürich 1869 von Th. 
Scherr. Zürich, Herzog. 38 8. gr. 8. n. 4 Im 


k) Italien, 


Atti e memorie della R. Deputazione di storia patria per le provincie di 

Romagna. Anno VIll. Bologna 1869, Regia Tipografia. 173 p. 4. L. 9,50. 
della Societä ligure di storia patria vol. IX, fasc. I. Torino, 

E. Loescher. 322 p. 8. L. 18,00. 

Ballarini, Luigi, I conti del Nord a Venezia: due lettere a Daniele Dol- 
fin ambasciatore a Parigi 1782. Venezia, tip. del Commercio. 28 p. 8. 

Berlan, Liber consuetudinum Mediolanensis anni MCCXVI. ex biblio- 
thecae ambrosianae Codice nune primum editus. Pars altera, Milano 
1869, Agnelli. p. 129 a 277. 8. L’opera completa in 2 parti, L. 5,00. 

Bertolotti, A., Fasti Canavesani. Ivrea, tip. Curbis. 170p. 8. L. 1,25. 

Bianehi, P. Jos., documenta historiae Forojuliensis saeculi XIII. et XIV, 
ab anno 1300 ad 1333 summatim regesta. [Schluss.] [Aus d. Archiv f. 
Kunde österr. Geschichtsquellen.] Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 90 8, 
Lex.-8. n. 12 Sm (cplt: n. 1 .P 6 Sr) 

Tomasino, Cronaca modenese, Vol. VIII. fasc. V. VI. Parına, 

tip. Fiaccadori. p. XVI e p. 321—428. 4, 

Börnstein, Heinr., Italien in den J. 1868 und 1869. 2 Bde. Berlin, 
Janke. XII—320 u. XII—324 8. gr. 8, n. 21/3 

Bonato, Modesto, La famiglia dei Fabris di Asiago; cenni biografici. 
Padova 1869, tip. del Seminario. 33 p. 8. 

Bonfadini, Romualdo, Discorso agli elettori del collegio di Adria. Adria 
1869, tip. Ortore. 29 p. 

Buzzatl, Augusto, Documenti relativi alla Certosa di $. Marco di Vedana, 
Venezia 1869, tip. del Commercio. 24 p. 8. 

Cala d’Ulloa, Pierre, Lettres d’un ministre dmigre, suite aux Lettres 
napolitaines. Marseille, imp. Olive. 298 p. 8. 

Cecehettä, Bartolommeo, La vita dei Veneziani sino al 1200. Venezia, 
tip. Naratovich. 8. 

Crollalanza, G. B., Storia del Contado di Chiavenna. Fasc. XIV (fine). 
Milano, Serafino Muggiani. p. 615— 676. 8, L. 1,25. 

Cronachette Astesi edite da Vincenzo Promis. Torino 1869, Stamperia 
Reale. 59 p. 8. 

Dall’Ohmo, Giovanni, console veneto in Lisbona, Informazione sul com- 

mercio dei Veneziani in Portogallo (1584). Venezia, tip. Naratovich. 

8. 


























I >, CarloyrLa Politica, Peconomia e la morale dei moderni ita- 
eatudi.. Firenze,1869,-Btab. G. Pellas. 268 p. 12. L. 4,00, 
we , Giuseppe, Codice diplomatico del regno di Carlo Ie II 
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Bismarek-Schönhausen,, Graf v., Reden. 1. Sammlung. Reden |, 
aus d. J. 1862—66. 2. vervollst. Ausgabe. Berlin, Kortkampf. 352 S. 
r. 8. n.2$| 
Chronik, Berlinische, nebst Urkunden-Buch, Hrsg. von dem Verein für | 
die Geschichte Berlins. Jahrgang 1870. Berlin, v. Decker. 20 B. Mit 
Steintaf. Fol. 14 
Crecelius, Wilh., collectae ad augendam nominum propriorum Saxonico- 
rum et Frisiorum scientiam spectantes. II a. Indices antiquissimi.eorum 
quae monasterio Werdinensi per Westphaliam redibant. Part. 1. Berlin, 





— — dasselbe. IlIa. Traditiones Werdinenses, Part. 1. Ebd. II- 
68 8. gr. 8. baar n. 16 Sr 


Droysen, Joh. Gust., Geschichte der preussischen Politik. 2. Auflage. | 
2. Thl. Die territoriale Zeit. 2. Abto. Leipzig, Veith u. Co. IV— 
— — — — — 2. Aufi. 8. Thl. Der Btaat Au 
grossen Kurfürsten. 1. Abth. Ebds. VI—287 8. gr.8 n. 1 436 fr 
IAIII. 1. n.: 7 „8 18 m) 

Eberty, Fel., Geschichte des preussischen Staats. 5. Bd. 1763 —1806. 
Breslau, Trewendt. IV—686 8. 8, 214 P (1-65.: 9ljy 2 
Fischer, Ferd. Ludw., das Wissenswertheste aus der brandenburgisch- 
preusischen Geschichte für die Hand der Kinder in Volksschulen, 3. verb. 
Aufl. Langensalza, Gressier. 48 8. 8, 3 * 
Förster, Fr., neuere preussische und deutsche Geschichte seit dem Tode 
Friedrichs des Grossen. Mit Benutzung vieler ungedruckter Quellen und 
Aktenstücke, sowie mündlicher und schriftlicher Aufschlüsse bedeutender 
Zeitgenossen. 5. Aufl. Mit zahlreichen Illustrationen in Holzschn. 9— 
116. Lfg. Berlin, Hempel. 4. Bd. 8. 961—1128 u. 5. Bd. 8. 1-—760. 
Lex.-8. & un 4 
Fontes adhuc inediti rerum Rhenanarum, — Niederrheinische Chroniken 
hrsg. v. Gfr. Eckertz. 2. Thl, Mit e. Register f. beide Theile. Köln, 






















Heberle. VII—466 8. gr. 8. 1 .P 18 Kr (I. U.: 2 „B 24 Am) 
Gedanken über modernen Conservatismus und Aufruf an die Conser- 
vativen. Berlin, Kortkampf. 51 8. gr. 8. 6 Ar 


Gerlaeh’s Licht und Bismarck's Finsternis. Von einem Oesterreicher. 
Braunschweig, Sievers u. Co. 32 8. gr. 8. ly 
Geschichts-Blätter für Stadt und Land Magdeburg. Mittheilungen 
des Vereins für Geschichte und Alterthumskunde des Herzogthums u 
Erzstifts Magdeburg. Hrsg. im Namen des Vereins von Hugo Holstein. 
5. Jahrgang. 1870. 4 Hfte. Magdeburg, Schäfer. 1. Hft. 148 8. E 5 
baar n. 2 
Graesse, Sagenbuch des preussischen Staats. 15—17. I.fg. Glogau, 
Flemming. 2. Bd. 8. 321-560. gr. 8. ai 
Grote, Ludw., zur Geschichte Hannovers, Actenstücke und Stimmen aus 
d. J. 1806 nebst einem Anhang aus d, J. 1848, Hannover, Brandes in 
Comm. II-—-52 8. gr. 8. n.n. I # 
— — — —— — —— 2, vorm, Aufl, Ebdas. VII- 
66 8. gr. 8. n.n. I 
Hagen, C. H, Frhr. vom, die Stadt Halle, nach amtlichen Quellen hi- 
storisch-topographisch-statistisch dargestellt. 2, Ergänzungs-Heft. A. U 
d. T.: Verwaltungsberichte der Stadt Halle an der Saale, hrsg. vom Ms 
gistrat der Stadt Halle. Neue Folge. 2. u. 3. Jahrg. 1867 u. 1868, Halle, 
Barthel. X—216 8, gr. 8. n. 1 
Hahndorf, S., was die Carlsaue erzählt. Eine geschichtliche Darstel- 
lung der in und mit derselben in Verbindung stehenden Ereignisse, vol 
der Zeit ihrer Entstehung an (1308) bis auf die gegenwärtige Zeit. 
Württenberger. IV—65 8. gr. 8. n. 1; 
Helmuth, Arnold, Geschichte der letztvergangenen vier Jahre des 
2. Magdeburgischen Infanterie-Regiments Nr. 27. Mit 3 lith. Plänen U. 
e. lith. Ansicht in Tondr. d. Swiep-Waldes in Fol. Berlin, Mittler 0. 


Sohn. VI-298 8. gr. 8, n. 1639 
Hieseklel, John George Louis, The Life of Bismarck, Private and Poli 











Deutschland. 53 


tical; with descriptive Notice of his Ancestry. Transl, and edited, with 
an Introduction, explanatory Notes, and Appendices, by Kenneth R. H, 
Mackenzie. With upwards of 100 Illustr. Hogg. XXVII—591 p. * 
16 sh. 
Hinz, A., die Schatzkammer der Marienkirche zu Danzig mit 200 photo- 
graph. Abbildungen von G. F. Busse, 2 Thle. Danzig, Kafemann. V— 
119 8. Text. gr. 8. In engl. Einb. n.n, 20 .P 
Höft, F., über Ursprung und Bedeutung unserer geographischen Namen 
in besonderer Berücksichtigung der Umgegend von Rendsburg mit einge- 
streuten topographisch-historischen Erörterungen. Rendsburg 1869. Kiel, 
Universitätsbuchhandlung. 111 8. 8. n. 1a $ 
Holzapfel, kurze Geschichte der höheren Gewerb- und Handelsschule, 
jetzigen Realschule erster Ordnung zu Magdeburg, von ihrer Begründung 
bis zu ihrer funfzigjährigen Jubelfeier. Magdeburg, Heinrichshofen’sche 
Buchh. 53 8. gr. 8. n. 16 $ 
Jacoby, Joh, zu den Wahlen. Rede, gehalten am 7. Juni 1870. Kö- 
nigsberg, Braun u. Weber. 8 8. gr. 8. baar Ill, Gr 
Jahrhuch, ostfriesisches, Altes und Neues aus Ostfriesland. Hrsg. unter 
Mitwirkung von Kennern und Freunden des ostfriesischen Landes und 
Volkes. 1. Bd. 6 Hfte. Emden, Haynel, ı. Hft. 80 8. br. 8, 
a Hft. n. 1a .$ 
Jansen, K., die ersten Regungen eines staatsbürgerlichen und nationalen 
Bewusstseins in Schleswig-Holstein. Kiel, Universitätsbuchh, III => 8. 
gr. 8. n. 
HKlempin, Rob., die Exemtion des Bisthums Camin. Ein Wort — 
wehr gegen G. A. v. Mülverstedt: „Das Bisthum Camin im Suffragan- 
Verhältnisse zum Erzstift Magdeburg.“ Stettin, v. d. Nahmer. 84 8, 
gr. 8. n. 121], N 
Kopp, W., die Kriege König Wilhelms von 1864 und 1866 zur Wieder- 
herstellung der deutschen Einheit. Gedenkblätter für das deutsche Volk. 
2. rev. u. erweit. Aufl, Mit 2 Kärtchen auf 1 Steintaf. Freienwalde a. 
O., Fritze. VI—107 8. gr. 16, cart, Ya «P 
dasselbe. Wohlfeile Schulausgabe. Ebd. IV—77 8. m. 1 lich, 
Karte, gr. 16. . 3 Sr 
HKorschelt, G., Geschichte von Oderwitz. Nebst einer Ansicht. 2— 
4. Lfg. Neu-Gersdorf, Trommer. 8. 33—128. 8. baar à n.n. 21], Gr 
Kortenbeitel, C. F., kurze Uebersicht der preussischen Geschichte, 
4. Aufl. Berlin, Wiegandt u. Grieben. 48 8, gr. 8. > 
HKoseh, Geschichte des Hohenzollernschen Füsilier-Regiments Nr. 40, 
Nach den Akten und Kriegstagebüchern des Regiments bearbeitet. Trier, 
Gall. 339 8. gr. 8. n. 1] f 
Leonardy, Joh, Geschichte des trierschen Landes und Volkes. Nac 
den besten Quellen bearb. - 2. 3. Hft. Saarlouis, Hausen in Comm. B. 161 
—480. gr. 8. An. 2; B 
Luchs, Herm., Schlesische Fürstenbilder des Mittelalters. Namens des 
Vereins für das Museum schles. Alterthümer in Breslau nach Original- 
Aufnahmen von Thdr. Blätterbauer, Karl Bräuer, Alb. Bräuer etc, hrag. 
5—12. Hft. Breslau 1869, Trewendt. 126 8. mit 12 Steintaf., wovon 5 
in Buntdr. in gr. 4., qu. u. Imp.-Fol. u. 2 Kpfrtaf. g.4& à; n. Il, 
Menzel, Wolfg., Was hat Preussen für Deutschland geleistet? Btuttgart, 
Kröner. VII—264 8. gr. 8. n. 1 .$ 
Mertens, J. Peter, die letzten fünfzig Jahre der Kirche Bt. Cunibert in 
Köln. Mit einer lith. Ansicht der Kirche in ihrer zukünftigen Vollendung 
in Tondr. Köln, J. u. W. Boisserde in Comm. III—80 8. m. eingedr. 
Holzschn. 8. n.n, ] 
Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins für Geschichte und 
Alterthumskunde in Frankfurt a. M. 4. Bd. Nr. 1, Frankfurt a. M., 
Alt. 210 8. gr. 8. n. 18 gr 
Plek, Rich., ein altes Lagerbuch der Stadt Bonn. Beitrag zur städtischen 
Lokalgeschichte. Bonn, Marcus. 24 8. gr. 8. 


n. 6 Sr 
Batjen, H., Geschichte der Universität zu Kiel. Kiel, Schwers. x 
184 8, gr. 8. n. 11, „ 
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Hede, von Deutschland gehoffte, Sr. Exc. des preussischen Premior- j 
Ministers beim Schluss des Landtags 1876. Von einem Nicht-Preussen. 
. 24 


Berlin, Läderitz’ Verl. 30 8. gr. 8. 
Keform;, die, der preussischen Verfassung. Leipzig, Duncker u. Hum- 
blot. VII-—273 8. gr. 8. n. 11, £ 
Reglement de la chambre des deputds en Prusse. Traduit sur le texte 
du Bulletin des lois de la monarchie prussienne; par Charlier de Stein- 
bach. Dedie à la commission du Röglement du Corps legislatif francais. | 


Paris, Dentu. 15 p. 8. 

Hiese, Aug., die dreitägige Schlacht bei Warschau 28., 29. u. 30. Juli 
1656 „die Wiege preussischer Kraft und preussischer Siege.“ Beitrag zur 
brandenburgisch-schwedischen Kriegsgeschichte. Mit 1 lithogr. Plan des 
Schlachtfeldes in gr. Fol. u. 7 Beilagen. Nach bisher unbenuzten archival. 


Quellen dargestellt. Breslau, Mälzer. V—214 8. m. I Steintaf. in qu. 4. 
n. 11, .$ 


. 8. 

Rönne „ Ludw., das Staats-Recht der preussischen Monarchie. 3. verm. 
u. verb. Aufl. In 2 Bda. 6.7. Lfg. Leipzig, Brockhaus. 1. Bd. 2. Abth. 
Ss. 321—640. gr. 8. An. 2]; .$ 

Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift. Namens des Vereins für das 
Museum schles. Altertbüimer hrsg. v. Herm! Luchs. Jahrg. 1869. Mit 
5 lithogr. Bildtaf,, wovon 1 in Buntdr., in Fol. u. Imp.-Fol. Breslau, 
Trewendt. 45 8. gr. 4. an.ı1 8 

Schliephake, F. W. Th., Geschichte von Nassau von den ältesten Zeiten 
bis auf die Gegenwart, auf der Grundlage urkundlicher Quellenforschung. 
Mit Einschluss der deutschen Reichsgeschichte unter König Adolf von 


Nassau. 6. Hibbd. Wiesbaden, Kreidel. 3. Bd. IV u. 8. 225—504. gr. 8. 
n. 115 (1- 6. n. 555 «P) 


Sehulze, Herm., das preussische Staatsrecht auf Grundlage des deutschen 
Staatsrechts dargestellt. 1. Abth. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. IV— 
230 8. gr. 8. 11,8 
Schwedier, J., kleine preussische Geschichte in Verbindung mit der 
deutschen. Für die Hand der Kinder in ein- und mehrklassigen Elementar- 
‘ schulen. Ein Hülfsbüchlein zur Erleichterung und Förderung des mittelst 
Lesebuchs und mündlicher Darstellung ertheilten vaterländischen Geschichts- 
unterrichts. Ausg. A. [ohne Karten.] 6. Aufl. Berlin, Stubenrauch. 488, 


gr. 8. n. 2 Sr 


Scriptores rerum Prussicarum. Die Geschichtsquellen der preussischen 
Vorzeit bis zum Untergange der Ordensherrschaft. Hrsg. v. Thdr. Hirsch, 
Max Töppen u, Ernst Strehlke. 4.Bd. Leipzig, Hirzel. X—800 8. 
gr. Lex.-8. an. 623 P 

Siehart, L. v., Geschichte der königlich-hannoverschen Armee. 2. Bd. 
u. 3.Bd. 1. u. 2. Abth. Hannover, Hahn. XIl—476 S.; X—559 u. VII 
—b581 8. gr. 8. n. 6 „B (I—U. 2.: 0.8 .$) 

Spiess, Aug. das Dillenburger Schloss, [Aus d. Annal. d, Ver. f. nas- 

_ sauische Alterthumskunde u. Geschichte.) iesbaden. Nillenburg, Seel in 
Comm. 32 8. m. 2 Steintaf. in hoch 4, u. qu. Fol. hoch4. n. 121 9 

st. Paul, Wilh. v., kurze Uebersicht der Geschichte Altpreussens. Kö- 
nigsberg i. Pr., Meyer u. Co. 70 8. m. 1 Tab. in qu. 4. n. 1 

Stedefeld, 6. F., Vorträge über Preussen für gebildete Laien. Berlin, 
Kortkampf in Comm, XVI-651 8. & 2.2.8 

Vierteljahrs-Hefte des königl. preuss. Staats-Anzeigers. 3. Jahrg- 
1870. 4 Hite. Berlin, v. Decker. 1. Hft. 60 8. gr. 4. à Hft. n.1,.$ 

Wagner, Carl Frär., die brandenburgisch-preussische Geschichte für die 
Jugend ‚des preussischen Vaterlandes erzählt. 8. verm. Aufl. Schwiebus, 
Wagner. IV—73 8. 8. n. 3 Sr 

Wegner, L., Familiengeschichte der v. Dewitz. 1. Bd. Naugard 1868, 
Ducherow, Buchh. d. Lehrerwaisenhauses. I1I—640 8. m. 13 'Steiniaf, 


wovon 3 cehromolith. u. 9 in Tondr., m. 8 Tab. in qu. Fol. 4 
baar n.n, ®- 








kung von Droysen, Duncker, L. v. Ledebur, L. v. Ranke u, 
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v. Paul Hassel. 7. Jahrg. 1870. 12 Hfte. Berlin, Mittler u. Sohn, 
1. Hft. 60 S. gr. 8 n. 4 .P 


Zeitschrift des Vereins für Geschichte und Alterthumskunde. Hrsg. im 
. Namen des Vereins von dessen ersten Schriftführer Ed. Jacobs. 3. Jahrg, 
1870. 4 Hefte. Wernigerode. Quedlinburg, Huch in Comm. 1, Hft. 
306 S. m. 2 Steintaf.,, wovon 1 in Tondr. u. 1 color, in qu. 4. gr. 8. 
n.n. 2 
Zimzow, Ad. De Pomeranorum regione et gente auctore M. Petro Chelo- 
poeo Pyriscenci a. 1574. Pars II, Pyritz 1870. 28 8. 4. (Progr.) 
Zukunfts-Partei, die, und die Aufgaben der preussischen Regierung 
und Gesetzgebung von Einem, der keiner der alten Parteien angehört, 
Berlin, Mitscher u. Röstell. 51 8. gr. 8. n, 3 $ 


y) Der Norddeutsche Bund, 


Annalen des norddeutschen Bundes und des deutschen Zollvereins für 
Gesetzgebung, Verwaltung und Statistik. Unter Benutzung amtlicher 
Materialien und mit Unterstützung durch L. K. Aegidi, H. H. Becker, 
L. M.C, Becker etc. hrsg. v. Geo. Hirth. 3. Bd. Jahrg. 1870. 8 Hifte, 
Berlin, Stilke u. van Muyden in Comm. & ca. 10 B. 4 m38 

Archiv für sächsische Geschichte. Hrsg. von Karl v. Weber. 9. Bd. 
4 Hfte. Leipzig, B. Tauchnitz. 1, Hft. 112 8. gr. 8& à Hft.n. !a „2 

Beiträge zur Geschichte der Fürstenthümer Waldeck und Pyrmont. Im 
Namen des waldeckischen histor. Vereins hrsg. v. L. Curtze, 3. Bd. 
1. Hft. Arolsen, Speyer in Comm. 198 8. m. 1 Kpfrtaf. in Fol. gr. 8. 

baar An. 1, 

Berichte, stenographische, der Verhandlungen des Reichstags; 1. Legis- 

laturperiode, 4, ordentliche Session. Berlin, Kortkampf. gr. 4. pro 360 Bog. 


inel. Anlagen. | baar n. 623 ,.$ 

Böhlau, Hugo, Replik zur „Competenz-Competenz?“ Eine Streitschrift. 

Weimar, Böhlau. III-67 8. gr. 8. 12 pr: 

Chronik von Döbeln. nebst Umgegend. 1. Hft. Döbeln, Schmidt. N 3 
n. ’4 


Denkmale der Geschichte und Kunst der freien Hansestadt Bremen, 
Hrsg. v. d. Abth. d. Künstler-Vereins f. Brem. Geschichte u. Alterthümer, 
2. Abth. Bremen, Müller, Imp.-4. Subser.-Pr, n, 10 .B; 

Einzelpr. n. 12 „$ (I. II.: n. 22 4) 


Inhalt: Episoden aus der Natur- und Kunstgeschichte Bremens v. J. G. Kohl, 
X—163 8. m. 18 Steintaf., wovon 6 in Ton- u. 7 in Buntdr. 5 


Frantz, Constant., die Schattenseiten des norddeutschen Bundes vom preus- 
sischen Standpunkte betrachtet. Eine staatswissenschaftliche Skizze. Berlin, 
Stike u, van Muyden. 76 8. gr. 8. n. 12 .$ 

Geschichte des Königreichs Sachsen von der ältesten bis auf die neueste 
en 2. (Titel)-Ausg. Leipzig (1868), Fritsch, 480 8. m. e. Holzschntaf. 


e 3] 
Euilllaumot, Henri, Ernest duc de Saxe-Cobourg-Gotha. ‘Park, Di 
P. Dupont. 13 p. 8. 
Hager, Arth., die Bekehrung Mecklenburgs. Mit eingedr. Holzschn. u. 
1 Karte in eingedr, Holzschn, von Alt-Mecklenburg von Geo. Lenthe. 
_ Schwerin, Stiller in Comm. 22 8. gr. 8. | n. 4 Ir 
Jahrbücher des Vereins für meklenburgische Geschichte und Alter- 
thumskunde, aus den Arbeiten des Vereins hrsg. v. G. C. Friedr. Lisch. 
34. Jahrg. Mit 17 eingedr. Holzschn. Mit angehängten Quartalberichten. 
Schwerin 1869, Stiller in Comm. IV—320 8. gr.  .n.1%.$ 
Irmisch, Th., Ueber den Thüringischen Chronikenschreiber M. Paulus 
Jovius und seine Schriften. Sondershausen 1870. 75 8. 4. (Progr.) 
Hineschke, Emil, Leipzig seit 100 Jahren. Säcularchronik einer werdenden 
. Grossstadts> „Ein ‚Beitrag; zur Localgeschichte. seiner; Heimath, 2. Ira | 





ja reyid. (Titel-)Aufl. Leipzig (1867), Hartknoch. 505 8. gr. 8. n. 1lls 
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Knothe, Herm., Geschichte des sogenannten Eigenschen Kreises in der 
königl. sächs. Oberlausitz. Nebst Urkunden-Buch. Gekrönte Preisschrift. 
Dresden, Burdach. 86 8. gr. 8. n. 35 

Kozmian, St. v., Graf Bismarck und sein Werk, der norddeutsche Bund. 
Eine historische Studie. Uebertragen von Emil M. P.-Pless. [Aus der 
Krakauer „poln. Revue“.] Posen, Merzbach in Comm. 193 8. Er 

n,. 

Mitthellungen des Freiberger Alterthumsvereins auf das 7. Versi 
jahr 1867. Hrsg. im Auftrage des Vereins v. Heinr. Gerlach. 6. Hft. 
Mit 1 eingedr. Holzschn. Freiburg, Gerlachsche Buchdr. IV u. S. 515 
—662. gr. 8. baar n. 23 «P 

Mohr, Carl Aug. Frär., die Geschichte von Sachsen zum Unterricht in 
den vaterländischen Schulen. 4, verb, Aufl., durchges. v. Th. Flathe. 
Leipzig, Barth. VI-82 8. gr. 8. 6 Sr 

Privatstiftungen, die milden, zu Hamburg. Hrsg. auf Veranlassung 
des Vereins f, Hamburg. Geschichte, 2. umgearb. u. veränd. Ausg. Ham- 
burg, Mauke Söhne in Comm. XLVIII—231 8. gr. 8. n. 21 Gr 

Rauchbar, Joh. Geo. v., Leben und Thaten des Fürsten Georg Friedrich 
v. Waldeck [1620—1692.] Vollendet und mit Beilagen hrsg. v. L. Curt ze. 
1. Bd, 2. Abth. Arolsen, Speyer in Comm. Ill u. 8. 161—615. gr. 8. 

baar n. 113 „$ (1. Bd. cpl. baar n. 2 .$) 

Urkunden-Bueh der Stadt Lübeck. Hrsg. von dem Verein für Lü- 
beckische Geschichte und Alterthumskunde 4, Thl. 1. Lfg. Lübeck, 
Grautoff. 8. 1—88. gr. 8. ı aA Lfg. n. 1. 

Verhandlungen, die, des Reichstags vom 24. Febr. 1870 betr. den 
Anschluss Badens an den norddeutschen Bund. Mit einem Supplement: 
die Erklärung des Grafen Bismarck vom 9. April 1867, den Eintritt des 
ganzen Grossherzogthums Hessen in den norddeutschen Bund betr. Nach 
stenograph, Aufzeichnungen. Berlin, Kortkampf. 12 8. hoch 4. 

baar 11, .P 

Zimmermann, H. O., Leipzig'’s Vorzeit bis zum 15. Jahrhundert, Ein 
Beitrag zur deutschen Städtegeschichte. Leipzig, Hinrichs’ Verl. ' 3 
gr. 8. 

— J. A. die heilige Elisabeth von Ungarn, Landgräfin v. Thüringen 
und Hessen. Ein Lebensbild frei gezeichnet nach Graf v. Montalembert. 
Mit 7 feinen Holzschntaf. Einsiedeln, Gebr. Benziger. 224 8. 8. cart. 


18 Sm 
Süddeutschland. 
a) Bayern, 


Archiv, oberbayerisches, für vaterländische Geschichte, hrsg. von dem 
historischen Vereine von und für Oberbayern. 29. Bd, Mit 17 lith. Taf. 
Abbildgn. München, Franz in Comm, 1II—347 8. gr.8. n.1.P 12 Hr 

— — des historischen Vereines von Unterfranken und Aschaffenburg. 
20. Bd. 3. (Schluss-)Hft, Würzburg, Kellner. IV-—-272 8. m. 2 Tab. in 
qu. 4. gr. 8. n. 21 Ar (20. Bd. cpl. n. 2 3 Sr) 

Aus dem Leben und Wirken des Königs Maximilian Joseph I, von Bayern, 
Berichtigungen und Erläuterungen zu Dr. Sepp’s biograph. Werke über 
König Ludwig I. von Bayern. München, Manz. 22 8. gr. 8. 3 Ir 

— — — — —— — — — 2. wmit kKleinen Zustaen verm. 
Aufl, Ebds. 22 8, gr. 8. 3 Sr 

Benfey, Rud., die Stellung Bayerns zur deutschen Frage. Sendschreiben 
an die norddeutschen Gesinnungsgenossen. München, Fritsch. 36 8. er 8. 

n. 

Buehner, Jos. Andr., Geschichte von Bayern aus den Quellen bearbeitet,“ 


2. Aufl. 2. Lfg. München 1869. Augsburg, Kranzfelder in Comm. 1.Bd. 
8. IX—XIV u. 98—154, gr. 8 Aa nD. 4, $ 
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Erhard, A., Kriegsgeschichte vou Bayern, Franken, Pfalz und Schwaben 
von der ältesten Zeit bis 1273. 1. Bd. München, literar.-artist, Anstalt. 


gr. 8. n. 3 „PB 
aan Kriegsgeschichte und Kriegswesen von der ältesten Zeit — 921. XLII— 


Jahreshericht, 31., des historischen Vereins von und für Oberbayern. 
Für das J. 1868, Erstattet in der Plenarversammlung am 1. April 1869 
durch v. Schönwerth. München, Franz in Comm. 91 8. gr. 8 

n. 13 

Mrisis, die gegenwärtige, in Bayern. Passau, Bucher. 20 8. gr. 8. 

3 


Laudenbach, Frdr. Carl, Analyse der sogenannten bayerisch-patrioti- 
schen Partei. Frankfurt a.M. München, Fritsch. 428. gr.8. n.6 
Miayer, Jos. Maria, das Bayern-Buch. Geschichtsbilder und Sagen aus der 

Vorzeit der Bayern, Franken und Schwaben. 2. Halbbd, Mit 2 Stahlst, 
München, Lindauer. IV u. 8. 385—710. 8 5] 9 (eplt. 1 „P 27 am 
Mehmel, Herm,, Otto v. Nordheim, Herzog v. Bayern (1061—1070). 
86 5. 8. (Diss. Gotting.) 
Ortloff, Frädr., Geschichte der Grumbachischen Händel. 4. (Schluss-)Thl. 
Jena, Fr. Frommann. VIII-560 8. gr. 8. an.3P 
Pözl, Jos., Lehrbuch des bayerischen Verfassungsrechts. 4. verm. u. verb. 
Aufl. München, literar.-artist. Anstalt. XX1V—629 8. gr. 8. n. 2 .P 24 Sr 
Priem;, J., Nürnberger Sagen und Geschichten. Nürnberg, v. Ebner. 
VIII—194 8. 8. n. 23 
Roth, Paul, Zur Geschichte des bayerischen Volksrechtes, München 1869. 
23 8. 4. (Progr.) , 
Schöberl, Fız., das Oberammergauer Passions-Spiel mit den Passionsbil- 
dern von A. Dürer in eingedr. Holzschn, Nebst lith. Kärtchen, Fahrplänen, 
einigen Touren aus Trautweins Wegweiser durch Südbayern und sonsti- 
gen nothwendigen Erläuterungen. Eichstädt, Krüll. 90 8. gr. 16. cart, 
ijz «B; billige Ausg., m. Titelzeichng. (Holzschn.) v. A. Süssmayr. 2. Aufl. 
68 8. m. eingedr, Holzschn. n. 4 Sr. 
Solger, E., der Landsknechtobrist Konrat v. Bemelberg der kleine Hess. 
Grossentheils nach archival. Quellen und alten Drucken geschildert. Nörd- 
lingen, Beck. X—129 8. m. 1 Tab. in qu. 4. gr. 8. n. 5 
Steiehele, Ant., das Bisthum Augsburg, historisch und statistisch be- 
schrieben. 17. Hft. Augsburg, Schmid’s Verl, 3. Bd. 8. IR 
n. 3 
Stieve, Fel., die Reichsstadt Kaufbeuren und die baierische Restaurations- 
Politik. Ein Beitrag zur Vorgeschichte des dreissigjähbrigen Krieges. 
München, Rieger. 102 8. gr. 8. n. 23 «P 
Verhandlungen des historischen Vereins für Niederbayern. 14. Bd. 
3. u. 4. Hft. Landshut 1869, Thomann. 8. 235—368 Schluss m. 1 Stein- 


tafel. gr. 8. 34 «B (14. Bd. cplt. 1 «F) 
Wiiberforce, Edward, Social Life in Munich, 2nd edition. . 
Allen, 8. red. to 6 sh. 


Wort, ein, an das bayerische Volk und dessen Vertreter von einem Sol- 
daten. Würzburg, Stahel. 29 8. gr. 8. 6 


6) Baden und Würtemberg. 


KMlaiber, Jul, Stuttgart vor hundert Jahren. Vortrag. Stuttgart, Grü- 
ninger. 47 8. gr. 16. n. 8 Sur 
Krieger, Fr., die Burg Hornberg am Neckar. Beschreibung .und Ge- 
schichte aus urkundlichen Quellen. Mit e. photogr. Ansicht u, e. lith. 
Plan. Heilbronn 1869, Scheurlen in Comm. 64 8. gr. &. n. 1 
Lorent, A. v., Wimpfen am Neckar. Geschichtlich und topographisc 
nach historischen Mittheilungen und archäologischen Studien dargestellt. 







Stuttgart, Werther. VIII-335 8. gr. 8. n. 2 «P 
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Situation, die, in Württemberg im Zusammenhang mit dem Militär- | 
dienstgesetz und der Präsenzfrage von eineın süddeutschen Wehrmann. 
Stuttgart, Aue. 43 8. gr. 8. n.n. 9 Sr 

Wirtembergisch Franken. Zeitschrift des historischen Vereins | 
für das wirtembergische Franken. 8. Bd. 2. Hft. Jahrgang 1869. Mit 
2 Lith. in gr. 8. u. 4. Weinsberg. Heilbronn, Schmidt. IV u. 8. 209 
—416. gr. 8. j baar & 1 .$ 


h) Oesterreich. ‚ 


Archiv für österreichische Geschichte. Hrsg. von der zur Pflege vater- 
ländischer Geschichte aufgestellten Commission der kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften. 41. Bd. 2. Hälfte. Wien, Gerold’s Sohn in Comm. II 


u. 8. 241—488 m. 2 Steintaf. gr. 8. n. 28 Sr 
— — — — — — — — 42. Bd. 1. Halfte. Ebds. 250 B. 
gr. 8, n. 5; «P 
Beust, Graf, und die cisleithanischen Wirren. Eine Stimme aus Ungarn. 
Pest. Aigner, 23 8. gr. 8. n, Yo $ 

























Brunner, Sebast., das Nekrologium von Wilten [Prämenstratenser-Chor- 
herrenstift bei Innsbruck in Tirol] von 1142—1689. [Aus d. Archiv f. 
Kunde österr, Geschichtsquellen. Wien, Gerold’s Sohn in Comm, 18 8. 
Lex.-8. n. 4 Gr 

Czartoryskli, le prince Ladislas, Discours sur la situation en Autriche, 
prononc€ A Paris, le 3 mai 1870, jour anniversaire de la constitution 
polonaise de 1791. Paris, imp. Rouge freres, Dunon et Fresne. 16p. 8. 

Derreengalx, Insurrection de la Dalmatie (1869). Paris, bureaux de la 
Revue militaire franpaise, 62 p. et 1 carte, 8. 

Dudik , B., Bericht über die Diöcese Olmütz durch den Cardinal Franz 
v. Dietrichstein im J. 1634, [Aus d. Archiv f. Kunde österr, Geschichts- 
quellen.] Wien, Gerold's Sohn in Comm. 19 8, Lex.-8. 3 Sr 

Eheling, Frär. W., Friedrich Ferdinand Graf v. Beust. Bein Leben und 
vornehmlich staatsmännisches Wirken. (In 2 Bdn.) 1. Bd. Mit Portrait 


in Stahlst. Leipzig, Wöller. IX—469 8. gr. 8. n. 2213 „PB 
Entwickelung;, die, der österreichischen Verfassungs-Partei. Graz, 
Verlag d. „Leykam“ in Comm. 52 8. gr. 8. n. U «$ 


Fessler , Ign. Aurel., Geschichte von Ungarn. 2. verm. u. verb. Aufl,, 
bearb. v. Ernst Klein. Mit e. Vorwort v. Mich. Horväth. 9. Lfg. 
Leipzig, Brockhaus. 2. Bd. VI u. 8. 513—586 u, 3. Bd. 8. 1—48. Fa 

An 3 

Fischhof, Adph., Oesterreich und die Bürgschaften seines Bestandes. 

Politische Studie. Wien, Wallishausser'sche Buchh. 226 8. gr. 8. 





n. 1113 
— 8. unveränd, Aufl, Ebds. 162 
r. 8. n. 2 
Giehne, Friedr., Wiener Glossen über laufende Politik. Wien, Herzfeld 
u. Bauer in Comm. 26 8. gr. 8. n. 6 Sr 


Grueber, Bernh., die Kathedrale des heil. Veit zu Prag und die Kunst- 
thätigkeit Kaiser Karl IV. Eine architektonisch-archäologische Studie. 
[Aus den techn. Blättern] Prag, Calve ir Comm, 57 5. m. 4 Steintaf. 


in qu. gr. 4. Lex.-8. n. 23 P 
Haan, Ludw. Aug., diplomatarium Bekessiense, Pest, Lauffer’s Verlag. 
VIII--309 8. gr. 8. n. 2 


Ideen über unser militärisches Verhältniss bei einem Kriege mit Russ- 
land. Von einem österreich. Officier, Wien, Seidel u. Sohn. III—-35 8. 
gr. 8 n. lg 

Jirecek, Jos., u. Hermenegild Jirecek, Entstehen christlicher Reiche 
im Gebiete des heutigen Österreichischen Kaiserstaates vom J. 500 bis 


1000. 2. (Titel-)Ausg. Wien, Prandel in Comm. VI-—278 8. 8. 
n. 16 Ser 
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insurrektion, die, in Dalmatien. Eine historisch-kritische Darstellung 
der österreichischen Kriegsoperationen in der Bocha von Cattaro, Wien, 
Perles. 90 8. gr. 8. baar n. 
HKinzi, Jos., Chronik der Städte Krems, Stein und deren nächster * 
gegend. Mit den Freiheitsbriefen beider Städte und den Schriftstücken 
ihrer gewerblichen Innungen vom Jahre 985—1869. Krems. Wien, Sall- 
mayer u. Co. VII-637 8. m. 1 Steintaf. in Tondr. gr. 8 u. 21; „B 
Koch, M., deutsch-österreichische Declaration in der Verfassungsfrage und 


sociale Reform-Vorschläge. Brünn, Karafıat. 38 8. gr. 8. n. 6 * 
Linder, Carl, die Declaration der Deutschen in Oesterreich. Leipzig, . 
Wigand. 29 8. 8. n. 16. 


Lustkandl, W., Föderation oder Realunion? Eine politische Studie mit 
besonderer Berücksichtigung der nordamerikanischen, schweizerischen und 
norddeutschen Verfassungsgeschichte, als Antwort auf A. Fischhof’s Bro- 
chure: „Oesterreich und die Bürgschaften seines Bestandes.‘ 1. u. 2. Aufl, 
Wien, Beck’sche Univ.-Buchh. 46 8. gr. 8. n. 13 .$ 

Mikovee, Ferd. B., u. Karl v. Zap, Böhmens Alterthümer und Denk- 
mäler. Mit Zeichnungen von Jos. Hellich u. Wilh. Kandler, 2. Aufl. 
1—3. Lfg. Prag, Kober. 8. 1—44 m. 6 Stablst. qu. gr. 4. An. 8 r 

Monarchie , die österreichisch-ungarische, und die Politik des Grafen 
Beust. Eine politische Studie der Personen und der Begebenheiten wäh- 
rend der Jahre 1866 bis 1870 von einem Engländer, Mit 4 lith, karto- 
graph. Beilagen, wovon 3 in Buntdr., in qu. 4, Deutsche autor. Ausg. 
Leipzig, Weber. XXII—276 8. gr. 8. n.3 .B 

Newald, Joh., Geschichte von Gutenstein in Nieder-Oesterreich und seiner 
Umgebung. 1. Thl. Wien, Braumüller, XII—240 S. gr. 8 n. 115, 

Nur ruhig Blut! Mahnwort an die Völker Oesterreichs. Von einem Oester- 
reicher. Wien, Wallishausser’sche Buchh. in Comm. 15 8. gr. 8. 

n, 4 Sr 

Oesterreichs jüngste Krisis. Eine Märzbetrachtung von Ernst * * 
Leipzig, Lissner. 40 8. gr. 8. 1; f 

Oppenheimer, Ludw. Ritter v., nach den Wahlen. Prag, Calve. 248. 
gr. 8. n. 4 Sur 

Pacor, A. v., die Operationen in den Boche di Cattaro unter General- 
major Graf Auersperg. Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 56 8. gr. 8. 

. n. 8 , 

Panslavismus, der. Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 14 8. Lex.-8. 


n. 4 or 
Peinlich, Eich., Geschichte des Gymnasiums in Graz. 2. Periode, Celle, 
gium, Gymnasium und Universität uuter den Jesuiten. Graz, Ferstl. 
109 8. gr. 4. n. 
— — Einiges über die Lebens- und Wirthschafts-Verhältnisse von Qraz 
im 16. Jahrh. Eine Causerie auf archival. Boden. Ebd. 1869. 35 8. 
8. n, 4 
BReltzes, J., zur Geschichte der religiösen Wandlung Kaiser Maximilian’s II. 
Mit bisber ungedr. Urkunden aus dem städt. Archiv zu Wien. Leipzig, 
Duncker u. Humblot. V—79 8. gr. 8. n. 12 Sr 
Kelliquiae tabularum terrae regni Bohemiae anno MDXLI igne con- 
sumptarum. Edidit Joseph. Emler. Tom. 1. Prag, Gregr u. Dattel. 
XXIV u. 8. 1—120. gr. 4. 2.18 
Reschauer, Heinr., das Jahr 1848. Geschichte der Wiener Revolution. 
20—26. Lig. Wien, v. Waldheim. 2. Bd. 8. 29—196 m. eingedr. Holz- 
schnitten. hoch 4. a8 Sr 
Sammlung gemeinnütziger Vorträge. Hrsg. vom deutschen Vereine 
zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse. Nr. 2 u, 3. Prag, Hunger, 
gr. 8. n, 6 Sm 
2 Inhalt: 2. Kaiser Joseph II. von Jos. Wiltschko. 368, n. 4 %r 
Schroll, Beda, Urkunden-Regesten des Augustiner-Chorherren-Stiftes Ebern- 
dorf im Jaunthale. Klagenfurt, J. u. F. Leon in Comm, 244 8, . 8. 


n. 11 
Schvarez, Jul., Ungarn in der Realunion. 1. Lfg. Pest, Aigner. a2 














Lex.-8. n, 16 
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N — — — — — — 
Schwieker, Joh. Heinr., die Katholiken-Autonomie in Ungarn. Wesen; 
Geschichte und Aufgabe derselben. 2. Aufl. Pest, Aigner, IV—123 S. 
gr. 8. j n. 2; «P 
Ungarns Staatsmänner, Partheiführer und Publicisten der nationalen und 
staatlichen Wiedergeburt 1825— 1870. Geschildert für deutsche Leser vom 
Verfasser der Werke: „Moderne Imperatoren,‘‘ „Franz Deäk“ ete. 1. Hft. 


Berlin, Eichler. XXVII—52 8. gr. 8. 1, 
Wattenbach, W., die Siebenbürger Sachsen. Ein Vortrag. Heidel- 
berg, Bassermann. VIII-51 8. gr. 8. n. U3 8 





Woecel, Joh. Erasm., die Bedeutung der Stein- und Bronzealterthümer 
für die Urgeschichte der Slaven. Mit 2 lith. Taf, [Aus d. Abhandl. d. 
k. böhm. Ges. d. Wiss] Prag 1869, Tempsky. 51 8. gr.4. n. 24 : 

Zieglauer, Ferd. v., Harteneck, Graf der sächsischen Nation und die 

siebenbürgischen Parteikämpfe seiner Zeit. 1691—1703. Nach den Quellen 

des Archives der bestandenen siebenbürgischen Hofkanzlei und des säch- 
sischen National-Archives in Hermannstadt. Hermannstadt 1869, Schmie- 


dicke in Comm, 472 8. gr. 8. n. 2243 of 


i) Schweiz. 


Anzeiger für schweizerische Alterthumskunde. Jahrg. 1870. 4 Nrn. 
Zürich, Herzog. Nr. 1. 1l/, B. m. 2 Steintaf. gr. 8. 18 Sr 
Circourt, Adolphe de, La Confdderatien suisse, Paris, Douniol, 32p. 8. 
Entstehung, die, des Kantons St. Gallen. Hrsg. vom histor. Verein in 
St. Gallen. Mit e. chromolith, Karte, St. Gallen, Huber u. Co. 21 8. 
Imp.-4. n. 16 Gr 
Escher, 6. v., Memorabilia Tigurina oder Chronik der Denkwürdigkeiten 
des Kantons Zürich 1850 bis 1860. Zürich, Schulthes. VII—i42 8. 
m. 6 Stahlst. gr. 4. n. 4 „B 12 Ser 
Hodler, J., Geschichte des Bernervolkes. Mit Berücksichtigung der Ge- 
schichte der übrigen Schweizerkantone. Neuere Zeit. 2. Periode. Die 
Restaurationszeit [von Ende Dezbr. 1813 —1830.] 2. Thl. Die Periode der 
Rekonstituirung * 29. Dezbr. 1813 bis 7. Aug. 1816.) Bern, Fiala. 
8. 305—674. Schluss m. 3 Holzschntaf. gr. 8. 2.1.8 
(I. I. 2.:n,4 „B 14 or 
Jahrhuech für die Literatur der Schweizergeschichte. 2. Jahrg. 1868. 
Redigirt durch Gerold Meyer v. Knonau. Zürich, Orell, Füssli & 
Co. VII—305 8. gr. 8. an. 12, .$ 
des historischen Vereins des Kantons Glarus. 6. Hft. Zürich, 
Meyer u. Zeller’s Verl. II—156 8. m. 1 Stahlst. gr. 8. An. 28 Sr 
Kuhn, K., Thurgovia Sacra. Geschichte der katholischen kirchlichen 
Stiftungen des Kantons Thurgau. 2. Lfg.: Kapitel Arbon. Frauenfeld 
1869, Huber. IV—185 8. gr. 8. baar n. 16 Sr (1. 2.: n. 11/3 «$) 
HKyburg, die Stammburg Rudolfs v. Habsburg (mütterl. Seite). Wegweiser 
und Gedenkblatt den Besuchern des Schlosses. 3. Aufl. Winterthur, 
Bleuler-Hausheer u. Co. 32 8. m. 1 Stahlst. gr. 8. n. 16 4 
Landbueh , appenzellisches, vom Jahre 1409. Aeltestes Landbuch der. 
schweizer. Demokratien. Mit Erläuterungen hrsg. v. J. B. Rusch. Zü- 
rich, Schulthess. 123 8. gr. 8. 21 Sr 
Mitthellungen der antiquarischen Gesellschaft [der Gesellschaft für 
vaterländische Alterthümer] in Zürich. 16. Bd. 1. Abth. 4. Hft. Zürich 
1869, Höhr in Comm. gr. 4. n. 1.9 2 Ar 
Inhalt: Aventicum Helvetiorum. 4. Hft, Von C. Bursian. S.41—52 m. 9 Steintaf. 
dasselbe. 16. Bd. 2. Abth. 4. Hft. Ebd. in Comm. gr. 4. 
n. 1 .$ 2 Ar 
Inhalt: Beschreibung der Burg Kyburg von M. Pfau u. G. Kinkel, 21 8, m. 
eingedr. Holzschn. u. 5 Steintaf., wovon 1 in Buntdr, 
Müller, J., der Aargau. Seine politische, Rechts-, Kultur- und Sitten- 
Geschichte. (In 2 Bdn. od. 8 Lfgn.) 1. Lfg. Zürich, Schulthess. 8. 1 








—160, gr. 8. 1.8 
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Näf, Arnold, Geschichte der Kirchengemeinde Hinweil mit Hinweisungen 
auf die Umgebung. Zürich, Schulthess. V—232 8. gr.8. n. 24 Sr 


Pfyffer, Kasim., die Staatsverfassungen des Kantons Luzern und die Re- 
visionen derselben. Luzern, Prell in Comm. 64 8, gr. 8. 14.8 


Sehilling, Alb., Langenargen. Seine Geschichte und die seiner Beherr- 
scher, insbesondere der Grafen v. Montfort. Mit einer kurzen Geschichte 
der ehemal. Amtsorte von Langenargen. Nach authent. Quellen zusammen- 
gestellt und bearbeitet. Ursendorf. Lindau, Stettner. 192 8. gr. 8. 

baar n. 18 gr 

Trachsel, C.F., die Münzen und Medaillen Graubündens beschrieben und 
abgebildet. 3. Lfg. Berlin 1869, Stargardt. 8. 65—96. gr. 8. 

baar n.n. 12 Sr (1—3.: n.n. 11]z 

Wanner, Mart., die Revolution des Kantons Schaffhausen im J. 1831. 

Schaffhausen, Brodtmann. V—114 8. 8. n. 16 Sr 


Zuscehrift w Antwoert. Zwei Briefe über politische und pädago- 
gische Stimmungen und Meinungen im Kanton Zürich 1869 von Th. 
Scherr. Zürich, Herzog. 38 8. gr. 8. n. 4 Sr 


k) Italien, 


Atti e memorie della R. Deputazione di storia patria per le provincie di 

Romagna. Anno VIll. Bologna 1869, Regia Tipografia. 173 p. 4. L. 9,50. 
della Societä ligure di storia patria vol. IX, fasc, I. Torino, 

E. Loescher. 322 p. 8. L. 18,00, 

Ballarini, Luigi, I conti del Nord a Venezia: due lettere a Daniele Dol- 
fin ambasciatore a Parigi 1782. Venezia, tip. del Commerecio, 28 p. 8. 

Berlan, Liber consuetudinum Mediolanensis anni MCCXVI. ex biblio- 
thecae ambrosianae Codice nunce primum editus. Pars altera. Milano 
1869, Agnelli. p. 129 a 277. 8. L'opera completa in 2 parti. L. 5,00. 

Bertolotti, A., Fasti Canavesani. Ivrea, tip. Gurbis. 170p. 8. L. 1,25. 

Bianehl, P. Jos., documenta historiae Forojuliensis saeculi XIII. et XIV. 
ab anno 1300 ad 1333 summatim regesta. [Schluss] [Aus d. Archiv f. 
Kunde österr. Geschichtsquellen.] Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 90 B. 
Lex.-8. n. 12 gr (eplt: n. 1 .P 6 Ser) 

— — Tomasino, Cronaca modenese. Vol. VIII, fasc. V. VI. Parına, 
tip. Fiaccadori. p. XVI e p. 321-—428. 4, 

Börnstein, Heinr., Italien in den J. 1868 und 1869. 2 Bde. Berlin, 
Janke. XII—320 u. XII—-324 8. gr. 8. n. 21/3 B 

Bonato, Modesto, La famiglia dei Fabris di Asiago; cenni biografici. 
Padova 1869, tip. del Seminario. 33 p. 8. 

Bonfadini, Romualdo, Discorso agli elettori del collegio di Adria. Adria 
1869, tip. Ortore, 29 p. 8. 

Buzzati, Augusto, Documenti relativi alla Certosa di 8. Marco di Vedana. 
Venezia 1869, tip. del Commerecio. 24 p. 8. 

Cala d’Ulloa, Pierre, Lettres d'un ministre dmigre, suite aux Lettres 
napolitaines. Marseille, imp. Olive. 298 p. 

Cecehetti, Bartolommeo, La vita dei Veneziani sino al 1200. Venezia, 
tip. Naratovich. 8. 

Crollalanza, G. B., Storia del Contado di Chiavenna, Fasc. XIV (fine). 
Milano, Serafino Muggiani. p. 615—676. 8. L. 1,25. 

Cronachette Astesi edite da Vincenzo Promis. Torino 1869, Stamperia 
Reale. 59 p. 8. 

Dall’Olsmo, Giovanni, console veneto in Lisbona, Informazione sul com- 
mercio dei Veneziani in Portogallo (1584). Venezia, tip. Naratovich. 


32 p. 8 
De Genus; Carlo, La Politica, l’economia e la morale dei moderni ita- 


liani. Studi. Firenze 1869, Stab. G. Pellas. 268 p. 12. L. 4,00. 
Dei Giudice, Giuseppe, Codice diplomatico del regno di Carlo IelI 
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D’Angid, ossia collezione di leggi, statuti e privilegi, mandati, lettere 
regie e pontificie, ec. ed altri documenti, la maggior parte inediti, con- 
cernenti la storia ed il diritto politico, civile, finanziere, giudiziario, mili- 
tare, ed ecclesiastico delle provincie meridionali d'Italia dal 1265 al 1309, 
raccolti, annotati e pubblicati, Vol. II. parte I. Napoli 1869, tip. della 
R. Universitk. XXXVII—352 p. 4. L. 20,00. 

Deserizione del convito e delle feste fatte in’ Pesaro per le nozze di 
Costanza Sforza e di Camilla d’Aragona nel maggio del MCCCCLXXV, 
nuovamente ristampata a cura di M. Tabarrini. Firenze, tip. G. Barbèra. 
XIV—68 p. 8. 

Dispacelo inedito di Marc’ Antonio Correr ed Alvise Contarini, ambas- 
ciatori straordinari della repubblica di Venezia presso Carlo I, Re d’Inghil- 
terra (1626). Venezia, tip. Antonelli, 19 p. 4. 

Documenti, Tre, inediti che riguardano i servigi resi alla Veneta Re- 
pubblica da due personaggi dell’ antica famiglia di Castel Seprio, 1445, 
1448, 1451, con illustrazioni e note pubblicati da M. D. F. Venezia, tip. 
Antonelli. fol. 

Farragiana, Tommaso, Sulle origini dei Comuni italiani nel medio evo. 
Memoria. Sondrio, tip. Brughera 6 Ardizzi. 20 p. 8. 

Ferrarl, Giuseppe, Storia delle rivoluzioni d'Italia, Prima edizione ita- 
liana con numerose aggiunte dell’autore. Fasc. I. Milano, E. Treves. 
p. 1-96. 8. L. 1,00. 

Fontana, Gianjacopo, Storia popolare di Venezia dalle origini fino ai 
tempi nostri. Fasc. I—III. Venezia, tip. Cecchini. 8. 

Forno, Barone Agostino, Storia della apostolica legazione annessa alla 
Corona di Sicilia, che va sotto il volgar nome di Regia Monarchia. Se- 
conda edizione per cura di Giuseppe Mira, dal medesimo annotata, con 
aggiunta di vari documenti e dei Commenti di Prospero Lambertini alla 
bolla Fidei di Benedetto XIII, Palermo, G. B. Gaudiano. 432 p. 8. 

L. 7,00. 

Galante, Gennaro Aspreno, Memorie dell’ antico cenobio lucullano di 8. 
Severino Abate in Napoli. Napoli 1869, Frat. Testa. 42 p. 4. 

Galeotti, Ettore, Genealogia della famiglia Galeotti. 2. edizione ampliata 
e corretta. Prato 1869, tip. Aldina. 46 p. 24. 

Giordani;, Gaetano, Della famiglia de’ Campeggi di Bologna: memorie 
storiche con documenti. Bologna, tip. Mareggiani. 73 p. 4. 

Gire, Luigi, Sunto della storia di Verona susseguito da una guida. Vol. II. 
Verona, tip. Civelli. 8. 

Gregorovius, Ferd., Geschichte der Stadt Rom im Mittelalter. Vom 
5. bis zum 16. Jahrh. 3. Bd, 2. durchgesehene Aufl, Stuttgart, Cotta, 
XINI—570 8. gr. 8. n. 3 .P 4 m 

Eualterio, Gli ultimi rivolgimenti italiani. Vol, 1. Palermo 1869, tip. 
Giliberti. 465 p. 8. - L. 3,00. 

Guarnieri, Armando, Otto anni di Storia militare in Italia. 1859— 
1866. Fasc. XIV. Firenze, tip. Galletti. p. 417 a 448, 8. 

Hudry-Menos, M. G., La Royale maison de Savoye. Ses origines et 
sa politique. Etudes historiques. Torino e Firenze, Loescher. ” P, Be 

. 4,00. 

Jaeini, Stefano, Supplemento all’opuscolo „Sulle condizioni della cosa 
pubblica in Italia dopo il 1866.* Milano, tip. Civelli. 16p, 16. L 0,50. 

La Farina, Giuseppe, La storia d’Italia raccontata ai giovannetti. Quarta 
edizione. Milano, 1869, Guigoni. 230 p. con tavole, 16. L. 1,80. 

Litta, Famiglie celebri italiane. Dispensa 162. Malatesta da Rimini, di 
Luigi Passerini. Parte III ed ultima. Milano, L. Basadonna editore, 


8 tavole di testo e 2 di disegni. fol. L. 16,00. 
Macehl, Mauro, Almanacco istorico d’Italia. Anno Ill. 1870. Milano, 
Battezzati. 160 p. 32. L. 0,60. 


Maecchiave)li, Nicold, Vita di Castruccio Castracani, ritratti di Francia 
e di Lamagna. Frammenti scelti dalle storie fiorentine per cura di Pier- 


TR luigi Donnini, ad uso della gioventü studiosa. Torino, G. B. Paravia, 
„218 p. 8. L. 0,75. 
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Macela, Raimondo, La crisi ministeriale dopo la coalizione dei 169 alla 
Camera dei Deputati. Torino 1869, tip, Letteraria. 15 p. 8. 

Maggiorani, Vincenzo, Il sollevamento della plebe di Palermo e del 
eircondario nel settembre 1866. Terza edizione riveduta corretta ed ac- 
eresciuta. Palermo 1869, Stamperia militare. 248 p. 12. L. 1,50. 

Massa, David, Memorie della famiglia Rivarola, Genova, tip. Schenone. 
34 p. 8. 

Matteo da Siena, vescovo di Ceneda, Sentenza sopra il possesso dell’ 
ospitale di Veduna. (Pergamena del 1188 dell’archivio dei canoniei di 
Belluno). Belluno, tip. Deliberali. 12 p. 8. 

Di Marzo, Giovacchino, Biblioteca storica e letteraria di Sicilia, ossia 
raccolta di opere inedite o rare di scrittori siciliani dal secolo XVI al 
XIX. Vol. Ill. Contiene, Diari della eittä di Palermo dal secolo XVI al 
XIX, pubblicati sui manoscritti della Biblioteca Comunale preceduti da 
una introduzione e corredati di note. Palermo, Pedone Lauriel. 400 p. 
8. L. 9,00. 

Menta e Kiva, La Vallee d’Aoste Monumentale photographide et annotde 
historiquement. Torino e Firenze, Loescher. 71 p. con 32 fotografie, 
legate in lusso. 8. L. 25,00. 

Misecellanena di Storia Italiana edita per cura della Regia Deputazione 
di Storia Patria. Tomo VIII. Torino 1869, Stamp. Reale. 938 p. 8. 


,  L. 123,50. 
Montazio, Enrico, L’altimo granduca di Toscana. Cenni biografici, 
storici, aneddotici. Firenze, Spudri e C. 148 p. 12. L. 1,50. 


Monti, Achille, Apologia politica. Imola, tip. Galeati. 170 p. 16. L. 2,00, 


Muratori, A., Annali d’Italia. Fasc. 51—56. Prato 1869—70, Giachetti 
e Comp. p. 465-624, e 1—320. 8. 

Musu , Sebastiarb, Storia compendiata della Sardegna. Cagliari, 1869, 
tip. Corriere di Sardegna. 115 p. 8. 

Osio, Luigi, Documenti diplomatiei tratti dagli archivi Milanesi e coordinati. 
Volume II parte 1, Torino e Firenze, Loescher. 280 p. 4. L, 7,20. 

Parenti, Pietro, Delle nozze di Lorenzo de’ Medici con Clarice Orsini 
nel 1469. Informazione. Firenze, tip. Bencini. 16 p. 8. 

Passerini, Luigi, Genealogia e storia della famiglia Niccolini, Firenze, 
tip. Cellini. 90 p. 8. 

Patrizi-Forti, Feliciano, Delle memorie storiche di Noreia. Libri 
otto, Libro I—Il. Norcia 1869, tip. Micocei e C. 54—122 p. 8. 

Ogni libro L. 0,50. 

Portalupi, Napoleone, La repubblica di S. Marino, Cenni geografici, 
storici. Milano, 1569, tip. della Societä cooperativa. 48 p. 16. 

Promis, Domenico, Sigilli italiani illustrati. Torino, presso Bocca. 53 p. 
e 4 tavole. 8, L. 3,00. 

HKaffnelli, Filippo, Giovanni de’ Medici sopranominato delle bande nere 
al comune di Faenza. Lettere edite per la prima volta. Macerata, tip. 
Maneini. 11 p. 8. 

Di alquanti monumenti singolare esistenti nella provincia mace- 
ratese. Memoria descrittiva. ibid. 1869. 32 p. 8. 

Ratazzi, Mme Marie, Florence. Portraits, chroniques et confidences. 
Nouvelle edition. Paris, Degorce-Cadot, III—315 p. 18. 3 fr. 

Bey, Rodolfo, Storia del risorgimento d'Italia. Versione dal Francese. 
Fasc. 3 a6. Padova, tip, Sacchetto. 8. 

Koberti, Tiberio, Sull'’importanza dello studio dei nostri grandi politiei 
del secolo XVI. Memoria. Bassauo, tip. Baseggio. 20 p. 8. 

Savorgnane, Giulio, Discorso circa la difesa del Friuli. Udine, tip. 
Seitz. 14 p. 8. 

Seddall, Rev. H., Malta: Past and Present, being a History of Malta from 
the Days of the Phoenicians to the Present Time, With a Map. Chap- 
man & Hall. 355 p. 8. 12 sh. 

Serra Gropelll, Emilio, Le cinque pisghe del Regno d'Italia. Mali 


e rimedi. Discorsi cinque. Milano, 1869, tipogr. Guigoni. 164 p. 16. 
} L. 2,00. i 
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Simeoni, Franc. Nap., Il medio evo in Italia. Saggio di Storia pelitica 
e civile. Milano, tip. Bortolotti. 196 p. 16. L. 1,50. 

Spano, Giovanni, Memoria sulla Badia di Bonarcadu e scoperte archeo- 
logiche fattesi nell’ isola in tutto l’anno 1869. Cagliari, tip. Alagna. 47 p. 8. 

Spata, Giuseppe, Diplomi greei inediti ricavati da alcuni manoscritti della 
Biblioteca comunale di Palermo e tradotta col testo a fronte. Torino, 
frat. Bocca.. 140 p. 8. L. 4,00. 

Stefani, Federigo, Entrata solenne e soggiorno in Milano dell’ ambas- 
ciata veneta al Re Francesco I (novembre 1515). Verlezia, tip. Antonelli, 
24 p. 8. 

Stragazi, Benedetto, Storia d’Italia. Napoli, 1869, tip. Unione. 349 p. 16. 

Zimi , Luigi, Storia popolare d'Italia dalle origini fino ai nostri giorni. 
Quarta edizione riveduta ed aumentata dall’autore, 4 vol. Milano 1869, 
tip. Guigoni. 327, 339, 272 e 319 p. 16. L. 7,20. 





Kirchenstaat., 


Adeone, Luigi, Il papato rispetto all’ unitä e all’ indipendenza d'Italia. Na- 
poli 1869, direzione delle Letture Cattoliche.,. 114 p. 32. 

Assollant, Les Revolutions romaines, d’apr&s un livre de M. Belot, pro- 
fesseur au lyeée de Versailles: Histoire des chevaliers romains considere 
dans ses rapports avec les differentes constitutions de Rome (septembre 1866). 
Troyes, imp. Dufour-Bouquot. 28 p. 8 

Audin, J. M., Histoire de Leon X et de son siecle. öe ddition. Paris, 
Bray et Retaux. 536 p. 18. 

Belet, P., La Chute du pape Honorius et Ja mission de M. Pabbs Gratry. 
Tourcoing (Nord), & l’oeuvre de la propaganda catholique.. 31 p. 8. 
Bonini, Napoleone, La teocraziade ovvero la questione romana. Dis- 

pensa xIm. Parma, tip. Donati. p. 369 a 400. 8. 

Cavallotti, Fel., linsurrezione di Roma nel 1867. Fasc, 1—5. Triest, 
Dase. 8. 1—400 m. eingedr. Holzschn. gr. 8. an. 6 Sr 

Chantrel, J., Paul IV et la tyrannie papale. Paris, Palme. 107 p. 18. 

Corvine, Mattia, Re d'’Ungheria, Due lettere al Pontefice Sisto IV. Ro- 
vigo, tip. Minelli. 23 p. 8. 

Documents, Trois, de l’Eglise du XV. siècle. I. Lettre du roi Mathieu 
Corvin au 8. Pre Siste IV. II. Lettre du Pape Alexandre VI au roi 
Louis XII de France. Venezia 1869, tip. Antonelli. 29 p. 8. 

Du Cerceau, Histoire de Rienzi. ?2e edition. Paris, 61, rue Lafayette, 
191 p. 32. 25 c. 

Hübner, baron de, Sixt-Quint. D’aprös des correspondances diplomatiques 
inedites tirdes des archives d’Etat du Vatican, de Simancas, Venise, Paris, 
Vienne et Florence. 3 vol, Paris, Franck. 1537 p. 8. 

Isaia, Antonio, Il papa re e i popoli cattoliei, innanzi al Concilio, Fi- 
renze 1869, tip. Le Monnier. 276 p. 8. L. 5,00. 

Koelman, J. P. In Rome. 1846—1851. 2 div. Arnhem, D. A. Thieme. 
4—349; 4—316 bl. met gelith. uitsl. kaart. 8. (Guldens-editie. NO. 77 
en 78.) f. 2,—. 

Leeog-Kerneven, J. M. R., Extrait du trait de la composition des 
inscriptions mondtaires, monogrammes, symboles et emblemes. De l’oeuvre 
de Pepin et de Charlemagne touchant le temporel du saint-siege. Rennes, 
imp. Leroy fils. 20 p. 8. 

Lubojatzki, Frz., der Papstspiegel oder das Leben und Treiben der 
Päpste bis auf unsere Zeit. (In ca. 18 Hftn.) 1—4. Hft. Dresden, A. 
Wolf. 1. Bd. 8. 1—128. gr. 8. a 2lj, 

Meonumenta quaedam causam Honorii Papae spectantia cum notalis, 
Roma, tip. della Civilta Cattolica. 16. 

FMlulloll, Joseph O. P., Saint Clement pape and martyr and his Basilica 

‚in Rome. Roma 1869, tip. B, Guerra. 411, 342 p. 8. 

@illivier, le R. P. M. J. H., des Freres pröcheurs, Le Pape Alexandre VI 
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et les Borgia. ire partie. Le Caridnal de Llancol y Borgia. Paris, Al- 
banel. 328 p. 8. 

Reumont, Alfr. v., Geschichte der Stadt Rom. 3. Bd. Von der Rück- 
verlegung des heil. Stubls bjs auf die Gegenwart. 2. Abth. Das moderne 
Rom. Berlin, v. Decker. XI-951 8. mit 2 Plänen in Photolithogr. u. 
Farbendr. in qu. gr, Fol. Lex.-8. n. 523 „$; in engl. Einb. n.n. 6lj; „Bi 

cplt. n. 20 „P; in engl. Einb. n.n. 22 „P 

Sammiumsg von klassischen Werken der neueren katholischen Literatur 

Englands in deutscher Uebersetzung. 13. Bd. Köln, Bachem. gr. 8. 28 


Inhalt: Erinnerungen an die letzten vier Päpste und an Rom in ihrer Zeit, Von 
Nicol. Cardinal Wiesemann. Uebersetzt von Prof. F. H. Reusch. 4 Aufl. 


XII-B388 8. 
Sarti, Gennaro, Roma dei Cesari e Roma di Pietro. Roma, tip. Morini. 
32 p. 12. 


Situation financiere et politique du Saint-Siege. Marseille, imp. Ve 
Chauffard. 27 p. 

Spada, Giuseppe, Storia della rivoluzione di Roma e della restaurazione, 
del governo pontificio dal 1 giugno 1846 al 15 luglio 1849. Vol. IIL 
Firenze, Pellas. 768 p. 12. L. 5,00. 

Valussi, Pacifico, La soluzione della questione romana. Venezia 1869, 
tip. Tempo. 56 p. 8. 

Zamboni, Fil., gli Ezzelini, Dante e gli schiavi ossia Roma e la schia- 
vitü personale domestica. Studj storici e letterari. Con documenti in- 
editi. 2. pubblicazione aumentata, Wien, Gerold’s Sohn in Comm. VII 
222 8. gr. 8. 2.18 


I) Griechenland und die Türkei, 


’Avyro)viov ’Erdeyov Tod Kaprugaiov zig rw ’EAkadog xarasreopn 
Ogiwos xara ryv &v Beveriq Erdwaw Tod 1544 Einuusisig xaı Ösopdaceı 
AiuvAiov Asygavdiov. Paris, imp. Laine. 15 p. 16. 

Barbieri, Ulisse, L’assassinio di Maratona ovvero i briganti greci. Rac- 
conto storico. Milano, Legros. 96 p. 32, L. 0,50. 

Brue, Benjamin, Journal de la campagne que le grand-visir Ali-Pacha a 
faite en 1715 pour la conquäte de la Morde, Paris, Thorin. IV—111p. 8. 

Guillaumo6et, Henri, Le Khedive et le Sultan. Etude sur la question 
turco-dgyptienne. Chaumont, imp. Ve Miot-Dadant. 15 p. 8. 

Hihedive, The: A True Version of the Eastern Question. Translated 
from the French. Wyman, 8. 1 sh. 

Pallaveri, Daniele, Creta. Brescia 1869, tip. Appollonio. 184 p. 8. L. 2,50. 

Rangahe, Alex. Risa, Greece: Her Progress and Present Position. Re- 
published from the French. With an Introduction. New York, 1867. 
102 p. 4. 2 sh. 

Rifait-Bey, La Veritö sur les choses, r&futation d'un article d’un dema- 
gogue turc. (Texte arabe.) Paris, autographie Janson. 24 p. 8. 

Staatengeschiehte der neuesten Zeit. 15. Bd. Leipzig, Hirzel. 
gr.8. n.2.P 8 Sr; in engl. Einb. n. 223 „$ (I-XV.: n. 21, 7 Sr) 

Inhalt: Geschichte Griechenlands von der Eroberung Konstantinopels durch die 
Türken im J. 1453 bis auf unsere Tage. Von Karl Mendelssohn — ————— 


1. Thl. Von der Eroberung Konstantinopels durch die Türken bis zur Seeschlae 
bei Navarin. XIU—545 8. 


m) Russland. 


A Sa Majeste l’empereur Alexandre II, un Slave. Paris, imp. Claye. 23p. 8. 
Beiträge, livländischee Hrsg. von W. v. Bock. 3. Bd. 3, 4. Hit. 


[Neue Folge 1. Bd. 3. 4. Hft.] Leipzig, Duncker u. Humblot. V—178; \ 
Bibl. historica, 1870, I 9 
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Dixon, W. H., Frese Russia. With Original Illustrations, Col. 2 vols. 

Hurst & Blackett. 696 p. 8. 30 sh. | 
Eckhardt, Julius, Moder» Russia, comprising Russia under Alexander Il., 
Russian Communism, The Greek Orthodox Church and its Sects, The 
Baltic Provinces of Russia. Smith & Elder. VIlI—388 p. 8. 10 sh. 6d. 


Hausmann, Rich., das Ringen der Deutschen und Dänen um den Besitz 
Estlands bis 1227. Leipzig, Duncker u. Humblot. V—107 S. m. 1 lith. 
Karte in qu. 4. gr. 8. n. 24 

Heeresmacht, die, Russlands, ihre Neugestaltung und politische Be- 
deutung. Von***, Berlin, C. Duncker. VIII—125 8. gr. 8. n. 516 «P 

Heilfert, Jos. Alex. Frhr. v., Russland und Oesterreich, Wien, Brau- 
müller. III-67 8. gr. 8, n. 12 Am 

Laerolx, Paul, Histoire de la vie et du r&gne de Nicolas Ier, empereur 
de Russie. ?2e &dition, revue et corrigde, T.4. Paris, Amyot. 376p. 12. 

Life, the, of Alexander Menschikoff; from Peasant to Prince, Freely 
Translated from the Russian, by M. A. Pietzker. With Illustr. by R. 
Newcombe. Grifith & Farran. VIII—216 p. 8. 2 sh. 6 d, 

Lopaeinski, Boleslas, Charles de Saxe, duc de Courlande, sa vie, sa 
correspondance, documents pour servir & l’'histoire de son r&gne. Paris, 
imp. Jouaust. 204 p., 1 portr. et 1 tableau. 8, 

Malinowski, Jacques, Une province de Cluny en Pologne, ou Descrip- 
tion de six abbayes de cet ordre qui existaient au moyen Äge dans ce 
royaume. Me&moire faisant suite & celui de Casimir Ier, roi de Pologne 
et moine de Cluny vers le milieu du XIe siöcle. Mäcon, imp. Protat, 
47 p. 8. 

Miütler, Otto, die livländischen Landesprivilegien und deren Confirmationen. 
Neue Ausg. Leipzig, Steinacker. IV—101 8. 8, baar 1 .P 

©Oefientlichkeiät, die, in den baltischen Provinzen, Leipzig, Brockhaus. 
61 8. gr. 8. n. 

Ostrowski, J. B., Emancipation moscovite des paysans polonais en 1864. 
Lettre & M. le redacteur en chef du journal le Peuple francais, Paris, 
imp. Malteste et Ce. 40 p. 8. 

Panslavismußs im Gegensatz zum Allslaventhum und die politische Be- 
deutung der polnischen Bevölkırung ausserhalb der russischen Zwingherr- 
schaft. Strasburg i. Pr., Köhler in Comm. 23 8. gr. 8. 4 Sr 

Pierson, Will., aus Russlands Vergangenheit. Kulturgeschichtliche Skizzen. 
Leipzig, Duncker u. Humblot. X—219 8. br. 8. n. 1.8 

Polen. Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft. Eine historisch-politische 
Studie, Leipzig 1870, Kasprowicz, VII—159 8. gr. 8. n. 23 .B 

Polnisch-Liviand. [Aus d. livl. Gouv.-Ztg] Mit 2 lith. Karten, 
wovon 1 color., in gr. 4. u. gr. Fol, 2 Originalphotogr., 2 Holzschntaf. 
in Tondr. und andern Beilagen. Riga 1869, Kymmel, 958. gr.4, n.n. 11jg af 

RKussisch-Polen und die osteuropäischen Interessen. Ein Mahnruf an 
das Jahrhundert von C. P. Breslau 1870, Günther. 318. gr.8 n.6 %r 

Szajnocha, Ch., La Pologne au XVlIe sitcle. Le Chäteau de Zolkiew, 
tirdE des recits historiques, Paris, Levy; Librairie nouvelle. 197 p. 8. 

Tiesenhausen , Ed, Baron, die deutschen Ostsee-Provinzen Russlands 
und die russische Journalistik. Erwiederung auf die Beurtheilung der 
Broschüre: „Vereinigung der balt. Provinzen mit Russland“ in Nr, i41 
der Moskau’schen Zeitung vom 28. Juni 1869, Leipzig, Steinacker. 15 8. 
gr. 8. baar 1, 

Trinkspruch, der, des Herrn v. Oubril, beleuchtet von einem Preussen. 
Nebst einer Nachschrift: Angebliche Verhandlungen zwischen Berlin und 
Moskau betr. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 56 8. 8. 4 

Vivenot, Alfr. Ritter v., Korssakoff und die Betheiligung der Russen an 
der Schlacht bei Zürich, 25. u. 26. Sept. 1799. [Aus d. österr. militär. 
Zeitschrift.) Wien, Braumüller. 23 8. Lex.-8, n. 8 Sr 

——— B. G., baltische Briefe. Hamburg, Hoffmann u. Campe. u B. 


Zeissherg, Heinr., Vincentius Hadlubek, Bischof von Krakau [1208— 
= } 1223], und seine Chronik Polens. Zur Literaturgeschichte des 








Kriegsgeschichte. Asien. 67 
13, Jahrh. [Aus d. Archiv f. Kunde österr, Geschichtsquellen.] Wien 
































1869, Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 211 8. Lex.-8. n. 1 
Zukunft, die, Polens, Eine ethnographisch-historische Studie von W.N. 
Breslau, Gebhardi. 23 8. gr. 8. n. Y $ 


Anhang: Kriegsgeschichte, 


Bronsart v, Schellendorff, ein Rückblick auf die „taktischen 
Rückblicke“ und Entgegnung auf die Schrift „über die preussische Infan- 
terie 1869.* 1. u. 2. Aufl. Berlin, Mittler u. Sohn. III-77 8. er. 8. 

n 


Goeben, A. v., das Gefecht bei Dermbach am 4. Juli 1866, — 
Zernin. 67 8. gr. & 2.18 
Guerra, la, ltalo-Prussiana, fascicoli 14 a 16. Venezia, tip. Ceechini, 8. 
Kampf, der, auf dem adriatischen Meere im J. 1866. [Aus „Österreichs 
Kämpfe im Jahre 1866.“] Mit 1 lith, Plan der Insel Lissa in qu. gr. 4. 
Wien 1869, Gerold’s Sohn in Comm. 103 8. Lex.-8. n. 1 
Krieg, der, gegen Preussen im J. 1866 bis zur Schlacht von Königgruts. 
Eine strateg. Skizze von F..... Brünn 1869, Winiker. V—49 8. gr. 8. 
n. 12 Sr 
Österreichs Kämpfe im J. 1866. Nach Feldacten bearb. durch das 
k. k. Generalstabs-Bureau f. Kriegsgeschichte. 5. Bd. Mit Karten und 
Schlachtplänen. Wien 1869, Gerold’s Sohn in Comm. VII—398 8. m. 
4 lith. Plänen in Fol., gr. u. Imp.-Fol. Lex.8. n. 223 ; coplt. n. 16.B 
Persano;, l'amiral C, de, Journal de bord pundant la campagne navale 
de 1866. 2e partie, Traduit par Charles Garnier. Lyon, bureau de la 
Decentralisation; Ies principaux libraires de France. 103 p. 8. 
Rückblicke, praktische, auf den Feldzug von 1866. Berlin, Dümmler’s 
Verl. 1Il—42 8. gr. 8. n. 8 Ir 


2. Asien. 


Arabien. 


‚shluaalt 15 ‚Lu>l Bu Kay Chuläsat ul-Wafk biachbäri dAri’] Mustafa. 
Buläg, An. 1285 (1868). 206 p. 8. 24 sh. 


As-Samhfidi's history and description of al Medina, with reference to the Prophet’s 
eonnexion with that city. 


Braun, Jul., Gemälde der mohammedanischen Welt. Leipzig, Brockhaus, 
vV1I—483 8. gr. 8. ns 21, $ 
Freeman, E. A., History of the Saracens. Cheap ed. Parker. 2 sh. 
Gibbeon, E., and 8. Ochkley, History of the Saracens. A. Murray. 
450 p. 8. 3 5h.6.d, 


Indien, 


‚Besemeres, John Daly, Success in India; and How to Attain it, with 
the Road to Take and the Path to Avoid, E. Wilson. 8, 1 sh. 
Betrekkingen, Civiele en militaire, in Nederlandsch Indie. Met op- 
gave der aan dezelve verbonderfinkomsten door Tawon. Kampen, K. van 
Hulst. 95 bl. 8. f. 0,90. 
Elphinstone, Mountstuart, The History of India. The Hindu and Ma- 
homedan Periods. Translated and Published in Urdu by the Scientific 
Society. Allygurh, 1866, 12, 475 p. 8. 21 sh. i 
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Situation, die, in Württemberg im Zusammenhang mit dem Militär- 


dienstgesetz und der Präsenzfrage von einem süddeutschen Wehrmann. 
Stuttgart, Aue. 43 8, gr. 8. n.n. 9 Sr 
Wirtembergisch Franken, Zeitschrift des historischen Vereins 
für das wirtembergische Franken. 8. Bd. 2. Hft. Jahrgang 1869. Mit 
2 Lith. in gr. 8. u. 4. Weinsberg. Heilbronn, Schmidt. IV u. 8. 209 
—416. gr. 8. baar A 1 .$ 


h) Oesterreich. - 


Archiv für österreichische Geschichte. Hrsg. von der zur Pflege vater- 
ländischer Geschichte aufgestellten Commission der kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften, 41. Bd. 2. Hälfte. Wien, Gerold’s Sohn in Comm. III 


u. 8. 241-488 m. 2 Steintaf. gr. 8. n. 28 Sr 
— — — — — — AS, BU. 1. Hälfte, Ebds. 250 8. 
gr. 8, n. >56 »P 
Beust, Graf, und die cisleithanischen Wirren. Eine Stimme aus Ungarn. 
Pest. Aigner, 23 8, gr. 8. n. 16 $ 


Brunner, Sebast., das Nekrologium von Wilten [Prämenstratenser-Chor- 
berrenstift bei Innsbruck in Tirol] von 1142—1689. [Aus d. Archiv f. 
Kunde österr. Geschichtsquellen. Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 18 8. 
Lex.-8. n. 4 Sr 

Czartoryskli, le prince Ladislas, Discours sur la situation en Autriche, 
prononce à Paris, le 3 mai 1870, jour anniversaire de la constitution 
polonaise de 1791. Paris, imp. Rouge freres, Dunon et Fresné. 16p. 8. 

Derreengalx, Insurrection de la Dalmatie (1869). Paris, bureaux de la 
Revue militaire franfaise. 62 p. et I carte, 8. 

Dudik , B., Bericht über die Diöcese Olmütz durch den Cardinal Franz 
v. Dietrichstein im J. 1634, [Aus d. Archiv f. Kunde österr. Geschichts- 
quellen] Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 19 8. Lex.-8. 3 Ir 

Eheling, Frär. W., Friedrich Ferdinand Graf v. Beust. Bein Leben und 
vornehmlich staatsmännisches Wirken. (In 2 Bdn.) 1. Bd. Mit Portrait 


in Stahlst. Leipzig, Wöller. IX—469 8, gr. 8. n. 222 4 
Entwickelung , die, der österreichischen Verfassungs-Partei. raz, 
Verlag d. „Leykam“ in Comm. 52 8, gr. 8, n. 314 »$ 


Fessler, Ign. Aurel., Geschichte von Ungarn. 2. verm, u. verb. Aufl., 
bearb. v. Ernst Klein. Mit e. Vorwort v. Mich. Horväth. 9. Lfg. 
Leipzig, Brockhaus. 2. Bd. VI u. 8. 513-586 u, 3. Bd. 8. — 54 

n. 
Fisehhof, Adph., Oesterreich und die Bürgschaften seines Bestand 
Politische Studie, Wien, Weallishausser’sche Buchh. 226 8. gr. ir 
n. 11, 

— — — — _ 3. unveränd. Aufl. Ebds. 162 8. 
r. 8. n. 2a 

Giehne, Friedr., Wiener Glossen über laufende Politik. Wien, Herzfeld 
u. Bauer in Comm, 26 8. gr. 8. n. 6 Sr 

Grueher, Bernh., die Kathedrale des heil. Veit zu Prag und die Kunst- 
thätigkeit Kaiser Karl IV. Eine architektonisch-archäologische Studie. 
[Aus den techn. Blättern.] Prag, Calve ir Comm. 57 8. m. 4 Steintaf. 
in qu. gr. 4. Lex.-8. n. 23 

Haan, Ludw. Aug., diplomatarium Bekessiense. Pest, Lauffer’s Verlag. 
VIII--309 8, gr. 8. n. 2 

Ideen über unser militärisches Verhältniss bei einem Kriege mit Russ- 
land. Von einem österreich. Officier. Wien, Seidel u. Sohn. III—35 8. 

r. 8. n. 1 

Jirecek, Jos., u. Hermenegild Jireeek, Entstehen christlicher — 
im Gebiete des heutigen österreichischen Kaiserstaates vom J. 500 bis 

1000. 2. (Titel-)Ausg. Wien, Prandel in Comm. VI—278 8. 8, 

n. 16 Sr 
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iInsurrektion, die, in Dalmatien. Eine historisch-kritische Darstellung 
der österreichischen Kriegsoperationen in der Bocha von Cattaro, Wien, 
Perles. 90 S. gr. 8. baar n. I „B 

Kinzi, Jos, Chronik der Städte Krems, Stein und deren nächster Um 
gegend. Mit den Freiheitsbriefen beider Städte und den Schriftstücken 
ihrer gewerblichen Innungen vom Jahre 985—1869. Krems. Wien, Sall- 
mayer u. Co, VII—637 8. m. 1 Steintaf, in Tondr. gr. 8 n. 2llz 

Koch, M., deutsch-österreichische Declaration in der een and 
sociale Reform-Vorschläge. Brünn, Karafiat. 38 8. gr. 8. 

Linder, Carl, die Declaration der Deutschen in Oesterreich. Leipeip ©, 
Wigand. 29 B. 8. 

Lustkandl, W., Föderation oder Realunion? Eine politische aadie ar 
besonderer Berücksichtigung der nordamerikanischen, schweizerischen und 
norddeutschen Verfassungsgeschichte, als Antwort auf A. Fischhof’s Bro- 
chure: „Oesterreich und die Bürgschaften seines Bestandes,‘ 1.u. 2. Aufl. 
Wien, Beck’sche Univ.-Buchh. 46 8. gr. 8. n. 1lg 

Mikovee, Ferd. B., u. Karl v. Zap, Böhmens Alterthümer und Denk- 
mäler. Mit Zeichnungen von Jos. Hellich u. Wilh. Kandler. 2. nn 
1—3, Lfg. Prag, Kober, 8. 1—44 m. 6 Stablst. qu. gr. 4. An 

Monarchie, die österreichisch-ungarische, und die Politik des Graftn 
Beust. Eine politische Studie der Personen und der Begebenheiten wäh- 
rend der Jahre 1866 bis 1870 von einem Engländer, Mit 4 lith. karto- 
graph. Beilagen, wovon 3 in Buntdr,, in qu. 4. Deutsche autor. Ausg. 
Leipzig, Weber. XXII—276 S. gr. 8. n. 8 8 

Newald, Joh., Geschichte von Gutenstein in Nieder-Oesterreich und seiner 
Umgebung. 1. Thl. Wien, Braumüller. XII-240 8. gr. 8 n. 11,8 

Nur ruhig Blut! Mahnwort an die Völker Oesterreichs, Von einem —*— 
reicher. Wien, Wallishausser'sche Buchh, in Comm. 15 8. gr. 8. 

n. 4 

Oesterrelchs jüngste Krisis.. Eine Märzbetrachtung von Ernst . n *, 
Leipzig, Lissner. 40 8. gr. 8. hf 

Oppenheimer, Ludw. Ritter v., nach den Wahlen. Prag, Calve. * 

r. 8. n. 4 

Pacor, A. v., die Operationen in den Boche di Cattaro unter General- 
major Graf Auersperg. Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 56 8. gr. 8, 

. n. 8 

Panslavismus, der. Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 14 8. Lex.-8, 


Peinlich, Rich., Geschichte des Gymnasiums in Graz. 2. Base, le 
gium, Gymnasium und Universität uuter den Jesuiten. — Der 
109 8. gr. 4. | 

— — — Einiges über die Lebens- und Wirthschafts-Verhältnisse = 
im 16. Jahrh. Eine Causerie auf archival, Boden, Ebd. 1869. 35 8. 
8. n, 4 

Beitzes, J., zur Geschichte der religiösen Wandlung Kaiser Maximilian’s II. 
Mit bisber ungedr. Urkunden aus dem städt. Archiv zu Wien. Leipzig, 
Duncker u. Humblot. V—79 8. gr. 8. n. 12 Sr 

Rellquisae tabularum terrae regni Bohemiae anno MDXLI igne con- 
sumptarum. Edidit Joseph. Emler. Tom. 1. Prag, Gregr u. Dattel. 
XXIV u. 8. 1—120. gr. 4. 2.1.8 

BReschauer, Heinr., das Jahr 1848. Geschichte der Wiener Revolution. 
20—26. Lfg. Wien, v. Waldheim. 2. Bd. 8. 29—196 m. eingedr. Holz- 
schnitten, hoch 4, a 8 Sr 

Sammlung gemeinnütziger Vorträge. Hrsg. vom deutschen Vereine 
zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse. Nr. 2 u. 3. Prag, Hunger. 


gr. 8. n. 6 Sr 


Inbalt: 2. Kaiser Joseph IL. von Jos. Wiltschko, 368. n. 4 Sr 
Schroll, Beda, Urkunden-Regesten des Augustiner-Chorherren-Stiftes Ebern- 
dorf im Jaunthale. Klagenfurt, J. u. F. Leon in Comm, 244 8, gr. 8. 


n. 113 

Schvarez, Jul. Ungarn in der Realunion. 1. Lfg. Pest, Aigner. 48 
Lex.-8. n. 16 e 
“ 
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Schwieker, Joh. Heinr., die Katholiken-Autonomie in Ungarn. Wesen: 
Geschichte und Aufgabe derselben. 2. Aufl. Pest, Aigner. IV—123 S. 
gr. 8. ö u nr 23 „P 

Ungarns Staatsmänner, Partheifübrer und Publieisten der nationalen und 
staatlichen Wiedergeburt 1825— 1870. Geschildert für deutsche Leser vom 
Verfasser der Werke: „Moderne Imperatoren,“ „Franz Deäk“ ete. 1. Hft. 


Berlin, Eichler, XXVII—5?2 8. gr. 8. 13 
Weattenbaech, W., die Siebenbürger Sachsen. Ein Vortrag. Heidel- 
berg, Bassermann. VIII-51 8. gr. 8. n. Ya B 


Wocel, Joh. Erasm., die Bedeutung der Stein- und Bronzealterthümer 
für die Urgeschichte der Slaven. Mit 2 lith. Taf. [Aus d. Abhandl. d. 
k. böhm. Ges. d. Wiss] Prag 1869, Tempsky. 51 8. gr. 4. n. 24 Sr 

Zieglauer, Ferd. v., Harteneck, Graf der sächsischen Nation und die 
siebenbürgischen Parteikämpfe seiner Zeit. 1691—1703. Nach den Quellen 
des Archives der bestandenen siebenbürgischen Hofkanzlei und des säch- 
sischen National-Archives in Hermannstadt. Hermannstadt 1869, Schmie- 
dicke in Comm, 472 8. gr. 8. n. 223 9 


i) Schweiz. 


Anzeiger für schweizerische Alterthumskunde, Jahrg. 1870. 4 Nrn. 
Zürich, Herzog. Nr. 1. 1l/, B. m. 2 Steintaf. gr. 8. 18 
Cireourt, Adolphe de, La Confederatien suisse. Paris, Douniol, 32p. 8. 
Entstehung, die, des Kantons St. Gallen. Hrsg. vom histor. Verein in 
St. Gallen. Mit e. chromolith. Karte. St. Gallen, Huber u. Co. 218. 
Imp.-4. n. 16 Ir 
Eseher, G. v., Memorabilia Tigurina oder Chronik der Denkwürdigkeiten 
des Kantons Zürich 1850 bis 1860. Zürich, Schulthess. VIII—142 8. 
m. 6 Stahlst. gr. 4. n. 4 „BB 12 Pr 
Hodler, J., Geschichte des Bernervolkes. Mit Berücksichtigung der Ge- 
schichte der übrigen Schweizerkantone. Neuere Zeit. 2. Periode. Die 
Restaurationszeit [von Ende Dezbr. 1813 —1830.] 2. Thl. Die Periode der 
Rekonstituirung |vom 29. Dezbr. 1813 bis 7. Aug. 1815.] Bern, Fiala. 
S. 305—674. Schluss m. 3 Holzschntaf. gr. 8. n.1.$ 
(1. I. 2. n. „PB 14 Sr) 
Jahrhuech für die Literatur der Schweizergeschichte. 2. Jahrg. 1868. 
Redigirt durch Gerold Meyer v. Knonau. Zürich, Orell, Füssli & 
Co. VII—305 8. gr. 8. an. 123 P 
des historischen Vereins des Kantons Glarus. 6. Hft. Zürich, 
Meyer u. Zeller's Verl. II—156 8. m. 1 Stahlst. gr. 8. an. 28 Ser 
Kuhn, K. Thurgovia Sacra. Geschichte der katholischen kirchlichen 
Stiftungen des Kantons Thurgau. 2. Lfg.: Kapitel Arbon. Frauenfeld 
1869, Huber. IV—185 8. gr. 8. baar n. 16 Sr (1. 2: n. 11/3 .$) 
Kyburg, die Stammburg Rudolfs v. Habsburg (mütterl. Seite), Wegweiser 
und Gedenkblatt den Besuchern des Schlosses, 3. Aufl, Winterthur, 
Bleuler-Hausheer u, Co. 32 S. m. 1 Stahlst. gr. 8. n. 18 
Landbuech , appenzellisches, vom Jahre 1409. Aeltestes Landbuch der. 
schweizer. Demokratien. Mit Erläuterungen hrag. v. J. B. Rusch. Zü- 
rich, Schulthess, 123 8. gr. 8. 21 Sr 
Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft |der Gesellschaft für 
vaterländische Alterthümer] in Zürich. 16. Bd. 1. Abth. 4. Hft. Zürich 
1869, Höhr in Comm, gr. 4. n. 1.9 2 A 
Inhalt: Aventicum Helvetiorum. 4. Hft. Von O. Bursian. S. 41 -62 m. 9 Steintaf. 
dasselbe. 16. Bd. 2. Abth. 4. Hft. Ebd. in Comm. gr. 4. 
n. 1.9 2 Sr 
Inhalt: Beschreibung der Burg Kyburg von M. Pfau u. G. Kinkel. 21 S,m. 
eingedr. Holzschn. u. 5 Steintaf., wovon 1 in Buntdr, 
Miller, J., der Aargau. Seine politische, Rechts-, Kultur- und Sitten- 
hichte. (In 2 Bdn. od. 8 Lfgn.) 1. Lfg. Zürich, Schulthess. 8. 1 | 


60. gr. 8. lg $ 
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Näf, Arnold, Geschichte der Kirchengemeinde Hinweil mit Hinweisungen 


auf die Umgebung. Zürich, Schulthess. V—232 8. gr.8. n. 24 fr 


Pfyffer, Kasim., die Staatsverfassungen des Kantons Luzern und die Re- 
visionen derselben. Luzern, Prell in Comm. 64 8. gr. 8. U »B 


Schilling, Alb., Langenargen. Seine Geschichte und die seiner Beherr- 
scher, insbesondere der Grafen v. Montfort. Mit einer kurzen Geschichte 
der ehemal. Amtsorte von Langenargen. Nach authent. Quellen zusammen- 
gestellt und bearbeitet. Ursendorf. Lindau, Stettner. 192 8. gr. 8. 

baar n. 18 Sm: 

Treachsel, C.F., die Münzen und Medaillen Graubündens beschrieben und 
abgebildet. 3. Lfg. Berlin 1869, Stargardt. 8. 65—96. gr. 8. 

baar n.n. 12 Sgr (1—3.: n.n. 113 af) 

Wanner, Mart.,, die Revolution des Kantons Schaffhausen im J. 1831, 

Schaffhausen, Brodtmann. V—114 8. 8. n. 16 Sr 


Zuschrift u. Antwort. Zwei Briefe über politische und pädago- 
gische Stimmungen und Meinungen im Kanton Zürich 1869 von Th. 
Scherr. Zürich, Herzog. 38 3. gr. 8. n. 4 Sm 


k) Italien, 


Atti e memorie della R. Deputazione di storia patria per le provincie di 
Romagna. Anno VIll. Bologna 1569, Regia Tipografia. 173 p. 4. L. 9,50. 
della Societä ligure di storia patria vol. IX, fasc, I. Torino, 
E. Loescher. 322 p. 8. L. 18,00. 
Ballarini, Luigi, I conti del Nord a Venezia: due lettere a Daniele Dol- 
fin ambasciatore a Parigi 1782. Venezia, tip. del Commercio. 28 p. 8. 
Berlan, Liber consuetudinum Mediolanensis anni MCCXVI. ex biblio- 
thecae ambrosianae Codice nunc primum editus. Pars altera. Milano 
1869, Agnelli. p. 129 a 277. 8. L’opera completa in 2 parti. L. 5,00. 
Bertolotti, A. Fasti Canavesani. Ivrea, tip. Curbis. 170 p. 8. L. 1,25. 
Bianechi, P. Jos., documenta historiae Forojuliensis saeculi XIII. et XIV. 
ab anno 1300 ad 1333 summatim regesta. [Schluss] [Aus d. Archiv f. 
Kunde österr. Geschichtsquellen,] Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 90 8, 
Lex.-8. n. 12 Gplt: n. 1 .P 6 Ser) 
—— Tomasino, Cronaca modenese. Vol. VIII. fasc. V. VI. Parma, 
tip. Fiaccadori. p. XVI e p. 321—428. 4, 
Börnstein, Heinr., Italien in den J. 1868 und 1869. 2 Bde. Berlin, 
Janke. XIIl—320 u. XII—324 8. gr. 8. n. 21/g 
Bonato, Modesto, La famiglia dei Fabris di Asiago; cenni biografici. 
Padova 1869, tip. del Seminario. 33 p. 8. 

Bonfadini, Romualdo, Discorso agli elettori del collegio di Adria. Adria 
1869, tip. Ortore. 29 p. 8. 

Buzzatl, Augusto, Documenti relativi alla Certosa di S. Marco di Vedana. 
Venezia 1869, tip. del Commercio. 24 p. 8. 

Cala d’Ulloa, Pierre, Lettres d’un ministre migré, suite aux Lettres 
napolitaines. Marseille, imp. Olive. 298 p. 8. 

Cecchetti, Bartolommeo, La vita dei Veneziani sino al 1200. Venezia, 
tip. Naratovich, 8. 

Crollalanza, G. B., Storia del Contado di Chiavenna. Fasc. XIV (fine). 
Milano, Serafino Muggiani. p. 615—676. 8. L. 1,25. 

Cronachette Astesi edite da Vincenzo Promis. Torino 1869, Stamperia 
Reale. 59 p. 

Dall’Olmo, Giovanni, console veneto in Lisbona, Informazione sul com- 
mercio dei Veneziani in Portogallo (1584). Venezia, tip. Naratovich. 


32 * 8 
De Cesare, Carlo, La Politica, l’economia e la morale dei moderni ita- 
liani. Studi. Firenze 1869, Stab. G. Pellas. 268 p. 12. L. 4,00. 
Del Giudice , Giuseppe, Codice diplomatico del regno di Carlo I e II 
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D’Angid, ossia collezione di leggi, statuti e privilegi, mandati, lettere 
regie e pontificie, ec. ed altri documenti, la maggior parte inediti, con- 
cernenti la storia ed il diritto politico, eivile, finanziere, giudiziario, mili- 
tare, ed ecclesiastico delle provincie meridionali d'Italia dal 1265 al 1309, 
raccolti, annotati e pubblicati, Vol. II. parte I. Napoli 1869, tip. della 
R. Universitk. XXXVII—352 p. 4. L. 20,00. 

Deserizione del convito e delle feste fatte in“ Pesaro per le nozze di 
Costanza Sforza e di Camilla d’Aragona nel maggio del MCCCCLXXV, 
nuovamente ristampata a cura di M. Tabarrini. Firenze, tip. G. Barbera. 
XIV—68 p. 8. 

Dispaecelo inedito di Marc’ Antonio Correr ed Alvise Contarini, ambas- 
ciatori straordinari della repubblica di Venezia presso Carlo I, Re d’Inghil- 
terra (1626). Venezia, tip. Antonelli. 19 p. 4. 

Documentl, Tre, inediti che riguardano i servigi resi alla Veneta Re- 
pubblica da dus personaggi dell’ antica famiglia di Castel Seprio, 1445, 
1448, 1451, con illustrazioni e note pubblicati da M. D. F. Venezia, tip. 
Antonelli. fol. 

Farragiana, Tommaso, Sulle origini dei Comuni italiani nel medio evo. 
Memoria. Sondrio, tip. Brughera e Ardizzi. 20 p. 8. 

Ferrari, Giuseppe, Storia delle rivoluzioni d’Italis, Prima edizione ita- 
liana con numerose aggiunte dell’autore. Fase. I. Milano, E. Treves. 
p. 1-96. 8. L. 1,00. 

Fontana, Gianjacopo, Storia popolare di Venezia dalle origini fino ai 
tempi nostri. Fasc. I—III. Venezia, tip. Cecchini. 8. 

Forno, Barone Agostino, Storia della apostolica legazione annessa alla 
Corona di Sicilia, che va sotto il volgar nome di Regia Monarchia. Se- 
conda edizione per cura di Giuseppe Mira, dal medesimo annotata, con 
aggiunta di vari documenti e dei Commenti di Prospero Lambertini alla 
bolla Fidei di Benedetto XIII, Palermo, G. B. Gaudiano. 4832 b- 8. 

i ’ 7,00. 








































Galante, Gennaro Aspreno, Memorie dell’ antico cenobio Iucullano di 8. 
Severino Abate in Napoli. Napoli 1869, Frat. Tests, 42 p. 4. 

Galeotti, Ettore, Genealogia della famiglia Galeotti. 2. edizione ampliata 
e corretta. Prato 1869, tip. Aldina. 46 p. 24. 

Giordani, Gaetano, Della famiglia de’ Campeggi di Bologna: memorie 
storiche con documenti. Bologna, tip. Mareggiani. 73 p. 4. 

Gire, Luigi, Sunto della storia di Verona susseguito da una guida, Vol. II. 
Verona, tip. Civelli. 8. 

Gregorovius, Ferd., Geschichte der Stadt Rom im Mittelalter. Vom 
5. bis zum 16. Jahrh. 3. Bd. 2. durchgesehene Aufl, Stuttgart, Cotta. 


XIII-570 8. gr. &. n. 3 .D 4 Ser 
Eualterio, Gli ultimi rivolgimenti italiani. Vol, 1. Palermo 1869, tip. 
Giliberti. 465 p. 8. : L. 3,00. 


Guarnieri, Armando, Otto anni di Storia militare in Italia. 1859 — 
1866. Fasc. XIV, Firenze, tip. Galletti. p. 417 a 448, 8. 

Hudry-Menos, M. G., La Royale maison de Savoye. Ses origines et 

sa politique. Etudes historiques, Torino e Firenze, Loescher. = 2 2 

. 4,00, 

Jaeini , Stefano, Supplemento all’opuscolo „Sulle condizioni della cosa 

pubblica in Italia dopo il 1866.“ Milano, tip. Civelli. 16p, 16. L 0,50. 

La Farina, Giuseppe, La storia d’ Italia raccontata ai giovannetti. Quarta 

edizione. Milano, 1869, Guigoni. 230 p. con tavole, 16. L. 1,80. 


Litta, Famiglie celebri italiane. Dispensa 162. Malatesta da Rimini, di 
Luigi Passerini. Parte III ed ultima. Milano, L. Basadonna editore, 


8 tavole di testo e 2 di disegni. fol. L. 16,00. 
Macchi, Mauro, Almanacco istorico d’Italia. Anno III. 1870. Milano, 
Battezzati. 160 p. 32. L. 0,60. 


Miaechlavelli, Nicold, Vita di Castruccio Castracani, ritratti di Francia 

e di Lamagna. Frammenti scelti dalle storie fiorentine per cura di Pier- 
gi Donnini, ad uso della gioventü studioss. Torino, G. B. Paravia. 

8p. 9 L. 0,75. | 
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Miaccia, Raimondo, La crisi ministeriale dopo la coalizione dei 169 alla 
Camera dei Deputati. Torino 1869, tip. Letteraria. 15 p. 8. 

Magglorani, Vincenzo, Il sollevamento della plebe di Palermo e del 
eircondario nel settembre 1866. Terza edizione riveduta corretta ed ac- 


eresciuta. Palermo 1869, Stamperia militare. 248 p. 12. L. 1,60. 
Massa, David, Memorie della famiglia Rivarola, Genova, tip. Schenone. 
34 p. 8. 


Matteo da Siena, vescovo di Ceneda, Sentenza sopra il possesso dell’ 
ospitale di Veduna. (Pergamena del 1188 dell’archivio dei canonici di 
Belluno). Belluno, tip. Deliberali. 12 p. 8. 

Di Marzo, Giovacchino, Biblioteca storica e letteraria di Sicilia, ossia 
raccolta di opere inedite o rare di scrittori siciliani dal secolo XVI al 
XIX. Vol. III. Contiene, Diari della cittä di Palermo dal secolo XVI al 
X1X, pubblicati sui manoscritti della Biblioteca Comunale preceduti da 
una introduzione e corredati di note. Palermo, Pedone Lauriel. 400 p. 
i L. 9,00. 

Menta e Kiva, La Vallde d’Aoste Monumentale photographide et annotee 
historiquement, Torino e Firenze, Loescher. 71 p. con 32 fotografie, 
legate in lusso. 8. L. 25,00. 

Miscellanena di Storia Italiana edita per cura della Regia Deputazione 
di Storia Patria. Tomo VIII. Torino 1869, Stamp. Reale. 938 p. 8. 


L. 12,50. 
Montazio, Enrico, L’ultimo granduca di Toscana. Cenni biografici, 
storici, aneddotici. Firenze, Spudri e C. 148 p. 12. L. 1,50. 


Menti, Achille, Apologia politica. Imola, tip. Galeati. 170 p. 16. L. 2,00, 


Muratori, A., Annali d'Italia. Fasc. 51—56. Prato 1869—70, Giachetti 
e Comp. p. 465—624, e 1—320. 8, 
Nlusu , Sebastiard, Storia compendiata della Sardegna. Cagliari, 1869, 
tip. Corriere di Sardegna. 115 p. 8. 
Osio, Luigi, Documenti diplomatiei tratti dagli archivi Milanesi e coordinati, 
Volume II parte 1, Toriuo e Firenze, Loescher. 280 p. 4. L, 7,20. 
Parenti, Pietro, Delle nozze di Lorenzo de’ Medici con Clarice Orsini 
nel 1469. Informazione. Firenze, tip. Bencini. 16 p. 8. 
Passerini, Luigi, Genealogia e storia della famiglia Niccolini, Firenze, 
tip. Cellini. 90 p. 8. 
Patrizi-Forti, Feliciano, Delle memorie storiche di Noreia. Libri 
otto. Libro I—Il, Norcia 1869, tip. Micocci e C. 54-122 p. 8. 
Ogni libro L. 0,50. 
ee Napoleone, La repubblica di 8. Marino. Cenni geografici, 
storici. Milano, 1869, tip. della Societä cooperativa. 48 p. 16. 
Promis, Domenico, Bigilli italiani illustrati. Torino, presso Bocca. 53 p. 
e 4 tavole, 8. L. 3,00, 
RKaffaelli, Filippo, Giovanni de’ Medici sopranominato delle bande nere 
al comune di Faenza. Lettere edito per la prima volta. Macerata, tip. 
Mancini. ilp. 8. 
Di alquanti monumenti singolare esistenti nella provincia mace- 
ratese. Memoria descrittiva. ibid. 1869. 32 p. 8. 


Hatazzi, Mme Marie, Florence. Portraits, chroniques et confidences. 
Nouvelle edition. Paris, Degorce-Cadot. III—315 p. 18. 8 fr. 

Bey, Rodolfo, Storia del risorgimento d'Italia. Versione dal Francese. 
Fasc. 3 a 6. Padova, tip, Sacchetto. 8. 

Roberti, Tiberio, Sull’importanza dello studio dei nostri grandi politiei 
del secolo XVI. Memoria. Bassano, tip. Baseggio. 20 p. 8. 

— — Giulio, Discorso eirca la difesa del Friuli. Udine, tip. 

eitz,. 14 p. 8. 

Seddalil, Rev. H., Malta: Past and Present, being a History of Malta from 
the Days of the Phoenicians to the Present Time. With a Map. Chap- 
man & Hall. 355 p. 8. 12 sh. 

Serra Gropelli, Emilio, Le cinque piaghe del Regno d'Italia. Mali 
e rimedi. Discorsi cinque. Milano, 1869, tipogr. Guigoni. 164 p. 16. 

\ L, 2,00. 


a 
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Simeonli, Franc. Nap., Il medio evo in Italia. Saggio di Storia politica 
e civile. Milano, tip. Bortolotti. 196 p. 16. L. 1,50. 

Span, Giovanni, Memoria sulla Badia di Bonarcadu e scoperte archeo- 
logiche fattesi nell’ isola in tutto l’anno 1869. Cagliari, tip. Alagna. 47 p. 8. 

Spata, Giuseppe, Diplomi greei inediti ricavati da alcuni manoscritti della 
Biblioteca comunale di Palermo e tradotta col testo a fronte. Torino, 
frat. Bocea. 140 p. 8. L. 4,00. 

Stefani, Federigo, Entratsa solenne e soggiorno in Milauo dell’ ambas- 
ciata veneta al Ke Francesco I (novembre 1515). Venezia, tip. Antonelli, 
24p. 8. 

Stragazi, Benedetto, Storia d'Italia, ren 1869, tip. Unione. 349 p- 16. 

Zini, Luigi, Storis popolare d’Italia dalle origini fino ai nostri giorni. 
Quarta edizione riveduta ed aumentata dall’autore, 4 vol. Milano 1869, 
tip. Guigoni. 327, 339, 272 e 319 p. i6. L. 7,20, 


Kirchenstaat, 


Adeone, Luigi, Il papato rispetto all’ unità e all’indipendenza d’Italia. Na- 
poli 1869, direzione delle Letture Cattoliche. 114 p. 32. 

Assellant, Les Revolutions romaines, d’aprös un livre de M. Belot, pro- 
fesseur au Iycde de Versailles: Histoire des chevaliers romains considere 
dans ses rapports avec les differentes constitutions de Rome (septembre 1866). 
Troyes, imp. Dufour-Bouquot. 28 p. 8 

Audin, J. M., Histoire de Leon X et de son sitcle. de ddition. Paris, 
Bray et Retaux. 536 p. 18. 

Belet, P., La Chute du pape Honorius et la mission de M. labb6 Gratry. 
Tourcoing (Nord), & l’oeuvre de la propaganda catholique.. 31 p. 8. 

Bonini, Napoleone, La teocraziade ovvero la questione romana. Dis- 
pensa XIII. Parma, tip. Donati. p. 369 a 400. 8. 

Cavallotti, Fel., linsurrezione di Roma nel 1867. Fasc. 1—5. Triest, 
Dase. 8. 1—400 m, eingedr. Holzschn. gr. 8. an. 6 

Chantrel, J., Paul IV et la tyrannie papale. Paris, Palme. 107 p. 18. 

Corvine, Mattia, Re d’Ungheria, Due lettere al Pontefice Sisto IV. Ro- 
vigo, tip. Minelli. 23 p. 8. 

Documents, Trois, de l’Eglise du XV.sitcle. I. Lettre du roi Mathieu 
Corvin au 8. Pöre Siste IV. II. Lettre du Pape Alexandre VI au roi 
Louis XII de France. Venezia 1869, tip. Antonelli. 29 p. 8. 

Du Cerceau, Histoire de Bienzi. 2e &dition. Paris, 61, rue Lafayette, 
191 p. 32. 25 c. 

Mühner, baron de, Sixt-Quint. D’aprös des correspondances diplomatiques 
inedites tirdes des archives d’Etat du Vatican, de Simancas, Venise, Paris, 
Vienne et Florence, 3 vol. Paris, Franck, 1537 p. 8. 

Usaia, Antonio, Il papa re e i popoli cattolici, innanzi al Concilio. Fi- 
renze 1869, tip. Le Monnier. 276 p. 8. L. 5,00. 

Koelman, J. P, In Rome. 1846—1851. 2 din. Arnhem, D. A. Thieme. 
4—349; 4—316 bl. met gelith. uitsl. kaart. 8, (Guldens-editie. NO, 77 
en 78.) f. 2,— 

Lecog-Kerneven, J. M. R., Extrait du trait& de la composition des 
inscriptions mon6taires, monogrammes, symboles et emblemes. De l’oeuvre 
de Pepin et de Charlemagne touchant le temporel du saint-siege. Rennes, 
imp. Leroy fils. 20 p. 8. 

KLubojatzki, Frz.,, der Papstspiegel oder das Leben und Treiben der 
Päpste bis auf unsere Zeit. (In ca. 18 Hftn.) 1—4. Hit. —— 
Monumenta quaedam causam Honorii Papae spertantia = notulis. 

Roma, tip. della Civiltä Cattolica. 16. 

Mlulloli, Joseph O. P., Saint Clement pape and martyr and his Basilica 
in Rome, Roma 1869, tip. B, Guerra. 411, 342 p. 8. 

Olivier, le R. P. M. J. H., des Fröres pröcheurs, Le Pape Alexandre VI 
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Griechenland und die Türkei. Russland. 65 


et les Borgia. ire partie. Le Caridnal de Llancol y Borgia. Paris, Al- 
banel. 328 p. 8. 

Reumoeont, Alfr. v., Geschichte der Stadt Rom. 3. Bd. Von der Rück- 
verlegung des heil, Stuhls bis auf die Gegenwart. 2. Abth. Das moderne 
Rom. Berlin, v. Decker. XI-951 8. mit 2 Plänen in Photolithogr. u. 
Farbendr. in qu. gr. Fol. Lex.-8. n. 52] „$; in engl. Einb. n.n. ol SB; 

oplt. n. 20 „B; in engl. Einb. n.n. 22 „P 

Sammilumg von klassischen Werken der neueren katholischen Literatur 

Englands in deutscher Uebersetzung. 13. Bd. Köln, Bachem. gr.8. 28 
Inhalt: Erinnerungen an die letzten vier Päpste und an Rom in ihrer Zeit. Yon 
an a —— Wiesemann. Uebersetzt von Prof. F. H. Reusch. 4. Aufl. 

Sarti, Gennaro, Roma dei Cesari e Roma di Pietro. Roma, tip. Morini. 
32 p. 12. 

Situation financiere et politique du Saint-Siege. Marseille, imp. Ve 
Chauffard. 27 p. 8. 

Spada, Giuseppe, Storia della rivoluzione di Roma e della restaurazione, 
del governo pontificio dal 1 giugno 1846 al 15 luglio 1849. Vol. IIL 
Firenze, Pellas. 768 p. 12. L. 5,00. 

Valussi, Pacifico, La soluzione della questione romana. Venezia 1869, 
tip. Tempo. 56 p. 8. 

Zambonil, Fil., gli Ezzelini, Dante e gli schiavi ossia Roma e la schia- 
vitü personale domestica. Studj storici e letterari. Con documenti in- 
editi. 2. pubblicazione aumentata, Wien, Gerold's Sohn in Comm. VII 
222 8. gr. 8. n. 1. 


l) Griechenland und die Türkei, 


"Arytowiov ’Endpyov roö Kepxugaiov eig rw ’EAAadog xatasreopım 
Ogimos xara ryv &v Beverig Erdacıw Tod 1544 Enueisig xar dopIcası 
Alyvkiov Asygavdiov. Paris, imp. Lainé. 15 p. 16. 

Barbieri, Ulisse, L’assassinio di Maratona ovvero i briganti greci. Rac- 
conto storico. Milano, Legros. 96 p. 32, L. 0,50. 

Brue, Benjamin, Journal de la campagne que le grand-visir Ali-Pacha a 
faite en 1715 pour la conquäte de la Morde. Paris, Tborin. IV—111p. 8. 

Guillaumoet, Henri, Le Khedive et le Sultan, Etude sur la question 
turco-&gyptienne. Chaumont, imp. Ve Miot-Dadant, 15 p. 8. 

Hhedive, The: A True Version of the Eastern Question. Translated 
from the French. Wyman, 8. 1 sh. 

Pallaveri, Daniele, Creta. Brescia 1869, tip. Appollonio. 184 p. 8. L.2,50. 

Rangabhe, Alex. Risa, Greece: Her Progress and Present Position. Re- 
published from the French. With an Introduction. New York, 1867. 
102 p. 4. 2 sh. 

Rifalt-Bey, La Vérité sur les choses, réfutation d’un article d’un déöma- 
gogue turc. (Texte arabe.) Paris, autographie Janson. 24 p. 8. 

Staantengeschichte der neuesten Zeit, 15. Bd. Leipzig, Hirzel. 
gr.8. n.2.$ 8 Sr; in engl. Einb. n. 223 „B (I—-XV.: n. 21.,$ 7 Sr) 

Inhalt: Geschichte Griechenlands von der Eroberung Konstantinopels durch die 
Türken im J. 1458 bis auf unsere Tage. Von Karl Mendelssohn Bartholdy. 


1. Thl. Von der Eroberung Konstantinopels durch die Türken bis zur Seeschlacht 


m) Russland. 


A Sa Majeste l’empereur Alexandre II, un Slave. Paris, imp. Claye. 23p. 8. 
Beiträge, livländischee Hrsg. von W. v. Bock. 3. Bd. 3, 4. Hft. 
[Neue Folge 1. Bd. 3, 4. Hft.] Leipzig, Duncker u. Humblot. V—178; 
V—1698. gr. 8. an 1,P (I-I &: nm 12 7 m) 


Bibl. historica. 1870, IL 9 _ 
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Dixon, W. H., Free Rusia, With Original Ulustrations. Col. 2 vols. 
Hurst & Blackett. 696 p. 8. 30 sh. 
Eckhardt, Julius, Modern Russia, comprising Russia under Alexander IIL., 
Russian Communism, The Greek Orthodox Church and its Sects, The 
Baltic Provinces of Russia. Smith & Elder. VIII—-388p. 8. 10 sh. 6d. 


Hausmann, Rich., das Ringen der Deutschen und Dänen um den Besitz 
Estlands bis a. Leipzig, Duncker u, Humblot. V—107 8. m. 1 lith. 
Karte in qu. 4. gr. 8. n. 24 

Hieeresmacht, die, Russlands, ihre Neugestaltung und politische 
deutung. Von***, Berlin, C. Duncker. VIII—125 8. gr. 8. n. Sl r 

Hieilfert, Jos. Alex. Frhr. v., Russland und Oesterreich, Wien, Brau- 
müller. III—-67 8. gr. 8. n. 12 m 

Laeroix, Paul, Histoire de la vie et du r&gne de Nicolas Ier, empereur 
de Russie, 2e edition, revue et corrigde. T. 4. Paris, Amyot. 376 p. 12. 

Life, tbe, of Alexander Menschikoff; from Peasant to Prince, Freely 
Translated from the Russian, by M. R Pietzker. With Illustr. by R. 
Newcombe. Griffith & Farran. VIII—216 p. 8. 2 sh. 6 d, 

Lopaeinski, Boleslas, Charles de Saxe, duc de Courlande, sa vie, 5a 
corres ondance, — pour servir & l’histoire de son règne. Paris, 
imp. Jouaust. 204 p., 1 portr. et 1 tableau. 8. 

Malinowskä, Jacques, Un province de Cluny en Pologne, ou Descrip- 
tion de six abbayes de cet ordre qui existaient au moyen äge dans ce 
royaume. Me&moire faisant suite & celui de Casimir ler, roi de Pologne 
et moine de Cluny vers le milieu du XlIe siöcle. Mäcon, imp. Protat. 
47 8. 

Müller, Otto, die livländischen Landesprivilegien und deren Confirmationen. 



























































Neue Ausg. Leipzig, Steinacker. IV—101 8. 8, baar 1 .P 
®Oefitentlichhkeit, die, in den baltischen Provinzen, Leipzig, — 
61 8. gr. 8. 


Ostrowski, J. B., Emancipation moscovite des paysans polonais = er. 
Lettre & M. le rddacteur en chef du journal le Peuple francais, Paris, 
imp. Malteste et Ce, 40 p. 8. 

Panslavismus im Gegensatz zum Allslaventhum und die politische Be- 
deutung der polnischen Bevölkırung ausserhalb der russischen Zwingherr- 
schaft. Strasburg i. Pr., Köhler in Comm. 23 8. gr. 8. 4 Sr 

Plerson, Will., aus Russlands Vergangenheit. Kulturgeschichtliche Skizzen. 
Leipzig, Duncker u. Humblot. X—219 8. br. 8. n. 1 

Polen. Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft. Eine historisch- Teer! 
Studie, Leipzig 1870, Kasprowiez, VII—159 8, gr. 8. 23 «P 

Polnisch-Livland. [Aus d. livl. Gouv.-Ztg] Mit 2 u. Karten. 
wovon 1 color., in gr. 4. u. gr. Fol, 2 Originalphotogr., 2 Holzschntaf. 
in Tondr. und andern Beilagen. Riga 1869, Kymmel. 958. gr.4. n.n. 1} 

Russisch-Polen und die osteuropäischen Interessen. Ein Mahnruf an 
das Jahrhundert von C. P. Breslau 1870, Günther. 318. gr.8 n.6 pr 

Szajnocha, Ch. La Pologne au XVlIe sitcle. Le Chäteau de Zolkiew, 
tirdE des recits historiques. Paris, Levy; Librairie nouvelle. 197 p. 8. 

Tiesenhausen , Ed, Baron, die deutschen Ostsee-Provinzen Russlands 
und die russische Journalistik. Erwiederung auf die Beurtheilung der 
Broschüre: „Vereinigung der balt. Provinzen mit Russland in Nr, 141 
der Moskau’schen Zeitung vom 28. Juni 1869. Leipzig, Steinacker. 15 8. 
gr. 8. baar 1; «P 

Trinkespruch, der, des Herrn v. Oubril, beleuchtet von einem Preussen. 
Nebst einer Nachschrift: Angebliche Verhandlungen zwischen Berlin und 
Moskau betr. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 56 8. 8, 1,8 

Vivenot, Alfr. Ritter v., Korssakoff und die Betheiligung der Russen an 
der Schlacht bei Zürich, 25. u. 26. Sept. 1799. [Aus d. österr. militär. 
Zeitschrift.] Wien, Braumüller. 23 8, Lex.-8. n. 8 

——— B. G., baltische Briefe. Hamburg, Hoffmann u, Campe. 199 B. 


berg, Heinr., Vincentius Hadlubek, Bischof von Krakau — 
34 1223], und seine Chronik Polens. Zur Literaturgeschichte des j 
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13, Jahrh. [Aus d. Archiv f. Kunde österr. Geschichtsquellen.] Wien 
1869, Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 211 8. Lex.-8. n. 1 
Zukunft, die, Polens, Eine ethnographisch-historische Studie von W. N. 
Breslau, Gebhardi. 23 8. gr. 8, 2. Ye PB 


Anhang: Kriegsgeschichte, 


Bronsart v, Schellendorff, ein Rückblick auf die „taktischen 
Rückblicke* und Entgegnung auf die Schrift „über die preussische Infan- 
terie 1869.“ 1. u. 2. Aufl, Berlin, Mittler u. Sohn. III77 8. gr. 8. 

n. 1 

Goeben, A. v., das Gefecht bei Dermbach am 4. Juli 1866. Darmstadt, 
Zernin. 67 8. gr. 8. n. 42 $ 

Guerra, la, ltalo-Prussiana, fascicoli 14 a 16. Venezia, tip. Cecchini. 8. 

Kampf, der, auf dem adriatischen Meere im J. 1866. [Aus „Österreichs 
Kämpfe im Jahre 1866.“] Mit 1 lith, Plan der Insel Lissa in qu, gr. 4. 
Wien 1869, Gerold’s Sohn in Comm. 103 8. Lex.-d. n. 

KMirleg, der, gegen Preussen im J. 1866 bis zur Schlacht von Königgrätz. 
Eine strateg. Skizze von F..... Brünn 1869, Winiker. V—49 8. gr. 8. 

n. 12 Sr 

Österreichs Kämpfe im J. 1866. Nach Feldacten bearb. durch das 
k. k. Generalstabs-Bureau f. Kriegsgeschichte, 5. Bd. Mit Karten und 
Schlachtplänen. Wien 1869, Gerold’s Sohn in Comm. VII—398 8. m. 
4 lith. Plänen in Fol., gr. u. Imp.-Fol. Lex.-8. n. 223.9; cplt. n. 16,8 

Persano;, l'amiral C. de, Journal de bord pundant la campagne navale 
de 1866. ?2e partie, Traduit par Charles Garnier, Lyon, bureau de la 
Decentralisation; les principaux libraires de France. 103 p. 8. 

Rückblicke, praktische, auf den Feldzug von 1866. Berlin, Dümmler’s 
Verl. 1Il—42 8. gr. 8. n. 8 Igr 


2. Asien. 


Arabien. 


abaelt 15 MAAE Chuldsat ul-Wafk biachbäri däri’l Mustafd, 


Buläq, A.H. 1285 (1868). 206 p. 8. 24 sh. 
As-Samhfidi’s history and description of al Medina, with reference to the Prophet's 
connexion with that city. " 

Braun, Jul., Gemälde der mohammedanischen Welt. Leipzig, Brockhaus, 
Freeman, E. A., History of the Saracens. Cheap ed. Parker. 2 sh. 
Gibbon, E. and 8. ®@ckley, History of the Saracens. A. Murray. 

450 p. 8. 3 5h.6.d, 


Indien, 


LS 


‚Besemeres, John Daly, Success in India; and How to Attain it, with 
the Road to Take and the Path to Avoid, E. Wilson. 8, 1 sh. 
Betrekkingen, Civiele en militaire, in Nederlandsch Indie, Met op- 
gave der aan dezelve verbonderfinkomsten door Tawon, Kampen, K, van 
Hulst. 95 bl. 8, f. 0,90. 
Eiphinstone, Mountstuart, The History of India. The Hindu and Ma- 
homedan Periods, Translated and Published in Urdu by tbe Scientific 
Society. Allygurh, 1866, 12, 475 p. 8. 21 sh. 


—RX 
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Garrett, John, A Brief Sketch of the History of India. Translated into 
Canarese for the Government Vernacular Schools, By M. D. Singarachary. 
Third Edition. Bangalore, 1867. VI—124 p. 12. 2 sh. 6 d. 

Haye, John William, Lives of Indian Officers, Illustrative of the History 
of the Civil and Military Service of India. New edition. Vol. 3. 8Strahan. 
400 p. 8. 6 sh. 

Mahomed Hyat Khan, Hyati Afghani, or the History of Afgha- 
nistan, In Urdu. Luknow, 1867. 17, 22, 12,696p. 4. With Maps. 42 sh. 

Martineau, Harriet, The History of British Rule in India. Smith & 


Elder. 8. red. to 1 sh. 
Morris, Heury, History of India, Translated, into Canarese. Second 
Edition. Mangalore, 1866. XXXII—404 p. 8. 10 sh. 


Priehard, Iltudus Thomas, The Administration of India from 1859 to 
1868. The First Ten Years of Administration Under the Crown. 2 vols. 
Macmillan. VIII—701 p. 8. 21 sh. 

BKecords, Indian. With a Commercial View of the Relations between 
the British Government and the Nawabs Nazim of Bengal, Behar, and 
Orissa. Bubb. 8. 5 sh. 

Hees, W. A. van, Erinnerungen aus dem Leben eines indischen Officiers. 
Nach der 3, Aufl. d. Holländ. übersetzt v. Wilh. Berg. 1. Serie, 2. Thl. 
Vom Verf. autor. Ausg. Mannheim, Schneider. 169 8. gr. 8. à Thl. n. 2/z .B 

Sachot, Octave, Les Francais dans !’Inde. Le major general Claude Martin, 
de Lyon. Paris, bureau de la Revue britannique. 24 p. 8. 

Sewell, Robert, The Analytical History of India, from the Earliest Times 
to the Abolition of the Hon. East India Company in 1858. W. H. Allen. 
XXVIII—334 p. 8. 8 sh. 

Westergaard, N. L., Bidrag til de indiske Lande Mälavas og Kanya- 
kubjas Historie. Kjebenhavn 1868. 116 8. 4, (Progr.) 


China und Japan. 


Burns, Wm. C., Memoir of a Missionary to China from the English Pres- 
byterian Church. By Islay Burns, With Portrait. Nisbet. VI—384p. 8. 6 sh. 
Dieckson, Walter, Japan: Being a Sketch of the History, Government, 


and Officers of the Empire. Blackwoods. 490 p. 8. 15 sh. 
Legge, James, The Life and Teachings of Confucius, With Explanatory 
Notes. 2nd edition. Trübner. VI—338 p. 8. 10 sh. 6 d. 


Loeh, H. B., Personal Narrative of Occurences during Lord Elgin’s Second 
Embassy to China. 1860. 2nd edition, J. Murray. 298 p. and Map. 8. 9 sh. 
Mayers, Wm, Frederick, Chinese Chronological Tables (from the Journal 
of the North-China Branch of the Royal Asiatic Society). Shanghai, 1867. 
159—183 p. 8. | 1 sh. 6.d. 
Pfizmaier, A., die Aufstände Wei-Ngao’s und Kung-Sün-Scho’s. [Aus 
d. Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss] Wien, Gerold’s Sohn in Comm, 
48 8. Lex.-8. n.n. 1, $ 


** 


3. Afrika. 
Die Atlasländer. 


Du Pre de Saint-Maur, et Paul VWiglier, Simple note sur les 
mesures urgentes A prendre pour r&pondre aux voeux’ de l’Algerie, pre 
sentde au nom des colons algeriens, Paris, imp. Briere. 15 p. 8. 


ihn Abi Dinär, 5 — 8 ung! wiss Kitab ul Munis fi 
‚„achbäri Tunis. Tunis, A.H. 1286 (1869). 304 p. 8. 24 sh. | 
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Keratry, le comte de, député au Corps legislatif, Discours prononce. 
Interpellations sur les affaires de l’Algerie et sur le rdgime des colonies, 
Seances des 8 et 11 mars 1870, Paris, Wittersheim et Ce. 80 p. 8. 

Lefehure, député au Corps legislatif, Discours prononce. Interpellation 
sur les affaires de l’Algerie, seance du 8 mars 1870. ibid. 38 p. 8. 

Lehon, le comte Léopold, depute au Corps legislatif, Discours pronone&. 
Interpellation sur les affaires de l’Algerie. Seance du 7 mars 1870. ibid. 
89 p. 8. 

Letires algeriennes. Ire partie. Marseille, imp. Barlatier-Feissat. 16 p. 8. 

Maec-Mahen, Son Exc. le mardchal de, duc de Magenta, sdnateur, Dis- 
cours prononcd sur une petition relative & la constitution de l’Algerie. 
Senat. Sdance du vendredi 21 janvier 1870. Paris, imp. Lahure. 38 p. 8. 

Miet, Un, sur la politique francaise en Algerie. Toulon, imp. Robert, 16 p. 8. 

Nettement, Alfred, Histoire de la conquäte de l’Algerie, &dcrite sur des 
documents inddits et authentiques, 2e edition. Paris, Lecoffre fils et Ce, 
384 p. 18, 

Ohservations sur le gouvernement de l’Algerie; par un ancien offcier 
de l’armde d’Afrique. Paris, imp. Martinet, 16 p. 8. 

Orleans, le duc d’, Campagnes de l’armde d’Afrique, 1835—1839. Publig 
par ses fils, avec un portrait de l’auteur et une carte de l’Algerie. Paris, 

















































Michel Levy; Librairie nouvelle. XCVIII—465 p. 8. 7 fr. 50 c. 
Verne, Henri, La France en Algerie. Paris, Douniol; Challamel aind, 
63 p. 8. 
Aegypten, R 


La Teillais, de, Le Voyage de Son Altesse le vice-roi d’Egypte et la 
presse europdenne, Paris, imp. Kugelmann, 226 p. 8. 

Paton, A. A., A History of the Egyptian Revolution, from the Period of 
the Mamelukes to the Death of Mohammed Ali. 2nd edition enlarged. 

. 2 vols. Trübner. XX—441 p. 8. » 18 sh. 

Pichot, A. Pierre, Les Invites du khedive dans la Haute-Egypte et & 
listhme de Suez. Paris, bureau de la Revue britannique. 55 p. 8. 


Abyssinien. 


Aneedotes of Alamayu, the Late King Theodore’s Son. By C.C. With 
Photo-Portrait, Hunt. 72 p. 16. 2 sh. 

Bechtinger, J., Ost-Afrika. Erinnerungen und Miscellen aus dem abes- 
sinischen Feldzuge. Mit naturgetreuen Holzschn. Wien, Gerold’s Sohn 
in Comm. X-—238 8. m. 4 Holzschntaf. gr. 8, n.2.8 

Blane, Henry, Ma captivit& en Abyssinie, avec des details sur l'’empereur 
Theodoros, 8a vie, ses moeurs, son peuple, son pays. Traduit par Mme 
Arbousse-Bastide. Paris, bureau de la Bocidtd des traitds rdligieux. VIII 
—444 p. 18 2 fr. 50 ce. 

— 1 prigioneri di Teodoro e la campagna inglese d’Abissinia. Re- 
lazione, Milano, Treves. 75 p. con tavole e figure. 8. 

Holland, Major, and Capt. Hiozier, Record of the Expedition to Abys- 
sinia. Compiled by order of the Secretary of State for War. Illustr. 
2 vols. Harrison. 4. 105 sh. 

Hozier, Capt. Henry M., The British Expedition to Abyssinia. Compiled 
from Authentic Sources, Macmillan, XI-271 p. 8. 9 sh. 

der britische Feldzug nach Abessinien. Aus officiellen Akten- 

stücken, Autorisirte Uebersetzung. Berlin, F, Duncker. 227 8. gr. 8. 
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Wililmot, A., and Hon. John C. Chase, History of the Colony of the 
Cape of Good Hope, from its Discovery to 1868. Longmaus. 558 p. 8. 15 sh. 


4. Amerika. 


Im Allgemeinen, 


Conversations » Lexicon, deutsch-amerikanisches. Mit specieller 
Rücksicht auf alle amerikanischen Verhältnisse und auf das Leben der 
Deutschen in allen Welttheilen, mit Benutzung aller deutschen, amerika- 
nischen, englischen und französischen Quellen und unter Mitwirkung der 
hervorragendsten deutschen Schriftsteller und Fachmänner Amerika’s hrsg. 
von Alex. J. Schem. 1-—3.Lfg. New-York, Verlags-Exped. d. deutsch- 
amer. Conv.-Lex. 1. Bd. 8, 1—240. Lex.-8. a FR) 

Jonvenaux, Emile, L’Amerique actuelle. Precdde d’une introduction par 
Edouard Laboulaye. 2e edition. Paris, Charpentier. XVI—344 p. 18, 

" 3 fr. 50 ©. 

Sabin, A Dictionary of Books relating to America, from its Discovery 
to the Present Time. Parts X., XI., XII, XIII, and XIV. Bos to Brad- 
ford, Bradford to Brignoles, Bril-Gesicht to Brownell, Brownell to Bulkley, 
and Bulkley to Cabera. New York, 1869. Vol.I., pp.297—392, 393— 488, 
489—574. Vol. IL, pp. 9—104, and 105— 200. Small Paper, 8. 10 sh. 6 d. 

Large Paper, 8. 21 sh. 

Towle, George Makepeace, American Society. 2 vols. Chapman & Hall. 
XIV—667 P- 8. 21 sh. 

Townsend, G. A., The New World compared with the Old: their In- 
stitutions and Enterprises. Illustrated. Hartford, Conn., 1869. 653 p. 8. 

20 sh. 


Britisch Nord-Amerika. 


Charlevoix, Rev. P. F. H. de, History and Description of New France, 
Transl., with Notes, by John Gilmary Shea. In 6 vols. Vol, 4, New 
York. 310 p. 4. 63 sh. 

Mills, David, Speech at St. Thomas, on the 22d November, 1869, on the 
Present and Future Political Aspects of Canada; with an Appendix, con- 
taining the Letters of the Rev. St. George Caulfield on the Irish Question, 
with Mr. Mill’s Replies thereto. London, Canada West, 1870. 38 p. 12. 2 sh. 

Transactions of the Literary and Historical Society of Quebec, Que- 
bec, 1853, 1864, 1855, 1862, 1863, 1864, 1865, 1866, and 1869. 

5 sh. each part. 


Die Vereinigten Staaten. 


Alsop, George, A Character of the Province of Maryland. Described 
in Four distinct Parts. Also a small treatise on the wild and naked In- 
dians (or Susquehanokes) of — their Customs, Manners, Absurdi- 
ties, and Religion. Together with a Collection of Historical J;etters. A 
new edition, with an Introduction and copious Historical Notes by John 
Gilmary Shes, New York, 1869. 126 p. 8. 12 sh. 6.d, 
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— George, History of the United States. 7 vols. 
21 

Budd, Thomas, Good Ordre established in Pennsylvania and New Jersey 

in America; being a true Account of the Country, with its Produce and 

Commodities there made in the year 1865. A New Edition, with an In- 

troduction and copious Historioal Notes, By Edward Armstrong. New 


York, 1865. 112 p. 8. 12 sh. 6. d. 
Clarke, S. C., Descendants of the Clarks, Plymouth. 1623 —1697. Boston, 
1869. 37 p. 8. 5 sh. 
Descendants of John Fuller, Newtown, 1644—98, ib. eod. 16 » 

8. 2 eh. 6 
— — Descendants of Richard Hull, New— 1639 —1662. ib. eod. 20 p. 
8. 2 sh. 6 d. 


Clarkson, Thomas 8., A Biographical History of Claremont; or, Living- 
ston Manor before and during the War of Independence. With a Sketch 
of the First Steam Navigation of Fulton and Livingston. Clermont, N.J. 
315 p. 8. 52 sh. 

De Costa, The Northmen in Maine, A Critical Examination of the views 
of Dr. J. H. Kohl, and a Chapter on the Discovery of Massachusets Bay. 
Albany. 146 p. 8. 9 sh. 

Dowiley, History and Honorary Roll of the Twelfih Regiment Infantery, 
N. G.8. N. Y. New York. 216 p. 12. 10 sh. 

— John W., American Civil War. Vol. 3. New York. 701 p. 

18 sh. 

Eliet, Mrs. E. F., The Court Circles of the Republic; or, the Beauties and 
Celebrities of the Nation; illustrating life and society under eigtheen Pre- 
sidents; describing the social features of the successivo administrations, 
from Washington to Grant; the drawing-room eircles; the prominent 
statesmen and leading ladies; the brilliant belles and distinguished visi- 
tors; the principal entertainments; fashionable styles of dress; manners, 
etiquette, anecdotes, incidents, etc. etc. Illustrated with fifteen original 
Portraits, splendidly engraved on steel. With Sketches by Mrs. R. E. 
Mack. Hartford, 1869. 586 p. 8. 21 sh. 

Fiske, Albert A., The Fiske Family. A History of the Family (ancestral 
and descendant) of William Fiske, Senior, of Amherst, New Hampshire, 
with brief notices of other branches springing from the same ancestry. 
Second and complete Edition. Chicago, 1867. VIII—210 p. 12. 20 sn. 

French, B. F., Historical Collections of Louisiana and Florida, including 
Translations of Original Manuscripts relating to their Discovery and Bettle- 
ment, with numerous Historical and Biographical Notes, New Series. 
New York, 1869. 362 p. 8. 10 sh. 6 d. 

Genealogy of the Family of John Lawrence, of Wisset, England, and 
of Watertown and Groton, Massachusetts. Boston, 1869. 332 p- 8. 20 sh. 

Gobright, L. A., Recollection of Men and Things at Washington, en 
the Third of a Century. Philadelphia, 1869. 420 p. 8. sh. 

Goddard, Samuel A., Letters on the American Rebellion, 1860 to * etc. 
Birmingham, Osborne: Simpkin. XVI—583 p. 8. 15 sh. 

AT W. H., History "of Oregon, 1792—1849. Portland (Oregon). — Mr 


——— — Lewis R., The Records of Living Officers of the U.8. Mas 
and Marine Corps; with a history of naval operations during the rebellion 
of 1861—5, and a list of the ships and officers participating in the great 
battles. Compiled from official sources. Philadelphia. 350p. 8. 25 = 

— T. W., Army Life in a Black Regiment. Boston. * 

68 

History, Documentary, of the State of Maine, Edited by William Willis. 
Vol. L, containing a History of the Discovery of Maine, by J. G. Kohl. 
With an appendix on the Voyages of the Cabots, by M. d’Avezac, of Paris. 
Published by the Maine Historical Society, aided by appropriations from 
the State. With 22 Maps. Portland, 1869. 536 p. 8. 31 sh. 6. d. 

Jennings, Isaac, Memorials of a Century. The Early History of Ben- 
nington, Vt., and its First Church. Boston, 1869, 408 p. 8. 12sh.6d. 
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Laboulaye, Edouard, Histoire des Etats-Unis, 4e edition. 8 vol. Paris, | 
Charpentier et Ce. XLII—1498 p. 18. 8 fr, 500. | 

— — gesammelte Werke. Deutsche Ausgabe. 4. Bd, Heidelberg, C. 
Winter. gr. 8, 1.8 

Inhalt: Geschichte der Vereinigten Staaten von Amerika. Deutsche Uebersetzung 
mit einem Vorwort von J. C. Bluntschli. 8 Bd, Die Verfassung der Vereinigten 
Staaten. 1. Hälfte. V—336 8. 

La Chesnais, Maurice, Journal de campagne de Claude Blanchard, com- 
missaire des guerres principal au corps auxiliaıre envoyd en Amdrique 
sous le commandement du lieutenaunt gendral comte de Rochambeau (1780 
—1783). Paris, buresux.de la Revue militaire frangaise. 32 p. 8. 

Lee, Henry, Memoirs of the War in the Southern Department of the Uni- 
ted States. And a Biography of the Author, by R. E. Lee. 8. 24 sh. 

MeBride, J., Sketches of the Lives of Some of the Earlier Settlers of 
Butler County, Ohio. (Obio Valley Hist. Ser., IV.) Cincinnati, Ohio, 
1870. XII—352 p. 8. 18 sh.; large paper 35 sh. 

Marshall, E. C., The Ancestors of General Grant and their Contempo- 
raries, New York, 1869. XIII—186 p. 12. 7 sh. 6 d. 

Maverick, Augustus, Henry J. Raymond and the New York Press, for 
Thirty Years. Progress of American Journalism from 1840 to 1870. With 
Portrait, Illustrations, and Appendix, Hartford, 502 p. 8. With Por- 
trait of Mr. Raymond, Facsimiles of Letters, Newspapers, etc. 15 sh. 

Message of the President of the United States to the Two Houses of 
Congress at the commencement of the Second Session of the Forty-first 
Congress. Washington, 1869, 54 p. 8. 2 sh. 6 d. 

Messages of the President of the United States, and accompanying docu- 
ments, to the two Houses of Congress at the commencement of the third 
session of the fortieth congress. 40th Congress, örd Session, House of 
Representatives, Executive Documents 1. Part 2 containing the Report 
of the Secretary of War. Part II. ib eod. 1200 p. 8. 14 sh. 

Näilton, Viscount, A History of the San Juan Water Boundary Question, 
as Affecting the Division of Territory between Great Britain and the 
United States. With 2 Maps. Cassell. 446 p. 8. 10 sh. 6 d. 

Neill, E.D., Pocahontas and her Companions: A Chapter from the History 
of the Virginia Company of London, Albany, N.Y. 32 p. 4. 6 sh. 

Papers Relating to Foreign Affairs, accoompanying the Annual Message 
of the President to the Third Session, Fortieth Congress 1868. 2 Parts. 





























Washington, 1869. XVI--846; XXX—1080 p. 8. 31 sb. 6. d. 
Peet, H.P., History of the United States of America. New York. 423 p. 
12. 9 sh. 
Pennsylvania State Keports. By F. P. Smith. Vol. LVII. 
Philadelphia, 1869. 575 p. 8. 25 sh. 


Pollard, E. A., Life of Jefferson Davis. With a Secret History of the 
Söuthern Confederacy. With Portrait. Philadelphia. VIII—536 p. 8. 18 sh. 
Bandall, S. 8., History of the State of New York, for the Use of Com- 
mon Schools, etc. Illustrated. New York. XX—369 p. 12. 9 sh. 
Sehmidt, Ernst Rhold., der amerikanische Bürgerkrieg. Geschichte des 
Volks der Vereinigten Staaten vor, während und nach der Rebellion. 
Mit Portr., Karten u. Plänen. 15. u. 16. Lfg. Philadelphia. Leipzig, 
M. Schäfer. 2. Bd. 8. 161—240 m. 1 Stahlst. Lex.-8. en 
Siafter, E. F., Memorial of John Slafter, with a Genealogical Account 
of his Descendants. Illustrated with Portraits. Boston. X—155 p. 8. 
Smith, W, C., Sacred Memories; or, Annals of Deceased Preachers of the 
New York and New York East Conferences, with an Account of the Re- 
union in 1868. With an Introduction by Bishop Janes. New York. 


857 p. 12. 7 sh. 6.d. 
Stiles, Henry R., History of Brooklyn, N. Y. Vol. 2. Illustrated. New } 
York. 500 p. &. 25 sh. fi" 


Toequeville, A. de, American Institutions. Translated by H. Reeve. 
Edited by Francis Bowen. Cambridge, Mass., 1869. 559 p. 12. 9 sh. 


Tomes;, Rob., der Krieg mit dem Süden. Umfassende Schilderung des 
_ .. Ursprungs und Verlaufs der Rebellion, nebst biograph. Skizzen der her- 
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vorragendsten Staatsmänner, Generale etc. 21—36. Lfg. New-York. Phil- 
adelphia, Schäfer u. Koradi, 8. 481—864 m. 9 Stahlst. u, 7 litb. u. color. 


Karten. gr. 4. an. 1a 
Walker, A. F. The Vermont Brigade in the Shenandoah Valley, 1864. 
« Burlington. 191 p. 12. 75h. 6d, 


Watsen, W. C., The Military and Civil-History of the County of Essex, 
N.Y., and a Survey of Geography, its Mines, Minerals, and Industrial Pur- 
suits. Also the Military Annals of the Fortresses of Crown Point and 
Ticonderoga, Portraits. Albany. VII-504 p. 8. 20 sh.” 

wWig, The, and th> Jimmy; or, a Leaf in the Political History of New 
York. With portraits of notorious individuals. 1869. 32 p. 8. 2 sh. 

Willard, E., Geschichte der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika. 
Fortgesetzt bis zur Gegenwart, einschliessend eine übersichtliche, gründ- 
liche Geschichte des amerikan, Bürgerkrieges von E. Rhold. Schmidt, 
13—15. (Schluss-)Lfg. Philadelphia, Schäfer u. Koradi, 8. 457—568 m. 
5 Holzschn, gr. 8, & 16 »P; eplt. in engl. Einb. 21, 2 


Central-Amerika und Westindien. 


Casonl, A. F., Le Drame mexicain, fragments critiques et historiques sur 
le proces de 8. M, l’empereur Maximilien et sur l'illégalité de son juge- 
ment. Paris, Dentu. 15 p. 8. 

Davis, W. W, H., The Spanish Conquest of New Mexico. Portrait and 
Map. Doylestown, U.S. 438 p. 8. 18 sh. 

Elizaga, Lorenzo, Ensayos politicos. Coleecion de articulos escritos y 
publicados en diversos periödicos, durante la usurpacion de Maximiliano. 
Mexico, 1867. V—464 p. 4. 31 sh. 

Leearos y Vieuna, Florencio de, Fernand Cortez, ou la premiere con- 
quäöte du Mexique (traduit de l’espagnol). Toulouse, imp. Mile Dupin. 
35 p. 8. 


Süd-Amerika, 


Venezuela, 


Aetos legislativos del congreso constitucional de 1869. Caräcas, 1869. 


172 p. and IV p. Index. 4, 12 sh. 
:; Alfonzeo, Luis Gerönimo, La revolucion de 1867 4 1868. ibid. 32 p. 
; 8 3 sh. 6. d. 


Bigotte, Felix, El Libro de Oro. 1) Historia de la administracion de 
Antonio Guzman Blanco. 2) Historia de la conducta observada por Guz- 
man Blanco en la administracion de la Hacienda Nacional, y del escan- 
daloso robo del 55 por ciento. 3) Resümen del historial del emprdstito 

de L. 1,500,000 del ano de 1864. ibid. 1868. XXVIII—224 p. 8. 12 sh. 
;| Correspondeneia relativa ä las indemnizaciones francesas y 4 un 
plan propuesto para el arreglo de todas las acreencias diplomäticas. ibid. 
1868. 72 p. 4. 6 sh. 

Efemerides colombianas sobre Venezuela, Colombia, Ecuador, que for- 
maron en un tiempo una sola republica. Paris, imp. Walder. 140 p. 18. 

Espinosa, J. M., Batalla de Santa Ines, 6 rasgo histörico sobre la cam- 
pana de occidente en 1859. Caräcas, 1866. 29 p. 8. 25h.6d, 

Exposielon que dirije al Congreso de 1869 el ministro de credito pü- 
blico de los Estados Unidos de Venezuela. ibid. 1869. 86 p. 8. 10 sh.6d. 

que al Congreso Nacional presents el Ministro de fomento en 





1869. ibid. 1869, XXV—134 p. and 12 tables, 8. 12 sh, 
—— que dirije al Congreso de Venezuela el Ministro de Guerra i 
. Marina en 1869. ibid. 1869. CXI—106 p. and 8 tables. 8, 12 sh. 


Bibl. historica. 1870. I. 10 
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Memoria que el Ministro de Hacienda presenta al Congreso federal de 
Venezuela de 1869. ibid. 1869. 224 p. and 15 large Tables. 8. 30 sh. 
— — que el Ministro de lo Interior y Justicia dirige al Congreso de 
Venezuela en 1869. ibid. 1869. CXXXII—145 p. 8. 12 sh, 
del Ministro de Relaciones exteriores de los Estados Unidos de 
Venezuela 4 la Legislatura Nacional de 1869. ibid. 1869. 178, 2—2 p. 
8. 12 sh. 
— —  pasada por el Concejo Administrador del distrito Vargas & la 
Legislatura del Estado Bolivar en 1868. ibid. 1868, 94 p. 8. 5 sh. 
Monagas, el general Jose Tadeo, Apuntes biogräficos. Documentos 
politicos. Funerales. Honores officiales. Edicion official. ibid, 1868. 
XL—46 p. With a Portrait and two other Lithographed Plates. 4. (The 
































author is the editor of EI Federalista, Ricardo Becerra.) 15 sh, 
Jose R., Encargado de la Presidencia de la Repüblica, A la Nacion, 
ibid. 1869. 15 p. 8. I sh. 


Villafane, J. Gr., Informe dado al Gobierno sobre los actos de la comi- 
sion mixta nombrada para conocer y decidir de las reclamaciones norte- 
americanas contra Venezuela. ibid. 1869, 112 p. 8. 7 sh. 6 d. 


Brasilien. 


Folhinha da guerra para o anno de 1870, contendo aldm da chronica 
nacional e noticias curiosas e interessantes a relacao dos factos notaveis 
da guerra do Brasil e seus alliados contra o Paraguay. 4 parts. 4 vols. 
Rio de Janeiro. LXIV—208, 56; LXIV—208, 48; LXIV—208, 64; LXIV 
—208, 72 p. with engravings. 12. 10 sh. 

Pereira da Silva, J. M., Historia da fundacäo de imperio brazileiro. 
Segunda edicäo, revista, correcta e accrescentada. T. 1. Paris, Durand 
et Pedone-Lauriel. 477 p. 8. 

Sa e Menezes, Estacio de, Historia do Brasil contada aos meninos. 
Paris, Belhatte, VIII—314 p. 18. 


Peru, 


Paz Soldan, Mariano Felipe, Historia del Perü Independiente. Primer 
Periodo, 1819—1822. Lima, 1868. X—584 p. 8. 42 sh. 
— — — — — — — Segundo periodo. 1823-1827. 
T. 1. ibid. 1V-4983 p. 8. 


Chili. 


Documents ofüciels relatifs au bombardement de Valparaiso par l’Escadre 
Espagnole, Valparaiso, 1868. 44 p. 8. 3 sh. 6. d. 
Mistoria jeneral de la Repüblica de Chile, desde su independencia hasta 
nuestras dias. Por los Senores J. V. Lastarria, M. A. Tocornal, Santa 
Maria, Barros Arana, Coucha i Toro, etc, EI editor, J. 8. Valenzuela. 
Edicion autorizada por la Universidad de Chile. Corregida por B, Vienna 
Mackenna, With portraits, Santiago de Chile, 1866—68, Vol. I., 1866, 
. XXVI—478; vol. III, 1868, 756; vol. IV., 1868, 402 p. 8. 84 sh. 
Hunter, Dan. J., A Sketch of Chili, expressly prepared for the üse of 
emigrants, from the United States and Europe to that country. With a 
map. New York, 1866, 53p. 8. — Chili, the United States, and Spain. 
Considered under the light of the present foreign policy of the United 
States. New York, 1866. 128 p. 8. 7 sh 6d. 
Suarez, Josd Bernardo, Biografias de hombres notables de Chile. Segunda 
edicion. Paris, Rosa et Bouret. 347 p. 18. \ 


—— — — ——— — — — —— ——e — — —— 
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WYieuna Mackenna, B. Diez meses de mision a los Estados Unidos 
de Norte America como ajente confidencial de Chile. Con mas de 200 do- 
cumentos indditos., Two Vols. Santiago, 1867. 503, 347 p. 8. 35 sh. 

— — La guerra a muerte. Memoria sobre las ültimas Campanas de la 
independencia de Chile, 1819—1824. Escrita sobre documentos enteramente 
ineditos i leida en la sesion solemne celebrada por la Universidad de 
Chile el 17 de Setiembre de 1868. ibid. 1868. XXVI—562p. 8. 35 sh. 

Historia critica y social de la Ciudad de ra desde su fun- 
dacion hasta nuestros dias (1541—1868),. Two Vols, ith a portrait, 
Valparaiso, 1868. 316, 520 p. 8. 50 sh. 

— Historia de Valparaiso. Cronica politica, commereial, i pintoresca 
de su Ciudad i de su puerto, desde su descubrimiento hasta nuestros dias. 
1536—1868. Vol. I. With a portrait and engravings facsimile. ibid. eod. 
VIlI—404 p. 8. 35 sh. 


Paraguay. 


Burton , Capt. Richard F., Letters from the Battle-Fields of Paraguay. 
With a Map and Illustr. Tinsley. XIX—481 p. 8. 18 sh. 
Mennedy, Commander A. J., La Plata, Brazil, and Paraguay, during 
the Present War. Stanford. VIII—273 p. 8. 5 sh. 


5. Biographien und Memoiren. 


Alexander, H.C., Life of J. A. Alexander. 2 vols. New York. 903 p. 
8 25 sh. 

Aradas, Andrea, Elogio accademico del prof. cav. Carlo Gemmellaro, 
letto all’ Accademia Gioenia di Scienze naturali. Catania, tip. Galatola. 
194 p. con ritratto. 4. 

Armengaud, aine, Notice biographique de J. J. Amouroux, Saint- 
Nicolas-de-Port (Meurthe), imp. Lacroix. 5 p. 8. 

Arnot, William, Life of James Hamilton. With Portrait. ist, 2nd, 3rd 


Arrighi, A., Notice historique sur le göndral Cervoni. ?2e edition. Bastia, 
Ollagnier. 130 p. 8, 1 fr. 50 c. 


Assallly, Octave d’, Albert-le-Grand, l’ancien monde devant le nouyeau. 
T. 1. Paris, Didier et Ce. VIII—-452 p. 8. 

Aus Schellings Leben. In Briefen, (Von G. L. Plitt.) 2. Bd. 1803— 
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Baillie, Mes,, A Memoir of General Latter. With Portrait. Nisbet. VIII 
—248 p. 8. 3 sh, 6 d. 
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788 p. 8. 10 sh. 6 d. 
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am Säkulartage, den 14. September 1869. 2. Aufl, Berlin, Wiegandt u. 
Hempel. 30 8. gr. 8. n.n. 1; 
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lius Elliot. New edition. 3rd Thous, Macmillan. XII—413 p. 8. 8 sh. 6 d. 
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Bell, Sir Charles, Letters, Selected from his Correspondence with his 
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XII —434 p. 8. 12 sh. 
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—55 p 


Boekeren, R. Koopmans van, Jan Koster. Een verhaal. Leiden, A. W. 
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Tycho Brahe, and Kepler. 7th edition. Hotten. 1IX—220 p. 8. 4sh.6d. 
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fundet til den danske Literaturs Fremme. Falkenberg. 256 8. 8. 
pr. cpl. (1—2det Hefte) 3 Rd. 
Buehner, W., deutsche Ruhmeshalle, 2. u. 3. Lfg. Lahr, Schauenburg. 
* 16. A 33 . 
” Inhalt: 2. Alexander v. Humboldt. Ein Lebensbild. 2. Hälfte. IV u. 8. —— — 
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Crespan, abb. Giov., Della vita e delle lettere di Luigi Carrer, orazione, 
Venezia, tip. Merlo. 31 p. 8. 
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De Peyster, J. W., Personal and Military History of Philip Kearney. 
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Deschamps, Pierre, Jean-Frangois Payen. Paris, imp. Lainéé. 15p. 8. 
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texte. Paris, Lib. internationale. 502 p. 8. Ä 
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Trübner. 242 p. 8, 5 


hoch 4. Al 
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photographie, Lyon, imp. Bellon. 32 p. 32 


Firenze 1869, tip. Barbera. 60 p. 8. 
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cenza, tip. Burato. 16 p. 


Springfield, Mass., London, Low. 18569, 552 p. 8. 10 sh. 





Gauthier-Villars, 1V—310 p. 8. 


k Grant, James, Memoirs of Sir George Sinclair, Bart. With Port 


Dumas, Alph., Notice sur M. Joseph Abrie, membre de l’Acaddmie du 


Ehrenbersg, C.G., Gedächtnissrede auf Alexander v. Humboldt im Auf- 
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Aufzeichnungen und Mittheilungen von Zeitgenossen hrsg. Darmstadt, 
Zemin. V—8#3 8. gr. 8. n. 1a 


$ 


que. 


Faure, H., Antoine de Laval et les &dcrivains bourbonnais de son temps 
(XVlIe et XVlIe sièclo). These pour le doctorat &s lettres (Facultd de 


Figuier, Louis, Vies des savants illustres du XVIIIe siöcle, avec l’appre- - 
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10 fr. 


Fischer, Ernst, Michael Caspar Lundorp, der Herausgeber der acta pu- 
blica.. Ein deutscher Publicist aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts. 
Berlin, Weber’s Verl. 41 8. 4. n. In „8 

Fonssagrives, Notice biographique sur le professeur Jaumes. Mont- 


Fontaine, Hippolyte, Notice biographique sur Arigle Joubert. Saint- 


Fox, Franklin, Memoir of Mrs. Eliza Fox: To which Extracts are added 
from the Journals and Lettres of her Husband, the Late W. J. Fox. 
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. 30 ©. 
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Gareia y BKeveron, Luis Felipe, Noticia biogräfica del Doctor y Ge- 
neral Gonzalo Cärdenas. With Cardena’s portrait. Caräcas, 1869. VI— 
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Garraud, Emmanuel, Essai biographique sur un contemporain, M. l’abb& 
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Gougbı, John B., Autobiography and Personal Recollections. Illustrated. 


6.d. 
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entre San Martin y Bolivar, por el mismo autor. Buenos Aires, 1868. 
143 p. 12. 7 sh. 6.d. 
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XXII 8. 4, (Progr.) 

Halloek, W. H., Life of General Hallock, Thirty-three Years Editor of 
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Illust. Macmillan. XV—340 p. 8. 81 eh. 6 d. 
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phical Account, and further extended Memoir, With numerous Notes and 
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503 p. 8. 8 sh. 

Hennes, J. H., Friedrich Leopold Graf zu Stolberg und Herzog Peter 
Friedrich Ludwig von Oldenburg. Aus ihren Briefen und andern archi- 
valischen Quellen. 2. Abtb, Mainz, Kirchheim. 8. 161—320. gr. 8. 


an, 27 
Hiodder, George, Memories of My Time, including Personal — 
of Eminent Men. Tinsloy. XX—420 p. 8. 16 sh. 


Holland, H., zu Fr. Overbeck’s Heimgang. Ein Blatt der Erinnerung. 
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ist and 2nd edition. Longmans. VI—923 p. 8. 28 sh. 
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Jugenderinnerungen eines alten Mannes [Wilh. v. Kü FB 
2. Aufl. Berlin, Hertz. VIII—-510 8. gr. 8, n. 2 

Knight, C. Half-Hours with the Best Letter Writers and Autobiogra- 
phers: Forming a Collection of Memoirs and Anecdotes of Eminent Per- 
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Winter, gr. 8, 414 
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Portrait, Illustrations, and Appendix. Hartford, 502 p. 8. With Por- 
trait of Mr. Raymond, Facsimiles of Letters, Newspapers, etc. 15 sh. 
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Peet, H.P., History of the United States of America. New York. 423 p. 
12 9 sh. 


Pennsylvania State Reports. By F. P. Smith. Vol. LVIII. 
Philadelphia, 1869. 575 p. 8. 25 sh. 
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Memorisa quc el Ministro de Hacienda presenta al Congreso federal de 
Venezuela de 1869. ibid, 1869. 224 p. and 15 large Tables. 8. 30 sh. 
— que el Ministro de lo Interior y Justicia dirige al Congreso de 
Venezuela en 1869. ibid. 1869. CXXXI—145 p. 8. 12 sh. 
del Ministro de Relaciones exteriores de los Estados Unidos de 
Venezuela ä la Legislatura Nacional de 1869. ibid. 1869. 178, 2—2 p. 
8. 12 sh, 
— —  pasada por el Concejo Administrador del distrito Vargas & la 
Legislatura del Estado Bolivar en 1868. ibid, 1868, 94 p. 8. 5 sh. 
Monagas, el general Jose Tadeo. Apuntes biogräficos. Documentos 
politics. Funerales. Honores officiales. Edicion official. ibid. 1868. 
XL—46 p. With a Portrait and two other Lithographed Plates, 4. (The 








author is the editor of EI Federalista, Ricardo Becerra.) 15 sh, 
Jose R., Encargado de la Presidencia de la Repüblica, A la Nacion, 
ibid. 1869. 15 p. 8. 1 sh. 


Villafane, J. Gr., Informe dado al Gobierno sobre los actos de la comi- 
sion mixta nombrada para conocer y decidir de las reclamaciones norte- 
americanas contra Venezuela. ibid. 1869. 112 p. 8. 7 sh. 6 d. 


Brasilien, 


Folhinha da guerra para o anno de 1870, contendo al6m da chronica 
nacional e noticias curiosas e interessantes a relacao dos factos notaveis 
da guerra do Brasil e seus alliados contra o Paraguay. 4 parts. 4 vols. 
Rio de Janeiro. LXIV—208, 56; LXIV—208, 48; LXIV—208, 64; LXIV 
—208, 72 p. with engravings. 12, 10 sh. 

Pereira da Silva, J. M., Historia da fundacäo de imperio brazileiro. 
Segunda edicäo, revista, correcta e accrescentada. T. 1. Paris, Durand 
et Pedone-Lauriel. 477 p. 8. 

Sa e Menezes, Estacio de, Historia do Brasil contada aos meninos. 
Paris, Belhatte, VIII—314 p. 18, 


Peru. 


Paz Soldan, Mariano Felipe, Historia del Perü Independiente. Primer 
Periodo, 1819—1822. Lima, 1868, X—584 p. 8. 42 sh. 
Segundo periodo. 1822—1827. 


T. 1. ibid. 1V—493 p. 8. 


Chili. 


Documents officiels relatifs au bombardement de Valparaiso par l’Escadre 
Espagnole. Valparaiso, 1868. 44 p. 8. 3 sh. 6 d. 
Historia jeneral de la Repüblica de Chile, desde su independencia hasta 
nuestras dias. Por los Senores J. V. Lastarria, M. A. Tocornal, Santa 
Maria, Barros Arana, Coucha i Toro, etc. EI editor, J. 8. Valenzuela. 
Edicion autorizada por la Universidad de Chile. Corregida por B. Vienna 
Mackenna, With portraits, Santiago de Chile, 1866—68. Vol. I., 1866, 
- XXVI—478; vol. III, 1868, 756; vol. IV., 1868, 402 p. 8. 84 sh. 
Hunter, Dan. J., A Sketch of Chili, expressly prepared for the üse of 
emigrants, from the United States and Europe to that country. With a 
map. New York, 1866, 53p. 8. — Chili, the United States, and Spain. 
Considered under the light of the present foreign policy of the United 
States. New York, 1866. 128 p. 8. 7sh 6d. 


Suarez, Josd Bernardo, Biografias de hombres notables de Chile. Segunda 
edicion, Paris, Rosa et Bouret. 347 p. 18. ; 
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Wieuna Mackenna, B., Diez meses de mision a los Estados Unidos 
de Norte America como ajente confidencial de Chile. Con mas de 200 do- 
cumentos indditos. Two Vols. Santiago, 1867. 503, 347 p. 8. 35 sh. 

— La guerra a muerte. Memoria sobre las ültimas Campañas de la 
independencia de Chile, 1819—1824. Escrita sobre documentos enteramente 
ineditos i leida en la sesion solemne celebrada por la Universidad de 
Chile el 17 de Setiembre de 1868. ibid. 1868. XXVI—562p. 8. 35 sh. 

Historia ceritica y social de la Ciudad de Santiago desde su fun- 
dacion hasta nuestros dias (1541—1868). Two Vols. With a portrait. 
Valparaiso, 1868. 316, 520 p. 8. 50 sh. 

— — . Historia de Valparaiso. Cronica politica, commercial, i pintoresca 
de su Ciudad i de su puerto, desde su descubrimiento hasta nuestros dias. 
1536—1868. Vol, I. With a portrait and engravings facsimile, ibid. eod. 
VIII-404 p, 8. 35 sh. 





Paraguay. 


Burton , Capt. Richard F., Letters from the Battle-Fields of Paraguay. 
With a Map and Illustr. Tinsloy. XIX—481 p. 8. 18 sh. 
Mennedy, Commander A. J., La Plata, Brazil, and Paraguay, during 
the Present War. Stanford. VIII—273 p. 8. 5 sh. 


5. Biographien und Memoiren. 


Alexander, H.C., Life of J. A, Alexander, 2 vols. New York. 903 p. 
8, 25 sh. 

Aradas, Andrea, Elogio accademico del prof. cav. Carlo Gemmellaro, 
letto all’ Accademia Gioenia di Scienze naturali. Catania, tip. Galatola. 
194 p. con ritratto. 4, 

Armengaud, aine, Notice biographique de J. J. Amouroux, Saint- 
Nicolas-de-Port (Meurthe), imp. Lacroix. 5 p. 8. 

Arnot, William, Life of James Hamilton. With Portrait. ist, 2nd, 3rd 


edition. Nisbet. VIII—-600 p. 8. 7 sh. 6d, 
Arrighi, A., Notice historique sur le göndral Cervoni. 2e edition. Bastia, 
Ollagnier. 130 p. 8. 1 fr. 50 c. 


Assallly, Octave d', Albert-le-Grand, l’ancien monde devant le nouyeau. 
T. 1. Paris, Didier et Ce. VIII—452 p. 8. 

Aus Schellings Leben. In Briefen. (Von G. L. Plitt.) 2. Bd, 1803— 
1820. Leipzig, Hirzel. X—446 8. gr.8. n.2213.P (I. Il: n.5.P 2 Sr) 

Autobiografia dello storico friulano Giuseppe Liruti. Udine, tipogr. 
Seitz. 20 p. 4. 

Baillie, Mes, A Memoir of General Latter. With Portrait. Nisbet. VIII 
— 248 pP» 8. 3 sh. 6 d. 

Barnum, P.T., Struggles and Triumphs; or, Forty Years’ Recollections. 
Written by Himself. Portrait and Illust, Hartford, 1869; Low. XXIV— 
788 p. 8. 10 sh. 6 d. 

Barry, J. J., Life of Christopher Columbus. Compiled from the French 
of R. de Lorgues. Boston, 1869. XVI—620 p. 8. 10 sh. 

Basini, G., Cenni biografici dell’Avv. Luigi Zini. Parma, tip, Graziola. 
11 [3 8 

Bastian, A., Alexander v. Humboldt, Festrede bei der von den natur- 
wissenschaftl, Vereinen Berlins veranstalteten Humboldt-Feier. Gesprochen 
am Säkulartage, den 14. September 1869. 2. Aufl. Berlin, Wiegandt u. 
Hempel. 30 8. gr. 8. n.n. 1, „B 

| Bateman, Josiah, The Life of Rev. Henry Venn Elliot. With a Portrait, 


and an Appendix, containing a short Sketch of the Life of the Rev, Ju- 
lius Elliot. New edition. 3rd Thous. Macmillan. XII—413 p. 8. 8 sh, 6d. h 
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Behaghel, le General Fidele-Frangois-Aime-Pierre, nd A Cassel (Nord) 
le 4 juillet 1796, mort & Toulouse le 31 janvier 1868. Paris, Plon. 16 p. 8. 

Bell, Sir Charles, Letters, Selected from his Correspondence with his 
Brother George Joseph Bell. With Portrait, and other Illustt. Murray. 
XIII—434 p. 8. 12 sh. 

Benoit, Louis, Eloge de Mme Elise Voiart. Discours de réception pro- 
nonce à V’Academie de Stanislas. Nancy, imp. Sordoillet et fils. 24p. 8. 

Bergmann, Jos. v., Nachtrag zur Biographie des kaiserl. Rathes, Münzen- 
und Antiquitäten-Inspectors Carl Gust. Heraus. [Aus d. Sitzungsber. d. 
k. Akad.d. Wiss] Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 32 8. Lex-8. n.4 Sr 

Bernardi, Jacopo, Biografia e ritratto di Niccold Tommasto, Firenze, 
tip. Cenniviana. 16 p. 8. 

Bernhardi, Wolfg., Waldeck der Mann des Volkes! Sein Leben und 
Wirken, sein Tod und Begräbniss. Berlin, Bergmann. 17 8. gr. 8. 

baar 21, Sr: 

Beyschlag, Willib., zum Andenken an den verewigten Curator der Uni- 
versität Halle-Wittenberg Dr. Carl Moriz v. Beurmann, geb. den 28. Nov. 
1802, gest. d. 29. Jan. 1870, Academische Gedüchtnissrede, gehalten am 
8. Febr. 1870. Halle, Barthel. 118. 8. n.2 Sr 

Bitsch, Adolphe, M. Jean Bertrand. Apergu general sur sa vie publique 
et privde (1809—1819). Necrologie. Vitry-le-Franeois, impr. Bitschh V 
—55 p. 8. 

Boekeren, R. Koopmans van, Jan Koster. Een verhaal. Leiden, A. W. 


Sijthof, 4-—207 bl. met 4 gelith. gekl. platen. 8, f. 1,90. 
Bologna, Pietro, Riccordo di Vittoria Mancini. Firenze, tip, Cellini. 
32 p. 8. 
Bothmer, Countess von. A Poet Hero. Cassell, 8. 10 sh. 6 d. 


Boudin, Amedee, Jules Lacroix, officier de la Legion d’honneur. Paris, 
imp. Alcan Levy. 16 p. 18. 

— — M. le general comte de Montesquiou-Fezensac, grand officier de 

- la Legion d’bonneur. ibid. 24 p. 12. 

— —  C. F. M. Texier, membre de !’Institut. 30 p. 12. 

Brandt, Major Heiur. v., aus dem Leben des Generals der Infanterie z. D. 
Dr, Heinr. v. Brandt. Aus den Tagebüchern und Aufzeichnungen zu- 
sammengestellt. 2 Thle, 2. Aufl. Berlin, Mittler u, Sohn. XII—505 u. 
vI—235 8. gr. 8. n. 3 .$ 

Bremer, F., Haar leven, hare brieven en nagelaten geschriften, uitge- 
geven door hare suster Ch. Quiding-Bremer. Naar de Hoogduitsche uit- 
gave door W. D. Statius Muller. 2 din. Haarlem, Erven Loosjes. 4, 
271, 4 en 274 bl. 8. f. 6,—. 

Bret, A., Lettres de Ninon de Lenclos, prec&dees de m&dmoires sur sa vie. 
Nouvelle edition, soigneusement revue et corrigee. Paris, Garnier, IX 
—333 ’ 18. " 

Breton, Paul, M&moires du marquis de Boissy, 1789 —1866, rediges 
d’apr&s ses papiers. Précédés d’une lettre-preface, par Mme la marquise 
de B***, 2 vol. Paris, Dentu. 700 p., portr, et facsimile. 8, 10 fr. 

Brewster, David, The Martyrs of Science; or, The Lives of Galileo, 
Tycho Brahe, and Kepler. 7th edition. Hotten. 1X—220p. 8. 4 sh.6d. 

Brisbane, T., The Early Years of Alexander Smith, Poet and Essayist. 
A Study for Young Men. Chiefly Reminiscences of Ten Years’ Companion- 
ship. Hodder & Stoughton. XI-—203 p. 8. 4 sh. 6. d. 

Broglie, Francois de, Le Comte de Montalembert, discours prononce dans 
la seance du 3 avril 1870 de la conference Henry Perreyve. Paris, imp. 
Goupy. 32 p. 8. 

Brocher, Ch., K. 8, Zachariae, sa vie et ses oeuvres. Paris, Durand et 


Pedone Lauriel. 157 p. 8. 3 fr. 50 c. 
Brown, Samuel G., The Life of Rufus Choate. Boston. XVI—468 p. 
18. 12 sh. 6 d. 


Brück, Heinr., Adam Franz Lennig, Generalvicar und Domdecan v. Mainz 
in seinem Leben und Wirken. Mainz, Kirchheim. VII—315 8. gr. 8 1,$ 


Brunet, Gustave, Firmin Didot et sa famille. Paris, Bachelin-Deflorenue. 
N 15p. 8. ' 








| 


petit sewinaire pour le repus de l’äme de M. Pabbé Farges. Autun, imp. 
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Bruun, C., Frederik Rostgaards Liv og Levnet. Forste Hefte, Sam- 


fundet til den danske Literaturs Fremme. Falkenberg. 256 8. 8. 
pr. cpl. (1—2det Hefte) 3 Rd. 
Buehner, W., deutsche Ruhmeshalle, 2. u. 3. Lfg. Lahr, Schauenburg. 
* — 2. Alexander v. Humboldt. Ein Lebensbild. 2. Hälfte, IV u. — —— = 

3. York v. Wartenburg. Ein Lebensbild. 1. Hälfte. 80 S. m. 1 Holzschntaf. 
Büdinger, Max, Lafayette. Ein Lebensbild. Leipzig, Teubner. 116 8, 
gr. 8. nD. 23 —0 
Bülau, Fız. Adf., Vortrag zum Andenken an den 100jährigen Todestag 
Christian Fürchtegott Gellerts. Gehalten am 13, Dechr. 1869 zu Bern. 


Bern, Huber u. Co. 31 8. gr. 8. I $ 
Burns, Islay, Memoir of Rev. Wm. C. Burns, ärd edition. Nisbet, VIII 
—595 pP» 8. 6 sh. 


Cabrera, Juan B., Autobiographie. Naar het Engelsch door Mr. H. J. 


van Lennep. Amsterdam, Höveker en zoon. 32 bl. met 1 photogr, por- 
tret, 8 f. 0,40. 
Cartwright, Peter, The Backwoods' Preacher: Being the Autobiography 
of the Oldest American Methodist Travelling Preacher. Sth Thous. Strahan. 





XVI-263 p. 8. 2 sh. 
BE W.C., A Memorial Sketch of Gustave Bergenroth. Edmonston 
and Douglas, XVI—315 p. 8. 7sh.6d, 


Cassellis Biographical Dictionary. Containing Original Memoirs of the 
most Eminent Men and: Women of all Ages and Countries, With Por- 
traits. Cassell. VIII—-1160 p. 8. 21 sh, 

Cecearel, Matteo, Della vita e degli scritti di Paolo Marzolo. Treviso, 
tip. Priuli. 360 p. 8. 

Charaux, Eugenie et Maurice de Guerin, (Conferences publiques de Tarbes, 
5 mai 1869.) Tarbes, imp. Telmon. 24 p, 8, 

Coehin;, Augustin, Le Comte de Montalembert. Discours prononcd le 
ler avril 1870, à la Socidte generale d’education. Paris, Douniol. 36p. 8. 1fr. 

Coleridge, J. T., Memoir of Jobn Keble. 3rd edition, With Corrections 
and Additions, Parker. XX-624 p. 8. 10 sh. 6.d. 

Combes, Auacharsis, Mes souvenirs sur Lamartine. Castres, Huc. 43 p. 8. 

Coquerel, Athauase, fils, Jean Calas et sa famille, dtude historique d’apr&s 
les documents originaux, suivi de pieces justificatives et des lettres de la 
soeur A. J. Fraisse, de la Visitation. 2e edition, refaite sur de nouveaux 
documents. Paris, Cherbuliez. XIX—531 p., grav. et fac-simile. 8. 8 fr. 

CUrespan, abb. Giov., Della vita e delle lettere di Luigi Carrer, orazione. 
Venezia, tip. Merlo. 31 p. 8. 

Curtis, George Ticknor, Life of Daniel Webster. New York, Vol. 1. 
589 p. Voh 2. 700 p. 8. 60 sh. 

Dail’Acqua-Glusti, A., Cenni biografici di Lodovico Lipparini. Ve- 
nezia, tip. Antonelli, 23 p. 4. 

De Peyster, J. W., Personal and Military History of Philip Kearney. 
Illust. New York. 512 p. 8. 15 sh. 

Deschamps, Pierre, Jean-Francois Payen. Paris, imp. Laine. 15p. 8. 

Develle, Jules, Eloge de Berryer, discours prononce à l’ouverture de la 
conference des avocats, le 8 janvier 1670. Paris, imp. Lahure. 79 p. 8. 

Deydou, P. G., Lamartine. Etude, Bordeaux, imp. Ve Dupuy. 30 p. 8. 50 c. 

Dodds, James, Thomas Chalmers. A Biographical Study. With a Portrait. 
Oliphant. XV—394 p. 5 sh. 

Donaldson , Joseph, The Eventful Life of a Soldier. Illust. Griffin. 
8. red. to 8 sh. 6 d. 

Duchöne, L'abbé Farges, chanoine honoraire d’Autun, de La Rochelle 
et de Reims, membre de la Société dduenne, professeur de philosophie au 
petit seminaire d’Autun. Notice biographique lue à la distribution des 
prix, le 3 avüt 1869. Suivi d’un appendice, d’une r&eunion de famille au 
petit séminaire d’Autun le 25 aolıt 1869, ei du discours prononce par 
Mgr l’archeveque de Reims, le 25 aoüt 1869, apres le service célöbré au 


Dejussieu. 73 p. 8. 
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Dumas, Alph., Notice sur M. Joseph Abrie, membre de l’Academie du 
Gard. Nimes, imp. Clavel-Ballivet et Ce. 15 p. 8. 

Ehrenberg, C.G., Gedächtnissrede auf Alexander v. Humboldt im Auf- 

“ trage der königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin gehalten in der 
Leibnitz-Sitzung am 7. Juli 1859. Berlin, Oppenheim. 46 8. gr. 8. n. I/z a9 

Erinnerungen an Henriette Hendel-Schütz. Nach ihren hinterlassenen 
Aufzeichnungen und Mittheilungen von Zeitgenossen hrsg. Darmstadt, 
Zernin. V—83 8. gr. 8. n. 1, 4 

Estampes, Louis d', l’Amiral Charner. Saint-Brieuc, Guyon-Francisque. 
119 p. et portr. 8. 

Faure, H., Antoine de Laval et les &dcrivains bourbonnais de son temps 
(XVIe et XVlIle sièclo). Th&se pour le doctorat ès lettres (Facultd de 
Clermont). Moulins, Place. II—345 p. 8. 

Figuier, Louis, Vies des savants illustres du XVIIIe siöcle, avec l’appre- 
ciation sommaire de leurs travaux. Ouvrage ornd de 40 gravures hors 
texte, Paris, Lib. internationale. 502 p. 8. 10 fr. 

Fischer, Ernst, Michael Caspar Lundorp, der Herausgeber der acta pu- 
blica. Ein deutscher Publicist aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts, 
Berlin, Weber’s Verl. 41 8. 4. n. I $ 

Fonssagrives, Notice biographique sur le professeur Jaumes. Mont- 
pellier, imp. Bochm et fils. 10 p. 4. 

Fontaine, Hippolyte, Notice biographique sur Arigle Joubert. Saint- 
Nicolas-de-Porte (Meurthe), imp. Lacroix. 4p. 8. 

Fox, Franklin, Memoir of Mrs. Eliza Fox. To which Extracts are added 
from the Journals and Lettres of her Husband, the Late W. J. Fox. 
Trübner. 242 p. 8. 5 sh. 

Fürsten-Alhum. Eine Sammlung von Portraits in 8tahlstich mit 
biograph. Text. 8. Lfg. Leipzig, Dürr'sche Buchh. 6 Bl. m. 6 Bl. Text, 


hoch 4. Al 
Gaillard, Leopold de, Mort et fundrailles de M. de Montalembert. Paris, 


Douniol. 16 p. 8. 

Galitzin, Madame Potemkin, nde princesse Galitzin. Paris, imp. Ragon 
et Ce. 16 p. 8. 

Galli-Marie, Madame. Biographie artistique; par Ernest de C***, Avec 
photographie. Lyon, imp. Bellon. 32 p. 32. 30 ©. 

Gampbhueeli, Baldassarre, Intorno alla vita ed alle opere di Luigi Cheru- 
bini fiorentino, ed al monumento ad esso innalzato in Santa Croce. Cenni. 
Firenze 1869, tip. Barbera., 60 p. 8. 

Garcia y Beveron, Luis Felipe, Noticia biogräfica del Doctor y Ge- 
neral Gonzalo Cärdenas. With Cardena’s portrait. Caräcas, 1869. VI— 
46 p. 4. 58h. 6 d. 

Garraud, Emmanuel, Essai biographique sur un contemporain. M. l’abbe 
Audierne, quarante-huit heures &ev&que de Perigueux et de Sarlat, inspec- 
teur des monuments historiques de la Dordogne, membre de plusieurs 
socidtes savantes, etc. Paris, Dumoulin. 16 p. 8. 50 0. 

Glogau, Heinr., akademische Festrede zur Feier des hundertjährigen Ge- 
burtstages Alexander’s v. Humboldt am 14. Septbr. 1869 gehalten. Frank- 
furt a. M. 1869, Auffartb, 35 8. 8, n. 42 $ 

Geonzati, Lodovico, Biografia del comm. Enea Arnaldi architetto, Vi- 
cenza, tip. Burato. 16 p. 8. 

Goold, Rev. W. H., Only a Servant; or, A Brief Memorial of Mary H.— 
Edinburgh, Elliot; Hamilton. 12. 1 5b. 6. d. 

Gorden, Mrs,, The Home Life of Sir David Brewster. By his Daughter. 
With Photo-Portrait. ist and 2nd ed, Edmonston & Douglas. XIU— 


440 p. 8. 9 sh. 
Gougbh, John B., Autobiography and Personal Recollections. Illustrated. 
Springfield, Mass., London, Low. 1869, 552 p. 8. 10 sh. 6 d. 


Gounelle, P. E., sa vie, ses travaux et sa correspondance, Paris, imp. 
Gauthier-Villars,. IV—310 p. 8, 


Tinsley. X—484 p. 8. 16 sh. 


"Girant, James, Memoirs of Sir George Sinclair, Bart. With Portrait. 
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Biographien und Memoiren, 79 


Grattan and his Times. An Historical Essay, By CO. L. B. Moffat. 
47 p. 8. 1 sh. 

Euerin, Eug£nie de, Lettres, publides avec l’assentiment de sa famille, 
par G. 8. Trebutien. 15e edition. Paris, Didier et Ce. VII—520 p. 12. 

Guillaumot, Henri, Charles III, prince de Monaco. Paris, imp. P. Du- 
pont. 16p. 8. 

Gutierrez, Juan Maria, Bosquejo Biogräfico del General D. Jose de San 
Martin. Nueva Edicion correjjda y aumentada con un rapido parablo 
entre San Martin y Bolivar, por el mismo autor. Buenos Aires, 1868, 
143 p. 12. 7 sh. 6d. 

Hagenbach, Eduard, Christian Friedr. Schönbein, Basel 1868. 64— 
XXI 8. 4, (Progr.) 

Hallocek, W. H. Life of General Hallock, Thirty-three Years Editor of 
the „Journal of Commerce.“ New York, 1869. 286 p. 12. 7 sh. 6.d. 

Hamilton, James A., Reminiscences; or, Men and Events at Home during 
Three-quarters of a Century. New York. IX—647 p. 8. 20 sh. 

. Harless, G. C. Adf. v., Jakob Böhme und die Alchymisten. Ein Beitra 
zum Verständniss J. Böhme's. Nebst e. Anh.: J. G. Gichtel’s Leben * 
Irrthümer. Berlin, Schlawitz. VIII—-187 8. gr. 8. n. 1,8 

Haydn's Universal Index of Biography, from the Creation to the Present 
Time; for the use of the Statesman, the Historian, and the Journalist, 
Edited by J. Bertrand Payne. Moxon. 586 p. 8. 18 sh. 

Heaton, Mrs Charles, The History of the Life of Albrecht Dürer. With 
a Translation of his Letters and Journal, and some Account of his Works, 
Illust. Macmillan. XV—340 p. 8. 31 sh. 6. d, 

Henderson, Ebenezer, Life of James Ferguson, in a Brief Autobiogra- 
phical Account, and further extended Memoir. With numerous Notes and 
Illust. Engravings. 2nd edition, with additions. Fullarton. XXXVI— 
503 p. 8. 8 sh. 

Hennes, J. H., Friedrich Leopold Graf zu Stolberg und Herzog Peter 
Friedrich Ludwig von Oldenburg. Aus ihren Briefen und andern archi- 
valischen Quellen, 2. Abtb, Mainz, Kirchheim, 8. 161—320. gr. 8. 


an. 27 
Hiodder, George, Memories of My Time, including Personal —— 
of Eminent Men. Tinsley. XX—420 p. 8. 16 sh. 
Holland, H., zu Fr. Overbeck’s Heimgang. Ein Blatt der Erinnerung. 


Augsburg, Kranzfelder. 20 8. gr. 8. 3 Sr 
Hommes, les, de l’industrie, de la science et de la finance, par Henri 
Guillaumot. Ire livraison. Sauvage. Paris, Lachaud. 8p. 4 50. 
Jeandet, J. P. Abel, Le general Thiard, ancien député de Baöne-et-Loire. 
Biographie. Chälon-sur-Saöne, imp. Landa. 63 p. 8. 
Jones, Bence, The Life and Letters of M. Faraday. With Portrait. 2 vols. 
ist and 2nd edition. Longmans. VI—923 p. 8. 28 sh. 
Joubert, Leo, Dictionnaire de biographie generale, depuis les temps les 
plus anciens jusqu’en 1870. Paris, Firmin Didot. 756 p. 18. à 2 col. 
Irmiseh, Thilo, über den thüringschen Chronikenschreiber Magister 
Paulus Jovius und seine Schriften, Sondershausen, Eupel. 82 8. gr. 4. 1) „PB 
Jugenderinnerungen eines alten Mannes [Wilh. v. Kügelgen. 
2. Aufl. Berlin, Hertz. VIII—510 8. gr. 8, n. 2 
Knight, C. Half-Hours with the Best Letter Writers and Autobiogra- 
phers: Forming & Collection of Memoirs and Anecdotes of Eminent Per- 
sons. Vol. 2. Routledge. 490 p. 8. 10 sh. 6. d. 
Korfi, Ernst, Dr. Bethel Henri Strousberg. Biografische Karakteristik. 
Mit Portrait in Holzschn. Berlin, Eichler. 40 8. gr. 8, Is ? 
Krafft, Carl, Aufzeichnungen des schweizerischen Reformators Heinri 
Bullinger über sein Studium zu Emmerich und Köln [1516— 1522] und 
dessen Briefwechsel mit Freunden in Köln, Erzbischof Hermann v. Wied etc. 
Ein Beitrag zur niederrheinisch-westphäl. Kirchen-, Schul- und Gelehrten- 
geschichte. Elberfeld, Lucas in Comm. III-—160 8. gr. 8, n. 23 $ 
Kramer, G., Karl Ritter. Ein Lebensbild nach seinem handschriftlichen 
Nachlass dargestellt. 2. Thl. Halle, Bachhandl. d. Waisenh, X—454 8, 


gr. 8. N. 2 (eplt. n. 412 „$) 
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Laugwäitz, Heinr., Bartholomäus Carranza, Erzbischof von Toledo [geb. 


1503, gest. 1576]. Kempten, Kösel. VIII-107 8. gr. 8. n. 14 Sr 
Laun, Adf,, Washington Irwing. Ein Lebens- und Charakterbild. 2 Bde. 
Berlin, Oppenheim. XI1V—246, IV—292 8. 8. n. 211, „P 


Lebensahries, kurzer, von Imman. Glieb. Kolb, Schulmeister in Dagers- 
heim, nebst einer Sammlung von Betrachtungen, Briefen etc. Von seinen 
Freunden hrsg. 5. Aufl, Dagersheim 1868. Barmen, Buchh. d, evangel. 
Gesellsch. 960 8. m. Portr. in Stahlst. 8. baar n. 1213 «P 

Leelere, L., Notice sur Nicolas Remy, procureur gendral de Lorraine. 
Discours de r&ception à l’Acaddmie de Stanislas. Nancy, imp. Sordoillet 
et fl. 107 p. 8. 

Le Cointe;, Stanislas, Notice sur Louis-Auguste de Dampierre. Caen, 
Le Blanc-Hardel. 16p. 8. j 

Leigh, J. E. Austin, A Memoir of Jane Austin. With Portrait. Bentley. 
v—236 p. 8. 12 sh. 

Levallois, Notice sur la vie et les travaux de Charles-Edouard Thirria, 
inspecteur g@ndral des mines. Paris, imp. Blot, 22 p. 8. 

Levensberiehten der afgestorvene medeleden van de matschappij 
der Nederlandsche letterkunde. Bijlage tot te Handelingen van 1869. 
Leiden, E. J. Brill. 268 bl. 8. 

Lewis, Rt. Hon. Sir George Cornewall, Bart., Letters to Various Friends, 
Edited by his Brother, Rev. Sir Gilbert Frankland Lewis, Bart. With 
Portrait, Longmans. XII—499 p. 8. 14 sh. 

Lidden, H. P., Walter Kerr Hamilton, Bishop of Salisbury. A Sketch. 
Reprinted, with Additions and Corrections, from „The Guardian,“ Riving- 
tons. VIII—151 p. 8. 2 sh. 6 d.; with Sermon 3 sh. 6 d, 

Life of Nicolas Ferrar. 2nd edition. Masters. 133 p. 18. 2 sh. 

— — 7The Private, of Galileo. Compiled principally from his Corre- 
spondence and that of his Eldest Daughter, Sister Maria Celeste. With 
Portrait, Macmillan. XI—307 p. 8, 7 sh. 6 d. 

— — of John Gibson, Edit. by Lady Eastlake. Longmans. IX— 
255 p. 8. 10 sh. 6. d. 

——— of Mother Margaret Mary Hallaban, 2nd ed. Longmans. 8. 10 sb. 

— — of Bev. William Marsh. By his Daughter. With Portrait. 9th 

. Thous, Nisbet. X--580 p. 8. 10 sh. 

— — of Mary Russell Mitford. Related in a Selection from her Letters 
to her Friends. Edit. by Rev. A. G. L’Estrange. 8 vols. Bentley. VIII 
—990 p. 8. 31 sh. 6. d. 

of Nicholas Pavillon. Chiefly Trauslated from the French. By 
a Layman of the Church of England, Oxford, Mowbray; Simpkin. 8, 
red. to 3 sh. 6. d, 
and Selection from Letters of Henry Venn. Hatchard. 12. 
red. to 5 sh. 

— — public, of W. F. Wallett, the Queen’s Jester. An Autobiography. 
Edit. by J. Lumley. Bemrose, 8. sd., 1 sh.; cl. 2 sh, 6 d. 

— —— — asien DER: OS: AM: AND Da. Be A 

Livre, le, d’or des femmes, Cent douze biographies; par une societd 
d’hommes de lettres sous la direction d’Edouard Plouvier. 112 portraits 
hors texte, dessindes et gravds par Fath et Dumont. Les Dames fran- 

aises, Paris, Lib. internationale. 330 p. 8. 20 fr, 

Loekhart, J. G., Memoirs of Sir Walter Scott, Vol. 10. New issue. 
Black, 12. 3 sh. 6 d. 

Lombardo Giudiee, Emanuele, Carlo Gemmellaro serittore di cose 
patrie. Catania, tip. Galatola. 18 p. 8. 

MW’ Donald, Flora, Autobiography. Being the Home Life of a Heroine, 
Edit, by her Grand-daughter. With a Portrait, 2 vols. Nimmo. 393 p. 


8 . 
Magglio, Giuseppe, Notizie biografiche del marchese Bart. Bartolini-Bal- 
delli. Firenze 1869, tip. s. Antonino. 66 p. 8. 
Malot, Victor, Madame Obernin. Paris, Levy. 387 p. 18. 3 fr. 
aparte, I, e i Bonaparte nel primo centenario di un Bonaparte- 
japarte, Torino 1869, tip. Foa. 99 p. 8. L. 1,20. 
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Malot, Hector, Madame Obernin. 20 edition. Paris, Levy. 387 p. 18. 

3 fr. 

Miarehal, Eugtne, Notice necrologique sur M. Gillot. Metz, imp. Ver- 
ronnais. 16 p. 8. 

Markham, Clements R., A Life of the Great Lord Fairfax, Commander- 

in-Chief of the Army of the Parliament of England. With Portrait, Maps, 


Plans, and Illust. Macmillan. XII—480 p. 8. 16 sh. 
Martin, Frederick, Handbook of Contemporary Biography, Macmillan. 
287 p. 8, 6 sh. 


Martina, Gio. Batta, Cenni biografici su Gustavo Modena. Venezia, tip. 
Rinnovamento. 15 p. 8. 

Martini, Pietro, Il Dott. Fabio Pellegrini, Memoria. Parma, tip. Gra- 
zioli. 10 p. 8. 

Kanten, Samuel, The Eee ae ‚Treasury. 15th edition. Recon- 
structed, thoroughly revised, and partly rewritten. With above 1000 
Additional Memoirs and Notices, By W.R.Cates. 1154 p. 12. 10 sh. 6 d. 

Mayr, Carlo, cenni biografici. Rovigo, tip. Minelli. 10 p. 8. 

Mazzei, Dott. Leopoldo, Ricordo del cav. dottor Francesco Grassi-Bey. 
Pistoia 1869, tip. Bracali. 8 p. 12. 

Medora Leigh. A History and an Autobiography. Edited by Charles 
Mackay, with an Introduction, and a Commentary on the Charges brought 
against Lord Byron by Mrs. Stowe. Bentley. VIII—280 p. 8. 6 sh. 

Memoiren des Herzogs von Reichstadt. [Napoleon II.] Berlin, Schling- 


mann, 216 9, gr. 16. n.1.$ 
Memoir of W. E, Channing. Witb Extracis from his Correspondence 
and Manuscripts, 2 vols. Routledge. 1050 p. and portr. 8, 7 sh. 


of James Pillans, Professor of Roman Literature in the Univer- 

sity of Edinburgh, By an Old Student. Edinburgh, Maclachlan & Stewart; 
Simpkin. 56 p. 8. 1 sh. 
Memoirs Illustrative of the Life and Writings of John Evelyn. Com- 
prising his Diary, from the Year 1641 to 1705—6, and a Selection of his 
Familiar Letters, : The whole now, published from the Original MSS, 
1 vol. complete. Edited by William Bray. Reprint of 2nd ed, London, 
1819. A, Murray and Son. XVI—781 p. 8. 6 sh. 
Memorlals of the Life and Character of Lady Osborne and Some 
of Her Friends. Ed. by her Daughter, Mrs. Osborne. 2 vols. Dublin, 
Hodges. XIV—641 p. 8. 28 sh, 
— — of Richard Watson Portrey, the Successful Student Early Crow- 
ned. By his Father. With Portrait. Hamilton. VI—280 p. 8. 4 sh. 
— of Rev. John Pourie, Late Minister of the Free Church of Scot- 
land in Calcutta. Published for the Congregation, With Portrait. Cal- 
ceutta, Newman; Nisbet. 158 p. 8. 6 sh. 
Mendelssohn Bartholdys, Felix, reseminnen. Skildrade i bref till 
anhöriga och vänner 1830—1832. Ofversättning frän den i Leipzig nyli- 
gen utkomna ättonde uppl. Andra häfte, Stockholm, P. B. Eklund. 





sid. 129—231. 8. 1 rd. 75 öre. (kplt. 3 rd. 75 öre.) 
Methuers, Rev. Thos, Autobiography. With a Memoir by his Son, 
the Rev. Thos. P. Methuers. Hatchard. 8, 9 sh. 


Meynier, Albert, Etude sur Jean Goujon, Nimes, imp. Clavel-Ballivet 
et le. 28 p. 8, . 

Mignet, M., Vita di Franklin. Nuova versione dal francese col consenso 
ed una lettera dell’ autore, preceduta da brevi cenni bibliografici di 
G. D’Adda. Milano, G. Brigola edit. XXXV—168 p. 24. L 1,50. 

Mirecourt, Eugöne de, Histoire contemporaine. Portraits et silhouettes 
au XIXe siöcle, Gerard de Nerval, Eugene Guinot. — Gavarni. — Jules 
Janin, — Barb&s. — Ch. Monselet, — Ponsard. — Augustine et Madeleine 
Brohan. — Alph. Karr. — Mazzini. — Canrobert. — Arnal, Adolphe 
Adam, — Cormenin, 4e edition. 12 vol. Paris, Lib. des Contemporains, 


162 p. et portraits, 18, Chaque volume 50 c. 
— Champfleury. Courbet. 3e edition. 


63 p. — Emile Augier. Theodore Barriere. Anicet Bourgeois, 56 p. — 
Louis Colet. 3e edition. 63 p. — Saint-Marc Girardin. 3e edition. 64 p. — i 


Bibl, historica. 1870. I. 11 
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Blangni. 3e &dition. 62p. — Le Bibliophile Jacob (Paul Lacroix). Se edi- 
tion. 63 p. — Mirös. 63 p. — Le Baron Taylor. 3e edition. 64 p. — 
Emile Ollivier. 63 p. — Rochefort. 3e edition. 64 p. — Melingue, 64 p. — 
Arsène Houssaye. 3e edition, 63 p, — Emile Deschamps. 3e Edition. 62 p. 
— Napoldon 1II. 64 P — Pierre Dupont. 3e &dition. 64 p. — Paul de 
Cassagnac. 64 p. — Cavaignac. 3e edition. 58 p. — Proudhon. 3e édi- 
tion. 62 p. — Rochefort. de ddition. Paris, Lib. des Contemporains. 


64 p. 32. wre 
Monin, Abd-el-Kader littörateur et philosophe, Lyon, imp. Vingtrinier, 
16 p. 8. 


—_.._ — . Eloge du docteur Gubian, Lyon, imp. Regard. 16 p. 8. 
Montague, Edward Stuart, An Autobiography. With Photogr. Portraits. 


3 vols. VI—XXI—934 p. 8, 31 sh. 6 d. 
ee le comte de Montalembert, sa vie et ses oeuvres. Paris, 
Bouquerel. 64 p. et portr. 8, 1 fr. 


Montrond, Maxime de, Hippolyte Flandrin. Etude biographique et histo- 
rique. 2e ddition, Lille, Lefort; Paris, möme maison. 144 p. etgrav. 12. 

— — Le P.Lacordaire, des vᷣrere⸗ pröcheurs, Etude historiquo et bio- 
graphique. 4e edition. ibid. 142 p. et portrait. 12. 

— _— Frederic Ozanam, etude historique et biographique. ibid. 288 p. 12. 

— — . Jean Reboul, Etude historique et litteraire. ?2e édition. ibid. 
143 p. et grav. 12. 

Moore, J. Sheridan, Life and Genius of James Lionel Michael, with Fif- 
teen Years’ Experience of Literary Life in Sydney: a Discourse delivered 
in the School of Arts, Sidney. Sidney, 1868. 32 p. 8. 

Nadault de Buffon, Henry, Le comte Louis de Cibrario, homme 
d’Etat et derivain italien contemporain. Paris, Renouard. 23 p. 8. 

——— Le colonel Niepce. Rennes, imp. Leroy fils.. 78 p. 8. 

Wegrotto, Ademaro, Necrologia. Genova, tip. Schenone. 14 p. 4. 

Nicholls, J. F., The Remarkable Life, Adventures and Discoveries of 
Sebastian Cabot, of Bristol, Founder of Great Britain’s Maritime Power, 
Discoverer of America, and its First Colonizer. Wit a Portrait. Low. 
XIV—200 p, 16. 7 sh. 6.d. 

Nieolas, Auguste, M. Aurdlien de Söze, notice biographique. Paris, Dou- 
niol; Vaton. 56 p. 8. 

Nievo ‚ Ippolito, Cenni eritico- oe di Pompeo Gherardo Molmenti, 

Venezia, tip. del Commerzio, 42 p. 

Wivelet, Biographie du docteur Adolpho Colson. Commorey, imp. Ca- 

8. 


basse. 15 p. 
Noailles, Baroness de, Memoirs of the Marquise De —— With 
Photogr. Portrait. Bentley. VIII—348 p. 8. sh. 6 d. 


Notice biographique sur F, M. de Montrol, ancien roprdssntant du peuple. 
Paris, imp. Noblet. 40 p. 18. 

— — — — sur l’abb@e Boull&, mort vicaire de Moirans (Isere), 
21 mai 1869. Grenoble, imp. Allier. 32 p. 16. 

— de Simili ion; par le comite de la Socidt6 des anciens 
eleves des dcoles imperiales d’arts et metiers, Saint-Nicolas-de-Port 
(Meurthe), imp. Lacroix. 4p. 8, 

Oliphant, Laurence, Piccadilly; A Fragment of Contemporary Biography ; 
with Illust. By Richard Doyle. Blackwoods. 5328 p. 8. 12 sh. 6 d. 

Palm, H., Karl Gottlob Schönborn, Eine Lebens-Skizze. [Aus d. schles. 
Provinzialblättern.] Breslau, Gebhardi. 16 8, m. e. Portr. in Kpfrst. gr 8, 


n. 
Paolini, A., Dei grandi capitani italiani, cenni biografici. Mantova, t . 
Apollonio. 8, 
Paulinier, Notice litteraire sur l’abbd E. Martin (d’Agde). Rapport lu 
dans la sdance generale de l’Academie des sciences: et lettres de Mont- 
pellier, le 28 juin 1869, Montpellier, imp. Bochm. 19 p. 8. 


corretta vie pi degna d’essere proposta alla gioventü. Paris, Andre- 


X Pellico, Silvio, Le Mie prigioni. Edizione castigata ed accuratamente 


Ws 





Guedon, 280 p. 32. 1 fr. 20 ec 4 
— — Oeuvres choisies, Mes Prisons. Des devoirs des hommies. Ilde- 
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garde. Lettres inedites, Traduction nouvelle, pröcddde d’une notice, et 
revue pour l’usage de la jeunesse par Mme Woillez, 9e &dition. Tours, 
Mame et fils. 384 p. et grav. 8. 

Pepys, Samuel, Memoirs. Comprising his Diary from 1659 to 1669, and 
a Selection from his Private Correspondence Edited by Richard, Lord 
Braybrook: with a Short Introduction and Memoir by John Timbs. A 
Verbatim Reprint of the Original ed. Warne, XVI—815p. 8. 3sh. 6d. 

_— — Diary und Correspondence. Braybrooke ed. complete, A Murray. 
913 p. 8. 5 sh. 

Perraud , Adolphe, Le Comte de Montalembert. Conference faite & la 
Sorbonne, le 23 mars 1870. Paris, Douniol, 41 p. 8. 

Perrier, Emile, Notice biographique sur M. le docteur Nicaise, membre 
titulaire residant de la Socidte d’agriculture, commerce, sciences et arts 
du departement de la Marne, lue en sdance publique, le 25 aoüt 1869. 
Chälons-sur-Marne, Le Roy. 8p. 8. 

Petrarea, Francesco, Le vite di F. C. Dentato e di Fabrieio Lueinio 
composte in latino, volgarizzamento citato dagli accademici della Crusca 
di M. Donato da Pratovecchia. Padova, tip. Seminario. 8. 

Pichot, Amédée, Souvenirs intimes sur M. de Talleyrand, receuillis, Paris, 
Dentu. 333 p. 18. 3 fr. 50 c. 

Piolin, le R. P. Dom Paul, Notice sur Marguerin de La Bigne, theologal 
de Bayeux et grand doyen de l’öglise du Mans (1546—1597). Caen, Le 
Blanc-Hardel. 69 p. 8. 

Portlock, J.E., Memoir of Major-General Colby; together with a Sketch 
of the Origin and Progress of the Ordnance Survey of Great Britain and 
Ireland. Seeley. 314 p, 8. 4 sh. 6 d, 

Prarond, E., M. d’Hericault. M. Levavasseur. M. Moland. Critique. 
Amiens, imp. Leno&@l-Herouart. 15 p. 8. 

Pryme, George, Autobiographic Recollections. Edited by his Daughter. 
Cambridge, Deighton; Bell and Daldy. XI-407 p. 8. 12 sh. 

Puaux, F., Het leven van Johannes Kalvyn. Uit het Fransch door T, 
M. Looman. Amsterdam, H. Höveker. 216 bl. met 16 in hout gegrarv. 
portretten. 8. f. 0,90. 

Qninet, Mme Edgar, Memoires d'exil. L’Amnistie. Suisse orientale. 
Bords du Léman. Nouvelle serie. Paris, Le Chevalier. III—528 p. 18. 

3 3 fr. 50 0. 

Ragazzoni, Francesco, Cenno biografico. Bassano, 1869, tip. Basseggio. 


Ravina, C. A., Lazzaro Spallanzani. Orazione letta nell’ Istituto Teenico 
di Savona. Savona 1869, tip. Sambolino. 32 p. 

Keaume, Histoire de Jacques-Benigne Bossuet et de ses oeuvres. T. B., 
comprenant la vie de Bossuet depuis 1692 jusqu’& sa mort, en 1704, Paris, 
Vives, VI—-616 p. 8, z 

Reverend du Mesnil, E., Lamartine et sa famille, d’aprös les docu- 
ments authentiques. Edition revue et corrigde, augmentde d'un extrait 
des registres du bailliage de Mäcon, et d’un armorial des familles allides. 
Lyon, imp. Vingtrinier. 56 p. 8. 

Hiedesel, Mrs. General, Letters and Journals relating to the War of 
the American Revolution, and the Capture of the German Troops at Ba- 
ratoga. Translated from the original German by William L. Stone. With 
a Portrait of Madame Riedesel. Albany, 1867. 236 p. 8. 15 sh. 

--——————— Major-General, Memoirs, and Letters and Journals, during his 
Residence in America, Translated from the original German of Max von 
Eelking by William L. Stone. 2 Volumes. Albany, 1868. VIII—306— 
286 p. With’a Portrait of Riedesel and Views of Different Places. 8. 30 sh. 

Rieux, Leon, Louis Gubian, sa vie et ses oeuvyres, Eloge historique. 
Lyon, Megret; Paris, Savy. 32 p. 8. 

BKobinson;, Henry Crabb, Diary, Reminiscences, and Correspondence, 
Selected and edit. by Thomas Sadler. 2nd ed. 3 vols. Macmillan. XXVIII 
—1640 p. 8. 36 sh. 

Komanelll, Leopoldo, Giuseppe Parini e i suoi tempi, Memoria, Fi- ? 

h renze, tip. Galileiana, 26 p. 8. 





Mozy, H., Chauveau Adolphe, sa vie, ses oeuvres, son —— Teu- 
louse, Armaing; Paris, Thorin. 114 p. et portr. photogr. 

KBubeebi, Luigi, Della vita e degli studi del prof. Reali. Me- 
morie. Biena, tip. Mueci. 55 p. 8. 

Sainte-Beuve, C. A., Galerie des femmes edlebres tirde des Canuseries 
da lundi. Illustree de 13 portraits gravds au burin par MM. Gouttiöre, 
Outhwalte, Geoffroy, — etc., d’apres les dessins de M. G. Staal. 
Paris, Garnier. 477 

— Le General Fein, etude. 2e edition. Paris, Levy. 242 p. 18, an 

— Portraits contemporains. Nouvelle &dition, revwne, 
tres-augmentde. 2 vol. ibid. 1075 p. 18. 6 Pe 

Malä ud din Muhammad ben Shakir el Kutubi el Halehi. Us wiss 


Leute u , Fawät ul Wafayät. The ommissions of the Wafayät, and a 


Supplement to them. Two vols. Buläq, A.H. 1283 (1866). 396,432 p. 8. 50sh. 
Schröder, Sophie, wie sie lebt im Gedächtniss ihrer Zeitgenossen und 
Kinder. Wien 1870, Wallishausersche Buchh. XVI-250 S. m. 1 Kpfrst. 
u. 1 Steintaf. auf chin. Papier. 8. 2.2.8 
Sehlicking , Levin, Jean Jaques Rousseau. Zwei Episoden aus seinem 
Leben. Leipzig, Günther, 192 8. 8. 23 
Seott, Will. B,, Albrecht Dürer, His Life and Works. Including Auto- 
biographical Papers and Complete Catalogues. With 6 Etchings by the 
Author, and other Illust. Longmans. XIV-334 p. 8. 16 sh. 
Simonim, Francois, Notice sur Henri Braconnot, le chimiste lorrain. 
Nancy, imp. Sordoillet. 36 p. 18. 

Siert&ma de Grovestins, baron C. F., Suite des memoires et sou- 
venirs, publide par M. Christian Clopet, son fils adoptif, Les Congres. 
Souvenirs de voyage. France, Allemagne, Suisse, Italie. T. 6. Paris, 
imp, Rouge, Dunon et Fresne. 527 p. 12. 

sivers, Jegör v., Humboldt und die deutsche Bildungsquelle in Livland. 
Rede zur Humboldtfeier gesprochen am 2./14. September 1869 zu Wolmar 
in Livland, Leipzig 1869, Steinacker in Comm, 95. gr. 8. baar 1 .$ 

Smith, Alex., Last Leaves, Sketches and Criticisms. .„„ with a Memoir, 
by Patrick Proctor Alexänder. ärd edition. With a portrait. Nimme. 
CXXIUI—334 p. 8. 4 sh. 6d, 

— u... Thornley, Won at last; or Memoirs of Capt. George Smith and 
* Hannah Smith, of Bridlington Quay and York, Stock... X—188 p. 























3 sh. 6. d. 
Spallini, Gius., Cenni biografiei d’alcune dameitaliane. Palermo, —VD 
Giliberti. 95 p. 12. . 0,50. 


Springer, Ant., Friedrich‘Christoph Dahlmann. (In 2 Thin.) 1. * Mit 
Dahlmanns lith. Bildniss, Leipzig, Hirzel, VIlI—493 S. gr.8. 2.2,$ ne 

Stapfer, Paul, Laurence Sterne, étude biographique et littdraire, Gr 
d’un fragment "inedit de Sterne, Thöse pour le doctorat &s lettres. Paris, 
Thorin. LII—306 p. 8. 

— - Laurence Sterne, sa personne et ses ouvrages, étude précédée d’un 
fragment inedit de Sterne. ibid. LII—306 p. 8, 

Steins, E. de, Notice biographique sur M. le baron Durand (Jean-Frangoig- 
Henri), lieutenant-colonel. Orleans, imp. Chenu. 8 p. 8. 

Stobbe, O., Herm. Conring, der Begründer der deutschen Rechtsgeschichte. 
Rede beim "Antritt des Rectorats der Universität Breslau am 15. — 
1869 gehalten. Berlin, Hertz. 44 8. gr. 8. 

Stocks, John, C. Smith, tbe Successful Evangelist. Memoir, Leeds, ws 
ker; Hamilton. 8, 2 sh. 6. d. 

Story, Rob. Herbert, Life and remains of Rob. Lee. With an Introductory 
Chapter by Mrs. Oliphant. With Portrait, 2 vols. Hurst & Blackett. 
XVII—736 p. 8, 30 sh. 

Symons, Joln C., Life of Rev. Daniel James Draper, Representative of 
tho Australasian Conference, who was lost in} the „London,“ January Ilth, 
1866. With Historical Notices of Wesleyan Methodism in Australia. 


Chapters also on tbe Aborigines, and Education in Victoria, 2nd thous. 
With Portrait. Hodder & Stoughton. VII—411 p. 8. 5 sh. 
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Taine;, H., Notes sur Paris. Vie et Opinions de M. Frederic-Thomas 
Graindorge, docteur en Philosophie de l’Universite d’I&na, etc.; recueillies 
et publides, 5e &dition. Paris, Hachette. XI—349 p. 18. 3 fr. 50 c. 
Traek af Johan Nielsens Liv. 3. Oplag. (Middelfart.) Indre Missions- 

forening. 40 8. 8. A 12 sk. 

Ujfalvy, Karl Eug., Alfred de Musset. Eine Studie. Leipzig, Brockhaus. 
XX—185 8. gr. 8 n. 1,8 

Ule, Ottone, Alessandro di Humboldt, Biografia. Prima ed unica versione 
italiana col consenso dell’autore per L. L. (Luca Lasaneo). Torino, Unione 
tip. Editrice. 149 p. 8. L. 1,25. 

Upham, T. C., Life of Madame Guyon. Low. 8. 6 sh. 

Vanni, Camillo, Ricordo biografico di Innocenzo Gigli. Firenze, tip. del 
Vocabolario. 14 p. 8. 

Vannueel, Atto, Nel quarto centenario della nascita di Nicold Macchia- 
velli discorso letto negli orti Oricellari il 3 maggio 1869. 2a edizione, 
Firenze, tip. Mariani. 35 p. 8. L. 0,50. 

Vapereau, G., Dictionnaire universel des contemporains, contenant toutes 
les personnes notables de la France et des pays dtrangers, etc. Ouvrage 
redig6 et tenu & jour, avec le concours d’ecrivains de tous les pays. 
4e Edition, entierement refondue et considerablement augmentde. Paris, 
Hachette. IV—1492 p. 8. à 2 col. 25 c. 


Varnhagen v. Ense, K. A., Tagebücher. [Aus dem Nachlass des 
Verf.] 12.Bd. Hamburg, Hoffınann u. Campe. 4488, gr.8 à n.3,$ 

Vauthier, A., Notice biographique sur le docteur J. B. E. Pigeotte, lue 
& la Sociôté medicale de l’Aube, dans sa seance du 3 septembre 1868. 
Troyes, imp. Dufour-Bouquot. 27 p. 8. 

— — Notices biographiques: M. le docteur Rogès, M. le docteur Pi- 
geotte, M. le docteur Saussier, M. le docteur Patin. Troyes, impr. Du- 
four-Bouquot. 43 p. 8. 

Veegens, D., Levensbericht Jonkheer Jan Willem van Sypesteyn. (Over- 
gedrukt uit de Handelingen van de maatschappij der Nederlandsche letter- 
kunde te Leiden. Leiden, E. J. Brill. 21 bl. met gelith, portret. 8. f. 1,—. 

l’Amiral Jean de Wienne (notice biographique). Besangon, imp. Jacquin. 
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Wöächter, O., Johan Albrecht Bengel. Naar het Hoogduitsch door B. 
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Ages = — Illust. with 61 Full-page Engravings. Hotten. XXII 
—416 78b.6d.. 
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Bei Bandenhoed & Ruprecht in Göttingen i ud MN 
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In wie weit darf 
die Gejchichtichreibung jubjectiv fein? 


Eine Unterfuhung mit — Berückſichtigung von B. Erdmanns⸗ 
ir „Zur Gefchichte und Geſchichtſchreibung des * — 
in H. dv. Shbel'e Hifi Zeitfehrift B. XIV, ©. 


bon 


Dr. Georg Kaufmann. 
17 ©, gr 4. geheftet 6 Sgr. 


die Annalen von Niederaltaich. 


Eine Quellenuntersuchung 
von 
Dr. E. Eihrenfeuchter. 
6 Bog. gr. 8. 16 Sgr. 


In den nädjfien Tagen verläßt die Preſſe: 


Geſchichte 


der 


Tetten Hohenſtaufen. 


Perdatis ge es as et 
religuias, progeniem 


Outagten für dus "Saal 
‚ Bon 
Dr. Friedr. Cqhirrmacher, 
Profeſſor an der Univerfität Roſtock. 2. 485 
U m 45 Bog. gr. 8. 
| 





Druck der Gebrüder Hofer in Göttingen. 
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